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Claudine von vVilla Bella. 


Ein Singſpiel. 


Goethe, ſaͤmmtl. Werke. VIII. 1 







PBerfonen. 


Be, Alonzo, Herr von Billa Bella. 
} . Claudine, feine Tochter. 
Lucinde, feine Nichte. * Ki ni V 
Pedro von Faftellveechid, unter 214 nen A Rover 
Garlos von Gaftellvechio, unter dem Namen NRugantino. 
Baseo, ein Abenteurer. 

e Landvolk. —W 
Be: Bagabunden. N 
Bediente Alonzo’s. 
Bediente Pedro's. 
Garden des Fürften von Rocca Bruna. 

Der Schauplatz in Sicilien. 
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Erfter Aufzug. 


Ein Gartenfaal mit offnen Arkaden, durch welche man in einen gefchmüdten 
Garten binausfieht. Zu beiden Seiten des Saales find Kleider, Stoffe, Gefäße, Ge- 
ſchmeide mit Gefchmad aufgehängt und geftellt. 


Sucinde, mit zwei Mäpchen, befchäftigt fich noch hie und va etwas in Ordnung zu 
bringen; zu ihr Alonzo, ver alles purchfieht und mit ver Anordnung zufrieden feheint. 


Alonzo. 
Das haft du wohl bereitet; 
Verdienſt den beften Lohn! 
Bekränzet und begleitet 
Naht fi Claudine fchon. 
Heut bin ich zu beneiven, 
Wie's faum ſich denken laßt! 
Ein Feſt der Vaterfreuden 
Iſt wohl das ſchönſte Feſt. 
Lucinde. 
Ihr habt mir wohl vertrauet, 
Ich habe nicht geprahlt; 
Herr Onfel, jchaut nur, fchauet, 
Hier ift, was ihr befahlt. 
Ihr habt nicht mehr getrieben, 
ALS ich mich felber trieb; . 
Ihr könnt die Tochter lieben, 
Mir ift die Nichte lieb. 
(3u Zwei.) 
Alonzo. 
Heut bin ich zu beneiden, 
Wie's kaum ſich denken läßt! 


A 


Cucinde. 
Heut ſeyd ihr zu beneiden, 
Wie ſich's empfinden läßt! 
Alonzo und Surinde. 
Ein Feft der Vaterfreuden 
Iſt wohl das größte Feft. 
Pedro (kommt). 
Gewiß, ich will nicht fehlen, 
Ich hab’ es wohl bedacht! 
Bon Gold und von Juwelen 
Habt ihr genug gebracht. 
Die Blumen in dem Garten, 
Sie waren mir zu Stolz; 
- Die zärteften zu wählen 
Ging ich durch Wie’ und Holz. 
(Zu Drei.) 
Alonzo. 
Heut' bin ich zu beneiben, 
Lurinde (zu Pedro) 
Heut’ ift er zu beneiden. 
Pedro (zu Alonzo). 
Heut’ ſeyd ihr zu beneiden. 
Alonzo, Sucinde, Pedro. 
Wie ſich's nicht jagen läßt! 
Ein Feft der Vaterfreuden 
Iſt wohl das größte Felt. 


(Der berannahende Zug wird durch eine laͤndliche Muſik angekündigt. Landleute von 
verſchiednem Alter, die Kinder voran, treten paarmweife durch ven mittleren Bogen in 


den Saal, und ftellen fich an beide Seiten hinter die Gefchenfe, 


eintritt, fällt ver Gefang ein.) 


Alonz3o, Lucinde, Pedro 
(mit ven Landleuten). 


Fröhlicher, 

Seliger, 

Herrlicher Tag! 

Gabſt uns Claudinen, 


Zuletzt kommt Claudine, 
begleitet von einigen Frauenzimmern, feſtlich, nicht reich gekleidet, herein. Kurz eh' ſie 


> 
Bift uns fo glücklich, 
Uns wieder erfchienen, 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
Ein Aind. 
Sieh, es erſcheinen 
Alle die Kleinen; 
Mädchen und Bübchen 
Kommen, o Liebchen, 
Binden mit Bändern 
Und Kränzen dich an. 
Alle (außer Elauvinen). 
Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an. 
Alonz3o. 
Nur von dem Deinen 
Bring’ ich die Gabe: 
Denn was ich habe, 
Das all ift dein. 
Nimm diefe Kleider, 
Nimm die Gefäße, 
Nimm die Juwelen, 
Und bleibe mein. 
Alle (außer Claudinen). 
Sieh, wie des Tages wir 
All' uns erfreun! 
LCucinde. 
Roſen und Nelken 
Zieren den Schleier, 
Den ich zur Feier 
Heute dir reiche, 
Blühen erft werden fie, 
Wenn er dich ſchmückt. 
Wenn du des Tages dich 
Wandelnd vergrügteft, 
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Wenn du in Träumen 
Die Nächte dic) wiegteft, 
Hab’ ich mit eigner 

- Hand ihn geftict. 

Alle (außer Elaubinen). 
Nimm ihn, und trag’ ihn, 
Und bleibe beglüdt. 

Pedro. 
Blumen der Wiefe, 
Dürfen auch dieſe 
Hoffen und wähnen? 
Ach, es ſind Thränen — 
Noch ſind die Thränen 
Des Thaues daran. 

Alle (außer Claudinen). 
Nimm ſie, die herzlichen 
Gaben, ſie an. 

Claudine. 
Thränen und Schweigen 
Mögen euch zeigen, 
Wie ich ſo fröhlich 
Fühle, ſo ſelig, 
Alles, was alles 
Ihr für mich gethan. 

Alle (außer Claudinen) 

Nimm fie, die Gaben, 

Die herzlichen, an. 

Elaudine (ihren Vater umarmenp). 
Könnt’ ic) mein Leben, 

Bater, dir geben! 

(Zu Lucinden und ven übrigen.) 
Könnt’ ich ohn' Schranken 
Allen euch danken! 

(Sie wendet fich fchüchtern zu Pepro.) 
Könnt’ ih — 
(Sie hält an, die Muſik macht eine Paufe, ver Geſang fällt ein.) 


Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 


Der Zug geht unter dem Geſange ab; es bleiben: 


Elaudine, Zucinde, Ulonzo, Pedro. 


Elaudine. 
Vergebet meinem Schweigen: denn ich kann 
Nicht reden, wie ich fühle. - Dieje Gaben 
Erfreuen mich, wie ihr es wünſcht; doch mehr 
Entzüct mich eure Liebe. Laßt mir Raum 
Mich erft zu fallen; denn vielleicht vermag 
Die Lippe nach und nach zu ſprechen, mas 
Das Herz auf einmal fühlt und kaum erträgt. 

Alonz3o. 
Geliebte Tochter, ja dich kenn' ich wohl. 
Berzeih’ des lauten Feſtes Vater-Thorheit! 
Ich weiß, du liebſt im Stillen wahr zu ſeyn, 
Und einer Liebe Zeugnif zu empfangen, 
Die, weder vorbereitet noch geſchmückt, 
Sich deſto treuer zeigt. Leb' wohl! Du jollft 
Nach deiner Luft in Einſamkeit genießen, 
Was eine laut geworbne Liebe dir 
Mit fröhlichem Getümmel brachte. Komm’, 
O theurer Pedro, werther Sohn des erften, 
Des beften Freundes meiner Jugend! Wenn 
Er nun aud) von uns weggeſchieden ift, 
Sp ließ er mir in dir fein Ebenbild. 
Doch Teider, daß du mic an diefem Tage 
Mit deinem Scheiven noch betrüben willft. 
Iſt's denn nicht möglich, daß du bleiben Fannft? 
Nur diefe Woche noch, fie endet bald. 

Pedro. 

Vermehre nicht durch deinen Wunſch die Trauer, 
Die ich in meinem Bufen ſchon empfinde. 


8 
Mein Urlaub geht zu Ende. Fehlt’ ich jest, 
So fehlt’ ich jehr, und fünnte leicht des Königs 
Und meiner Obern Gunft verfcherzen. Ia, 
Du weißt e8 wohl, ich habe mich verſtohlen 
Und unter fremdem Namen hergefchlichen, 
Did zu beſuchen. Denn jo eben kam 
Der Fürft von Rocca Bruna, der fo viel 
Bei Hofe gilt, auf feine Güter; nie 
Würd’ e8 der ftolze Mann verzeihen Können, 
Daß ic) ihm nicht bejuchte, nicht verehrte, 
So treibt mid) fort die enge Zeit der Pflicht, 
Und jene Sorge hier entdeckt zu werben. 
Alonzo. 

Ich faſſe mich, und danfe, daß dur freundlich 
Uns diefen Tag noch zugegeben! Komm! 
Ich habe manches Wort dir noch zu jagen, 
Eh' du uns ſcheidend, zwar ich hoffe nur 
Auf Furze Zeit, betrübft; komm’ m Lebt wohl! 

 (Alonzo und Pedro ab.) 





Elanudine Lueinde. 


Cucinde. 
Er geht, Claudine, geht; du hältſt ihn nicht? 
Claudine. 
Wer gäbe mir das Recht ihn aufzuhalten? 
Lucinde. 
Die Liebe, die gar viele Rechte giebt. 
% Elaupdine. 
Verſchon', o Gute, mic, mit diefem Scherze! 
] Cucinde. 
Du willſt, o Freundin, mir es nicht geſtehn. 
Vielleicht haſt du noch ſelbſt dir's nicht geſtanden. 
Die Gegenwart des jungen Mannes bringt 
Dich außer Faſſung. Wie dein erſter Blick 
Ihn zog, und hielt, und dir vielleicht auf ewig 
Ein ſchönes Herz erwarb: denn er iſt brav! 
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9 
Als er auf feine Gitter ging, und hier 
Nur einen Tag ſich hielt, war er fogleid, 
Bon div erfüllt; ich konnt’ e8 Leicht bemerken. 
Nun macht er einen Ummeg, kommt: gefehwinv’ 
Und unter fremdem Namen wieder her, 
Läßt feinen Urlaub faft verftreichen, geht 
Mit Widerwillen fort, und fehret bald, 
Geliebtes Kind, zurüd, um ohne, dic) 
Nicht wieder fort zur veifen. Komm’, geſteh'! 
Du gingft viel Lieber gleich mit ihm davon. 

Claupdine. 

Wenn du mich Liebft, jo laß mir Raum und Zeit, 
Daß mein Gemüth fich felbft erſt wieder kenne. 


Lucinde. 
Um die e8 zu erleichtern, was du mir 
Zu jagen haft, vertran’ ich kurz und gut 


Dir ein Geheimniß. 
% laudine. 


Wie? Lucinde, du, 
Geheimniß? 
Cucinde. 
Ja, und zwar ein eignes, neues. 
Claudine, ſieh mich an! Ich, liebes Kind, 


Bin auch verliebt. 


Claudine. 
Was ſagſt du da? Es macht 
Mich doppelt lachen, daß du endlich auch 


Dich überwunden fühlſt, und daß du mir 


Es grade ſo geſtehſt, als hätteſt du 

Ein neues Kleid dir angeſchafft, und kämſt 

Vergnügt zu einer Freundin, ſie zu fragen 

Wie dich es kleidet. Sage mir geſchwind': | 
Wer? Wen? Wie? Wo? Gewiß, es ift wohl eigen, 
Ganz neu! Lucinde, du? ein frohes. Mädchen, 

Bom Morgen bis zur Nacht gejchäftig, munter, 
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Das Miütterchen des Haufes, bift du auch 
Wie eine Müßiggängerin gefangen ? 
Surinde. 
Und was noch fchlimmer ift — 
Elaudine. 
Noch Schlimmer? Was? 
Sucinde. 
Ya! ja! ich bin gefangen, und von wen? 
Don einem Unbefannten, einem Fremden, 
Und ier’ ich mich nicht jeher — 
Elaudine. 
Du feufzeft lächelnd? 
Sucinde. 
Bon einem Abenteurer! 
Elaudine. 
Seh’ id num, 
Daß du nur fpotteft. 
Lucinden 
Höre mih! Gemug, 
Es nenne niemand frei und meife fich 
Bor feinem Ende! Jedem kann begegnen, 
Was Erd’ und Meer von ihm zur trennen fcheint. 
Du fiehft den Fall, und du verwunderſt Dich? 
Das flügfte Mäpchen macht den dümmſten Streid). 


Hin und wieder fliegen Pfeile; 
Amor’ Leichte Pfeile fliegen 

Bon dem jchlanfen golpnen Bogen; 
Mädchen, ſeyd ihr nicht getroffen? 
Es ift Glück! Es ift nur Glück. 


Warum fliegt er ſo in Eile? 
Jene dort will er beſiegen; 
Schon iſt er vorbei geflogen; 
Sorglos bleibt der Buſen offen; 
Gebet Acht! Er kommt zurück! 
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Elaudine. 
Doc) ich begreife nicht wie du ſo leicht 
Das alles nimmft, 
Surinde. 
Das überlaß nur mir! 


Claudine. 
Doch ſage ſchnell, wie ging es immer zu? 

Surinde. 
Was weißt du dran! Genug, es ift gejchehn. 
Wenn ich aud) fagte, daß an einem Abend 
Ich durch das Wäldchen ging, nichts weiter denkend, 
Daß fi ein Mann mir in den Weg geftellt, 
Und mich gegrüßt und angefehen, wie 
Ich ihn, und daß er bald mid, angerebet, 
Und mir gejagt: ex folge hier und da 
Auf meinen Schritten mir ſchon lange nad), 
Und liebe mid, und wünſche, daß ich ihn 
Auch Lieben möge. Nicht? das Flingt denn Doch 
Sehr wunderbar? 

Elaupdine. 

Gewiß! | 
Lucinde. 
Und doch, jo iſt's. 

Er ftand vor mir; ic) fah ihn an, wie ic) 
Die Männer anzufehn gewohnt bin, Dachte 
Denn doch, es jey das Flügfte nach dem Schloſſe 
Zurüdzugehn, und unterm Weberlegen 
Sah ich ihn an, und es gefiel mir fo 
Ihn anzufehn. Ich fragt’ ihn, wer er ſey? 
Er ſchwieg ein Weilchen; dann verſetzt' er lächelnd: 
„Nichts bin ich, wenn du mich werachteft; viel, 
Wenn du mid) lieben könnteſt. Mache nun 
Aus deinem Knechte, was du willft!" Ich ſah 
Ihn wieder an, und weiß doch nicht, was ic) 
An ihm zu jehen hatte. G'nug, ich ſah 
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Hinweg, und wieder hin, als wenn ich — * 
An ihm zu ſehen fände, 
Elaudine. 
Nun, was ward 
Aus Sehn und Wiederjehn ? 
Surinde. 
Ja, daß ich nun 
Ihn ſtets vor Augen habe, wo ich gebe. 
Elaudine. 
Erzähle mir zuerst, wie kamſt du los? 
Lurinde. 
Er faßte meine Hände, die ich ſchnell 
Zurückzog. Ernſt und troden ſagt' ich ihm: 
„Ein Mädchen hat dem Fremden nichts zu ſagen; 
Verlaßt mich! Wagt e8 nicht mir nachzufolgen!“ 
Ich ging, er fand. Ich ſeh' ihn immer ftehen, 
Und blide da- und dorthin, ob er nicht 
Mir irgendwo begegnen will. * 
Claudine. 
Wie ſah 
Er aus? 
Lucinde. 
Genug, genug! und laß, Geliebte, 
Mich meine Schuldigkeit nicht heut verſäumen. 
Dein Bater will, daß alle feine Leute 
Mit einem Tanz und Mahl fich heute freum. 
Er hat mir aufgetragen wohl zu forgen, 
Daß alles werde, wie er gerne mag. 
Es wäre jhlimm, wenn id) am deinem Feſte 
Zuerft die Pflicht verfäumte, die ich lang’ 
Mit froher Treue leiften konnte, Nm, 
Leb’ wohl! Ein andermal! — Num ſieh dich um! 
Wie bift du denn? Du haft die ſchönen Sachen 
Kaum eines Blicks gewürdigt. Hier ift Stoff, 


Ein Dutend Mädchen Lang’ zu unterhalten. 
| TEE 
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Elaudine (allein). 


(Sie befieht unter dem Nitornell die Geſchenke, und tritt zulegt mit Beoro's Strauß, 
den fie die ganze Zeit in ver Hand gehalten, hervor.) 


Alle Freuden, alle Gaben, 

Die mir heut gehuldigt haben, 
Sind nicht diefe Blumen werth. 
Ehr’ und Lieb’ von allen Seiten, 
Kleider, Schmuck und Koftbarkeiten, 
Alles, was mein Herz begehrt. 
Aber alle diefe Gaben 

Sind nicht Diefe Blumen werth. 


Und darfft du diefen Undank dir verzeihen? 
Was ein geliebter Vater heut gereicht, 
Was Freunde geben, was ein Heines Volk 
Unſchuldig bringt, das alles ift wie nichts, 
Verſchwindet vor der Gabe dieſes neuen 
Noch unbelannten Fremden. Ya es ift, 
Es ift gefchehn! Es ruht mein ganzes Herz 
Nun auf dem Bilde dieſes Jünglings! nun 
Bewegt ſich's nur in. Hoffnung oder Yurdt, 
Ihn zu befigen oder zu verlieren. 





k Pedro (kommt). 
Berzeih’, daß ich Dich ſuche: denn es ift 
Nicht Schuld noch Wille. Jene firenge Macht, 
Die. alle Welt beherricht, und die ich nur 
Bon Dichtern mir befehreiben ließ, ergreift 
Mid) num, und führt mich, wie der Sturm 
13 Die Wolfen, ohne Raſt zu deinen Füßen. 
Elaupdine. 
J Ihr kommt nicht ungelegen; mit Entzücken 
Betracht' ich hier die Gaben, die mir heut' 





| 4 Sp ſchöne Zeugen ind der reinften Liebe, 
\ Pedro. 


; Glückſel'ge Blumen, welcher ſchöne Platz 
Iſt euch gegönnt! Ihr bleibt, und ich muß gehn. 


— 
— — 
* 
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Claudine. 
Sie welken, da ihr bleibt. 
Pedro. 
Was ſagſt du mir! 
Claudine. 
Ich wollte, daß ich viel zu ſagen hätte, 
Allein es iſt umſonſt. Mein Vater hält 
Euch länger nicht; er glaubt vielleicht, ihr ſolltet 
Recht eilen. Nun er iſt ein Mann; er hat 
Gelernt ſich eine Freude zu verſagen; 
Doch wir, wir andren Mädchen, möchten gern 
Uns eurer Gegenwart noch lange freuen, 
Es ift ein ander, froher Leben, jeit 
Ihr zu uns kamt. Iſt's denn gewiß, 
Gewiß jo nöthig, daß ihr geht? 
Pedro. 
Es ift. 
Und würd’ ich eilen, wenn ich bleiben könnte? 
Mein Bater ftarb; ich habe feine Güter 
Auf dieſer ſchönen Infel num bereit. 
Er ſah fie lang’ nicht mehr, feitvem der König 
Ihn mit befondrer Gnade feftgehalten. 
Ic) darf nicht meinen Urlaub überjchreiten: 
Schon fenn’ ich alles, was das Haus befigt; 
Ic wäre reich, wenn nad) des Vaters Willen 
Ich alles für das Meine halten könnte. 
Allein ich bin der Alt’fte nicht, und nicht 
Der einzige des Hauſes. Denn es ſchwärmt 
Ein ält'rer Bruder, den ic faum gejehen, 
Im Reich’ herum, und führt, jo viel man weiß, 
Ein thöricht Leben. 
Elaudine. 
Sleicht er euch jo wenig? 
Pedro. 
Mein Bater war ein ftrenger, rauher Mann, 
Ich habe niemals recht erfahren können, 


Fe ee ze 
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Warum er ihn verftieß; auch fcheint mein Bruder 
Ein harter Kopf zu ſeyn. Er hat ſich nie 
In diefen Yahren wieder blicken laſſen. 
Genug, mein Vater ftarb und hinterließ 
Mir alles, was er jenem nur entziehn 
Nach den Gefegen konnte; und der Hof 
Beftätigte ven Willen. Doch ich mag 
Das nicht befigen, was ein fremder Mann 
Aus Unvorfichtigkeit, aus Leichtfiun einft 
Verlor; gejchweige denn mein eigner Bruder. 
Ich fucht’ ihn auf. Denn hier und da erfcholl 
Der Ruf, er habe ſich mit reden Menjchen 
In einen Bund gegeben, ſchwärme num 
Mit losgebundnem Muthe, feiner Neigung 
Mit unverwandtem Auge folgend, froh- 
Und leichtgefinnt am Rande des Verderbens. 

Elaudine. 
So habt ihr nichts von ihm erfahren? 

Pedro. 
Nichts. 

Ich folgte jeder Spur, die fi) mir zeigte; 
Allein umſonſt. Und nun verzweifl ich faft 
Ihn je zu finden, glaube ganz gewiß, 
Es ift jchon lang’ mit einem fremden Schiffe 
In alle Welt, und Iebt vielleicht nicht mehr. 

Elaupdine. 
So wird denn auch ein Meer ung trennen; bald 
Wird euch der Glanz des Hofes dieje ftille 
Verlaßne Wohnung aus den Augen blenden. 
Ich möchte gern nichts jagen, möchte nicht 
An euch zu zweifeln jcheinen. 

Pedro. 
Nein, o nein! 

Mein Herz bleibt hier; und wenn ich eilen muß, 
Sp eil ich gern, um ſchnell zurüczufehren, 
Ich jage dir fein Lebewohl; kein Ach 
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Sollft du vernehmen: denn du fiehft mich Bald, 


Und würdiger vor dir. Und was ich bin, 
Was ich erlange, das ift dein. Gelichte, 

Ich dränge mich zur Gnade nicht fir mich! 
Nimm deinem Freunde nicht den fichern Muth 
Sic) deiner werth zu machen. Der verbient 
Die Liebe nur, dev um dev Ehre willen 

Im ſüßen Augenblid von ver Liebe 
Entſchloſſen hoffend fich entfernen kann. 


Es erhebt fich eine Stimme, _ 
Hoch und höher ſchallen Chöre ; 
Ja es ift der Auf der ‚Ehre! 
Und die Ehre rufet laut: 


„Säume nicht, dur friiche Jugend! 


Auf die Höhe, wo die Tugend 
Mit der Ehre 
Sich den Tempel aufgebaut.“ 


Aber aus dem ftillen Walde, 
Aus den Büſchen 

Mit den Düften, 

Mit ven frifchen, 

Kühlen Lüften. 

Führet Amor, 

Bringet Hymen 

Mir die Piebfte, mir die Braut. 


Jenes Rufen! Diejes Lispeln! — 
Sol ich folgen? Soll ich’8 hören? 
Sol’ ich bleiben? Sol’ ich gehn? 


Ah, wenn Götter uns bethören, 
Können Menjchen wiberftehn ? 


6.) 
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Claudine. 
Er flieht! Doch iſt es nicht das letzte Wort; 
Ich weiß er wird vor Abend nicht verreiſen. 
O werther Mann! Es bleiben mir die Freunde, 
Das theure Paar, zu meinem Troſt zurück, 
Die holde Liebe mit der ſeltnen Treue. 
Sie ſollen mich erhalten, wenn du gehſt, 
Und mich von dir beſtändig unterhalten. 


Liebe ſchwärmt auf allen Wegen; 
Treue wohnt für ſich allein. 
Liebe kommt euch raſch entgegen; 
Aufgeſucht will Treue ſeyn. 

(Sie geht ſingend ab.) 


Einſame Wohnung im Gebirge. 





Nugantino mit einer Cither, auf und abgehend, ven Degen an ber Seite, ven Hut 
auf vem Kopfe. Bagabunden am Tifche mit Würfeln ſpielend. 


Rugantine. 
Mit Mädeln fi) vertragen, 
Mit Männern 'rumgefchlagen 
Und mehr Credit als Geld; 
Sp fommt man duch die Welt. 


Dagabunden. 
Mit vielem läßt ſich ſchmauſen; 
Mit wenig laßt fich haufen; 





Eee ne £ 


j Daß wenig vieles ſey, 

J Schafft nur die Luſt herbei! 

J Rugantino. 

8 Will fie ſich nicht bequemen, 

+ Sp müßt ihr's eben nehmen. 

j Will einer nicht vom Ort, 

J So jagt ihn grade fort. 

Goethe, ſämmtl. Werke. VIII. 2 
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Dagabunden. 
Laßt alle nur mißgönnen, 
Was fie nicht nehmen können, 
Und feyd von Herzen froh; 
Das ift das A und O. 
Nugantino 
Erſt allein, dann mit ven übrigen). 
Sp fahret fort zu dichten, 
Euch nad) der Welt zu richten. 
Bedenkt in Wohl und Weh 
Dieß goldne AB €. 
Rugantino. 
Laßt nun, ihr lieben Freunde, den Geſang 
Auf einen Augenblick verklingen. Leid 
Iſt mir's, daß Basco ſich nicht ſehen läßt; 
Er darf nicht fehlen; denn die That iſt kühn. 
Ihr wißt, daß in dem Schloß von Villa Bella 
Ein Mädchen wohnt, Verwandte des Alonzo. 
Ich liebe ſie; der Anblick dieſer Schönen 
Hat mich, wie keiner je, gefeſſelt. Streng 
Beherrſcht mich Amor, und ich muß ſie bald 
An meinen Buſen drücken; ſonſt zerſtört 
Ein innres Feuer meine Bruſt. Ihr habt 
Mir alles ausgeſpürt; ich kenne nun 
Das ganze Schloß durch eure Hülfe gut. 
Ich dank' euch das, und werde thätig danken. 
Zerſtreuet euch nicht weit, und auf den Abend 
Senyhd hier beiſammen; wir beſprechen dann 
Die Sache weiter. Bis dahin lebt wohl! 
(Die Vagabunden ab.) 


Badco tritt auf. 


Nugantino. 
Willkommen, Basco; did) erwart’ ich lang’. 
Basco. 
Sey mir gegrüßt; dich ſuch' ich eben auf. 
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Nugantino, 
So treffen ja vecht erwünſcht zuſammen. 
Heut fühl ich erſt, wie ſehr ich dein bebarf. 
Basco. 
Und deine Hülfe wird mir doppelt nöthig. 
Sag’ an, was willft du? Sprid, was haft du vor. 
Nugantino. 
Ich will heut Nacht zum Schloß von Villa Bella 
Mic heimlich ſchleichen, will verjuchen ob 
Pueinde mic am Yenfter hören wird; 
Und hört fie mich, erhört fie mich wohl auch, 
Und laßt mich ein. Unmöglich iſt's ihr nicht; 
Ich weiß, fie kann die eine Seitenthüre 
Des Schlofjes öffnen. 
Basco. 
Gut, was brauchſt du da 
Für Hülfe? Wer ſich was erſchleichen will, 
Erſchleiche ſich's auf ſeinen eignen Zeh'n. 
Nugantino. 
Nicht jo, mein Freund! Läßt fie mich in das Haus, 
Beglückt fie meine Liebe, — 
Basco. 
Nun, ſo ſchleicht 
Der Fuchs vom Taubenſchlage, wie e8 "tagt, 
Und bat ven Weg gelernt und geht ihn wieber. 
Nugantino. 
Du räthſt e8 nicht, denn du begreifft e8 nicht — 
Basco. 
Wenn es vernünftig iſt, begreif' ich's wohl. 
Rugantino. 
So laß mich reden! Du begreifſt es nicht, 
Wie ſehr mich dieſes Mädchen angezogen. 
Ich will nicht ihre Gunſt allein genießen; 
Ich will fie ganz und gar beſitzen. 
Basco. 
Wie? 
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Nugantino. 

Entführen will id) fie. 
Basco. 

Ha! Biſt du toll? 

Rugantino. 
Toll! aber Eng! Läßt fie mich einmal ein, 
Dann droh' ich ihr mit Lärm und mit Verrath, 
Mit allem, was ein Mäbchen fürchten muß, 
Und geb’ ihr gleich die allerbeften Worte, 
Wie mich mein Herz e8 heißt. Sie fühlt gewiß, 
Wie ich fie liebe; kann aus meinen Armen 
Sich, felbft nicht reißen. Nein, fie wiberjteht 
Der Macht der Liebe nicht, wenn ich ihr zeige, 
Wie ich fie liebe, wie ich mehr und mehr 
Sie ewig ſchätzen werde. Ya, fie folgt 
Aus dem Palaft mir in die Hütte, läßt 
Ein thöricht Leben, das ich ſelbſt verlaſſen; 
Genießt mit mir in diefen jchönen Bergen, 
Im Aufenthalt der Freiheit, erft ihr Leben. 
Dazır bedarf ich euer, wenn fie ſich 
Entſchließen follte, wie ich ganz und gar 
Es hoffen muß; daß ihr am Fuß des Berges 
Euch finden laſſet; daß ihr eine Trage 
Bereitet, fie ven Pfad herauf zu bringen ; 
Daß ihr bewaffnet mir den Rüden fichert, 
Wenn ja ein Unglüdf uns verfolgen follte. 

Dasco. 

Berfteinert bleib’ ich ftehn, und ſehe kaum, 
Und glaube nicht zu hören, Nugantino! 
Du bift befeflen. Farfalletten find 
Dir in den Leib gefahren! Was? Du willft 
Ein Mädchen rauben? Statt die Laft dem andern 
Zu überlaffen, klüglich zur genießen, 
Zu gehen und zu kommen, willft du bir 
Und deinen Freunden diefen ſchweren Bündel 
Auf Hals und Schultern laden? Nein, e8 ift 
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Kein Menſch fo Hug, daß er nicht eben toll 
Bei der gemeinften Sache werden fünnte, 
Sieh doch die Schafe nur, fie weiden bir 
Den Klee ab wo er fteht, und fammeln nicht 
In Scheunen auf. An jedem Berge ftehn 
Der Blumen viel fir unfre Heerven; viel 
Sind Mädchen übers ganze Land geſä't, 
Bon einem Ufer bis zum andern. Nein, 
Es ift nicht möglich. Schleiche dich zu ihr, 
Und fchleiche wieder weg, umd danke Gott, 
Daß fie dich laſſen kann und laffen muß. 
Nugantino. 
Nicht weiter, Basco; denn e8 ift befchlofien. 
Basco. 
Ich ſeh' es, theurer Freund, noch nicht gethan. 
RKugantino. 
Du ſollſt ein Zeuge ſeyn, wie es geräth. 
Basco. 
Nur heute wird's unmöglich dein zu ſeyn. 
Rugantino. 
Was kann euch hindern, wenn ich euch gebiete? 
Basco. 
Bedenke, Freund, wir ſind einander gleich. 
| Nugantino. 
Berwegner! Rede fchnell, was haft du wor? 
Dasco, 
Es ift gewiß, der Fürft von Rocca Bruna, 
Der ung bisher gebuldet, hat zuleßt 
Bon feinen Nachbarn fid) bereven Lafjen. 
Er fürchtet, daß es laut bei Hofe werde; 
Er ift vor wenig Tagen felbft gekommen, 
Und feine Gegenwart treibt uns gewiß 
Aus diefer Gegend weg, id) weiß es ſchon. 
Es kommt gewiß ung morgen der Befehl, 
Sogleidy aus diefen Bergen abzufcheiden. 








* Swupn — en TR 
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Wenn er fich nur nicht gar gelüften läßt, 
Sich unfrer werthen Häupter zu verfichern. 
Nugantino. 
Nun gut, jo führen wir noch heute Nacht 
Den Anfchlag aus, der mir das Mädchen eignet. 
Basco. 
O nein! Ich muß noch Geld zur Reiſe ſchaffen. 
Rugantino. 
Was ſoll das geben? Sage, was es giebt? 
Basco. 
Gehſt du nicht mit, ſo brauchſt du's nicht zu wiſſen. 
Rugantino. 
Dir ziemt es gegen mich geheim zu ſeyn? 
Basco. 
Uns ziemt der Raub noch beſſer als die Liebe. 
Du haſt mit keinem Knaben hier zu thun. 
Rugantino. 
So lang' ich euch ernährte, ließet ihr 
Nur gar zu gern euch meine Kinder nennen. 
Basco. 
Wie glücklich, daß wir nun erwachſen ſind, 
Da deine Renten ſehr ins Stocken kommen! 
Rugantino. 
Was unſer Fleiß und unſre Liſt und Klugheit 
Den Männern und den Weibern abgelockt, 
Das konnten wir mit frohem Muth verzehren. 
Es ſoll auch Künftig feinem fehlen; zwar 
Iſt's dieſe Tage jchmal geworden — 
Basco. 
Ja! 
Warum denn dieſe Tage? Weil du dich 
Mit einem Abenteur beſchäftigſt, das 
Nichts fruchtet und die ſchöne Zeit verzehrt. 
Nugantine. 
Sp wilft du demm zum Abjchied noch den Fürften, 
Die ganze Nachbarſchaft verlegen? 
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Basco. 
Du 
Haſt nichts Beſonders vor! Ein edles Mädchen 
Aus einem großen Haus zu rauben, iſt 
Wohl eine Kleinigkeit, die niemand rügt. 

Wer iſt der Thor? 
Nugantino, 


er glaubft denn du zu ſeyn, 


Daß du mic, fchelten willft, du Kürbiß? 
Basco. 
Ha! 

Du Kerze! Wetterfahne du! Es ſollen 
Dir Männer nicht zu deinen Poſſen dienen. 
Ich gehe mit den Meinen, heut zu thun 
Was allen nützt, und willſt du deine Schöne 
Zu holen gehn, ſo wird es uns erfreuen 
In unſrer Küche ſie zu finden. Laß 
Bon ihrer zarten Hand ein feines Mahl, 
Ich bitte Dich, bereiten, wenn ihr früher ° 
Zu Haufe jeyd als wir; und ſey gewiß 
Wir wollen ihr aufs befte dankbar jeyn, 
Wenn fie nur nicht die guten Freunde trennt. 

Nugantine. 

Was hält mich ab daß. ich mit dieſer Yauft, 
Mit dieſem Degen, Frecher, dich nicht ftrafe! 
Dasco. 

Die andre Fauft von gleicher Stärke hier, 
Ein andrer Degen hier von gleicher Länge, 


Bagabunden (treten auf). 


Horchet doch, was foll das geben, 

Daß man bier fo heftig ſpricht? 
Nugantino. 

Deinem Willen nachzugeben! 

Frecher, mir vom Angefiht! 
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Dasıo. 
Nur als Knecht bei dir zu Leben! 
Junger Mann, dir fennft mich nicht. 
Dagabunden. 
Was joll das geben ? 
Was fol das jeyn? 
Zwei ſolche Männer, 
Die ſich entzwein! 
Nugantino. 
Es ift geſprochen! 
Es iſt gethan! 
Basco. 
So ſey's gebrochen! 
So ſey's gethan! 
Vagabunden. 
Aber was ſoll aus uns werden? 
Den zerſtreuten, irren Heerden 
Im Gebirge gleichen wir. 
Kugantino und Basco. 
Kommt mit mir! Kommt mit mir! 
Euer Führer ftehet hier. 
Dagabunden. 
Euer Zwift, er foll nicht währen; 
Keinen wollen wir entbehren. 
Rugantino unv Basco. 
Euer Führer ſtehet hier. 
Vagabunden. 
Wer gibt Rath? Wer hilft uns hier? 
Rugantino. 
Die Ehre, das Vergnügen, 
Sie ſind auf meiner Seite; 
Ihr Freunde, folget mir! 
Basco. 
Der Vortheil nach den Siegen, 
Die Luſt bei guter Beute, 
Sie finden ſich bei mir. 
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Nugantino. 
Wen hab’ ich ſchlimm gerathen ?. 
Men hab’ ich ſchlecht geführt? 
Basco. 
Bedenket meine Thaten, 
Und was ich ausgeführt. 
Beide. 
Tretet hier auf diefe Seite. 
Nugantino. 
Ehr’ amd Luft! 
Basco. 
Luſt und Beute! 
Beide. 


Kommt herüber! Folget mir. 


(Die Vagabunden theilen ſich. Ein Drittheil ſtellt ſich auf Rugantino's, zwei Drittheile 
auf Basco's Seite.) F 


Dagabunden. 
Ic begebe mich zu bir. 
Dagabunden (auf Bascv’s Seite). 
Kommt herüber! 
Dagabunden (auf Rugantino's Seite). 
Nein, wir bleiben; 
Kommt berüber! 
Dagabunden (auf Basco's Seite). 
Nein, wir bleiben, 
Dagabunden. 
Kommt herüber; wir find hier. 
Rugantino. 
Du haſt, du haſt gewonnen, 
Wenn du die Stimmen zähleſt; 
Allein, mein Freund, du fehleſt: 
Die Beſten ſind bei mir. 
Basco. 
Du haſt, du haſt gewonnen, 
Wenn du die Mäuler zähleſt, 
Allein, mein Freund, du fehleſt: 
Die Arme find bei mir, 
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e Alle. 
Laßt uns fehen, laft uns warten, 
Was wir fhaffen, was wir thun. 
Basco (und vie Seinen). 
Geht nur, gehet in den Garten, 
Sehet, wo die Nymphen ruhn. 
Nugantino (und die Seinen). 
Geht und mifchet eure Karten; 
Mer gewinnt, der hat zu thun. 
Alle. 
Laßt uns jehen, laßt uns warten, 
Was wir fchaffen, was wir thun. 


Bweiter Aufzug. 
Nacht und Mondfchein. 


Terraffe ves Gartens von Billa Bella, im Mittelgrunde des Theaters, Cine dop⸗ 
pelte Treppe führt zu einem eifernen Gitter, das die Gartenthür fehließt. An ver Seite 
Bäume und Gebüfch. 


Nugantino mit feinem Theil Bagabunden. 


Nugantine. 
Hier, meine Freunde, dieſes ift ver Plag! 
Hier bleibet, und id) fuche durch den Garten 
Gelegenheit, dem Fenſter mich zu nahn, 
Wo meine Schöne ruht. Sie jchläft allein 
Im einem Seitenflügel diefes Schloffes. 
So viel ift mir befannt. Ich Iode fie 
Mit meiner Saiten Ton ans Fenſter. Dann 
Geh Amor Glüd und Heil, der ftets gefchäftig 
Und wirkſam ift, wo ſich ein Paar begegnet. 
Nur bleibet ſtill und wartet, bis ich euch 


27 


Hier wieder ſuche. Eilet mir nicht nad), 

Wenn ihr auch Lärm und Händel hören folltet; 

Es wäre denn ich ſchöſſe; dann geſchwind! 

Und ſehet, wie ihr durch Gewalt und Lift, 

Mir helfen könnt. Lebt wohl! — Allein wer kommt? 
Wer kommt fo ſpät mit Leuten? — Still — es ift — 
Ja e8 ift Don Novero, der ein Gaft 

‚Des Haufes war. Er geht, mir recht gelegen, 

Schon diefe Nacht hinweg. Wenn er nur nicht 

Den andern in die Hände fällt, vie ſich 

Am Wege lagern, wildes Abenteuer 

Unedel zu begehn. — Verſteckt euch nur! 


Pedro (zu feinen Leuten). 


Ihr geht voranz in einem Augenblid 
Folg' ich euch nad). Ihr wartet an der Eiche, 
Da wo die Pferde ftehn; ich komme gleich. 


Lebet wohl, geliebte Bäume, 
Wachſet in der Himmels- Luft! 
Tauſend liebevolle Träume 
Schlingen fi) durch euren Duft. 


Doch was fteh’ ich und wermweile ? 
Wie jo jchwer, fo bang’ iſt's mir? 
Sa, ich gehe! Ja, ich eile! 
Aber ach! mein Herz bleibt hier. 
(ab.) 
kRugantino (hervortretend). 
Er iſt hinweg! ich gehe! — Still doch! Still! 
Im Garten ſeh' ich Frauen auf und nieder 
Im Mondſchein wandern. Still! verbergt euch nur! 
Wir müſſen ſehen, was das geben kann. 
Vielleicht iſt mir das Liebchen nah' und näher, 
Als ich es hoffen darf. Nur fort! Bei Seite! 


- 


Elaudine (auf ver Terraffe). 

In dem ftillen Mondenjcheine 

Wandl' ich ſchmachtend und alleine. 

Diefes Herz ift Liebevoll, 

Wie e8 gern geftehen fol. 

Rugantino (unten und vorn, für fich). 

In dem ftillen Mondenſcheine 

Singt ein Liebehen! Wohl das meine? 

Ach fo ſüß, jo Liebevoll, 

Wie die Either loden ſoll. 

(Mit der Either fich begleitend, und fich näherne.) 

Cupido, Lofer, eigenfinniger Knabe, 
Du bat'ſt mid) um Quartier auf einige Stunden! 
Wie viele Tag’ und Nächte bift du geblieben, 
Und bift nun herriſch und Meifter im Haufe geworben. 


(Glaudine hat eine Zeit lang auf die Gither gehört, und ift vorübergegangen. Es tritt 
-ueinde von der andern Seite auf die Terraffe.) 


Cucinde. 

Hier im ſtillen Mondenſcheine 

Ging ich freudig ſonſt alleine; 

Doch halb traurig und halb wild 

Folgt mir jetzt ein liebes Bild. 

Rugantino (unten und vorn, für ſich). 

In dem ftillen Mondenjcheine 

Geht das Liebchen nicht alleine, 

Und ich bin jo unruhvoll, 

Mas ich thun und lafien fol, 
(Sich mit ver Gither begleitend, und fich nähernd.) 
Bon meinem breiten Lager bin id) vertrieben ; 
Nun fig’ ic) an der Erde, Nächte gequälet; 
Dein Muthwill' fhüret Flamm' auf Flamme des Herbes, 
Berbrennet den Vorrath des Winters und fenget mid; Armen. 


(Indeß ift Claudine auch wieder herbeigefommen, und hat mit Lucinden dem Gefange 
Rugantino's zugehört.) 
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Claudine um Lucinde. 

Das Klimpern hör' ich 

Doch gar zu gerne. 

Käm' ſie nur näher, 

Sie ſteht ſo ferne; 

Nun kommt ſie näher, 

Nun iſt fie da. 

Rugantino (zugleich mit ihnen) 

Es fcheint, fie hören 

Das Klimpern gerne. 

Ich trete näher, 

Ich ftand zu ferne; 

Nun bin ich näher, 

Num bin ich da. 

Rugantino (fi) begleitenn). 
Du haft mir mein Geräth verftellt und verjchoben. 
Ich fuch’, und bin wie blind und ivre geworben; 
Du lärmft fo ungeſchickt; ich fürchte, das Geelchen 
Entflieht, um dir zu entfliehn, und räumet die Hltte, 
(Rugantino ift unter ver legten Strophe immer näher getreten und nach umd mach vie 
Treppe hinaufgeftiegen, Die Frauenzimmer haben fi von innen an die Gitterthür 


geftellt; Rugantino fteigt die Treppen immer fachte hinauf, daß er envlich ganz nah bei 
ihnen an der Seite ver Thür fteht.) 


Pedro (mit gezogenem Degen). 
Sie find entflohn! 
Entflohen, die Verwegnen! 
Mich dünkt, mich dünkt, 
Sie find hieher entflohn. 
Nugantino 


(indem er Pedro Hört, und die Frauenzimmer zugleich ———— eilig die Treppe 
herunter). 


O doch verflucht! 

Verflucht! was muß begegnen 
Pedro! Er iſt's! 

Den glaubt' ich ferne ſchon. 


Claudine und Lucinde 
(die ſich wieder auf ver Terraſſe ſehen laſſen) 
Trete zurück! 


we 


Zurüd! was muß begegnen! 
Männer und Lärm! 
Mich dünkt, fie ftreiten jchon. 
(Die Bagabunden find indeß zu Rugantino getreten; er fteht mit ihnen an ver einen Seite.) 


Nugantino. 
Hinter der Eiche, 
Kommt, laßt uns lauſchen! 
Pedro. 
Hier im Gefträuche 
Hör’ ich ein Rauſchen! — 
Mer da? Wer iſt's? 
Seyd ihr nicht Memmen, 
Tretet hervor. 
Nugantino (zu ven Seinigen). 
Dleibet zurüd! 
Der foll bei Seite, 
Droht er, der Thor! 
Alle. 
Horch! Horch! Stil! Stil! 
Elaudine und Surinde, 
Sie find auf einmal ftille! 
Pedro. 
Es wird auf einmal ftille! 
Nugantino un Dagabunden. 
Es ift auf einmal ftille! 
Alle. 
Was das mir werben will? 
Pedro. 








Wer da? 
Nugantino. 
Eine Degenfpite! 
Pedro, 
Sie fucht ihres Gleichen! 
Hier! 


(Sie fechten.) 
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Elaudine un Surinde. 
Id höre Degen 
Und Waffen Flingen ; 
O el, o eile! 
Pedro. 
Es foll dein Degen 
Mich nicht zum Weichen, 
Zum Wanfen bringen. 
Nugantino. 
Dich fol mein Degen, 
Willſt du nicht weichen , 
Zur Ruhe bringen. 
Dagabunden. 
Ich höre Degen 
Und Waffen Elingen, 
Ganz in ver Nähe. 
Elaudine und Sucinde. 
O ruf den Vater, 
Und hol’ die Leute ; 
Es giebt ein Unglüd: 
Was kann gefchehn! 
Dagabunden. 
Hier find die Deinen, 
Bewährte Leute, 
In jedem Falle 
Dir beizuftehn. 
Pedro. 
Ich ſteh'ꝰ alleine; 
Doch fteh' id) fefte 
Ihr wißt zu rauben, 
Und nicht zu ftehn. 
Nugantino. 
Laßt mich alleine, 
Ich fteh’ ihm fefte ; 
Du jollft nicht Räuber, 
Sollſt Männer fehn. 
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(Während dieſes Gefangs Fechten Rugantino und Pedro, mit wiederholten Abfägen. Zu— 


Teßt entfernen fich die, Srauenzimmer; die Vagabunden ftehen an ver Seite. Pedro, der 
in den rechten Arm verwundet wird, nimmt den Degen in die Linke, und ftellt fich 


gegen Rugantino.) 
Nugantino. 
Laßt ab, ihr ſeyd verwundet! 
Pedro. 
Noch genug 


Iſt Stärf in dieſem Arm, dir zu begegnen. 


Nugantino. 
Laßt ab umd fürchtet nicht! 
Pedro. 
Du redeft menſchlich. 
Wer bift vu? Willft du meinen Beutel? Hier! 
Du kannſt ihn nehmen; dieſes Leben ſollſt 
Du theuer zahlen. 


Nugantino. 
Nimm bereite Hülfe, 
Du Srembling, an, und wenn du mir nicht trauft, 
Sp laß die Noth dir rathen, die did) zwingt. 
Pedro. 

Weh mir! Ich ſchwanke! Blut auf Blut entftrömt 
Zu heftig meiner Wunde, Haltet mich, 
Wer ihr auch ſeyd! Sch fühle mich gezwungen, 
Bon meinen Feinden Hülfe zu begehren. 

Nugantino. 
Hier! Unterftügt ihn, und verbindet ihn, 
Bringt ihn zu unfrer Wohnung jchnell hinauf. 

Pedro. 
Bringt mich hinein nad) Villa Bella. 
(&r wird ohnmächtig.) 

Nugantino. 
Nicht! 
Er joll nicht hier herein. Tragt ihn hinauf, 
Und forgt fir ihn aufs befte. Diefe Nacht 
Iſt nun vwerdorben durch die Schulp und Thorheit 
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Der zu verwegnen Naubgefellen. Geht, 


Ich folge bald, 
(Bagabunden mit Pedro ab.) 


Ich muß mich um das Schloß 
Noch einmal leife fchleichen: denn ich kann 
Der Hoffnung nicht entfagen, noch vor Morgen 
Mein Abenteuer, wenn nicht zu vollführen, 
Doc anzuknüpfen. Warte, Basco, wart’! 
Ih denk' es dir, du ungezähmter Thor! 


(Alonzo und Bediente inwendig an ver Gartenthür.) 


Alonzo. 
Schließt auf! und macht mir ſchnell die ganze Runde 
Des Schloſſes; wen ihr findet, nehmt gefangen. 
Nugantino. 
Ein fhöner Fall! Nun gilt es muthig ſeyn. 
Alonzo. 
Die Frauen haben ein Geräufch der Waffen, 
Ein Aechzen tönen hören. Sehet nad); 
Ich bleibe bier, bis ihr zurücke kehrt. 
(Beviente ab, ohne Rugantino zu bemerken.) 
Nugantino. 
Am beften iſt's der drohenden Gefahr 


Ins Angeficht zu fehen. Laßt mich exft 


Durch meine Cither mich verfünd’gen. Still, 
Sp fieht e8 dann recht unverbächtig aus. 
Cupido, loſer, eigenfinniger Knabe — 
Alonzo. ; 
Was hör’ ich! Eine Cither! Laßt uns jehen. 
(Herabtretend.) 
Wer ſeyd ihr, daß ihr noch fo fpat zu Nacht 
In dieſer Gegend ſchleicht, wo alles ruht ? 
‘ Rugantino. 
Ich ſchleiche nicht, ich wandle nur für mich, 
Wie's mir gefällt, auf breiter, freier Straße. 
Goſethe, ſämmtl. Werke. VIII. 3 
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Alonzo. 
Um unfre Mauern lieben wir nicht jehr 
Das Nachtgeſchwärm'; es ift uns zu verbächtig. 
Nugantino. 
Mir wär’ e8 Lieber, eure Mauern ftänden 
Mo anders, die mir hier im Wege ftehen. 
Alonzo (für fic). 
Es ift ein grober Saft, doch fpricht er gut. 
Nugantino (für id). 
Er möchte gern an mich, und traut fich nicht. 
Alonso. 
Habt ihr nicht ein Gefchrei vernommen? Nicht 
Hier Streitende gefunden ? 
Rugantino. 
Nichts dergleichen. 
Alonzo (für fi). 
Der kommt von ungefähr, fo fcheint e8 mir. 
Nugantino (für fih). 
Ich will doch höflich ſeyn, vielleicht geräth's. 
Alonzo. 
Ihr thut nicht wohl, daß ihr um diefe Stunde 
Allein auf freien Straßen wandelt; fie 
Sind jet nicht ficher. 
| Nugantino. 
D, fie ſind's für mid). 
Geſang und Saitenfpiel, die größten Fremde 
Des Menfchenlebens, hüten meinen Weg 
Durch die Gefilde, die der Mond beleuchtet. 
Es wagt fein Thier, e8 wagt Fein wilder Menſch 
Den Sänger zu beleiv’gen, der ſich ganz 
Den Göttern, der Begeift’rung übergab. 
Nur aus Gewohnheit trag’ ich dieſen Degen; 
Denn felbft im Frieden ziert er feinen Mann. 
Alonzo. 
Ihr haltet euch in dieſer Gegend auf? 
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Nugantino. 
Ich bin ein Gaft des Prinzen Nocca Bruna. 


Alonso. 
Wie? meines guten Freundes? Seyd willlommen! 
Ich frage nicht, ob ihr ein Fremder ſeyd; 
Mir ſcheint es fo. 
Nugantino. 

Ein Fremder hier im Lande. 
Doch hab’ ich auch das Glück, daß mic der König 
Zu feinen legten Dienern zählen will. 

Alon30 (bei Seite). 
Ein Herr vom Hof! So kam es gleich mir vor. 

Rugantino. 
Ich darf euch wohl um eine Güte bitten? 
Ich bin ſo durſtig; denn ſchon lange treibt 
Die Luſt zu wandeln mich durch dieſe Felder. 
Ich bitt' euch, mir durch einen eurer Diener 
Nur ein Glas Waſſer freundlich zu gewähren. 
— Alonzo. 

Mit nichten ſo. Was? Glaubt ihr, daß ich euch 
Vor meiner Thüre laſſe? Kommt herein! 
Nur einen Augenblick Geduld! Hier kommen 
Die Leute, die ich ausgeſchickt. Man hatte 
Nah' an dem Garten Lärm gehört, das Klirren 
Der Waffen, ein Geſchrei von Fechtenden. 

(Die Bedienten kommen.) 
Was giebt's? Ihr hörtet niemand? fandet keinen? 

(Die Bedienten machen verneinende Zeichen.) 

Es ift doch fonderbar, was meine Frauen 
Für Geifter ſah'n? Wer weiß e8, was die Furcht 
Den guten Kindern vorgebildet? Kommt! 
Ihr ſollt euch laben, follet anders nicht 
Als wohl begleitet mir von hinnen ſcheiden. 
Und wenn ihr bleiben wollt, ſo findet ihr 
Ein gutes Bett und einen guten Willen. 
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Nugantino. 
Ihr macht mich ganz beſchämt, und zeiget mir 
Mit wenig Worten euren edlen Sinn. 
(Für fi.) 
Welch Glüd der Welt vermag fo viel zu thun, 
ALS diefes Unglüd mir verichafft! 
(Laut.) 
Ich kommie. 


(Beide durch die Gartenthür ab.) 


Wohl erleuchtetes Zimmer in dem Schloffe von Billa Bella. 


Glaudine. Zucinde 


⸗ 


Claudine. 
Wo bleibt mein Vater? Käm' er doch zurück! 
Ich bin voll Sorge. Freundin, wie ſo ſtill? 
Cucinde. 
Ich denke nach und weiß nicht, wie mir iſt; 
Ich weiß nicht, ob mir träumte. Ganz genau 
Glaubt’ ich zulegt die Stimme des Geliebten 
Im Larm und Streit zu hören. 
Elaudine. 
Wie? des deinen ? 
Ich hörte Pedro's Stimme ganz genau. 
Ich kann vor Angft nicht bleiben; laß uns hin, 
Yaß uns zum Garten. 
LSucinde. 
Still! Es kommt dein Vater. 


Alonzo. Rugantino. Bediente, 


Alonzo. 
Hier bring' ich einen ſpäten Gaſt, ihr Kinder! 
Empfangt ihn wohl, er ſcheint ein edler Mann. 


37 
Rugantino (zu Alonyo). 
Ich bin beſchämt von eurer Güte; 
(Zu den Damen.) 
bin 
Betäubt von eurer Gegenwart, Mid faßt 
Das Glüd ganz unerwartet an, und hebt 
Mic, heftig in die Höhe, daß mir ſchwindelt. 
Elaudine. 
Seyd uns willfommen! War’t ihr bei dem Streite? 
Alonso. 
Er weiß von feinem Streit. Ich fand ihn fingend, 
AS ich zur Thüre kam, und alles ftill, 
Lurinde (für fid). 
Er iſt's! O Gott! Er iſt's! Verberge dich, 
Gerührtes Herz. Mir zittern alle Glieder. 
(Claudine fpricht mit Monzo, im Hintergrunde auf und abgehend.) 
Rugantino (heimlich zu Lucinden). 
So find’ id) mich an deiner Geite wieber; 
Beichließe mir nun Leben oder Top. 
Surinde. 
Ich bitt' euch, ftill! Verſchonet meine Ruhe, 
Berfchonet meinen Namen! ſtill! nur fill! 
Alonzo (zu ven Bedienten). 
Ein Glas gefühltes Wafjer bringt herauf, 
Bringt eine Flaſche Wein von Syrakus. 
(Zu Rugantino.) 
Auf alle Fälle, wackrer Fremdling, nehmt 
Euch fünftig mehr in Acht, und geht jo fpät 
Nicht mehr allein, Wir find in diefer Gegend 
Sehr übel dran; e8 ift uns ganz nicht möglich, 
Das Raubgefind, das Lliederliche Volk 
Bon unfern Straßen zu vertreiben. Denfen 
Auch zwei, drei Nachbarn überein, und halten 
In ihren Gränzen Ordnung, ja ſo ſchützt 
Gleich im Gebirg’ ein andrer Herr die Schelmen ; 
Und diefe jchweifen, wenn fie auch des Tags 
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x 


Nicht ficher find, bei Nacht herum und treiben 
Sold einen Unfug, daß ein Ehrenmann 
In doppelter Gefahr fich findet. 
Nugantino. 
Gewiß gehorch’ ich eurem guten Kath. 
Alonz3o. 
Sch Hoff, e8 foll mit nächftem befjer werben. 
Der Prinz von Rocca Brima hat bejchloffen, 
Was nur verdächtiges Gefinvel ſich 
In ſeinen Bergen lagert, zu vertreiben. 
Ihr werdet es von ihm erfahren haben; 
Denn er iſt ſelbſt gekommen, den Befehl, 
Des Königs und der Nachbarn alte Wünſche 
Mit ſtrenger Eil' und Vorſicht zu vollbringen. 
Rugantino. 
Ich weiß er denkt mit Ernſt an dieſe Sache. 
(Für fich.) 
Das hatte Basco richtig ausgeſpürt. 
Elaudine. 
So habt ihr feinen Streit und nichts vernonmmen? 
Nugantino. 
Nicht einen Laut, als jenen Silberton 
Der zarten Grillen, die das Feld beleben, 
Und einem Dichter lieb wie Brüder find. 
Cucinde. 
Ihr dichtet auch ein Lied? 
Kugantino. 
Wer dichtet nicht, 
Dem dieſe ſchöne reine Sonne ſcheint, 
Der dieſen Hauch des Lebens in ſich zieht? 
Ceeiſe zu Lueinden.) 
Dem es beſcheert war nur ein einzigmal 
In dieſes Aug' zu ſehen? Draußen ſtand ich, 
Vor deiner Thüre, draußen vor der Mauer, 
Und weinte jammernd in mein Saitenſpiel. 
Der Thau der Nacht benetzte meine Kleider, 
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Der hohe Mond fhien tröſtend zu verweilen; 
Da fah mich Amor und erbarmte fic. 

Hier bin ich num, und wenn bu dich nicht mein 
In diefer Nacht erbarmen willft — 


Lurinde. 
Ihr ſeyd 
Berwegen dringend, Ihr verkennt mich fehr; 
Nun ſchweigt! 


"Nugantino. 
Ich ſoll verzweifeln. Mir iſt's Ein’s 
Zu leben oder gleich zu fterben, wenn 
Du mir ein Zeichen deiner Gunft verfagft. 


Claudine 
(vie indeffen mit ihrem Vater gefprochen, und wieder herbeitritt). 
Sp gebt uns doc) ein Lied, ich bitte ſehr, 
Ein ftilles Lied zur guten Nacht. 








Kug antino. 
Wie gern! 
Das raufchende Vergnügen Lieb’ ich nicht, 
Die rauſchende Muſik ift mir zuwider. 


(Bald gegen Claudinen, bald gegen Lucinden gekehrt, und jich mit ver Cither begleiten.) 


Liebliches Kind! 

ö Kannft du mir fagen, 
Sagen, warım 
Zärtliche Seelen 

4 Einfam und ſtumm 
Immer ſich quälen, 

| Selbft ſich betrügen, 

f Und ihr Vergnügen 
Immer nur ahnen 
Da, wo fie nicht find? 
Kannft du mir's jagen, 
Liebliches Kind ? 
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Alonzo 


(hat während der Arie mit einigen Bedienten im Hintergrunde ernſtlich geſprochen. 

Man Eonnte aus ihren Gebärden fehen, daß von Rugantino die Rede war, indem fie | 

auf ihn veuteten, und ihrem Herrn etwas zu betheuern ſchienen. Gegen das Ende der 
Arie tritt Alonzo hervor, und hört zu; da fie geendigt ift, fpricht er:) 


Die Frage fcheint verfänglich; doch es müchte 
Sic) ein und andres drauf erwiedern laſſen. 


(Er geht wieder zu ven Bedienten und fpricht mit ihnen an der einen Seite des Theaters; 
indeß Rugantino und die beiden Frauenzimmer fich an der andern Seite unterhalten.) 


Alonzo (zu ven Bedienten). 
So ſeyd ihr ganz gewiß, daß er es jeh, 
Der Rädelsführer jener Bagabunden ? 
Ja, ja, er fam mir gleich verdächtig vor. 
Du kennſt ihn ganz genau? Geftehft mir nun 
Selbft unter ihm gedient zu haben? Gut! 
Dir ſolls nicht ſchaden daß pur e8 geftehft. 
Seht ihn noch einmal an, daß ihr mich nicht 
Zu einem falſchen Tritt verleitet. Still! 
Ich will die Kinder fingen machen, daß 
Wir ſchicklich noch zufammen bleiben können. 


(Er tritt zu den andern.) 
Wie geht e8? Habt ihr's ausgemacht? Ich dächte, 
Ihr gäbt ihm das zurüd als Enge Mädchen! 


Die Bevienten beobachten den Rugantino heimlich und genau, und verfichern von Zeit 
zu Zeit ihrem Herrn, daß fie ver Sache gewiß find; indeß fingen 


Elaudine un Sucinde. 
Ein zärtlich Herz hat viel, 
Nur allzuviel zur jagen. 
Allein auf deine Fragen — 
Läßt ſich ein Wörtchen ſagen: 
Es fehlt, es fehlt der Mann, 
Dem man vertrauen kann. 
Rugantino. 
Um einen Mann zu ſchätzen, muß man ihn 
Zu prüfen wiſſen. 
Lucinde. 
Ein Berfuch geht eher 
Fir einen Mann, als für ein Mädchen an. 


=-# 
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Alon3o (zu den Bedienten). 
Ihr bleibt dabei? Nun gut, ich will e8 wagen: 
Denn hab’ ich ihn, fo find die andern bald 
Bon ſelbſt zerftvent. Dir feiner Vogel, kommſt 
Dur mir zulet ind Haus? Ich halt’ ihm hier, 
Geh’ ihm ein Zimmer ein, das ſchon fo gut 
Als ein Gefängniß ift und doch wicht fcheint. 
Eaut.) 
Mein Herr, ihr bleibt heut Nacht bei uns. Ich laſſe 
Euch nicht hinweg, ihr ſollt mir ſicher ruhen, 
Und morgen giebt der Tag euch das Geleite. 
Rugantino. 
Ich danke tauſendmal. Schlaft, werthe Freunde, 
Aufs ruhigſte nad) einem frohen Tag! 
(Zu Lueinden.) 
Entſchließe dich! Mir brennt das Herz im Buſen: 
Und jagft du mir nicht eine Hoffnung zu, 
So bin idy meiner felbft nicht mächtig, bin 
Im Falle, toll und wild das Aeuferfte zu wagen. 
Lurinde (für fi). 
Er macht mir bang’! Ic) fühle mid) verlegen; 
Ich will ihm leider nur ſchon allzumohl. 
Rugantino (für fi). 
Ich muß noch fuchen, alle fie zuſammen 
Im Saal zu halten; meine Schöne giebt 
Zulest wohl nad, O Glück! D ſüße Freude! 
(Laut.) 
Ich denke nach, ihr Schönen, was ihr jangt. 
Ihr habt gewiß die Männer jehr beleivigt; 
Ihr glaubt, e8 gebe feinen treuen Mann; 
Allein wie viel Gefchichten Könnt’ ich euch 
Bon ewig unbegränzter Liebe jagen! 


- Die Erde freut ſich einer treuen Seele, 


Der Himmel giebt ihr Segen und Gedeihn; 
Indeß die ſchwarzen Geifter in der Gruft 
Der falfhen Bruft, der lügenhaften Lippe, 
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Wohl ausgenachte Qualen zubereiten. 

Bernehmt mein Lied! Es ſchwebt die tiefe Nacht 
Mit allen ihren Schauern um ung her. 

Ich Löfche dieſe Lichter aus; und Eines 

Ganz ferne hin, daß in der Dumtelheit 

Sich mein Gemüth mit allen Schreden fülle, 
Daß mein Gefang den Abjchen meiner Seele 
Zugleich mit jenen ſchwarzen Thaten melde. 


(Das Theater ift verfinftert, bis auf Ein Licht im Hintergrunde, Die Damen fegen fich. 

Glaudine zunächft an die Scene, Lucinde nach der Mitte des Theaters, Alonzo geht auf 

und ab, und fteht meift an ver andern Seite des Theaters. Rugantino fteht bald zwifchen 

ven Frauenzimmern, bald an Lucindens Seite. Er flüftert ihr. zmifchen ven Strophen 

gefchiekt einige Worte zu; fie fcheint verlegen. Claudine, wie durch die ganze Scene, 

nachdenklich und abweſend. Alonzo nachdenklich und aufmerkfam. Kein Bedienter ift 
auf vem Theater.) h 


Augantino. 
Es war ein Buhle frech genung, 
War erft aus Frankreich kommen, 
Der hatt’ ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen, 
Und liebgekoſ't und Tiebgeherzt, 
Als Bräutigam herumgefcherzt, 
Und endlich fie verlaffen. 


Da's braune Mädel das erfuhr, 
Bergingen ihr die Sinnen; 
Sie lacht’ und weint’ und bett’ und ſchwur, 
Sp fuhr die Seel von binnen, 
Die Stund’ da fie verſchieden war, 

- Wird bang’ dem Buben, grauf’t fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. ' 


Er gab die Sporen kreuz und quer 
Und ritt auf alle Seiten, 
Hinüber, herüber, hin und her, 
Kann feine Ruh' erreiten ; 
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Ad 
Reit't fieben Tag’ und fieben Nacht, 
Es bligt und donnert, ſtürmt und kracht, 
Die Fluthen reißen über. 


Und reit't im Blitz und Wetterſchein 
Gemäuerwerk entgegen, 

Bind't's Pferd hauß' an und kriecht hinein, 
Und duckt ſich vor dem Regen. 

Und wie er tappt, und wie er fühlt, 

Sich unter ihn die Erd' erwühlt; 

Er ftürzt wohl hundert Klafter. 


Und als er fi) ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein ſchleichen. 

Er rafft ſich auf und Frabbelt nad); 

Die Lichtlein ferne weichen, 

Irr' führen ihn, die Quer’ und Läng', 
Trepp’ auf Trepp’ ab, durch enge Gäng', 
Verfallne wüſte Seller. 


Auf einmal ſteht er hoch im Saal, 
Sieht ſitzen hundert Gäſte, 
Hohläugig grinſen allzumal, 

Und winken ihm zum Feſte. 

Er ſieht ſein Schätzel untenan, 
Mit weißen Tüchern angethan; 
Die wend't ſich — 


(Der Geſang wird durch die Ankunft von Alonzo's Bedienten unterbrochen.) 


Dwei Beviente Alonzo’s. 
Her, o Herr, e8 find zwei Männer 
Don Don Pedro's braven Leuten, 
Bor der Thüre find fie hier, 
Und verlangen fehr nad) dir. 


AA 


Alonzo. 
Himmel, was fol das beventen! 
Führet fie gejchwind zu mir. 
Bwei Bediente Pedro's. 
Die Lichter werden wieder angezündet und ver Saal erhellt. 
Ganz verwirrt und ganz verlegen, 
Boller Angft und voller Sorgen, 
Kommen wir durch Nacht und Nebel, 
Hülf' und Rettung rufen wir. 
Alon3o un Claudine. 
Redet, redet! 
Kugantino und Sucrinde. 
Saget, faget! 
(Zu vier.) 
Saget an, was foll das hier? 
f Pedro's Bediente. 
Bon verwegnem Naubgefindel 
Diefen Abend überfallen, 
Haben wir ung wohl vertheibigt; 
Doch vergebens widerftanden 
Wir der überlegnen Macht. 
Wir vermiffen unſern Herren; 
Er verlor fich in die Nacht. 
Elaudine. 
Welch ein Unheil! Welche Schmerzen! 
Ah, ich kann mid) nicht verbergen. 
Eilet, Vater, eilet, Leute, 
Unferm Freunde beizuftehn. 
Alonzo. 
Wo ergriffen euch die Räuber ? 
Bediente. 
Noch im Wald von Billa Bella. 
Claudine. 
Wo verlor't ihr euren Herren? 
Bediente. 
Er verfolgte die Verwegnen. 
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Sucinde. 
Habt ihr ihm denn nicht gerufen? 
Bediente. 
O gewiß, und laut und öfter. 
Rugantino. 
Habt ihr das Gepäck gerettet? 
Bediente. 
Alles wird verloren ſehn. 
Alonzo (für ſich). 
So ſehr mich das beſtürzt, 
So ſehr es mich verdrießt, 
So nut’ id) Doc), 
Gebrauch’ ich die Gelegenheit. 
Es ift die ſchönſte, höchſte Zeit, 
Daß. ich erft diefen Vogel fange. 
Elauvine. 
O bedenkt euch nicht fo lange! 
Alonz3o. 
Liebes Kind, ich geh’, ich gehe! 
‚ Surinde. 
Eilt! Er ift wohl in der Nähe. 
Nugantino. 
Laßt mich euren Zweiten ſeyn. 
Alon30 (zu den Bebienten). 
Alle zufammen! Sattelt die Pferde! 
Holet Piftolen! Holet Gewehre! 
Eilig verfammelt euch hier in dem Saal! 
(Die Berienten gehen meiftens ab.) 
Rugantino. 
Ich bin bewaffnet, hier iſt mein Degen! 
Hier ſind Piſtolen, hier wohnt die Ehre! 
Meine Geſchäftigkeit zeig' ich einmal. 
Alonzo 
(indem er die Terzerolen dem Rugantino abnimmt). 
Ad, wozu nügen dieſe Piſtölchen! 
Nur euch zu hindern ſchlaudert der Degen. 
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(Zu den Bepienten.) 
Bringt ein Paar andre, bringet ein Schwert. 
Nugantino. f 
Dankbar und freudig, daß ihr mich waffnet; 
Jegliche Wehre, die ihr getragen, 
Doppelt und dreifach ift fie mir werth. 
Alonzo 
(Lucinden die Terzerolen gebend). 
Hebt die Piſtolen auf bis an den Morgen. 
Nehmet den Degen, gehet, verwahrt ihn! 
Nugantino 
(indem er Lueinden den Degen giebt). 
Lieblihe Schönen, wenn ihr entwaffnet, 
Laſſ' ich’8 gejchehen; aber erbarmt euch 
Eures entwaffnetent zärtlichen Knechts! 
(Lueinde geht mit ven Waffen ab; Alonzo und Rugantino treten zurüd und fprechen 
feife miteinander, wie auch mit ven Bedienten, vie fich nach und nach im Grunde 
verfammeln.) 
Elaudine (für fic). 
Voller Angft und auf und niever 
Steigt der Bufen; kaum noch halten 
Mid) die Glieder. Ach, ich ſinke! 
Meine kranke Seele flieht. 
Lucinde 
(die wieder hereinkommt und zu Claudinen tritt). 
Nein gewiß, dır fiehft ihn wieber: 
Ach, ich theile deine Schmerzen. 
(Bei Seite, heimlich nach Rugantino fi) umfehenv.) 
Ah, daß ich ihn gleich verliere! 
Wenn ihm nur fein Leid's gefchieht! 
Rugantino (zwifchen beide hineintretend). 
Trauet nur! Er fommt euch wieder, 
Ya, wir Schaffen den Geliebten. 
(Heimlich zu Lucinden.) 
Ach, ich bin im Paradieſe, 
Wenn dein Auge freundlich ſieht. 
(Zu drei, jedes für ſich.) 


ELLE EEE N En u 


Elaudine. 
Ad, Schon decken mid) die Wogen! 
Nein! Wer hilft — wer tröftet mich? 
Nugantino. 
Nein, ic hab’ mich nicht betrogen; 
Ya, fie liebt — fie lebt für mid). 
Lucinde, 
Ach, wie bin ich ihm gewogen! 
Ad, wie Schön! — Wie liebt er mid)! 


(Indeſſen haben fich alle Bediente bewaffnet im Hintergrunde verfammelt,) 


Alonzo (zu ven Bepienten). 
Seyd ihr zufammen? Seyd ihr bereit? 
Bediente. 
Alle zuſammen, alle bereit. 
Alonzo. 
Horcht den Befehlen, folget ſogleich! — 
(Auf Rugantino deutend.) 
Dieſen, hier dieſen nehmet gefangen! 
Claudine und Lucinde. 
Himmel, was hör' ich? 
Alonzo. 


Nehmt ihn gefangen! 


Rugantino. 
Ha, welche Schändlichkeit 
Wird hier begangen! 
Haltet! 
Alonzo (zum Chor). 
Gehorchet mir! 
Nugantino. 
Haltet! 
Bediente (zu Alonzo). 
| Gehorchen dir. 
(Zu Nugantino.) 
Gib dich! 
Nugantino (zu Alonzo). 
Berräther, nahmft mir die Waffen! 
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Sage, was hab’ ich mit Dir zu fchaffen ? 
Sage, was foll das? 
Alonzo (zu ven Vevienten). 
Greifet ihn an! 
Nugantino. 


Haltet ! 
(Nach einer Paufe.) 
Ic gebe mich! Es ift gethan. 
(Für fich, indeß die andern fuspenpirt ftehen.) 
Noch ein Mittel, ich will e8 faljen! 
Sie follen beben und mic, entlafjen. 
Gefangen? Nimmer! Ich duld' e8 nie! 


Rugantino en einen Dolch hervor, faßt Claudinen bei ver Hand, und ſetzt 


ihr ven Dolch auf vie Bruft.) 
Entlaß mich! oder ich tödte fie! 

Alle (außer Rugantino). 
Götter! 

Nugantino (zu Alonzo). 
Du fiehft dein Blut 
Aus diefem Buſen rinnen. 

(Zu drei.) 

Alon3o un Surinde. 
Schreckliche Wuth! 
Fürchterliches Beginnen! 

5 Elaudine. 
Schone mein Blut! 
Wirft dur, mas wirft du geivimen ? 

Rugantino. 
Zurück! Zurück! 
Alle (außer Rugantino). 
Götter! 
Alonz3o. Claudine. LSucrinde. 
Ach, wer rettet, wer erbarmet 
Sich der Noth? Wer fteht uns bei? 
NRugantino. 

Du fiehft dein Blut 
Aus dieſem Bufen rinnen! 


u 
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(3u brei,) 
Alon3o und Surinde, 
Schredliche Wuth! 
Fürchterliches Beginnen! 
Claudine. 
Schone mein Blut! 
Wirſt du, was wirſt du gewinnen? 
Rugantino. 
Zurück! Zurück! 
Alle (außer Rugantino). 
Götter! 
Ach, wer rettet, wer erbarmet 
Sich der Noth? Wer ſteht uns bei? 
Claudine. 
Laſſ' ihn, Vater, laſſ' ihn fliehen, 
Wär’ er auch ſchuldig, und mache mich frei! 
Nugantino. 
Sprich ein Wort! Mir iſt's gelungen. 
Laß mich (08, und fie ift frei. 
 Surinde. 
Du jo grauſam? Dir nicht edel! 
Ser ein Menſch und gieb fie frei. 
Alonzo. 
Ad, wozu bin ich gezwungen! 
Nein! — Doch ja, ich laſſ' ihn frei. 
Alle (außer Rugantino). 
Ad, wer rettet, wer erbarmet 
Sich der Noth? Wer fteht uns bei? 
Augantino (zu Alonzo). 
Ja, du vetteft, du erbarmeft 
Dich dein ſelbſt, und machft fie frei. 
Alonso. 
Verwegner! 
Ja, gehe! 
Entferne dich eilend, 
Ja, fliehe nur fort! 


Goethe, ſämmtl. Werke. VIII. 
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Du haft mich gebunden, 
Du haft überwunden, 
Da haft du mein Wort! 


Rugantino (noch Glaudine haltenv). 
Ja, ich traute deinen Worte, 
Das du mir gewiß erfüllt; 
Und verſprich, daß zu der Pforte 
Du mic) felbft begleiten willſt. 


Alonzo. 

Traue, traue meinem Worte, 
Wenn du auch dein Wort erfüllſt; 
Und ich führe dich zur Pforte, 
Wenn du ſie mir laſſen willſt. 

Kugantino. 
Dieß Verſprechen, dieſe Worte 
Sind ihr Leben, ſind dein Glück. 

(Zu Lueinden.) 
Bring’ ſogleich mir meine Waffen, 
Bring’, o Schöne, fie zurüd. 


Surinde, 


Ach, ich weiß mic kaum zu finden, 


Welch ein Unheil! Welches Glück! 
Elaudine (zu Alonzo). 
Ach, ich Fehr’ zu deinen Armen 
Aus der Hand des Tod's zurüd. 
Alonz3o. 
Meine Liebe, deine Kühnheit 
Iſt dein Vortheil, ift dein Glüd, 
Alle. 
Dieſe Liebe, diefe Kühnheit 
Iſt fein Vortheil, ift fein Glück. 
Mugantino. 
Diefe Liebe, diefe Kühnheit 
Iſt mein Bortheil, ift mein Glück. 
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Alle. 

Ein geaufames Wetter 

Hat all’ und umzogen, 

Es rollen die Domner, 

Es braufen die Wogen; 

Wir ſchweben in Sorge, 

In Noth und Gefahr. 

Es treiben die Stürme 

Bald hin uns, bald wieber; 

Es ſchwanken die Füße, 

Es beben die Glieder; 

Es pochen die Herzen, 

Es ſträubt ſich das Haar. 


(Indeſſen bat Lueinde die Waffen dem Rugantino zurückgegeben. 


binaus.) 


Dritter Anfang. 
Wohnung der Vagabunden im Gebirge. 
Pedro allein. 


a Langſam weichen mir die Sterne, 
Langſam naht die Morgenftunde: 
Dlide mit dem Roſenmunde 
Mid, Aurora, freundlic an. 


Wie fehnlic harr' ich auf das Licht des Tages! 
Wie ſehnlich auf den Boten, der mir Nachricht 
Bon Billa Bella jhleunig bringen fol. 

Ich bin bewacht von fonderbaren Leuten; 

Sie ſcheinen wild und roh und gutes Muth's. 
Den einen hab’ ich Leicht beftechen können, 
Daß er ein Briefchen der Geliebten bringe. 


Alonzo begleitet ihn 


52 


Nach feiner Rechnung könnt’ er wieder hier 
Schon eine Viertelftunde ſeyn. Er kommt. 


DBagabund tritt herein und giebt Pedro ein Billet.) 


Pedro. 
Du haft den Auftrag redlich ausgerichtet: 
Ich ſeh's an dieſem Blatt, D liebe Hand, 
Die zitternd diefen Namen ſchrieb! ich küſſe 
Dich tauſendmal. Was wird fie jagen? Was? 
(Er Lief't.) 


„Mit Angft und Zittern ſchreib' ich dir, Geliebter ! 
„Wie ſehr erfchredit mich deine Wunde! Niemand 
„oft in dem Haufe: denn mein Vater folgt 

„Mit allen Leuten deinen Feinden nad). 

„Bir Mädchen find allein. Ach, alles wagt 

„Die Liebe! Gern möcht’ ich mich zu dir wagen, 
„Um dich zu pflegen, zu befrein, Geliebter. 
„Zerriffen tft mein Herz; e8 heilet nur 

„In deiner Gegenwart. Was fol ich thun? 

„Es eilt der Bote; feinen Augenblid 

„Bill er verweilen. Lebe wohl! Ich kann 

„Bon diefem Blatt, ich kann von dir nicht ſcheiden.“ 
O ſüßes Herz! Wie dringt ein Morgenftrahl 

In diefen öden Winkel der Gebirge! 

Sie weiß nun, wo ich bin; ihr Vater fommt 

Nun bald zurüd; man fendet Leute her; 


Ich bleibe ruhig hier und wart’ e8 ab. 
(Zum Vagabunden.) 


Du ftehft, mein Fremd, du warteft, ad) verzeih! 

Nimm deinen Lohn! Bor Freude hab’ id) dich 

Und deinen Dienft vergeſſen. Hier! Entdecke 

Mir, wer ihr ſeyd, und wer der junge Mann 

Am Wege war, der mid) vermundete, 

Ich lohne gut und kann noch befjer lohnen! 

Ich höre Leute kommen. Laſſ' ung gehen 

Und insgeheim ein Wort zufammen fprechen. 
(Beide ab.) 


— 
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Basco mit feinen Bagabunden, welche Mantelfäde und allerlei Gepacke tragen. 


Dasco. 
Herein mit den Sachen, 
Herein, nur herein! 
Das alles ift euer, 
Das alles ift mein, 
Sp haben die andern 
Gar treulich geforgt; 
Wir haben es wieder 
Bon ihnen geborgt. 
Wie ſorglich gefaltet! 
Wie zierlich gefadt! 
Auf unjere Reife 
Zuſammengepackt. 

(Die Vagabunden wollen die Bündel eröffnen, Basco hält fie ab.) 
Nein, Freunde, lafjen wir es noch zufammen, 
Und geben ung nicht ab, hier auszuframen, 
Mir machen fichrer gleich und auf den Weg. 
Ich kenne zwei, drei Orte, mo wir gut 
Und ficher wohnen; dort vertheilen wir 
Die Beute, wie e8 Loos und Glück beftimmt. 
Laßt und noch wenig Augenblide warten, 

Ob Rugantino fich nicht zeigen will, 
Und kommt er nicht, jo könnt ihr immer. gehen; 
IH warte hier auf ihn, er komme nun 
Mit einem Weibchen oder nur allein. 
Wir müſſen ihn nicht laſſen; find wir ſchon 
u Nicht immer gleicher Meinung, tft er doch 
Ein braver Mann, den wir nicht miſſen fünnen. 


Pedro tritt herein. 


Was jeh’ ih! Meine Sachen! Welch Geſchick! 
Basco (für fich). 
Was will uns Der! Beim Himmel! Don Kovero. 
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Wie kommt er hier herauf? Das giebt 'nen Handel: 


Nur gut, daß wir die Herem zu Haufe find. 
Pedro. 
Wer ihr auch ſeyd, jo muß ich leider jchließen, 
Daß ihr die Männer ſeyd, die mich beraubt. 
Ich ſehe dieß Gepäd; es ift Das meine, 
Hier diefe Bündel, dieſe Deden hier. 
Basco. 
Es kann wohl ſeyn, daß es das eure war; 
Doch jetzt, vergönnt es nur, gehört es uns. 
Pedro. 
Ich will mit euch nicht rechten, kann mit euch 
Verwundet und allein nicht ſtreiten. Beſſer 
Für mich und euch, wir finden uns in Güte. 
Basco. 
Sagt eure Meinung an, ob ſie gefällt. 
Pedro. 
Hier ſind viel Sachen, die euch wenig nutzen, 
Und die ich auf der Reiſe nöthig brauche. 
Laßt uns das Ganze ſchätzen, und ich zahle 
Euch, wie und wo ihr wollt, die Summe. — Hier 
Reich' ich die Hand, ich gebe Treu' und Wort, 
Daß ich, was ich verfpreche, pünktlich halte. 
ü Basco. 
Das läßt ſich hören; nur iſt hier der Platz 
Zu der Verhandlung nicht; ihr müßt mit uns 
Noch eine Meile gehn. 
Pedro. 
Warum denn das? 
Basco. 
Es iſt nicht anders, und bequemt euch nur. 
— Pedro. 
Zuvörderſt ſagt mir an: Es hing am Pferde 
Von Leder eine Taſche, die allein 
Mir etwas werth iſt. Briefe, Documente 
Führt' ich in ihr, die ihr nur geradezu 
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Ins Feuer werfen müßtet. Schafft mir ſie; 
Ich gebe dreißig Unzen, fie zu haben. 
Basco (zu den Seinen). 
Wo ift die Tafche? Gab ich fie nicht dir 
Noch auf dem Wege zu den andern Sachen? 
Wo ift fie? 
Ne ro. 
Daß fie nicht verloren wäre! 
Basco. 

Geht, eilt und fucht, fie mußt dem jungen Manır, 
Und bringt uns dreißig Unzen in den Beutel. 


Nugantino 


(tritt auf mit ver Brieftafche, welche er eröffnet hat, und vie Papiere anfieht). 


% 


Kaum team’ ich meinen Augen. Dieje Briefe, 
An meinen Bruder lej’ ich fie gerichtet. 
Es kann nicht fehlen: denn wer nennt. fid) Pedro 
Bon Caftellvechto nod als er? Wie kann 
— in der Nähe ſeyn? Ich bin beſtürzt. 
Pedro (zu Basco.) 
Da kommt er eben recht mit meiner Tafche. 
‚ft diefer von den Euren? 
Basco (für fi). 
3a, der Befte, 
Möcht' ich wohl jagen, wenn ich felbft nicht wäre, 
(Zaut.) 
Du fandeft glücklich diefe Taſche wieder; 
Hier diefem jungen Mann gehört fie zu. 
Rugantino (zu Perro). 
Gehört fie dir? 
Pedro. 
Du haft in deinem Blid, 


In deinen Weſen, was mein Herz zu bir 


Eröffnen muß; ja ich gefteh’ es dir: 
Ich bin vom Haufe Caſtellvecchio. 
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Nugantino. 
Du? 
Pedro. 
Der zweite Sohn. Dod) ftill, ich fage dir, | 
Warum ic) mich mit einem fremden Namen a 
Auf diefer Keife nennen laſſe, gern. 





KRugantino. 
Ich will es gern vernehmen. Nimm die Taſche, 
Und laß mich hier allein. 
Pedro. 
O ſage mir, 
Wie komm' ich aus den Händen dieſer Männer? 
Nugantino. 


Du jollft e8 bald erfahren. Laß mich nur. 
(Pedro ab.) 


Nugantino (zu Vasco). 
Das find die Sachen diefes Fremden ? 
Basco. 


Ja. 
Sie waren unſer, und ſie ſind nun wieder 
Auf leidliche Bedingung ſein geworden. 


Rugantino. 


| Schon gut, laſſ' mich allein; ich rufe dir. 


Basco. 
Hier iſt nicht lang' zu zaudern; fort! nur fort! 
Ich fürchte ſehr, der Fürſt von Rocca Bruna 
Schickt ſeine Garden aus, noch eh' es tagt. 
Kugantino. 
Noch eh' es tagt, ſind wir gewiß davon. 
(Allein.) 
Mein Bruder Welch Geſchick führt ihn hierher? 
In diefen Augenbliden, da die Liebe 
Mic, jede Thorheit, die ich je beging, 
Bereuen läßt. Er ſcheint ein edler Mann; 
Er wird mich gern erkennen, wird e8 leicht. 
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Nach einigem Schweigen.) 
Ihr Zweifel! Weg! Laßt meiner Freude Naum, 


Daf ic) fie ganz, daß ich fie recht genieße! 
(Gegen bie Scene gefehrt.) 
Ich rufe dich, o Fremder, auf ein. Wort, 


Pedro tritt auf. 


Sag’ an, was bu verlangft; ich höre gern. 
Nugantino. 

Mir war vor wenig Zeit ein junger Mann 

Gar wohl befannt; er Iebte hier mit uns. 

Gewöhnlich nannten wir ihn Rugantino, 

Und zwar mit Recht; er war ein wilder Menſch; 

Allein gewiß aus einem edeln Haufe. 

Und mir vertraut’ er, denn wir lebten jehr 

In Einigkeit, er ſey von Caſtellvecchio, 

Er ſey der Aeltefte des Hanfes, Carlos 

Mit Namen, Sollteft du fein Bruder ſeyn? 

Pedro. 

D Himmel! welche Nachricht giebft du mir! 

O ſchaff ihn her, und ſchaffe die Verfichrung , 

Daß er es fen; du follft ven ſchönſten Lohn 

Bon feinem Bruder haben: denn ich bin’e. 

Wie lange fuch’ ich ihn! Der Vater ftarb, 

Und ic) befige num die Güter, die 

Ich gern und willig mit ihm theile, wenn 

Ich ihn am diefen Bufen vrüden, dann 

Zurüd zu unfern Freunden bringen mag. 

Du ftehft in dich gekehrt? D welch ein Licht 

Scheint mir durch diefe Nacht! O ſieh' mich an! 

Wo ift er? Sage mir, wo ift er? 


Carlos. 


Hier! 
Ich bin's! 


Pedro. 
Iſt's möglich! 
Carlos. 
Die Beweife geb’ 
Ich div und die Gewißheit leicht genug. 
Hier ift der Ring, dem meine Mutter trug, 
Die nur zu früh für ihren Carlos ftarb; 
Hier ift ihr Bild. 
Pedro. 
Ihr Götter, iſt's gewiß? 
Carlos. 
Ja, zweifle nur jo lang’, bis ich den letzten 
Bon deinen Zweifeln glüdlich heben kann. 
Ich habe dir Gefchichten zu erzählen, 
Die niemand weiß als du und ich; mir bleibt 
Noch manches Zeugnif. 


Pedro. 
Laß mich hören. 
Carlos. 
Komm! 
(Sie geben nad) dem Grunde, und fprechen Teife unter lebhaften Gebärden.) 
. Basco. 


Was haben die zuſammen? Wie vertraut! 

Ich fürchte faſt das nimmt ein böſes Ende. 

Die Leidenſchaft des Thoͤren zu Lucinden 

War ſchon der lieben Freiheit ſehr gefährlich. 

Und wie man ſonſt ein theatraliſch Werk 

Mit Trauung oder Tod zu enden pflegt; 

So fürcht' ich, unſer ſchwärmend luſtig Leben 

Wird ſich mit einer ſchalen Ordnung ſchließen. 

Ihr Herrn, was giebt's? Vergeßt ihr, daß der Tag 

Zu grauen ſchon beginnt, und daß der Fürſt 

Die Räuber, den Beraubten mit einander, 

Die Schwärmer, die Verliebten holen wird? 
Carlos. 

O theile meine Freude, fürchte nichts! 

Dieß iſt mein Bruder. 


Ba" u A a > end 


Basco. 
Hätteſt ihn ſchon lang', 
Wenn du ihn ſuchen wollen, finden können. 


Das iſt ein rechtes Glück! 
Carlos. 


Du ſollſt es theilen. 
Basco. 
Und wie? 
Carlos. 
Ich werfe mich, von ihm geleitet, 
Zu meines Königs Füßen; die Vergebung 
Verſagt er nicht, wenn fie mein Bruder bittet. 
Lueinde wird die Meine. Du, mein Freund, 
Solft dann mit mir, wenn es der König fordert, 
In feinem Dienfte zeigen, was wir find. 
Dasıo. 


° Das Zeigen kenn' ich ſchon und aud den Dienft. 


Nein, nein, lebt wohl! Ich ſcheide nun von euch. 
Sagt an, wie ihr die Sachen löfen wollt. 


Nur kurz; denn hier ift jedes Wort zu viel. 


Pedro. 


Eröffne diefen Mantelfad; du wirft 


Hier an der Seite funfzig Unzen finden. 
Scheint dieſes dir genug, daß du den Reſt 
Uns frei und ungepfändet laſſen magft ? 


Basco 
(der indeß ven Mantelfad eröffnet und das Geld herausgenommen hat). 


Ich dächte, Herr, ihr legtet etwas zu. 
Carlos. 

Ich dächte, Herr, und ihr begnügtet euch. 
Basco. 

Gedenkt an euer Schätchen! Diefer — 

Hat es mit mir zu thun. 


Pedro 
(einen Beutel aus ver Tafche ziehend). 
In diefen Beutel 


Sind ferner zwanzig Unzen. Iſt's genug ? 
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Carlos. 
Es muß und fol! Es ift, bei Gott, zu viel. 
Basco. 
Nun, nun, es ſey! Lebt wohl, ihr Herrn! Lebt wohl! 
Leb' wohl, Freund Rugantino! Dich zu laſſen, 
Verdröſſ' mich ſehr; du biſt ein wackrer Mann, 
Wenn dich die Liebe nicht zu ihrem Sklaven 
Schnell umgemeiſtert hätte. Fahre wohl! 
Ich geh' mit freien Leuten Freiheit finden. 
Carlos. 
Leb' wohl, du alter Trotzkopf! Denke mein! 
Basco geht mit feinen Vagabunden ab; zu den übrigen, die bleiben, ſpricht 
Carlos. a 
Ihr folgt uns beiden; wir verjprechen euch 
Bergebung, Sicherheit; an Unterhalt 
Soll's auch nicht fehlen. Traget diefe Sachen, 
Und eilet nur auf Billa Bella zu. 
Pedro. 
Ihr Freunde, laßt uns eilen: denn mir felbft 
Iſt viel daran gelegen, daß uns nicht 
Der Fürft von Nocca Bruna fangen lafle. 
Geſchwind' nach Billa Bella! Kommt nur, kommt! 


Wald und Dämmerung. 


Claudine. 


Ich habe Lucinden, 

Die Freundin, verloren. 
Ach, hat es mir Armen 
Das Schickſal geſchworen? 


Lucinde, wo biſt du? 
Lucinde! Lucinde! 

Wie ſtill ſind die Gründe, 
Wie öde, wie bang’! 
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Ach hat e8 mir Armen, 
Das Schickſal geſchworen? 
Ich ruf um Erbarmen, 
Ihr Götter, um Gnade! 
Wer zeigt mir die Pfade? 
Wer zeigt mir den Gang? 
(Sie geht nach dem Grunde.) 


Basco mit ven Seinigen., 


Ihr kennt das Schloß, wo wir in Sicherheit 
Auf eine Weile bleiben können; fo 
Verſprach's der Pachter, und er hält's gewiß. 
Tragt diefe Sachen hin; ich gehe nur 
Nach einer guten Freundin, die vom Wege 
Nicht ferne wohnt, zu ſehn. Ami frifchen Morgen 
Hat Amor mir die Leber angezündet, 
Als er mit feiner Mutter aus dem Meere, 
Die über jenen Bergen leuchtet, ftieg. 
Id) folge bald; es wird ein froher Tag. 

(Die Vagabunden gehen; er erblickt Elaupinen.) 
Was jeh’ ich dort? Wird mir ein Morgentraum 
Bors Aug’ geführt? Ein Mädchen iſt's gewiß: 
Ein ſchönes zartes Bildchen. Laßt uns jehen, 
Ob es wohl greifbar und genießbar ift? 
Mein Kind! 

Elaudine. 


Mein Herr! Seyd ihr ein edler Mann, 


Sp zeiget mir den Weg nad) einer Wohnung ; 

Sie kann nicht weit hier im Gebirge liegen. 

E83 ward ein junger Mann verwundet; er 

Ward hier herauf gebracht. Wißt ihr davon? 
Basco. 

Ich hab' an eignen Sachen g'nug zu thun, 

Und kümmre mich um nichts, was andre treiben. 

Claudine. 
Dort ſeh' ich eine Wohnung; iſt's die eure? 
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Basco. 
Die meine nicht; ſie ſteht nicht weit von hier 
Um dieſe Felſen. Kommt! Noch ſchläft mein Weib; 
Sie wird euch gut empfangen, und ich frage 
Bald den Verwund'ten aus, nach dem ihr bangt. 


Da er im Begriff iſt fie wegzuführen, kommen 


Carlos und Pedro. 


Carlos. 
Nur diefen Pfad! Er geht ganz grad’ hinab. 
Pedro. 
Was ficht mein Auge! Götter, iſt's Claudine! 
Elaudine. | 
Ic bin e8, theurer Freund. 
Pedro. 
Wie fommft du her? 
DO Himmel! Du, hierher! 
Claudine. 
Die Sorge trieb 
Mich aus dem Schloſſe, dich zu ſuchen. Niemand 
War in dem Hauſe mehr! Der alte Pförtner 
Allein verwahrt' es; alle folgten ſchnell 
Dem Bater, der nach deinen Räubern jagt. 
Pedro. 
Ich faſſe mich und meine Freude nicht. 
Carlos. 
Mein werthes Fräulein! 
Claudine. 
Muß ich euch erblicken! 
Pedro. 
Daß ich dich habe! 
Claudine. 
Daß ich zeigen kann, 
Wie ich dich liebe. 
Pedro. 
Himmel, welch ein Glück! 


| 
| 
| 
| 
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Claudine. 
O geht und ſucht! Lucinde kam mit mir; 
Ich habe fie verloren. 
Carlos. 
Wie, Lucinde ? 
Claudine. 
Sie irrt in Männertracht, nicht weit von hier, 
Auf dieſen Pfaden. Muthig legte ſie 
Ein Wämmöchen an; es ziert ein Federhut, 
Es ſchützt ein Degen ſie. O geht und ſucht! 
Carlos. 
Ich fliege fort! Ihr Götter, wel ein Glück! 
Pedro. 
Wir warten hier, daß wir euch nicht verfehlen. 
(Garlos ab.) 
Basco (für fi). 
Ic gehe nach, und füllt fie mir zuerft 
In meine ftarfen Hände, ſoll fie nicht 
So leicht entjchlüpfen. Eine muß ich haben, 
Es gehe wie es wolle, Nur gefchwind ! Ab.) 
Claudine. 
Ich fürchte für Lucinden! Jener Mann, 
Der nach ihr ging, hat unſer Haus mit Schrecken 
Und Sorgen dieſe Nacht gefüllt. Wer iſt's? 
Pedro. 
Was dir unglaublich fcheinen wird, mid) ließ 
In ihm das Glüd den Bruder Carlos finden, 
Elaudine. 
Es drängt ein Abenteuer ſich aufs andre. 
Pedro. 
Der wilden Nacht folgt ein erwünjchter Tag. 
Claudine. 
Und deine Wunde? Götter! Freud' und Dank! 
Iſt nicht gefährlich? 
Pedro. 
Nein, Geliebte! Nein! 
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Und veine Gegenwart nimmt alle Schmerzen 
Mir aus den Ölievern; jede Sorge fücht. 
Du bift auf ewig mein. 
Elaudine. 
Es fommt der Tag! 
Pedro. 
An diefem Baum erfenm’ ich's; ja wir find 
Auf deines Vaters Grumd und Boden; hier 
ft von den Garden nichts zu fürchten, die 
Der Fürft von. Rocea Bruna ftreifen läßt. 
Elaupine. 
O Himmel, welch Gefühl ergreift mich nun, 
Da fi) die Nacht von Berg und Thälern hebt! 
Bin ich es felbft? Bin ich hierher gefommen ? 
Es weicht die Finſterniß; die Binde fällt, 
Die mir ums Haupt der Heine Gott gejchlungen ; 
Sc jehe mich, und ich erjchrede num 
Mich hier zu ſehn. Was hab’ ich) unternommen ? 


Mid umfängt ein banger Schauer, 
Mid umgeben Qual und Trauer; 
Welchen Schritt hab’ ich gethan! 
Pedro. 
Laß, Geliebte, laß die Trauer! 
Dieſes Bangen, diefe Schauer 
Deuten Lieb’ und Glüd dir an. 
Elaudine. 
Kann ich vor dem Bater ftehen ? 
Pedro. 
Laß uns nur zufammen gehen. 
Beide. 
Ja, e8 bricht ver Tag heran. 
Elaudine. 
Ad), wo verberg’ ich mic) 
Tief in den Bergen ? 





Pedro. 
Hier in dem Buſen did) 
Magft du verbergen, 
Elaudine. 
Ja dir, o Graufanter, 
Danf’ ich die Dual. 
Pedro. 
Ich bin ein Glücklicher 
Endlich einmal. 
Faſſe, falle did), Geliebte, 
Ja, bevenfe, daß die Liebe 
Alle deine Qualen heilt. 
Claudine. 
Es ermannt ſich die Betrübte, 
Höret auf das Wort der Liebe; 
Ja, ſchon fühl' ich mich geheilt. 
Beide. 
Nun geſchwind', in dieſen Gründen 
Unſre Freundin aufzufinden, 
Die uns nur zu lang' verweilt. 
Sey gegrüßet, neue Sonne, 
Sey ein Zeuge dieſer Wonne! 
Sey ein Zeuge, wie die Liebe 
Alle bangen Qualen heilt. (6.) 


Belfen und Gebüfd. 
Lueinde in Mannskleivern. Voraus Basco. 


(Beide mit bloßen Degen.) 


Zucinde. 
Lege, Verräther, nieder die Waffen! 
Hier zu den Füßen lege fie mir. 
Goethe, ſaͤmmtl. Werke, VIII. 5 
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. Basco (meichend). 
Junker, wo anders mach' div zu fehaffen. 
(Für fi.) 
Liebliches Vögelchen, hab’ ich dich hier ? 
Surinde. 
Wandrern zu drohen wagft du verwegen; 
Doch wie ein Bübchen 
Fliehſt du den Streit. 
Basco (ver fich ftellt). 
Zwifchen ven Fingern brennt mid, der Degen; 
Wir find, o Liebchen, 
Noch nicht jo weit. 


(Sie fechten. Lucinde wird entwaffnet und fteht in fich gekehrt und beftürzt da.) 


Basco. 
Sieh, wir wiſſen Rath zu ſchaffen, 
Haben Muth und haben Glück. 
Cucinde. 
Ohne Freund und ohne Waffen, 
Armes Mädchen, welch Geſchick! 
Basco. 
Sieh, wir wiſſen 
Rath zu ſchaffen. 
+ Laß dich Füllen. 
Seht den Affen! — 
Welch Entjegen, 
Welch ein Blick! 
Cucinde. 
Möcht' ich wiſſen 
Rath zu ſchaffen. 
Ach, zu miſſen 
Meine Waffen, 
Welch Entſetzen, 
Welch Geſchick! 


Carlos (tritt eilig auf). 


Hab’ ich, o Engel, dich wieder gefunden! 
Ich bin ein glücklicher Sterblicher heut. 
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Sucinde. 
Seltenes Schiefal! Gefährliche Stunden! 
Hat mic vom Wilden der Wilde befreit ? 


Pedro und Glaubdine treten auf, 


Claudine. 
Haſt du ſie glücklich hier wieder gefunden? 
Alles gelinget den Glücklichen heut. 
Pedro. 
Kaum iſt der Bruder mir wieder gefunden, 
Iſt ihm auch eine Geliebte nicht weit. 


Pantomime, wodurch fie ſich untereinander erklären; indeſſen fingt: 
Basco. 
Hat ſich das Völkchen zuſammen gefunden? 
Friede mißlingt, es mißlingt mir der Streit. 
Claudine. Pedro. LCucinde. Carlos. 
Weilet, o weilet, ihr ſeligen Stunden! 
Eilet, o eilet, verbindet uns heut! 
Basco (mit ihnen bei Seite). 
Weilet nicht länger, verbrieklihe Stunden! 
Eil' ich und eil' ich und trage mich meit! 


Die Garden des Fürften von Nocca Bruna. 


Der Anführer. 
Eilet, euch umher zu ftellen! 
Hier, hier find’ ich die Gefellen; 
Haben wir die Schelmen nun! 

Die Garden (indem fie anfchlagen). 
Mage feiner der Gejellen 
Hier zur Wehre fich zu ftellen; 
Schon gefangen jeyd ihr num. 
Die übrigen Perfonen. 

Hier auf fremdem Grund und Boden 
Habt ihr Herren nichts zu thun. 

Der Anführer. 
Denkt ihr wieder mur zur flüchten ? 
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Nein, ihr Frevler, nein, mit nichten! 
Denn der Fürſt von Rocca Bruna,— | 
Und der Herr von Villa Bella, ; 
Beide finde num einig worden, 
Beide Herren wollen fo. 
Die übrigen Perfonen. 
Weh, o Weh! Was ift geworben! gr. 
Weh, o Weh! Wer hilft ung flüchten! 
Nimmer werd’ id) wieder froh, 


(Da fie den Alonzo fommen fehen, treten fie mit beftürzter Gebärde nach dem Grunde 
des Theaters. Die Garden ftellen fich an vie Seiten, ver Anführer tritt hervor.) 


Ylonzo (mit Gefolge, alle bewaffnet). 


Habt ihr, Freunde, fie gefangen? 
Brav, das war ein gutes Stück! 
Der Anführer. 
Sie zufammen hier gefangen; 
Wohl, e8 war ein gutes Glüd! 
Carlos und Lucinde, die ven Hut in die Augen drückt, und Basco treten vor 

Alonzo.) , 

Werther Herr, laßt euch erweichen! 

Laſſet, laffet uns davon. 
Alonzo. 

O von allen euren Streichen - 

Kennen wir die Pröbchen ſchon. 

(Sene drei Perfonen treten zurück, Pedro kommt hervor.) 


Pedro. 
Lieber Vater, darf fich zeigen 
Euer Freund und euer Sohn? 
Alon3o (nad einer Paufe). 
AH, die Freude macht mid) fchweigen. 
(Ihn umarmend.) 
Lieber Freund und lieber Sohn! 
Carlos, Surinde, Basco 


(die eilig nacheinander hervorfommen, indeß Glaudine auf einem Felfen im Grunde in 
Ohnmacht Tiegt). 


Ach Hulf' und Hilfe! 
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Sie liegt in Ohnmacht; 
Was ift geſchehn! 


(Sie kehren eilig wiener um.) 
| Pedro. 
Ach helfet, helfet! 
Sie liegt in Ohnmacht; 
Was iſt geſchehn! 
(Er eilt nach dem Grunde.) 
Alonso. 
Wen ift zu helfen? 
Wer liegt in Ohnmacht? — 
Was muß id; fehn? 
(Indeffen hat fih Claudine erholt, fie wird Jangſam bervorgeführt.) 
Claudine. 
Ja du ſiehſt, du ſiehſt Claudinen: 
Willſt du noch dein Kind erkennen, 
Das ſich hier verloren giebt? 
Alonzo. 
Kind, erheitre deine Mienen! 
Laß dich meine Liebe nennen! 
Sage, ſaget, was es giebt. 
Lucinde (vie ſich entvedt). 
Ja, ih muß mich ſchuldig nennen; 
Ich beftärkte jelbft Claudinen, 
Den zu fuchen, den fie Tiebt. 
Pedro. 
Ja, ich darf mich glücklich nennen! 
Kann ich, kann ich es verdienen ? 
Du verzeihft uns, wie fie liebt. 
Carlos. 
Laß, o Herr, mic auch erfühnen 
Carlos mich vor dir zu nennen, 
Der Lueinden heftig liebt. 
Basco (für fich). 
Könnt’ ich irgend mir verdienen, 
Bon dem Volke mich zu trennen, 
Das mir lange Weile giebt. 


EEE BERGE Wa 
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(Die ganze Entwiclung, welche vie Poefie nur kurz andeuten darf und die Muſik weiter 
ausführt, wird durch das Spiel ver Acteurs erft lebendig. Alonzo’s Erftaunen, und 
wie er nach und nach, von ven Umftänden unterrichtet, fich faßt, erft von Berwunderung 
zu Vermwunderung, endlich zur Nuhe übergeht, die Zärtlichkeit Pedro's und Claudinens, 
die Iebhaftere Leidenschaft Carlos’ und Lucindens, welche fich nicht mehr zurüdhält, die 
Gebärden Pedro's, der feinen Brüder vem Alonzo vorftellt, ver Verdruß Basco's, 
nicht von der Stelle zu bürfen: alles werden vie Schaufpieler Tebhaft, angemefjen und 
übereinftimmenp ausprüden und burch eine ftudirte Pantomime den mufifalifchen Vor- 
trag beleben.) 


Alonzo (zu ven Garten). 
Diefe Gefangenen 
Geben fich willig. 
Es ift ein Irrthum 
Heute gejchehn. 
Dieß ift mein Boden: 
Alle fie führ' ich 
Eilig nad Haufe. 
Grüßet den Fürften, 
Ich wart’ ihm auf. 
(Die Garden entfernen fich.) 
Alle. 
Welch' ein Glück und welche Wonne! 
Nach den Stürmen bringt die Sonne 
Uns den ſchönſten Tag heran, 
Und e8 tragen Freud’ und Wonne 
Unfre Seelen himmelan. 


Erwin und Elmire. 


Ein Singſpiel. 


— — — 


a 








Eriter Aufzug. 


Sin Garten mit einer Ausficht auf Land- und Luſthäuſer. 
Erfter Auftritt. 


Nofa und Balerio 
(kommen miteinander fingend aus der Ferne). 


Yiofa. 
Wie ſchön und wie herrlich, nun ficher einmal 
Im Herzen des Liebften regieren! 
Dalerio. 
Wie Schön und wie fröhlich durch Feld und durch Thal 
Sein Liebchen am Arme zu führen! 
Koſa. 
Man ſiehet mit Freude die Wolken nun ziehn, 
Die Bäche mit Ruhe nun fließen! 
Valerio. 
Die Bäume nun grünen, die Blumen nun blühn, 
Kann alles gedoppelt genießen! 
Beide. 
Die Tage der Jugend, ſie glänzen und blühn; 
O laß uns der Jugend genießen! 
Koſa. 
Ich drücke meine Freude dir, Geliebter, 
Mit keinen holden, ſüßen Worten aus, 
Ja, du biſt mein! Ja, ich erkenne nun 
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Dein treues, einzig treues Herz! Berzeih', 
Wenn ich mit Eiferfucht dich jemals quälte. 
Daß du mir werth bift, zeigt dir meine Sorge. 
Dalerio. 
Ja, ich bin dein, und nichts ſoll mich von. dir, 
So lang’ mein Athem wechjelt, je entfernen. 
Vergieb, wenn ich aus angeborner Neigung, 
Mit einem jeden gut und froh zu ſeyn, 
Mid, dir verdächtig machte. Sieh mir nad)! 
Denn du allein befiteft diefes Herz. 
Nofa. 
So ſey e8! deine Hand! Vergiß, und ich 
Will auch vergefen. 
Valerxio. 
O bekämpfe ja 
Das Uebel, das in deinen Buſen ſich 
Auch wider deinen eignen Willen ſchleicht. 
Jung ſind wir, glücklich, und die nahe Hoffnung, 
Auf immer uns verbunden bald zu freuen, 
Macht dieſe Gegend einem Paradieſe 
Mit allen ſeinen Seligkeiten gleich. 
Gewiß, gewiß! Ich fühl' es ganz; und ſchweben 
Wohlthät'ge Geiſter um uns her, die uns 
Dieß Glück bereitet, ſo erfreuen ſie 
Sich ihres Werkes. Laß uns ungekränkt 
Vor ihren Augen der gegönnten Luſt 
Mit ſtets entzückter Dankbarkeit genießen. 


Ein Schauſpiel für Götter, 

Zwei Liebende zu ſehn! 

Das ſchönſte Frühlingswetter 
Iſt nicht ſo warm, ſo ſchön. 


Wie ſie ſtehn! nach einander ſehn! 
In vollen Blicken 
Ihre ganze Seele ſtrebt! 
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In ſchwebendem Entzliden 
Zieht fi Hand und Hand, 
Und ein ſchauervolles Drücken 
Knüpft ein dauernd Seelenband. 


(Valerio, der die Pantomime zu biefer Arie gegen feine Geliebte ausgedrückt hat, faßt 
fie zulegt in ven Arm, und fie umfchließt ihn mit dem ihrigen.) 


Wie um uns ein Frühlingswetter 
Aus der vollen Seele quillt! 
Das ift ener Bild, ihre Götter! 
Götter, das ift euer Bild. 

(Zu zwei.) 
Das ift euer Bild, ihr Götter! 
Sehet, Götter, euer Bild! 

(Sie gehen nach dem Grunde des Theaters, als wenn fie abtreten wollten, und machen 
eine Pauſe. Dann feheinen fie fich zu befinnen, und kommen gleichfam fpazieren gehend 
wieder hervor.) 

Nofa. 

Doc) laß ung auch an unſre Freundin venfen. 

Ich fehe fie am Fenſter nicht, auch nicht 
Auf der Terrafie. Bleibt die Arme wohl 
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2 An diefem ſchönen Tage ftill bei ſich 

} Berichloffen? oder wandelt fie im Walde 

S Gedanfenvoll, betrübt, allein? 

j VDalerio. 

j Sie ift 

j Wohl zu beffagen. Seit der gute Jüngling, 
J Der fie fo jehr geliebt, und dem fie jelbft 


Sich heimlich widmete, 
& Durch Kälte, jcheinende Verachtung viel 
Gequält, zulett es nicht mehr trug und fort 
F In alle Welt, Gott weiß wohin, entfloh; 
| Seitdem verfolgt und foltert der Gedanke 
Ihr Iunerftes, weld eine Seele fie 
Gequält, und welche Liebe fie verjcherzt. 
Koſa. 
Sie kommt. O laß uns mit ihr gehen, ſie 


Mit fröhlichen Geſprächen unterhalten, 
Es ziemt ung wohl, da wir fo glücklich find, 
Den Schmerzen andrer lindernd beizuftehn. 


Bweiter Auftritt. 
Elmire. Die Vorigen. 


Koſa und Valerio 
(ihr entgegengehend, zu zwei). 
Liebes Kind, du fiehft uns wieder! 
Komm, begleite dieſe Lieder! > 
Diefen Tag, jo ſchön, jo ſchön, 
Laß im Garten uns begehn, 
 Elmire. 

Lieben Freunde, kommt ihr wieder ? 
Ad, mich hält der Kummer nieder. f 
Sey der Tag auch noch jo Schön, s | 
Kann ihn nicht mit euch begehn. | 

Koſa und Dalerio. 
Und das Verlangen, 
Und das Erwarten: 
„Dlühten die Blumen! 
Grünte mein Garten!“ 
Kaum erjt erfüllt, 
Iſt Schon geſtillt? 

Elmire. 

Und das Verlangen, 
Und das Erwarten: 
„Säh' ich den Liebſten 
Wieder im Garten!“ 
Iſt nicht erfüllt, 
Wird nicht geſtillt. 

Koſa um Dalerio. 
Sol umfonft die Some fcheinen? 
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Eimire. 
Laßt, o Lieben, laßt mid) weinen! 
Nofa und Valerio. 
Sieh, die Blumen blühen all! 
Hör, es Schlägt die Nachtigall! 
Elmire. 
Leider, fie verblühen all! 
Tranrig ſchlägt die Nachtigall! 
(Zu drei.) 
Elmire. 
Tine, töne, Nachtigall! 
Meiner lagen Wiederhall. 
Nofa und Valerie. 
Töne, töne, Nachtigall! 
Neuer Freunden Wiederhall. 
Koſa. 
O ſüße Freundin! Will denn Feine Luft 
Mit diefem Frühlingstage dich befuchen? 
Dalerio. 
Iſt diefer Schmerz fo eingewohnt zu Haus, 
Daß er auf feine Stunde ſich entfernet? 
Eimire. 
Ad) Leider, ach! beſtürmen dieſes Herz 
Der Liebe Schmerzen, das Gefühl der Neue. 
Verlaßt mich, meine Freunde; denn was hilft’s? 
Die liebe Gegenwart, die tröftliche, 
Bringt Feine Freude, feinen Troft zu mir. 
Bin ich allein, jo darf ich wiederholen, 
Ins Taufendfache wiederholen, mas 
Euch nur verdrießlich oft zu hören märe, 
Dalerio. 
Im Bufen eines Freundes wiederhallend 
Berliert fi) nad und nad) des Schmerzens Ton. 
Elmire. 
Ich Iaufche gern dem fchmerzlichen Geſang, 
Der wie ein Geifterlied das Ohr umfchwebt. 
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: Roſa. 
Die Freuden andrer locken nach und nach 
Uns aus uns ſelbſt zu neuen Freuden hin. 


Elmire. 


Wenn andre fich ihr Glüd verdienen, hab’ 
Ic meine Schmerzen mir gar wohl verdient. 
Nein, nein! Verlaßt mich, daß im ftillen Hain 
Mir die Geftalt begegne, die Geftalt 

Des JZünglings, den ich mir jo gern entgegen 
Mit feiner ftillen Miene kommen jah. 

Er blickt mich traurig an, er naht fich nicht, 
Er bleibt von fern an einem Seitenwege 

Wie unentichloffen ſtehn. So fam er fonft, 
Und drang ſich nicht wie jeder andre mir 

Mit ungeftimen Weſen auf. Ich fah 

Gar oft nad) ihm, wenn ich nad) einem andern 
Zu ſehen jchien; er merkt’ e8 nicht, er ſollt' 

Es auch nicht merken. Scheltet mich, und fcheltet 
Mid nicht. Ein tief Gefühl der Yugendfreuden, 
Der Yugendfreiheit, die wir nur zu balo 
Berfcherzen, um die lange, lange Wandrung 
Auf gutes Glück, mit einem Unbekannten 
Berbunden, anzutreten; dieß Gefühl 

Hielt mich zurüd zu jagen, wie id) liebte, 

Und doch auch fol Ich hätte können zärter 
Mit viefer guten Seele handeln. Nur 

- Zu nah liegt eine freche Kälte neben 

Der heigeften Empfindung unſrer Bruft. 


Koſa. 
Wenn du es willſt, ſo gehn wir nach den Buchen, 
Wo heute die Geſellſchaft ſich verſammelt. 


Elmire. 


Ich Halt’ euch nicht, gewiß nicht ab. Ihr geht, 
Ich bleibe hier, ich mag mich nicht zerftreuen. 
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Dalerio, 
So werben wir gewiß dich nicht allein 
Mit deinem Kummer im Gefpräde laffen. 
Eimire. 
Wenn ihr mid) liebt und mit mir bleiben wollt; 
So fchmeichelt meiner Trauer, ftört fie nicht. 
Nofa. 
Beliebt e8 dir zu fingen? 
Dalerio. 
Wenn du magft —? 
Elmire. 
Recht gern! Ich bitte laßt uns jenes Lied 
Zuſammen ſingen, das Erwin ſo oft 
Des Abends ſang, wenn unter meinem Fenſter 
Er ſeine Cither rührte, hoch und höher 
Die Nacht ſich über ſeinen Klagen wölbte. 


Koſa. 
Verzeih! 
Dalerio. 
Es giebt jo viele, viele Lieder! 
Elmire. 
Das Eine wünſch' ich, ihr verfagt mir's nicht. 
Kofa. 


Ein Beilhen auf ver Wieſe ftand 

Gebückt in ſich und unbekannt, 

Es war ein herzig's Veilchen. 
Dalerio. 

Da fam eine junge Schäferin 


Mit Leichtem Schritt und munterm Sinn 


Daher, daher, 
Die Wiefe her und fang. 
Elmire. 
Ad, denkt das Beilhen, wär’ ich nur 
Die ſchönſte Blume der Natur, 
Ach nur ein Kleines Weildhen, 
Bis mich das Liebchen abgepflüdt 
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Und an dem Bufen matt gedrüct! 
Ah nur, ach nur | 
Ein Viertelſtündchen lang! 
Koſa. 
Ach! aber ach! das Mädchen kam 
Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Veilchen. 
Valerio. 
Und ſank und ſtarb und freut' ſich noch: 
„Und ſterb' ich denn, ſo ſterb' ich doch 
Durch ſie, durch ſie, 
Zu ihren Füßen doch!“ 
(Zu drei.) 
„Und fterb’ ich denn, fo fterb’ ich doch) 
Durch fie, durch fie, 
Zu ihren Füßen doch!“ 
Eimire 
Und dieſes Mädchen, das auf feinem Wege 
Unwiſſend eine Blume niedertritt, 
Sie hat nit Schuld; ich aber, ich bin ſchuldig. 
Oft hab’ ich ihn, ich muß es doch geftehn, 
Oft hab’ ich ihn gereizt, fein Lied gelobt, 
Ihn wiederholen laffen, was er mir 
Ins Herz zu fingen wünjchte; dann auch wohl 
Ein andermal gethan, als wenn ich ihn 
Nicht hörte, Mehr noch, mehr Hab’ ich verbrochen. 
Dalerio, 
Du Hagft dich ftreng’, geliebte Freundin, an, 
F Elmire. 
Weit ſtrenger klagt mich an des Treuen Flucht. 
Koſa. 
Die Liebe bringt ihn dir vielleicht zurück. 
Elmire. 
Sie hat vielleicht ihn anderwärts entſchädigt. 
Ich bin nicht bös geboren; doch erſt jetzt 
Erſtaun' ich, wie ich lieblos ihn gemartert. 
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Man fchonet einen Freund, ja man ift höflich 
Und forgfam, feinen Fremden zu beleiv’gen ; 
Dod) den Geliebten, der fid) einzig mir 
Auf ewig gab, den ſchont' ich nicht, und fonnte 
Mit ſchadenfroher Kälte den betrüben. 
Dalerio. 
Ich kenne dich im deiner Schildrung nicht. 
Elmire. 
Und eben da lernt’ ich mich felbft erſt kennen. 
Was mar e8 anders, als er einft zwei Pfirfchen 
Bon einem jelbftgepfropften Bäumchen friſch 
Gebrochen brachte, da wir eben fpielten! 
Die ftille Freude feiner Augen, um 
Dieß erfte Paar der lang’ erwarteten, 
Gepflegten Frucht, gleich einer Gottheit mir 
Zu überreichen, ſah ich nicht; ich ſah 
Sie damals nicht, — doch hab’ ich fie’ gejehn; 
Wie könnt' ich fonft des Ausdruds mich erinnern? 
Ich dankt’ ihm Leicht und nahm fie an, und gleich . 
Bot id) fie der Geſellſchaft freundlich hin; 
Er trat zurüd, erblaßte; jeinem Herzen 
War e8 ein Todesſtoß. Nicht ſind's die Pfirſchen, 
Die Früchte find e8 nicht. Ach, daß mein Herz 
So ſtolz und falt und übermüthig war! 
Dalerio. 
Wenn es auch edel ift, ſich ſeiner Fehler 
Erinnern, fie erfennen, und ſich jelbft 
Berbefiern, o jo kann e8 feine Tugend, 
Nicht Iobenswürdig ſeyn, mit der Erinnerung 
Die Kraft des Herzens tief zu untergraben. 
Elmire. 
Befreie mich von allen diefen Bildern, 
Vom Bilde jeder Blume, die er mir 
Aus feinem Garten brachte, von dem Blid, 
Mit dem er noch mic) anfah, als er ſchon 
Beſchloſſen hatte, ſich von mir zu reißen. 
Goethe, fümmtl, Werke. VIN. 6 


Erwin! o jchaw, du wirft gerochen; 

Kein Gott erhöret meine Noth, 

Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen; 
D Liebe! gieb mir den Tod. 


So jung, jo fittfam zum Entzüden! 
Die Wangen, welches friſche Blut! 
Und ach! in feinen nafjen Blicken, 
Ihr Götter, welche Liebesgluth! 


Erwin! o ſchau', du wirft gerochen; 

Kein Gott erhöret meine Noth. 

Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen; 
D Liebe! gieb mir den Tod. 

(Rofa und Valerio bemühen fich während dieſes Gefanges fie zu tröften, befonders 
Daleriv. Gegen das Ende ver Arie wird Rofa ftill, tritt an die Seite, ſieht ſich manch— 
mal nach ven beiden unruhig und verprießlich um.) 

Koſa (für fie). 

Ich komme hier mir überflüfiig vor ; 

Der Freund fcheint auf die Freundin mehr zu wirken, 
AS eine Freundin. Gut, ich fann ja wohl 

Allein durch diefe Gänge wandeln, finde 

Auch einen Freund, die Zeit mir zu. verfürzen, 


(Sie geht ab, fich noch einigemal umfehend. Elmire und DValerio, welche miteinander 
fortfprechen, bemerfen nicht, daß fie fich entfernt.) 


Dalerio. 
Ich Tafje dich nicht mehr, und leide nicht, 
Daß diefe Schmerzen ewig wieberfehren. 
Es fehlt ver Menſch, und darum hat er Fremde, 
Es haben gute, weiſe Menfchen fich 
Dazu gebildet, daß fie ven Gefallnen 
Mit leichter Hand erheben, Irrende 
Dem rechten Wege leitend näher bringen, 
Ich habe jelbft auch viele Schmerzenszeiten 
Erleben müſſen; wer erlebt fie nicht ? 
Die angeborne Hejtigfeit und Haft, 
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Die ich nun eher bändigend beherrſche, 
Ergriff mich oft, und trieb mich ab vom Ziel. 
Da führte mich zu einem alten, edlen 
Und klugen Manne mein Geſchick; er hörte 
Mich liebreich an, und die verworrnen Knoten 
Des wild verknüpften Sinmes [öf’t’ er leicht 
Und bald, mit wohlerfahrner treuer Hand. 
Ya, lebt er noch, denn lange hab’ ich ihn 
Nicht mehr gefehn, jo jollft dur zu ihm hin; 
Ich führe dich, und Roſa geht mit uns, 
Elmire. 
Wo ift fie hin? 
Dalerio. 
Ich jehe fie dort unten 
Im Schatten gehn. 
Elmire. 
Wo wohnt der theure Mann? 


Dalerio. 
Nicht allzu weit von hier in dem Gebirge. 
Du weißt, wir gingen neulich durch den Wald, 
Und an dem Berge weg, bis zu dem Orte, 
Wo eine Feljenwand am Fluſſe ftill 
Uns ftehen hieß. Der Fleine Steg, der fonft 
Hinüberführt', war von dem Strom vor kurzem 
Hinweg gerifien; doch wir finden ihn 
Jetzt wieder hergeftellt. Dieß ift der Weg; 
Wir folgen einem Pfade durchs Gebüſch, 
Und auf der Wiefe kennen wir gar leicht 
Den Fußfteig linfer Hand, und diefer führt 
Uns ftets am Fluffe hin, um Wald und Fels, 


Durch Buſch und Thal; man kann nicht weiter irren. 


Zuletzt wirft du die Hütte meines: Freundes 
Auf einem Felfen ſehn; es wird die wohl 
Auf diefem Wege werden, wohler noch, 
Wenn du dieß Heiligthum erreicht. 
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Eimire. 
O bring mich hin! Der Tag ift lang; id) jehne 
Mid nach dem ftillen Gange, nad) den Worten 
Des guten Greifes, dem ich meine Schuld 
Und meine Noth gar gern befennen werde. 
Dalerio. 
Und trügt mich nicht, was ich an ihm bemerkt, 
Sp weiß er mehr, als andre Menfchen wiljen. 
‚Sein ungetrübtes, freies Auge Schaut, 
Die Ferne Har, die uns im Nebel liegt. 
Die Melodie des Schickſals, die um uns 
In tauſend Kreifen klingend ſich bewegt, 
Bernimmt fein Ohr, und wir erhajchen kaum 
Nur abgebrodine Töne hier und da. 
Betrüg’ ich mich nicht jehr, jo wird der Mann 
Dir mit dem Troft zugleich aud Hilfe reichen. 
Elmire. 
D laß uns fort! Wie oft find wir um nichts 
Dergauf, bergab geftiegen, find gegangen 
Nur um zu gehen! Laß uns dieſes Ziel, 
Sp bald als möglich ift, erreichen. Roſa! Wo 
Iſt unſre Freundin? 
Valerio. 
Gleich! ich hole ſie. 
Auch wünſch' ich ſehr, daß ſie ihn einmal ſehe, 
Aus ſeinem Mund ein heilſam Wort vernehme. 
Sie bleibt mir ewig werth; doch fürcht' ich ſtets, 
Sie macht mich elend: denn die Eiferſucht 
Nagt ihre Bruſt wie eine Krankheit, die 
Wir nicht vermögen auszutreiben, nicht 
Ihr zu entfliehen. Oft, wenn fie die Freuden, 
Die reinften, mir vergällt, verzweifl’ ich faft, 
Und der Entſchluß, fie zu verlaſſen, fteigt, 
Wie ein Gefpenft, in meinem Bufen auf. 
Elmire. 


Geſchwind, gefhwind, daß uns der weile Mann 
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Zufammen vathe, Troft und Hilfe gebe, 
Wenn ihm die Kraft vom Himmel zugetheilt ift. 
(Indem fie pringend Balerio’s Hände nimmt.) 
Ich muß, ich muß ihn fehen, 
Den göttergleihen Mann. 
Dalerio | 
(ver ihre Hände fefthält und ihre Freundlichkeit erwiepert). 
Ich will mit Freude fehen, 
Wie ſchön er tröften kann. 
Kofſa 
(die ungeſehen herbeikommt und fie beobachtet, für fich). 
Was muß, was muß ich fehen! 
Du böfer falicher Mann! 
Elmire (wie oben). 
Der Troft aus feinem Munde 
Wird Nahrung meinem Schmerz. 
Dalerio (wie oben). 
Er heilet deine Wunde, 
Bejeliget dein Herz. 
Koſa (mie oben). 
D welche tiefe Wunde! 
Es bricht, es bricht mein Herz! 
Elmire (wird fie gewahr) 
Komm mit, Geliebte! Laß uns eilend gehen 
Und unſre Sonnenhüte nehmen. Du 
Biſt doch zufrieden, daß wir neue Wege, 
Geleitet von Valerio, betreten? 
Raoſa. 
Ich dächte faſt, ihr gingt allein, vermiedet 
Der Freundin unbequeme Gegenwart. 
Elmire. 
Wie, Roſa? Mich? 
Valerio. 
Mein Kind, bedenke doch,— 
Mit wem du redeſt, was du mir ſo heilig 
Vor wenig Augenblicken noch verſprachſt. 


Nofa. 
Bedenk' es felbft, Verräther! Nein, ic) habe 
Mit viefen meinen Augen nichts gejehn. 

Dalerio. 
Das ift zu viel, zu wiel! Du fiehft mich hier 
Mit warmem Herzen einer edlen Freundin . 
In trüber Stunde beizuftehn bemüht. 
Iſt dieß Verrath? 

KRoſa. 

Und ſie ſcheint ſehr getröſtet. 

Elmire. 
Kann deine Leidenichaft mid, auch verfennen? 

Dalerio. 
Beleid’ge, Roſa, nicht das ſchöne Herz! 
Geh in dich jelbft, und höre, was bein Fremd, 
Was dein Geliebter jagt, und was dir fhon 
Dein eigen Herz ftatt meiner fagen follte. 








Liebe und lieble dorten nur, dorten! 
Alles erlogen, alles ift Trug. 


(Sie wendet fich von ihm ab; und da fie fich auf die andre Seite Eehrt, kommt ihr El— 
mire entgegen, fie zu befänftigen.) 


Freundin, du faljche! 
Sollteft dich ſchämen! 
Laß mich! Ich will nicht, 
Will nichts vernehmen, 
Doppelte Falſchheit, 
- Doppelter Trug! 


Dalerio. 
So ift e8 denn nicht möglich, daß du Did) 
Bemeiſtern kannſt? Doch ach, was red' ich viel! 
Wenn diefer falfche Ton in einem Herzen 


Nofa 
(weinend und ſchluchzend, indem Valerio fih um fie bemüht). v 
Nein, nein, ich glaube nicht, 
Nein, nicht den Worten. 
Worte, ja Worte habt ihr genug. | 
| 
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Nun einmal klingt, und immer wieder klingt; 
Wo iſt der Künſtler, der es ſtimmen könnte? 
In dieſem Augenblick verwundeſt du 
Mich viel zu tief, als daß es heilen ſollte. 
Wie? Dieſe redliche Bemühung eines Freundes, 
Der Freundin beizuſtehen, die Erfüllung 
Der ſchönſten Pflicht, du wagſt ſie mißzudeuten? 
Was iſt mein Leben, wenn ich andern nicht 
Mehr nutzen ſoll? Und welches Wirken iſt 
Wohl beſſer angewandt, als einen Geiſt, 
Der leidenſchaftlich ſich bewegend, gern 
Sein eignes Haus zerſtörte, zu beſänft'gen? 
Nein! Nein! ich folge jenem Trieb, der mir 
Schon lang den Weg zur Flucht gezeigt, ſchon lange 
Mid) deiner Tyrannei auf ewig zu 
Entziehen hieß. Leb' wohl! Es ift gejchehn! 
Zerichlagen ift die Urne, die fo lang’ 
Der Liebe Freuden und der Liebe Schmerzen 
In ihrem Bufen willig faßte; raſch 
Entftürzet das Gefühl fi der Verwahrung, 
Und fließt, am Boden rieſelnd und verbreitet, 
Zu deinen Füßen num werfiegend hin. 


Höret alle mich, ihr Götter, 
Die ihr auf Verliebte ſchauet: 
Diejes Glück, jo ſchön gebauet, 
Reiß' ich voll. Verzweiflung ein. 


Ad, ic hab’ in deinen Armen, 
Mehr gelitten als genofjen! 
Nun es jey! Es iſt beſchloſſen! 


Ende Glück, und ende Pein! 
b.) 


Elmire. 
Hörſt du, er hat geſchworen; 
Ich fürcht', er macht es wahr. 
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Koſa. 
Sie ſind nicht alle Thoren, 
Wie dein Geliebter war. 
Elmire. 
Gewiß, er muß dich haſſen; 
Kannſt du ſo grauſam ſeyn? 
Roſa. 
Und kann er mich verlaſſen, 
So war er niemals mein. 
(Es kommt ein Knabe, ver ein verſiegeltes Blattchen an Roſa bringt.) 
Elmire. 
Welch ein Blättchen bringt der Knabe? 
Knabe, fage mir, wer gab dir's? 
Doch er jchweigt und eilet fort. 
Roſa (Eimiren das Blatt gebend). 
Ach, an mich iſt's überſchrieben! 
Liebe Freundin, lies, o lies es, 
Und verſchweige mir kein Wort. 
Elmire (ieſ'th. 
„Ich flieh', ich fliehe, 
„Dich zu vermeiden, 
„Und mit den Schmerzen 
„Und mit den Freuden 
„Nicht mehr zu kämpfen. 
„Siehſt du mich nicht wieder; 
„Schon bin ich fort!“ 
Koſa (auf das Blatt ſehend). 
O weh'! o wehe! 
Was muß ich hören! 
Was muß ich leiden! 
Aus meinem Herzen 
Entfliehn die Freuden; 
Es flieht das Leben 
Mit ihnen fort. 
Elmire. 
Komm, ermanne dich, Geliebte! 
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Noch ift alles nicht verloren, 
Nein, du wirft ihn wieberjehn. 
Nofa. 
Laß, o laß die tief Betrübte; 
Nein, er hat, er hat gefchworen, 
Ah, 08 ift um mich geſchehn. 
Elmire. 
Ich weiß ein Plätschen 
Und eine Wohnung; 
Ich wett’, er eilet, 
Ich wett’, er fliehet, 
Un diefen Ort. 
Nofa. 
D was verfprech’ ic) 
Dir fir Belohnung! 
D ei, o eile! 
Er flieht, er fliehet 
Wohl weiter fort. 
Elmire. 
Din bereit mit dir zu eilen; 
Dort, den eignen Schmerz zu heilen 
Find’ ich einen heil’gen Mann. 
Koſ a. 
O Geliebte, laß uns eilen, 
Dieſe Schmerzen bald zu heilen, 
Die ich nicht ertragen kann. 
Elmire. 
Zwei Mädchen ſuchen 
Mit Angſt und Sorgen, 
Die Vielgeliebten 
Zurück zu finden; 
Es fühlet jede, 
Was ſie verlor. 
Kkoſa. 
O laß die Buchen 
Am ſtillen Morgen, 
O laſſ' die Eichen 
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Den Weg und zeigen! 

Es finde jebe, 

Den fie erfor. 

Beide. 

Und zwiſchen Felfen, 

Und zwiſchen Strauchen, 
O trag’, o Liebe, 

Die Fackel vor! 


Zweiter Aufzug. 





Waldig bufchige Einöde, zwifchen Felfen eine Hütte mit einem Garten dabei. 
Erſter Auftritt. 
Erwin. 4 


Ihr verblühet, ſüße Roſen, — 
Meine Liebe trug euch nicht; | 
Blühtet, ach, dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


Jener Tage denk' ich trauernd, 
Als ich, Engel, an dir hing, 
Auf das erſte Knöspchen lauernd 
Früh zu meinem Garten ging; 





Alle Blüthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug 
Und vor deinem Angefichte 
Hoffnung in dem Herzen ſchlug. 
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Ihr verblühet, ſüße ofen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ad), dem Hoffnungslofen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


So ift e8 denn vergebens, jenes Bild 

Aus meiner Stirne wegzutilgen. Hell 

Bleibt die Geftalt und glänzend vor mir ftehn. 
Je tiefer fid) die Sonne hinter Wolfen 

Und Nebel bergen mag, je trüber fich 

Der Schmerz um meine Seele legt; nur heller 
Und heller glänzt im Innerſten dieß Bild, 
Die Angeficht hervor, ich ſeh', ich ſeh's! — 
Sie wandelt vor mir hin, und blickt nicht her. 
O welch ein Wuchs! o welch ein ftiller Gang! 
Sie tritt fo gut und jo bejcheiden auf, 

Als forgte fie zu zeigen: „Seht, ich bin's.“ 
Und doch geht fie jo leij’ und leicht dahin, 
AS wüßte fie von ihrer eignen Schönheit 

So wenig als der Stern der ung erquidt. 
Aber bald wählt das Gefühl in meinem Buſen; 
Dieſe ſtille Betrachtung, heftiger, heftiger 
Wendet fie Schmerzen tief in der Bruft. 
Ummiverftehlich faßt mic) das Verlangen 


Zu ihe! zu ihe! und diefe Gegenwart 


Des ſchönen Bilds vor meiner Seele flieht 
Nur mehr und mehr, je mehr ich nach ihm greife. 


(Gegen Hütte und Garten gekehrt). 


D theurer Mann, dem ich in diefer Dede 

So ftill und glüdlid) fand, der manche Stunde 
Mir Frieden in das Herz gejprochen, ver 

Zu früh nad) jenen jeligen Gefilden 

Hinüber wandelte! Bon deinem Grabe, 

Das ic mit Blumen kränzte, ſprich zu mir; 
Und kannſt du mid) nicht vetten, zieh mich nad)! 
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Welch ein Lispeln, weld ein Schauer 
Weht vom Grabe des Geliebten! 
Ja, es wehet dem Betrübten 
Sanften Frieden in das Herz. 

(Gegen die andere Seite gefehrt.) 
Schweige, zarte, liebe Stimme! 
Mit ven janften Zaubertönen 
Loft du mich, vermehrft das Sehnen, 
Marterft mit vergebnem Schmerz. 

(Wie oben.) 

Welch ein Lispeln, weld ein Schauer 
Weht vom Grabe des Geliebten! 
Ja, e8 wehet dem Betrübten - 
Sanften Frieden in das Herz. 


Wer kommt am Fluffe her, und fteigt behende 
Den Fels herauf? Erkenn' ich diefen Mann, 
So iſt's Valerio. Weld ein Geſchick 

Führt ihn auf diefe Spur? Ich eile ſchnell 
Mic, zu verbergen. — Was beſchließ' ih? Was 
Iſt Hier zu thun? — Geſchwind in deine Hütte! 
Dort kannft du horchen, überlegen dort. 


Bweiter Auftritt. 


Valerio (eine blonde Haarlode in der Hand tragend). 


Nein, e8 ift nicht genug, die Welt zu fliehn! 
Die ſchönen Locken hab’ ich gleich entlchloffen 
Vom Hanpte mir gejchnitten, und e8 ift 

An Feine Wiederkehr zu denken. Hier 

Weih' ich der Einfamfeit den ganzen Neft 
Bon meinem Leben. Felfen und Gebüſch, 
Du hoher Wald, du Wafferfall im Thal, 
Bernehmet mein Gelübde, nehmt e8 an! 
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Hier! Es iſt mein feſter Wille, 
Euch, ihr Nymphen dieſer Stille, 
Weih' ich dieſes ſchöne Haar! 
Alle Locken, alle Haare! 
Zierden meiner jungen Jahre, 
Bring' ich euch zum Opfer dar. 

(Er legt die Locke auf ven Belfen.) 


Dritter Auftritt. 


Baleriv. Erwin. 


Dalerio (ohne Erwin zu fehen). 
Mein Herz ift nun von aller Welt entfernt, 
Ic) darf mich wohl dem heil'gen Manne zeigen, 
Erwin (in ver Thür der Hütte). 
Bergebens will ich fliehn; fie zieht mich an, 
Die Stimme, die mich fonft jo oft getröftet. 
Valerio. 
Er kommt! DO Heiliger, vergieb, du ſiehſt — 


(Er erftaunt und tritt zurüd.) 


Erwin. 
Vergieb, mein Freund, du fiehft mur feinen Schüler, 
- Dalerio. | 
Iſt's möglich? welche Stimme! welches Bild! 
Erwin. 
Hat ihn der Gram nicht ganz und gar entftellt? 
Dalerio. 
Er iſt's! er iſt's! mein Freund! Erwin, mein Fremd: 
Erwin. 
Der Schatten deines Freundes ruft Dich an. 
Valerio. 


D komm' an meine Bruſt, und laß mich endlich 
Des ſüßen Traumes nod) mich wachend freuen. 


Erwin. 
Du bringft mir eine Freude, die ich nie 
Mehr hoffen konnte, ja noch hoffen wollte. 
Mein treuer, befter Freund, ich jchließe dich 
Mit Luft an meinen Buſen, fühle jett, 
Daß ich nod) lebe. Irrend ſchlich Erwin, 
Verbannten Schatten gleich, um diefe Felfen: | 
Allein er Lebt! er lebt! — o theurer Mann, | 
Ich lebe nur, um wieder neu zu bangen. 

Dalerio. 
O fage mir! O fage viel, und ſprich: 
Wo ift ver Mann, der Edle, der dieß Haus 
So lang’ bewohnte? 





Erwin. 
Dieſe Heine Hütte, 
Sein Körper und fein Kleid find hier geblieben; 
Er ift gegangen! — Dorthin! wo id) ihm 
Zu folgen nod) nicht werth war. Siehſt dur, hier, 
Bedeckt mit Roſen, blüht des Frommen Grab. 
Dalerio. 
Ich wein’ ihm Feine Thräne: denn die Freude, 
Dich hier zu finden, hat mir das Gefühl | 
Bon Schmerz und Tod aus meiner Bruft gehoben. | 
Erwin. | 
Ic felbft erkenne mich für ſchuldig; oft 
Weint' ih an feinem Grabe Thränen, die, | 
Dem edlen Mann nicht galten. Freund, o Freund! 
Daierio. 
Was hab’ ich dir zu jagen! 
"Erwin. 
Rede nicht! — 
Warum bift dur gefommen? ſag' mir an! 
Dalerio. 
Die Eiferfucht der Liebften trieb mich fort. 
Es fonnte diefe Dual mein treues Herz 
Nicht länger tragen, 
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Erwin. 
So verjcheuchte dic) 

Ein allzu großes Glück von ihrer Seite, 
Ach wehe! weh! — Wie bringt die Gegenwart 
Des alten Freundes, diefe liebe Stimme, 
Der Blid, der tröftend mir entgegen kam, 
Wenn ſich mein Herz verzweifelnd ſpalten wollte, 
Wie bringft dur, theurer Mann, mir eine Welt 
Bon Bildern, von Gefühlen in die Wüfte! — 
Wo bift du hin auf, einmal, ſüßer Friede, 
Der diefes Haus und diefes Grab umſchwebte? 
Auf einmal faßt mid) die Erimmrung an, 
Gewaltig an; ich widerftehe nicht 
Dem Schmerz, der mid) ergreift und mich zerreift. 

Dalerio. 
Geliebter Freund, vernimm in wenig Worten 
Mehr Troft und Glüd, als du dir hoffen darfſt. 

Erwin. 
Die Hoffnung hat mich lang’ genug getäufcht; 
Wenn dur mic, Kiebft, jo ſchweig', und laß mid) los. 


Rede nicht! Ich darf nicht, fragen. 
Schweig', o ſchweig'! Ich will nichts willen. 
Ach, was werd’ ich hören müſſen! 
Ja, fie lebt, und nicht für mic)! 


Doch was haft du mir zu jagen? 
Sprich! ich will, ich will e8 hören. 
Soll ich ewig mic verzehren? 
Schlage zu und tödte mich! 


Dalerio 


(ver zulegt, anftatt Erwinen zuzuhören und auf feine Leivenfchaft zu merken, mit Staunen 


nach der Seite hingefehen, wo er hereingefommen), 
Ich ſchweige, wenn du mich nicht hören willft. 
Erwin. 
Wo blidft du hin? Was fiehft du in dem Thale? 
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| Dalerio. 

Zwei Mäpchen ſeh' ich, vie ven fteilen Pfad 

Mit Mühe klimmen. Ich betrachte ſchon 

Sie mit Erftaumen eine Weile. Sanft 

Regt fi) der Wunſch im Buſen: „Möchte dod) 

Auf diefen Pfaden die Geliebte wandeln!“ 

Mein unbefeftigt Herz wird mehr und mehr 

Durch deine Gegenwart, o Freund, erjchüttert. 

Ich finde dich ftatt jenes eveln Werfen; 

Ic weiß die Freude, die nod) deiner wartet; 

Ic fühle, daß id) noch der Welt gehöre; 

Entflichen konnt' ich, ihr mich nicht entreißen, 
Erwin (nad ver Seite fehenn). 

Sie kommen grad’ herauf; fie find gefleivet 


Wie Mädchen aus der Stadt; und wie verloren - 


Sie fid) in das Gebirg'? Es folgt von weiten 
Ein Diener nad); fie ſcheinen nicht verirrt, 
Herein! Herein! mein Freund, ich laſſe nid) 
Bor feinem Menjchen jehn, der aus der Stabt 
Zu kommen jcheint. 
Dalerio. ' 
Sie irren dod) vielleicht ; 
Es wäre hart, fie nicht zurecht zu weiſen. — 
D Himmel, trügt mein Auge? — Netter Amor! 
Wie machſt du es mit deinen Dienern gut! 
Sie find e8! 
Erwin: 
Wer? 
Dalerio. 
Sie find es! Freue dich! 
Das Ende deines Leidens ift gekommen. 
| Erwin. 
Du täufcheft mich. 
Valerio. 
Die allerliebften Mädchen, 
Roſette, mit — Elmiren! 











97 
Erwin. 
Welch ein Traum! 
Dalerio. 
Steh hin! Erfennft du fie? 
Erwin. 


Ich ſeh' und jehe 


. Mit offnen Augen nichts; jo blendet mid) 


Ein neues Glück, das mir den Sinn verwirrt. 
Dalerio. - 
Elmire fteht an einem Felſen ſtill. 
Sie lehnt fi an und fieht hinab ins Thal; 
Ihr tiefer Blick durchwandelt Wie’ und Wald; 
Site denkt; gewiß, Erwin, gevenft fie bein. 
Erwin! Erwin! 
Erwin (aus tiefen Gedanken). 
D wecke mich nicht auf! 
Dalerio. 
Roſette jchreitet heftiger voraus. 
Geſchwind', Erwin, verberge Dich; ich bleibe, 
Erſchrecke fie mit diefem kurzen Haar, 
Mit Ernft und Schweigen. Mag der Fleine Gott 
Uns alle dann mit ſchöner Freude kränzen! 


Vierter Auftritt. 
Valerio (an der andern Seite auf einem Felfen figend). Nofa. 


Koſa. 

Hier iſt ver Plag! — O Himmel, welch ein Glück! 
Balerio! Er iſt's! So hat mein Herz, 
Elmire hat mich nicht betrogen. Ya! 
Ich find’ ihn wieder. — Freund, mein theurer Freund, 
Was mahft du hier? Was hab’ ich zu erwarten? 
Du böreft meine Stimme, wendeſt nicht 
Dein Angeficht nad) deiner Liebften um? 
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Doch ja, du ſiehſt mic, am, du blichſt nad) mir, 
O komm’ herab, o komm' in meinen Arm! 
Du ſchweigſt und bleibft? O Himmel, jeh’ ich recht! 
Dein ſchönes Haar haft dur vom Haupt gejchnitten; 
D was vermuth’ ich! was errath' ich nun! 


Kannft du nicht befänftigt werben ? 
Bleibſt dur ftill und einfam hier? 
Ah, was jagen die Gebärden, 

Ah, was jagt dein Schweigen mix? 
Haft du dich mit ihm verbunden, 
Iſt dir nicht ein Wort erlaubt, 

Ah, jo ift mein Glück verſchwunden, 
Iſt auf ewig mir geraubt. 


Dalerio. 
Du jammerfi mich, und doch wermag ich nicht, 
Betrübtes Kind, dir nun zu helfen. Nur 
Zum Trofte fag’ ich dir: Noch iſt nicht alles, 
Was du zu fürchten jcheinft, gethan; noch bleibt 
Die Hoffmung mir und dir. Mllein ich muß 
In diefem Augenblid den Drud der Hand 
Und jeden liebevollen Gruß verfagen. . 
Entferne dich dorthin, und ſetze dich 
Auf jenen Felſen; bleibe ftil und nähre 
Den feften Borfag, di und den Geliebten 
Nicht mehr zu quälen, dort, bis wir dich rufen. 

Nofa. 

Ich folge deinen Winfen, drücke nicht 
Die Freude lebhaft aus, daß du mir wieder 
Gegeben bift. Dein Fresh ernftes Wort, 
Dein Blick gebietet mir, ich geh’ und hoffe! 








Fünfter Aufteitt. 


Balerivo. Erwin 


Dalerio. 
Erwin! Erwin! 

Erwin. 

Mein Freund, was haft du mir 

Für Schmerzen zubereitet! Sage mir, 
Was foll ich denken? Denn von ungefähr 
Sind diefe Frauen nicht hieher gekommen. 
Grauſamer Freund, du haft die ftille Wohnung 
Doch endlich ausgeſpäht, und kommſt mit Lift, 
Mit glatten Worten, mit Berftellung, mid) 
Erſt einzuwiegen, führeft dann ein Bild 
Bor meinen Augen auf, das jeden Schmerz 
Aufs neue regt, das weder Troft noch Hülfe 
Mir bringen kann und mir Verzweiflung bringt. 

Dalerio. 


Nur ſtille, lieber Mann; ich ſage dir 


Bis auf das Kleinſte, wie es zugegangen. 
Nur jebt ein Wort! — Sie liebt did” — 
Erwin. 
Nein, ach nein! 
Laß mich nicht hoffen, daß ich nicht werzweifle. 
Dalerio. 
Du jollft fie jehen. - 
Erwin. 
Nein, ich fliehe fie. 
Dalerio. 
Du ſollſt fie Sprechen! 
Erwin. 
Ich werftumme jchon. 
Dalerio. 
Ihr vielgeliebtes Bild wird vor dir ftehn, 





Erwin. 
Sie nähert fih. Ihr Götter, ich verfinfe! 
Dalerio. 
Vernimm ein Wort, Sie hofft, den weiſen Alten 
Hier oben zu bejuchen. Haft du nicht 
Ein Kleid von ihm? 
Erwin. 
Ein neues Kleid ift da; 
Man ſchenkt' e8 ihm zulegt, allein er wollte 
In feinem alten Rock begraben jeyn. 
Valerio. 
Verkleide dich! 
Erwin. 
Wozu die Mummerei? 
Was er verließ, bleibt mir verehrungswerth. 
Valerio. 
Es iſt kein Scherz; du ſollſt nur Augenblicke 
Verborgen vor ihr ſtehn, ſie ſehn, ſie hören, 
Ihr innres Herz erkennen, wie ſie liebt, 
Und wen? 
Erwin. 
Was ſoll ich thun? 
Valerio. 
Geſchwind, geſchwind! 
Erwin. 
Doch mein Geſicht, mein glattes Kinn wird bald 
Den Trug entdecken; ſoll ich dann beſchämt, 
Verloren vor dir ſtehn? 
Valerio. 
Zum guten Glück 
Hat meine Leidenſchaft des holden Schmuckes 
Der Jugend mich beraubt. Das blonde Haar, 
Er nimmt das Haar vom Felſen.) 
Ans Kinn gepaßt, macht dich zum weiſen Mann. 
Erwin. 
No immer mwechjelft du mit Ernft und Scherz. 
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Valerio. 
Vergnügter hab' ich nie den Sinn geändert. 
Sie kommt, geſchwind. 

Erwin. 

Id) folge; ſey e8 num 
Zum Leben oder Tod; es ift gewagt. 

(Sie gehen in vie Hütte.) 


Sechster Auftritt. 


Elmire allein. 


Mit vollen Athemzügen 
Saug’ ih, Natur, aus bir 
Ein fchmerzliches Vergnügen. 
Wie lebt, 

Wie bebt, 

Wie ftrebt 

Das Herz in mir! 


Freundlich begleiten 

Mich Lüftlein gelinde. 

Flohene Freuden 

Ach, ſäuſeln im Winde, 
* Faſſen die bebende, 

Die ſtrebende Bruſt. 

Himmliſche Zeiten! 

Ach, wie ſo geſchwinde 

Dämmert und blicket 

Und ſchwindet die Luſt! 


Du lachſt mir, angenehmes Thal, 
Und du, o reine Himmelsjonne, 
Erfüllft feit langer Zeit zum erftenmal 
Mein Herz mit ſüßer Frühlingswonne. 
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Weh mir! Ad, jonft war meine Seele rein, 
Genoß fo friedlich deinen Segen; - 
Berbirg’ dich, Sonne, meiner Pein! 


Verwildre dich, Natur, und ſtürme mir entgegen! | 


Die Winde jaufen, 
Die Ströme branjen, 
Die Blätter vajheln | 
Dürr ab ins Thal. 
Auf fteiler Höhe, 
Am nadten Felfen, 
Lieg' ich und flehe; 
Auf öden Wegen, 
Durd Sturm und Regen, 
Fühl' ich und flieh’ ich 
Und fuche die Qual, 


Wie glüdlid), daß in meinem Herzen 
Sic, wieder neue Hoffnung vegt! 

O wende, Liebe, dieſe Schmerzen, 
Die meine Seele faum erträgt! 


Biebenter Auftritt. 


/ 


Elmire Balerio. 

Dalerio. 

Welch eine Klage tönet um das Haus! 
Elmire. 

Welch eine Stimme tönet mir entgegen! 
Dalerio. 

Es ift ein Freund, der hier ſich wiederfindet. 
Elmire. 

Sp hat mic, die VBermuthung nicht betrogen. 














Elmire. 
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Valerio. 
Ad, meine Freundin, heute gab id) dir 
Den beften Troft, belebte deine Hoffnung 
In einem Augenblide, da ich nicht 
Bedachte, daß ich felbft des Troftes bald 
Auf immer mangeln wire, 
Elmire. 
Wie, mein Fremd? 
Dalerio. 
Die Haare find vom Scheitel abgejchnitten, 
Ih von der Welt. 
Elmire. 
D ferne ſey uns das! 
Dalerio. 
Ic darf nur wenig reden, nur das Wenige, 
Was nöthig iſt. Dur wirft den Edlen fehen, 
Der hier nun glüdlicher, als chmals wohnt. 
Er ſaß in feiner Hütte ftill, und jah 
Die Ankunft zwei bevrängter Herzen jchon 
In feinem ftillen Sinn voraus. Er fommt. 
Sogleich will ich ihn rufen. 
Elmire. 
Tauſend Dank! 
D ruf ihn her, wenn ich mich zu der Hütte 
Nicht wagen darf. Mein Herz ift offen; nun 
Will ich ihm meine Noth und meine Schuld 
Mit hoffnungsvoller Reue gern geflehn. 


Achter Auftritt. 


Elmire (fniet). 
Sieh mich, Heil’ger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 


(Er hebt fie auf und verbirgt die Bewegungen feines Herzens.) 


% 


Erwin in langem Kleide mit weißem Barte tritt aus der Hütte.) 


Pa Kr De kai WIRST. 
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Angft und Kummer, Reu' und Schmerz 
Quälen dieſes arme Herz. 

Sieh mic) vor dir unverftellt, 

Herr, die Schuldigfte ver Welt. 


Ah, e8 war ein junges Blut, 
War fo lieb, er war fo gut! 
Ad, fo redlich liebt' er mid)! 
Ad, jo heimlich quält’ er fich! 
Sieh mich, Heiliger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin, 

Ic vernahm ſein ſtummes Flehn, 
Und ich konnt' ihn zehren ſehn, 
Hielte mein Gefühl zurück, 
Gönnt' ihm keinen holden Blick. 
Sieh mich vor dir unverſtellt, 
Herr, die Schuldigfte ver Welt. 





Ah, jo drängt’ und quält ich ihn; 

Und nun ift der Arme hin, 

Schwebt in Kummer, Mangel, Noth, 

Iſt verloren, er ift tobt. 

Sieh mich, Heil’ger, wie ic) bin, 

Eine arme Sünderin. h 


(Erwin zieht eine Schreibtafel heraus und fehreibt mit zitternder Hand einige Worte, 

fcehlägt die Tafel zu, und giebt fie Elmiren. Eilig will fie die Blätter aufmachen; er 

Hält fie ab und macht ihr ein Zeichen, fich zu entfernen. Diefe Pantomime wird von 
Muſik begleitet, wie alles das Folgenve.) 


Eimire. 
Ja, würd’ger Mann, id) ehre deinen Wink, 
Ich überlaffe dich der Einſamkeit, 
Ich ftöre nicht dein heiliges Gefühl 
Durdy meine Gegenwart. Wann darf id), wann 
Die Blätter öffnen? wann die heiligen Züge 
Mit Andacht jchauen, Füllen, in mich trinken ? 

(Er deutet in die Berne.) 








Der Friede ſtets, wie bu ihm mir bereiteft, 


Leb’ wohl! Mein Herz bleibt hier mit ew'gem Dante, 
(Ab.) 


Erwin 
(fchant ihr mit ausgeſtreckten Armen nah, dann reift er ven Mantel und die Maske ab). 
Sie liebt. mich! 
Sie liebt mid! 
Welch jchredliches Beben ! 
Fuühl' ich mich felber? 
Bin ich am Leben? 
Sie liebt mich! 
Sie liebt mich! 


| | 105 
An jener Linde? Wohl? So bleibe dir 


Ad! rings jo anders! 
Biſt du's noch, Sonne? 
Bit du's no, Hütte? 
Trage die Wonne, 
Seliges. Herz! 

Sie liebt mich! 

Sie Tiebt mich! 





Mennter Auftritt. 
Erwin. Baleriv. Nachher Elmire, Nachher Roſa. 


Dalerio. 
Sie liebt dich! Sie liebt dic)! 
Siehft du, die Seele 
Haft du betrübet, 
Die did) nur immer, 
Immer geliebet! 
Erwin. 
Ich bin jo freudig, 
Fühle mein: Leben! 








Ad, fie wergiebt mr, m 
Sie hat vergeben! 7 m mn 
Hu es lan 
Nein, ihre Thränen 
Thuſt ihr nicht gut. 
Erwin. 
Sie zu verſöhnen 
Fließe mein Blut! 
Site liebt mid)! 
.Dalerio. 
Sie liebt dich! 
Wo ift fie hin? 
Erwin. 
Ich ſchickte fie hinab 
Nach jener Linde, daß mir nicht das Herz 
Bor FÜ’ und Freude brechen ſollte. Nun 
Hat fie auf einem Täfelchen, das id) 
Ihr in die Hände gab, das Wort gelejen: 
„Er ift nicht weit!" 
Valerin. 
Sie kommt! Geſchwind! fie kommt. 
Nur einen Augenblick in dieß Geſträuch! 
(Sie verſtecken ſich.) 
Elmire. 
Er iſt nicht weit! 
Wo find' ich ihn wieder? 
Er iſt nicht weit! 
Mir beben die Glieder. 
O Hoffnung! O Glück! 
Wo geh’ ich, wo ſuch' ich, 
Wo find’ ich ihm wieder? 
Ihr Götter, erhört mich, 
D gebt ihn zurück! 
Erwin! Erwin! 
Erwin (hervortretenv). 
Eimire! 
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Elmire. 
Weh mir! 
Erwin (u ihren Fuͤßen)— 
N Ich bin’e. 
Eimire can feinem Halfe). 
Du biſt's! 
Dalerio (hereintretenv). 
O ſchauet hernieder! 
Ihr Götter, dieß Glück! 
Da haſt du ihn wieder! 
Da nimm ſie zurück! (A6.) 
Erwin. 
Ich habe dich wieder! 
Hier bin ich zurück. 
Ich finfe darnieder, 
Mich töntet das Glück. 
Elmire. 
Ich habe dich wieder! 
Mir trübt ſich der Blick. 
O ſchauet hernieder, 
Und gönnt mir das Glück! 
Koſa 


(welche ſchon, während Elmirens voriger Strophe, mit Valerio hereingetreten und ihre 
Freude, Verwunderung und Verſöhnung mit dem Geliebten pantomimiſch ausgedrückt). 


Da hab' ich ihn wieder! 

Du haſt ihn zurück! 

O ſchauet hernieder! 

Ihr Götter, dieß Glück! 
Dalerio. 

Eilet, gute Kinder, eilet, 

Euch auf ewig zu verbinden. “ 

Diefer Erde Glüd zu finden 

Suchet ihr umfonft allein. 

Alle. 
Laßt uns eilen, eilen, eilen, 
Uns auf ewig zu verbinden! 





x 











Diefer Erve Glüd zu finden 
Müſſet ihr zu Paaren feyn. 
Erwin 0 
Es verhindert mich die Liebe, 
Mic) zu Kennen, mich zu faſſen. 
Ohne Thräne kann ich laſſen 
Diefe Hütte, diefes Grab. 
Elmire Hofe. Dalerio. 
Dft, durch unſer ganzes Leben, 
Bringen wir der ftillen Hütte 
Neuen Dank und neue Bitte, 
Daß uns bleibe, was fie gab. 
Alle. | 
Laßt uns eilen, eilen, eilen! 
Danf auf Dank ſey unfer Leben! 
Biel hat uns das Glüd gegeben; 
Es erhalte, was e8 gab! 
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Bergige Gegend, im Grund eine Hütte am Belfen, von dem ein Wafler 
herabftürzt; an der Seite geht eine Miefe abhängig hinunter, deren Ende von 
Bäumen verdeckt ift, Vorn an der Seite ein fteinerner Tifch mit Bänken. 


Bätely 
(mit zwei Gimern Milch, die fie an einem Joche trägt, fommt von ver Wiefe). 


Singe, Vogel, finge! 
Blühe, Bäumchen, blühe! 
Wir ſind guter Dinge, 
Sparen keine Mühe 
Spat und früh”, 


Die Leinwand tft begoffen, die Kühe find gemolfen, ich habe gefrüh- 
ftüdt; die Some ift Über den Berg herauf, uud nod) liegt der Vater im 
Bette. Ich muß ihn weden, daß ich jemand habe, mit dem ich ſchwatze. 
Ich mag nicht müßig, ich mag nicht-allein feyn. (Sie nimmt Roden und Spin- 
del) Wenn er mich hört, pflegt er aufzuftehn. 


Vater tritt auf. 


Dater. Guten Morgen, Bätely. 

Bätely. Bater, guten Morgen! 

Vater. Ich hätte gern noch länger gefchlafen, und du weckſt mich 
mit einem fuftigen Pienchen, daß ich nicht zanfen darf. Du bift artig 
und unartig zugleich. 

Bätely. Nicht wahr, Bater, wie immer? 

Vater. Du hätteft mir die Ruhe gönnen follen! Werft du doch 
nicht, wann ich heut Nacht zu Bette gegangen bin. 

Bätely. Ihr hattet gute Geſellſchaft. 

Dater. Das war auch nicht artig, daß du jo früh hineinjchlupfteft, 
als wenn dir der ſchöne Mondſchein die Augen zudrüdte. Der arme 
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Jery war doch um beinetwillen da; er ſaß bis nad Mitternacht bei mir 
auf der Banf, er hat mich recht gedauert. 

Bätely. Ihr ſeyd gleich jo mitleivig, wenn er Flagt und druckſt 
und immer eben vafjelbe wiederholt, hernach eine Viertelſtunde ſtill if, 
thut al8 wenn er aufbrechen wollte, und doch am Ende bleibt und wieder 
von vornen anfängt. Mir iſt's ganz anders dabei, mir macht's Langeweile. 

Dater. Sch wollte doc jelbft, daß du Dich zu etwas entjchlöffeft. 

Bätely. Wollt ihr mich fo gerne los jeyn? 

Dater. Nicht das; ich zöge mit, wir hätten's beide befjer und bequemer. 

Bätely. Wer weiß? Ein Mann ift nicht immer bequem. 

Dater. Beſſer ift befier. Wir verpachteten das Gütchen hier oben, 
und richteten ung unten ein. 

Bätely. Sind wird doch einmal jo gewohnt! Unſer Haus halt 
Wind, Schnee und Regen ab, unfre Alpe giebt uns, was wir brauchen, 
wir haben zur efjen und zur trinken das ganze Yahr, verkaufen auch mod) 
fo viel, daß wir ums ein hübjches Kleid auf den Leib jchaffen können, 
find hier oben allein und geben niemand ein gut Wort! Und was wär’ 
euch unten im Flecken ein größer Haus, die Stube befjer getäfelt, mehr 
Bieh und mehr Leute dabei? E8 giebt nur mehr zu thun und zu forgen, 
und man kann doch nicht mehr eſſen, trinken und ſchlafen, als vorher. 
Euch wollt ich's freilich bequemer wünſchen. 

Dater. Und mir wollt’ ich wünſchen daß ich nicht mehr um Dich 
zu forgen hätte, Freilich werde ich alt, und ſpüre denn doch, daß ich 
abnehme. Der rechte Arm wird mir immer fteifer, und ich fühle das 
Wetter mehr in der Schulter, da wo mir die Kugel den Knochen traf. 
Und danıt, mein Kind, wenn ich einmal abgehe, fannft du allein gar 
nicht beftehen; du mußt heirathen, und weißt nicht, welchen Mann bu 
friegft. Jetzt iſt's ein guter Menſch ver dir feine Hand anbietet. Das 
werf' ich immer im Kopf herum, und forge und venfe fiir pic). 

Jeden Morgen 
Neue Sorgen, 
Sorgen für dein junges Blut. 
Bätely. 
Alle Sorgen 
Nur auf morgen! 
Sorgen find für morgen gut. 
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Mas hat dem Jery gefagt? 

Dater. Was hilft's? Dir giebft doch nichts drauf. 

Dätely. Ich möchte hören ob was Neues drunter war. 

Dater. Neues nichts, er hat auch nichts Neues zu jagen, bis du 
ihm das Alte vom Herzen nimmt. 

Bätely. ES ift mir leid um ihn Er könnte recht vergnügt ſeyn: 
er ift allein, hat vom Bater ſchöne Güter, ift jung und friſch; nun will 
er mit Gewalt eine Frau dazu haben, und juft mid. Er fände zehn für 
Eine im Ort. Was fommt er zu uns herauf? Warum will er juft mic)? 

Dater. Weil er dich lieb hat. 

Bätely. Ich weiß'nicht, was er will, er kann nichts, als mid) 
plagen. 

Dater. Mir wär’ er gar nicht zuwider. 

Bätely. Mir ift er's auch nicht. Er ift hübſch, wader, brav. Neu- 
lic) auf dem Jahrmarkte warf er den Fremden, ver fi mit Schwingen 
groß machte, vechtichaffen an den Boden. Er gefällt mir ſonſt ganz wohl. 
Wenn fie nur nicht gleich heirathen wollten, und wenn man einmal freund- 
lich mit ihnen ift, einem hernach den ganzen Tag auflägen. 

Dater. Es ift erſt feit einem Monat, daß er jo oft. fommt. 

Bätely. Es wird nicht lange währen, fo ift er wieder da; denn 
ganz früh jah ich ihn auf die Matte jchleichen, vie er oben im Walve 
hat. Sein’ Tage hat er nicht jo oft nach den Sennen gefehn, als neuer- 
dings; ich wollt’, er Ließ’ mid in Ruh'. — Die Leinwand ift ſchon faft 
wieder troden. Wie hoch die Sonne jchon fteht! Und euer Frühſtück? 

Dater. Ich will es jchon finden Sorge nur zur rechten Zeit fürs 
Mittagefien. 

Bätely. Daran ift mir mehr gelegen, wie euch. 

(DBater ab.) 

Bätely. Wahrhaftig da kommt er! Hab’ ich's doch gejagt: Die 
Liebhaber find jo pünktlich, wie die Sonne. Ich muß nur ein luftig Lied 
anfangen, daß er nicht gleich in feine alte Leyer einlenfen kann. 

(Sie macht fih mas zu fohaffen und fingt.) 


Es rauſchet das Wafler 
Und bleibet nicht ftehn; 
Gar luſtig die Sterne 
Am Himmel hin gehn; 
Goethe, ſämmtl. Werke. VIII. 8 
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Gar luſtig die Wolken 
Am Himmel hin ziehn; 
So rauſchet die Liebe 
Und fähret dahin, 


JZery (er ſich ihr indeſſen genähert). 
Es rauſchen die Waſſer, 
Die Wolken vergehn; 

Doch bleiben die Sterne, 
Sie wandeln und ſtehn; 
So auch mit der Liebe 
Der Treuen geſchicht; 

Sie wegt ſich, ſie regt ſich, 
Und ändert ſich nicht. 


Bätely. Was bringt ihr Neues, Jery? 

Iery. Das Alte, Bätely? 

Bätely. Hier oben haben wir Altes genug! Wenn ihr ums nichts 
Neues bringen wollt! Wo kommt ihr jo früh her? 

Iery. Ich babe oben auf der Alpe nachgefehen, wie viele Käſe vor- 
räthig find; unten am See hält ein Rena, der ihrer ſucht. Ich denke, 
wir erben einig. 

Bätely. Da friegt ihr wieder viel Geld in die Hände, 

Iery. Mehr als ich brauche. 

Bätely. Ich gönn' e8 end). 

Yery. Ich gönnt euch die Hälfte, gönnt’ eu das Ganze. Wie 
ſchön wär's, wenn id) einen Handel gemacht hätte, und käme nach Haufe. 
und wirfe dir die Doublen in den Schooß. Zähl «8 nach, fagt’ ich dann, 
heb' es auf! Wenn ich num nach Haufe komme, muß ich mein 7— in 
den Schrank ſtellen, und weiß nicht für wen. 

Bätely. Wie lang iſt's noch auf Oſtern? 

Yery. Nicht lange mehr, wenn ihr mir Hoffnung hd 

Bätely. Behüte Gott! ich meinte nur. 

Iery. Du wirft an vielen Uebel Schuld ſeyn. Schon fo oft haft 
du mir den Kopf fo toll gemacht, daß ich die zum Trutz eine andre nehmen 
wollte. Und wenn ich fie num hätte, und wäre fie gleich müde, und ſähe 
immer und immer, das ift nicht Bätely! ich wär’ auf immer elend. 





115 


Bätely. Du mußt eine ſchöne nehmen, die reich ift und gut; jo 
eine wird man nimmer fatt. 
Iery. Ich habe dich verlangt und feine reichere noch befiere. 


Ich verfchone dich mit Klagen; 
Doc das Eine muß ich jagen, 
Immer jagen: Dir allein 

Iſt und wird mein Leben ſeyn. 


Willſt du mic nicht wieder lieben? 
Wilft du ewig mich betrüben? 
Mir im Herzen bift du mein; 
Ewig, ewig bleib’ ich bein. 


Bätely. Du kannſt recht hübſche Lieder, Jery, und fingft fie vecht 
gut. Nicht wahr, du lehrſt mich ein halb Dutzend? Ich bin meine alten 


fatt.  Leb’ wohl! Ich habe noch viel zu thun diefen Morgen; der Vater ruft. 
(Ab.) 
Iery. 


Gehe! 

Verſchmähe 

Die Treue! 

Die Reue 

Kommt nah! 

Ich gehe von binnen, 
Du wirft mich vertreiben, 
Um Luft zu gewinnen; 
Hier kann ich nicht bleiben. 
Verſchmähe 

Die Treue! 

Die Reue 

Kommt nach! 


Thomas tritt auf. 


Thomas. Jery! 
Jery. Wer? 
Thomas. Guten Tag! 
Iery. Wer ſeyd ihr? 
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Thomas. Kennft du mich nicht mehr? 

Iery. Thomas, bift du's? 

Thomas. Hab’ ich mich jo geändert ? 

Jery. Ja wohl, vu haft dich geftredt; du fiehft vornehmer aus. 

Ehomas. Das macht das Solvatenleben; ein Soldat fieht immer 
vornehmer aus als ein Bauer; das macht, er ift mehr geplagt. 

Iery. Du bift auf Urlaub? 

Ehomas. Nein, ich habe meinen Abſchied. Wie die Capitulation 
um war, Adien, Herr Hanptmann, macht ich, umd gieng nach Haufe. 

Iery. Was ift das aber für ein Rod? Warum trägft du den 
Trefienhut und den Säbel? Du fiehft ja noch ganz joldatenmäßig aus, 

Thomas. Das heißen fie in Frankreich eine Uniforme de goüt, 
wenn Einer auf feine eigne Hand was Buntes trägt. 

Iery. Gefiel dir's nicht? 

Ehomas. Gar wohl, gar gut, nur nicht lange. Ich nähme nicht 
funfzig Doublen, daß ich nicht Soldat geweſen wäre. Man ift ein ganz 
anderer Kerl; man wird frifcher, Luftiger, gewandter, kann fi) in alles 
jchiden, und weiß, wie e8 in der Welt ausfieht. 

Iery. Wie fommft du hierher? Wo ſchwärmſt du herum? 

Chomas. Zu Haufe bei meiner Mutter wollte mir's nicht gleich 
gefallen; da hab’ ich ein vierzig rechte Appenzeller Ochjen zufammenge- 
. Kauft und auf Credit genommen, alle ſchwarz und ſchwarzbraun wie die 
Nacht; die treib’ ich nach Mailand, das ift ein guter Handel; man ver— 
dient etwas und ift luſtig auf dem Wege. Da hab’ ich meine Geige bei 
mir, mit der mad)’ ich Kranfe gefund und das Negenwetter fröhlich. Nun 
wie ift denn dir, alter Tell? Du fiehft nicht friſch drein. Was haft vu? 

Iery. Ich wäre auch gern lang’ einmal fort, hätte auch gern ein- 
mal jo einen Handel verfucht. Geld habe ich ohnedieß immer Tiegen, und 
zu Haufe gefällt mir's gar nicht mehr. 

Chomas. Hm! Hm! Dur fiehft nicht aus wie ein Kaufmann; der 
muß Hare Augen im Kopfe haben! Du fiehft trübe und verbroffen. 

Iery. Ad Thomas! 

Ehomas. Seufze nicht, das ift mir zumider. 

Jery. Ich bin verliebt! 

Ehomas. Weiter nichts? D das bin ich immer, wo ih in ein 
Duartier komme und die Mädchen find nur nicht gar abjcheulich. 
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Ein Mädchen und ein Gläschen Wein 
Euriven alle Noth; 

Und wer nicht teinft und wer nicht küßt, 
Der ift fo gut wie tobt, 


Iery. Ich fehe, du bift geworben mie bie andern: es ift nicht 
genug, daß ihr luſtig ſeyd, ihr müßt auch gleich Tiederlich werben. 

Ehomas. Das verftehft du nicht, Gevatter! Dein Zuftand ift fo 
gefährlich nicht. Ihr armen Tröpfe, wenn es euch das erftemal anwan— 
delt, meint ihr gleich Sonne, Mond und Sterne müßten untergehn. 


Es war ein fauler Schäfer, 
Ein rechter Siebenjchläfer, 
Ihn kümmerte fein Schaf. 

Ein Mädchen konnt' ihn fallen, 
Da war der Tropf verlaffen, 
Fort Appetit und Schlaf! 


Es trieb ihn in die Ferne, 
Des Nachts zählt’ er die Sterne, 
Er klagt' und härmt' fich brav. 
Nun, da fie ihn genommen, 
— Iſt alles wiederkommen, 
Durſt, Appetit und Schlaf. 


Nun ſage, willſt du heirathen? 

Jery. Ich freie um ein allerliebſtes Mädchen. 

Chomas. Wann ift die Hochzeit? 

Iery. So weit find wir nod) nicht. 

Ehomas. Wie jo? 

Iery. Sie will mich nicht. 

Thomas. Gie ift nicht gefcheit. 

Iery. Ich bin mein eigner Herr, hab’ ein hübſches Gut, ein ſchönes 
Haus, ich will ihren Vater zu mir nehmen, ſie ſollen's gut bei mir haben. 

Thomas. Und fie will dich nicht? Hat fie einen andern im Kopfe? 

Jery. Sie mag feinen, 

Ehomas- Keinen? Sie ift toll. Sie full Gott danken und mit 
beiden Händen zugreifen! Was ift denn das für ein Trotzkopf? 
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Yery. Schon ein Jahr geh’ ih um fie. In diefem Haufe wohnt 
fie bei ihrem Vater. Sie nähren fid) von dem Heinen Gute -hierbei. Alle 
jungen Burfche hat fie ſchon mweggefcheucht, die ganze Nachbarſchaft ift 
unzufrieden mit ihr. Dem einen hat fie einen fchnippifchen Korb gegeben, 
dem andern hat fie einen Sohn toll gemacht. Die meiften haben fich kurz 
‚refolvirt und haben andre Weiber genommen. Ich allein kann's nicht über 
das Herz bringen, jo hübſche Mädchen man mir auch ſchon angetragen hat. 

Chomas. Man muß fie nicht lange fragen. Was will jo ein Mäd— 
hen allein in den Bergen? Wenn num ihr Bater ftirbt, was will fie 
anfangen? Da muß fie fich dem erften beften an den Hals werfen. 

Yery. ES ift nicht anders, 

Ehomas. Dir verftehft e8 nicht. Man muß ihre nur vecht zureden 
und das ein bischen derb. Iſt fie zu Haufe? 

Iery. Ja! 

Ehomas. Ich will Freiersmann ſeyn. Was krieg’ ich, wenn ich 
fie dir Fupple? 

Iery. Es ift nichts zu thun. 

Chomas. Was frieg’ ich? 

Iery. Was du willſt. 

Chomas. Zehn Doublen! Ich muß etwas Recht's fordern. 

Iery. Bon Herzen gern, 

Chomas. Nun laß mich gewähren! 

Iery. Wie willft du's anftellen? 

Thomas. Gefcheibt! 

IJery. Nun? 

Chomas. Ich will fie fragen, was fie machen will, wenn ein Wolf 
kommt? 

Jery. Das iſt Spaß. 

Thomas. Und wenn ihr Vater ſtirbt? 

Jery. Ah! 

Chomas. Und fie krank wird? 

Iery. Nun ſprich recht gut. 

Thomas. Und wenn fie alt wird? 

Iery. Du haft reden gelernt. 

Ehomas. Ich will ihr Hiftorien erzählen. 

Iery. Recht ſchön. 








eu 
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Ehomas. Ich will ihr erzählen, daß man Gott zu banken hat, 
wenn man einen treuen Burſchen findet. 
Jery. Vortrefflich. 
Chomas. Ich will dich herausſtreichen! Geh' nur, geh'! 
Jery. 
Neue Hoffnung, neues Leben, 
Was mein Thomas mir verſpricht! 
Chomas. 
Freund, dir eine Frau zu geben, 
Iſt die größte Wohlthat nicht. 
Gery ab.) 
Chomas (allein). Wozu man in der Welt nicht kommt! Das hätte 
ich nicht gedacht, daß ich bei meinem Ochſenhandel nebenher noch einen 
Kuppelpelz verdienen follte, Ich will doch ſehen, was das für ein Drache 
ift, und ob fie Fein vernünftig Wort mit fich veven läßt. Am beften, 
ich thu', als wenn ich den Jery nicht kennte und nichts won ihm müßte, 
und fall ihr dann mit meinem Antrag in die Flanke. 


Bäteln kommt aus der Hirte. 


Ehomas (für fih). Iſt fie das? O vie ift hübſch! 
(Laut.) 
Guten Tag, mein ſchönes Kind. 

Bätely. Großen Dank! Wär’ Ihm was lieb? 

Chomas. Ein Glas Mild) oder Wein, Jungfer, wäre mir eine 
rechte Erguidung. Ich treibe ſchon drei Stunden den Berg herauf und 
habe nichts gefunden. 

Bätely. Don Herzen gerne, und ein Stüd Brob und Käſ' dazu! 
Rothen Wein, recht guten Italiäniſchen. 

Ehomas. Scharmant! Iſt Das euer Haus? 

Bätely. Ya, da wohn ich mit meinem. Bater. 

Ehomas. Ei! ei! So ganz allein? 

Bätely. Wir find ja unſer zwei. Wart' Er, ich will Ihm zu trinken 
holen; oder komm’ er lieber mit herein; was will Er da haufen ftehen? 
Er kann dem Bater was erzählen. 


Ehomas. Nicht doch, mein Kind, das hat feine Eile. (Ex nimmt fie 
bei der Hand und hält fie) 
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Bätely (macht ſich Ton). Ei, was joll das? 
Chomas. Lak Sie doc ein Wort mit fich reden. «Gr faßt fie an.) 
Bätely (wie oben). Meint Er? Kennt Er mid) ſchon? 


Thomas. 
Nicht fo eilig, liebes Kind! 
Ei, fo ſchön und ſpröde! 
Bätely. 
Weil die meiften thöricht find, 
Meint Er, ift es jede? 
Thomas. 
Nein, ich laſſe dich nicht los, 
Mädchen, ſey gejcheibter! 
Bätely. 
Euer Durſt ift wohl nicht groß; 
Geht nur immer weiter! 
| (Bätely ab.) 
Chomas (allein. Das hab’ ich ſchlecht angefangen! Erſt hätt! ich 
fie jollen vertraut machen, mic, einniften, effen und trinken; dann meine 
Worte anbringen. Dir bift immer zu Hui! Denk' ich denn auch, daß fie 
jo wild ſeyn wird! Sie ift ja fo ſcheu wie ein Eichhorn. Ih muß es 
noch einmal verfuchen. (Nach ver Hütte.) Noch ein Wort, Yungfer! 


Bätely (am Fenfter). Geht nur eurer Wege! Hier ift nichts für euch. 
(Sie fchlägt das Fenfter zu.) 


Chomas. Du grobes Ding! Wenn fies ihren Liebhabern jo macht, 
jo nimmt mich's Wunder, daß noch einer bleibt, Da kommt der arme 
Jery ſchlecht zurechte! Die follte ihren Mann finden, der aud wieder 
aus dem Walde riefe, wie fie hinein fchreit. Das trogige Ding dünkt 
ſich hier oben fo ficher! Wenn einer auch einmal ungezogen würde, müßte 
fie'8 haben, und ich hätte fat Luft, ihr den ledigen Stand zu verleiven. 
Wenn nun Jery auf mich paßt und hofft und wartet, wird er mic, aus— 
lachen, fo wenig es ihm lächerlich ift. Zum Henker, fie fol mid) anhören, 
was ich ihr zu jagen habe. Ich will wenigftens meine Commiſſion aus— 
richten. So gerade abzuziehen, ift gar zu fchimpflich. (An der Hütte ftart 
anpochend.) Nun ohne Spaß, Yungfer, mache Sie auf; jey Sie jo gut 
und geb’ Sie mir ein Glas Wein! Ich will's gern bezahlen, 

Bätely (mie oben am Benfter). Hier iſt fein Wirthshaus, und pad’ 
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Er fi! Wir find das hier zu Lande gar nicht gewohnt, Darnach ſich 
einer aufführt, darnach wird einem. Geb’ Er fi) nur feine Mühe. (Sie 
ſchmeißt das Fenſter zu.) 

Chomas. Du eigenfinniges, albernes Ding! Ich will dir weifen, 
daß du da oben fo ficher nicht bift. Das Afengeficht! Wir wollen ſehen, 
wer ihr beifteht! Und wenn fie einmal gewißigt ift, ‚wird fie nicht mehr 
Luft haben, fo allein fich auszufegen. Schon gut! Da ich meine Lection 
nicht mündlich anbringen kann, will ich's ihr durch recht werftändliche Zei- 
hen zu erkennen geben. Da kommt meine Heerde juft ven Berg herauf, 
die joll auf ihrer Wiefe Mittagsruhe halten. Ha! Ha! — Sie follen 
ihr die Matten ſchön zurechte machen, ihr den Boden wohl zujfammen- 
dämmeln. (Gr ruft nach ver Scene.) He da! He! 

(Ein Knecht tritt auf.) 

Treibt nun in der Hige den Berg nicht weiter hinauf! Hier ift eine 
Wieſe zum Ausruhen. Treibt nur das Vieh alle da hinein! — Nun! 
was ftehft du und verwunderft Dich? Thu', was ich dir befehle. Begreifft 
du's? Auf diefe Wiefe hier! Nur ohne Umſtände. Und laßt euch nichts 
anfechten, es gejchehe was wolle. Laßt fie grafen und ausruhen! Ich 
fenne die Leute hier, ich will ſchon mit ihren ſprechen! (Der Knecht geht ab.) 
Wenn e8 aber vor den Landvogt kommt? Ei was, um das bißchen Strafe! 
Ich denke die Eur ſoll anfchlagen; und Hilft’ nichts, fo find wir alle auf 
einmal gerächt, Jery und ich und alle Verliebten und Betrübten. (Er tritt 
auf das Felfenftük nahe beim Waſſer und fpricht mit Leuten außer dem Theater.) Treibt 
nur die Ochjen hier auf die Wieſe! Keift nur die Planken zujammen! 
Sp! nur alle! Junge, hierher! herein! Nun gut, macht euch Inftig! Jagt 
mir dort die Kühe weg! — Was die für Sprünge machen, dag man fie 
von ihrem Grund und Boden vertreibt! — Nun Troß dem Affen! (Gr fest 
fih auf das Felſenſtück, nimmt feine Violine hervor, ftreicht und fingt.) 

Ein Quodlibet, wer hört e8 gern, 
Der fomme flugs herbei; 

Der Autor, der ift Holofern, 

Es iſt noch nagelnen. 


Bater (eilig aus ver Hütte.) 


Was giebt's? was unterfteht ihr euch! 
Wer giebt das Necht euch? Wer? 
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Thomas. 
In Polen und im Röm'ſchen Neid) 
Geht's auch nicht beſſer her. 
Bätely. 
Meinft du, daß du hier Junker bift, 
Daß Niemand mehren kann? 
Thomas. 
Ein Mädchen, das verftändig ift, 
Das nimmt fich einen Mann. 
Dater. 
Sieh, wel ein unerhörter Trotz! 
Wart’ nur, du riegfi dein Theil! 
‚Thomas (wieoben). 
Man jagt, auf einen harten Klog 
Gehört ein grober Keil. 
Bätely. 
Verwegner, auf und packe dich! 
Was hab’ ich dir gethan! 
Chomas (wie oben). 
Pardonnez-moi! Ihr fehet mich 
Für einen andern an. 


Bätely. 
Sollen wir's dulden? 
Dater. 
Ohne Verſchulden! 
Bätely. 
Rufet zur Hülfe 
Die Nachbarn herbei! 


Bütely. 
Mir fpringt im Schmerze 
Der Wuth mein Herze, 
Fühle mich, ach! 
Kafend im Grimm’ 
Und im Grimme ſo ſchwach! 


(Qb.) 


(Vater ab.) 
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Chomas (kommt wieder), 
Sieb mir, o Schönfte, 
Nur freundliche Blide, 
Gleich foll mein Vieh 
Bon dem Berge zurlide! 

Bätely. 
Wagſt mir vors Angeficht 
Wieder zu ftehn? 
Chomas. 
Liebchen, o zürne nicht, 
Bift ja jo ſchön!“ 
Bätely. 
Toller! 
Chomas. 
O ſüßes, 
O himmliſches Blut! 
Bätely. 
Ach, ich erſticke! 
Ich ſterbe vor Wuth! 


(Er will fie küſſen, fie ſtößt ihn hinweg und fährt in vie Thür. Er will das Fenſter 
auffchieben; va fie es zuhält, zerbricht er einige Scheiben, und im Taumel zerfchlägt er 
die übrigen.) 


Ehomas (bevenklich hervortretenn). St! St! Das war zu toll! Nun 
wird Ernft aus dem Spiele. Du hätteft deine Probe gefcheidter anfangen 
können. Ein Freiersmann follte nicht mit der Thür ins Haus fallen, 
Sieht man doch, daß ich immer nur für mich gefuppelt habe, und da 
ift’8 nicht übel, gerade und ohne Umfchweife zu tractiren. — Was ift zu 
thun? Das giebt Lärm. Ich muß jehen, daß ich mich mit Ehren zurüd- 
ziehe, daß es nicht ausfieht, als ob ich mich fürchtete. Nur recht frech 
gethan, mufieirt und jo jachte retirirt! (Er geht, auf ver Violine fpieleny, 
nach ver Wieſe.) 

Dater. D Himmel! Welcher Zorn! Welcher Verdruß! Der Böſe— 
wicht! Nun fühl’ ich erft, daß mir das Mark nicht mehr in den Knochen 
figt wie vor Alters, daß mein Arm lahm ift, daß meine Füße nicht 
mehr fortwollen! Wart’ nur! Bon den Nachbarn rührt ſich Feiner, fie find 
mir alle wegen des Mädchens auffällig. Ich rufe, ich ſpreche, ich erzähle, 
feiner will mir zu Gefallen etwas wagen. Sa fie jpotten beinahe mid, 
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AUS. (Nach ver Wiefe gekehrt.) Seht wie frech! Wie verwegen! Wie er 


umbergeht und mufieirt! Die Planken zerriffen! Nach vem Haufe) Die. 


Fenſter zerfchlagen! Es fehlt nichts, als daß er noch plündert. — Kommt 
denn fein Nachbar? Hätt’ ich doch nicht geglaubt, daß fie mir's jo denken 
follten. Ja! ja! fo iſt's! Sie ſehen zu, fie machen höhnifche Gefichter. 
Eure Tochter ift keck genug, fagt ver eine, laßt fie fid) mit dem Burſchen 
herumfchlagen. — Hat fie num feinen, ruft der andre, den fie an ber 
Naſe herumführt, ver ſich ihr zu Liebe die Rippen zerftoßen ließe? — 
Mag fie’ für meinen Sohn haben, der um ihrentwillen aus dem Lande 
gelaufen ift, jagt ein dritter. — Bergebens! — Es iſt erſchrecklich, es 
iſt abſcheulich! O wenn Jery in der Nähe wäre! der einzige, der uns 
retten könnte. 


Bätely (kommt aus ver Hütte, ver Vater geht ihr entgegen, fie lehnt ſich auf ihn). 
Mein Bater! Ohne Schub! Ohne Hilfe! Diefe Beleidigung! Ich bin 
ganz außer mir. — Ich traue meinen Sinnen nicht, und mein Herz 
kann's nicht tragen. 


Jery tritt auf. 


Dater. Jery, ſey willfommen, ſey gefegnet! 

Iery. Was gefchieht hier? Warum ſeyd ihr jo verftört? 

Dater. Ein Fremder verwüftet uns die Matten, zerichlägt bie 
Scheiben, fehrt alles drunter und drüber, Iſt er toll? ift er betrunfen? 
was weiß, was weiß ich? Niemand kann ihm wehren, niemand. — Bes 
ftraf’ ihn, vertreib’ ihn! 

Iery. Bleibet gelafien, meine Beften, ich will ihn paden, ich ſchaff' 
euch Ruhe, ihr jollt gerächt werden ! 

Bätely. O Jery, treuer, lieber! Wie erfreuft du mi)! Sey unfer 
Netter! Tapfrer, einziger Mann! 

Jery. Geht beifeite, verichließt euch) ins Haus. Laßt euch nicht 
bange jerm! Laßt mich gewähren! Ich fchaff euch Rache und wertreib 
ihn gewiß. 

(Dater und Bätely aehen ab.) 
Jery 

(indem er einen Stod ergreift). 

Dem Berweguen 

Zu begegnen, 





— — 





125 

Schwillt die Bruft. 
Welch Verbrechen, 
Sie beleiv’gen! 
Sie vertheiv’gen, 
Welche Luft! 

(Er tritt gegen die Wicfe,) 
Meg von dem Orte! 
Ich ſchone feinen. 


(Indem er abgehen will, tritt ihm Thomas entgegen.) 
Chomas. 
Spare die Worte, 
Es find die Meinen. 
Jery. 
Thomas! 
Thomas. 
O Jery! 
Soll ich von hinnen! 
Jery. 
Biſt du von Sinuen! 
Haſt du's gethan? 
Thomas. 
Jery, ja Jery! 
Nur höre mich an. 
Jer y. 
Wehr' dich, Verräther! 
Ich ſchlage dich nieder. 
Chomas. 

Glaub' mir, ich habe 
Noch Knochen und Glieder. 
Jery. 

Wehr’ Dich! 
EChomas. 
Das kann ich! 
Iery. 
Fort mit dir, fort! 
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Thomas. 
Jery, ſey Klug, 
Und hör' nur ein Wort! 

Iery. 

Rühr' dich, ich ſchlag' dir 
Den Schädel entzwei! 
Liebe, o Liebe, 
Du fteheft mir bei. 


(Jery treibt Thomaſſen vor fich her; fie gehen, fich fehlagend, ab. Bätely kommt ängit- 
lich aus der Hütte, die beiden; Kimpfenden kommen wieder auf's Theater, fie haben fich 
angefaßt und ringen, Thomas hat Bortheil über Jery.) 


Bätely. 


Jery! Jery! 
Höre! Höre! 
Wollt ihr gar nicht hören? 
Hülfe, Hülfe! 
Vater, Hülfe! 
Laßt euch, laßt euch wehren! 
(Sie ringen und ſchwingen fich herum, endlich wirft Thomas den Jery zu Boven.) 
Chomas (fpricht abgebrochen, wie er nach und nach zu Athem kommt). Da 
liegft vu! Du haft mir’ fauer gemacht! Doppelt ſauer! Du bift ein 
ftarfer Kerl und mein guter Freund! Da Tiegft du nun! Du wollteft 
nicht hören. Mebereile dich nicht mehr! Das ift eine gute Lection. Armer 
‚erh! wenn dich aud der Fall von deiner Liebe heilen fünnte! (Zu Bäteln, 
die fich indeſſen mit Jery befchäftigt. Jery iſt aufgeftanden.) Um beinetwillen leidet 
er, und mich fehmerzt, daß ich ihm weh gethan habe. Sorge für ihn, 
verbinde ihn, heile ihn! Er hat feinen Mann gefunden; viel Glück, wenn 
er bei diefer Gelegenheit auch eine Frau findet! Ich mache mich auf die 
Wege, und habe nicht länger zu paflen. Ab.) 
Jer y (ver indeflen von Bätely begleitet an ven Tiſch im ug gefommen 
und fich gefegt hat). Laß mich, laß mich! 
Bätely. Ich follte dich laſſen? Du haft dich meiner i treulich 
angenommen! 
Iery. Ach, ich kann mich noch nicht erholen; ich ſtreite für dich 
und werde befiegt! Laß mich, laß mich! 
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Dätely. Nein, Zery, du haft mic gerächt, auch überwunden haft 
dur gefiegt. Sieh, er treibt fein Vieh hinweg, ev macht dem Unfug ein Enve, 

Yery. Und ift dafür nicht beftraft! Er geht trogig umher, prahlend 
davon, und erſetzt nicht den Schaden. Ich vergehe in meiner Schande! 

Dätely. Du bift doch der flärkfte im ganzen Canton, Auch bie 
Nachbarn erkennen, wie brav bu biſt. Dießmal war es ein Zufall, bu 
haft wo angeſtoßen! Seh ruhig, ſey getroft! Sieh mid) an! Geftehe mir, 
haft du dich beſchädigt? 

Iery. Meine rechte Hand ift verrenft. Es wird nichts thun, es 
ift gleich wieder in Ordnung. 

Bätely. Laß mich ziehen! Thut e8 weh! Noch einmal! Ya, fo 
wird es gethan ſeyn. Es wird beſſer jeyn. 

Iery. Deine Sorgfalt hab’ ich nicht verbient. 

Bätely. Das leiveft dur um mich! Wohl hab’ ich nicht verbient, 
daß dur dich meiner fo thätig annimmt! 

Iery. Rede nicht! 

Bätely. So beſcheiden! Gewiß hab’ ich's nicht um dich werbient. 
Sieh nur, deine Hand ift aufgefchlagen, und du ſchweigſt! 

Iery. Laß nur, e8 will nichts bebeuten. 

Bätely. Nimm das Tuch, dur wirft fonft voll Blut. 

Iery. Es heilt für ſich, es heilt geſchwinde. 

Bätely. Nein! Nein! Gleich will ich dir einen Umſchlag zurechte 
machen. Warmer Wein iſt gut und heilſam. Warte, warte nur, gleich 
bin ich wieder da. Ab.) 

Jery (allein). 
Endlich, endlich darf ich hoffen, 
Ja, mir ſteht der Himmel offen! 
Auf einmal 
Streift ins tiefe Nebelthal 
Ein erwünſchter Sonnenſtrahl. 
Theilt euch, Wolken, immer weiter! 
Himmel, werde völlig heiter, 
Ende, Liebe, meine Qual! 

Chomas (ver an ver Seite herein fieht). Höre, Jery! 

Iery. Welch eine Stimme! Unverſchämter! Darfſt du dich ſehen 
laſſen? 
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Thomas. Stile! Stille! Nicht zornig, nicht aufgebracht! —* nur 
zwei Worte, die ich dir zu ſagen habe. 

Iery. Du ſollſt meine Rache ſpüren, wenn ich nur einmal wieder 
heil bin. 

Chomas. Laß uns die Zeit nicht mit Geſchwätz verderben! Höre 
mich, es hat Eil. 

Iery. Weg von meinem Angeſicht! Du biſt mir abſcheulich. 

Chomas. Wenn dir diefe Gelegenheit verlierft, fo ift fie auf immer 
verloren. Erkenne dein Glück, ein Glück, das ich die verſchaffe. Ihre 
Sprödigkeit verjchwindet, fie fühlt ſich dankbar, fie fühlt, was fie bir 
ſchuldig iſt. 

Iery. Du willſt mich lehren? Toller, ungezogner Menſch! 

Chomas. Schelte, wenn du mich nur anhören willſt. Gut, ich 
babe ihr diefen tollen Streich gefpielt! Es war halb Vorſatz, halb Zufall. 
Genug, fie findet daß ein wadrer Mann ein guter Beiftand ift. Gewiß, 
fie bekehrt ſich. — Dur wollteft nicht hören, ich mußte mich zur Wehre 
fegen; du bift ſelbſt ſchuld daß ich dich niedergeworfen, dich beſchädigt 
habe. 

Jdery. Geh’ nur, du beredeſt mich nicht. 

Chomas. Sieh nur, wie alles glüdt, wie alles fich ſchicken muß. 
Sie ift befehrt, fie ſchätzt dich, ſie wird dich lieben. Nun ſey nicht ſäumig, 
träume nicht, ſchmiede das Eifen, jo lang’ es heiß bleibt. 

Iery. Laß ab, und plage mic, nicht Länger! 

Chomas. Ich muß div’ doch noch einmal jagen: ſey nur zufrieden! 
Du bift mir's ſchuldig; du haft mir zeitlebens dein Glück zu danken. . 
Konnte ich deinen Auftrag befler ausrichten? Und mern die Art und 
Weiſe ein bischen wunderlich war, jo ift doch am Ende der Zweck er- 
veicht. Dir kannſt dich freuen! Mache es richtig mit ihr. Ich komme 
zurüd, ihr werbet mir vergeben, und wenn e8 euch wohlgeht, noch gar 
meinen Einfall, meine Tollheit loben, 

Yery. Ich weiß nicht, was ich denken joll. 

Chomas. Glaubt du denn, daß ich fie für nichts und wieder nichts 
beleidigen wollte? 

Iery. Bruder, e8 war ein toller Gedanke; als ein Soldatenſtreich 
mag es bingehn! 

Chomas. Die Haitptfache ift daß fie deine Frau wird; und dann 
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iſt's einerlei wie ber Freiersmann fich angeftellt Hat. Der Vater fommt! 
Auf einen Augenblick leb' wohl. (96.) 


Bater tritt auf. — 


Very, weld ein fonderbar Geſchick ift das! Soll ich's ein Unglüd, 
fol id 8 ein Glüd nennen? Bätely ift umgewendet, erfennt deine Liebe, 
ehrt dich, Liebt dich, weint um did. Sie ift gerührt, wie ich fie nie ge— 
fehen habe, ' 

Jery. Konnt’ ich eine ſolche Belohnung erwarten? 

Dater. Sie ift betroffen. In fich gekehrt fteht fie am Herde, fie 
denkt and Vergangne und wie fie fich gegen- dich betragen hat; fie denkt 
was fie die fehuldig geworden. Sey nur zufrieven! Ich wette, fie be— 
fchließt noch heute, was dich und mich erfreuen wird, was wir beide 
wünſchen. 

Iery. Soll ich fie beſitzen? 

Vater. Sie kommt, ich mach' ihr Platz. (A6.) 

Bätely (mit einem Topfe und Leinwand). 
Ich bin lang’, fehr lang’ geblieben. 
Komm, wir müſſen's nicht verſchieben; 
Komm, und zeig’ mir deine Hand. 

Iery (indem fie ihn verbindet). 
Liebe Seele, mein Gemüthe 
Bleibt beſchämt von deiner Güte. 
Ah, wie wohl thut der Verband! 
Bätely (vie geenvigt hat). 
Schmerzen dich noch deine Wunden ? 
Iery. j 
Liebfte, fie find lang’ verbunden; 
Seit dein Finger fie berühtt, 
Hab’ ich feinen Schmerz gejpürt. 
Bätely. 
Rede, aber rede freilich, 
Sieh mir offen ins Geficht! R 
Findeft du mich nicht abſcheulich? 
Jery, aber fehmeichle nicht! 
Goethe, fimmtl. Werke. VIIL 
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Der du ganz dein Herz geſchenkt, 
Die du nun ſo ſchön vertheidigt, 
Oft wie hat ſie dich beleidigt, 
Weggeſtoßen und gefränft! - 


Hat dein Lieben ſich geendet, 

Hat dein Herz ſich weggewendet, 

Ueberlaß mich meiner Pein! 

Sag’ e8 nur, ich will e8 dulden, 

Stilfe leiden. meine Schulven; 

Du follft immer glüdlich ſeyn. 
Iery. 

Es raufchen die Wafler, 

Die Wolfen vergehn; 

Doc bleiben die Sterne, 

Sie wandeln und ftehn. 

Sp auch mit der Liebe 

Der Treuen gejchicht, 

Sie wegt ſich, fie regt ſich, 

Und ändert ſich nicht. 

(Sie fehen einander an, Bätely fcheint bewegt und unfchlüflig.) 

Iery. 

Engel, du jheinft mir gewogen! 

Doch ich bitte, halt’ die Regung 

Noch zurück, noch ift e8 Zeit! 

Leicht, gar leicht wird man betrogen 

Bon der Nührung, der Bewegung, 

Bon der Güt' und Dankbarkeit. 


Bätely. 
Nein, ich werde nicht betrogen! 
Mic beihämet die Erwägung 
Deiner Lieb’ und Tapferkeit. 
Befter, ich bin dir gewogen; 
Traue, traue diefer Regung 
Meiner Lieb’ und Dankbarkeit! 
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Verweile! 
Uebereile 
Dich nicht! 
Mir lohnet ſchon g'nüglich 
Ein freundlich Geſicht. 
Bätely (nad einer Paufe). 
Kannft du deine Hand noch regen? 
Sag’ mir, Jery, ſchmerzt fie dir? 
Iery feine rechte Hand aufhebend). 
Nein, ich kann fie gut bewegen, 
Dätely (vie ihrige hinreichend). 
Jery, nun fo gieb fie mir! 
IJery (ein wenig zurüctretend). 
Soll ich noch zweifeln? 
Soll ich mich freuen? 
Wirft du mir bleiben? 
Wird dich's gerenen? 
Bätely. 
Traue mir! Traue mir! 
Ja, ich bin dein! 
Jery (einfchlagend). 
Ich bin auf ewig 
Nun dein, und jey mein! 
(Sie umarmen fich.) 
Beide. 
Liebe! Liebe! 
Haft du ung verbunden, 
Laß, o laß die legten Stunden 
Selig, wie die erften ſeyn. 


Vater tritt auf. 


Himmel! was jeh’ ich? 
Soll ich e8 glauben? 
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| RR ERBEN 
Soll ic) fie haben? AL. 
ö8 Bätely. ers ' 
Willft du's erlauben br RE 
Dater? at Para Kr 
3ery. ; 
* O Vater! 
Dater. 
Kinder — 
(Zu vrei.) - | 
LIE N 
Dater. | 


Kinder, ihr gebt mir 

Die Jugend zurüd. 

Bätely und Jery (fnieenv). 

Gebt uns den Segen! 
Dater. 


Nehmet ven Segen. 
(3u drei.) 
Segen und Glück. 


Thomas fommt. 


Darf ich mid) zeigen? 
Darf ich e8 wagen? 
Bätely. 
Welche Berwegenheit ! 
Jery. 
Welches Betragen! 
Dater. 
Welche Bermefjenheit! 
Chomas. 
Höret mich au. 
In der Betrunfenheit 
Hab’ ich’S gethan. 
Rufet die Aeltften, 
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Den Schaden zu ſchätzen; 
Ich gebe die Strafe, 
Will alles erfegen. 
(Heimlich zu Ierv.) 
Und für mein Kuppel 
Krieg' ich zwölf Doubeln; 
Mehr find der Schaven, 
Die Strafe nicht werth. 
(Laut zu Bätely.) 
Gebe dich! 
(Zum Bater.) 
Höre mich! 
(Zu Sery.) 
Bitte für mid)! 
Iery. 
Laßt uns, ihr Lieben, 
Der Thorheit verzeihen, 
Am Schönen Tage 


Jeden ſich freuen; 
Auf und vergebt ihm! 


Bätely und Vater (zu Jery). 


Ich gebe Dir nad). 
(Zu Thomas.) 
Dir ift verziehen. 
(Zu vier.) 
O fröhlicher Tag! 


(Hörnergetön aus ter Ferne. Von allen Seiten, erſt ungefehen , einzeln, dann fichtbar 
auf ven Felfen zufammen.) 


Chor der Sennen. 


Hört das Schreien, 
Hört das Toben! 
War e8 unten? 
Iſt e8 oben? 
Kommt zu Hülfe, 
Wo's auch eh. 


a ale en 
ad * En * R 


| RT BL... 
Iery. Bätely. Dater. 
Gu drei) | 
Siehft du, wie ſchlimm ſich's macht, 
Was du jo unbedacht 
Thöricht gethan. 
Chomas. 
Hurtig fie ausgelacht! 
Jetzt, da wir fertig find, 
Fangen fie an. 


Chor ceintretend). 


As Mord und Todtſchlag 
Klang e8 von hier. 


Jery. Bätely. Dater. Ehomas. 


Und Lieb’ und Heirath 
Findet fich hier. 
Chor 
(bin und wieder vennenb). 
Eilet zu Hülfe, 
Wo e8 auch jey! 


Jene (zu vier). 
Nachbarn und Freunde ftill! — 
Nun ift’8 vorbei. 


(Die Maffe beruhigt und ordnet fich und tritt zu beiden Seiten nah ans Profcenium,) 


Cho mas (tritt in die Mitte). 

Ein Quodlibet, wer hört es gern, 
Der horch' und halte Stand! 

Die Klugen alle find fo fern, 
Der Thor ift bei der Hand. 


Das ſag ich, gute Nachbarsleut', 
Nicht alles ſprech' ich aus. 
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(Thomas nimmt einen Knaben bei ver Hand und zieht ihn auf dem Theater weiter vor, 
thut vertraulich mit ihm und fingt.) 


Er falle, wenn er jemals freit, 
Nicht mit der Thür ins Haus, 


(Thomas fahrt in Brofa fort zu vem Knaben zu fprechen: Nun wie hieß es? So was 
mußt du gleich auswendig können.) 


Der Anabe. 


Nicht fallet, wenn ihr jemals freit, 
Grob mit der Thür ins Haus, 


Ehonas. 
Schön! und das merfe dir, 
Freiſt du einmal! 
Das iſt der Kern des Stücks, 
Iſt die Moral. 


Chomas und ver Anabe. 

(Zu zwei.) 
Und fallet, wenn ihr ſelber freit, 
Nicht mit der Thür ins Haus. 


(Haben Thomas und ver Knabe Anmuth und Gunſt genug, fo können fie es wagen, dieſe 
Zeilen unmittelbar an vie Zufchauer zu richten.) 


Chor (wiederholt's). 
(Indeſſen hat man pantemimifch fich im Allgemeinen verftänvigt.) 


Ehomas. 


Sie find felbander; 
Berzeiht einander! 
Mir ift verziehen, 5 
Ich fahre nun hin. 


Alle. 


Friede den Höhen, 
Friede den Matten! 
Berleiht, ihr Bäume, 
Kühlende Schatten 
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Berfone 


Baron Sternthal. ’ 
Graf Altenftein. 
eh | Lila's Schweitern. HN 04 
EN Kecitivende und Singende. 
Lila, Baron Sternthal's Gemahlin. 
Marianne, deffen Schweiter. 
Graf Friedrich, Graf Atenftein’s Sohn. 
Beragio, ein it. 0 
Singende. 
Chor der Feen. ‘ 
Chor der Spinnerinnen. 
Chor der Gefangenen. 
Tanzende, 
Der Oger. ; 
Der Dämon. 
Feen. 
Spinnerinnen. ” 
Gefangene. 
- * (Der Schauplatz iſt auf Baron Sternthal's Landgute.) 


F 


Erfter Aufzug. 
Saal, 


Eine Geſellſchaft junger Leute beiderlei Gefchlechts, in Hauskleidern, ergögen fich 
in einem Tanze; es Scheint, fie wiederholen ein befanntes Ballet. 


Graf Friedrich tritt zu ihnen. 


Friedrich. Pfui doch, ihr Kinder! Still! Iſt's erlaubt, daß ihr fo einen 
Lärmen macht? Die ganze Familie ift traurig, und ihr tanzt und fpringt! 

Lucie. AS wenn's eine Sünde wäre! Das Unglüd unfrer Schwefter 
geht uns nah’ genug zu Herzen; follte ung darum die alte Luft nicht 
wieder einmal in die Füße fommen, da wir jo gewohnt find immer zu 
tanzen? In unferm Haufe war ja —* als Geſang, Feſt und Freude, 
und wenn man jung iſt — 

Sophie. O, wir ſind auch betrübt, wir ziehen's uns nur nicht ſo 
zu Gemüthe. Und wenn es uns auch nicht ums Herz wäre, wir ſollten 
doch tanzen und ſpringen, daß wir die andern nur ein bischen luſtig machten. 

Sriedrich. Ihr habt eure Schweſter lange nicht geſehen? 

Lucie Wir dürfen ja nicht. Man verbietet ung in Kopen Theil des 
Parks zu kommen, wo jie ſich aufhält. 

Sophie. Sie ift mir ein einzigmal begegnet, und ich habe mich ver 
Thränen nicht enthalten können. Sie ſchien mit fich ſelbſt in Zweifel zu 
ſeyn, ob ich aud ihre Schweiter ‚jey. Und da fie mic, lange betrachtet 
hatte, bald ernfthaft und bald wieder freundlid) geworden war, verließ fie mic) 
mit einer Art von Widerwillen, der mid) ganz aus der Faſſung brachte. 

Sriedrid. Das ift eben das Gefährlichfte ihrer Krankheit. Das 
Gleiche ift mir mit ihr begegnet. Seitdem ihr die Phantafien den Kopf 
verrücdt haben, traut fie niemand, hält ihre Freunde und Liebften, ſogar 
ihren Mann, für Schattenbilder und von den Geiftern untergeſchobene 
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Geftalten. Und wie will man fie von dem Wahren überzeugen, da ihr 
das Wahre als Gefpenft verdächtig ift? 
Sophie. Ale Euren haben aud nicht anfchlagen wollen. 
Sucie. Und e8 kommt alle Tage ein neuer Zahnbrecher , der unfere 
Hoffnungen und Wünfche mißbraucht. 
Friedrich. Was das betrifft, da ſeyd ohne Sorgen, wir werben 
feinem mehr Gehör geben. 

Sophie. Das ift ſchon gut! Heute ift doch wieder ein neuer gekom— 
men, und wenn ihr gleich die andern von ber vorigen Woche mit ihren 
Pferbearzneien fortgefchict habt, jo wird euch doch der vielleicht mit feiner 
Subtilität drankriegen. Denn wißig fieht mir der alte Füchs aus. 

Friedrich. Ah! gefällt er euch? Nicht wahr, ob ihr gleich jo rufchlich 
jeyd, daß ihr auf nichts in der Welt Acht gebt, jo ſpürt ihr doch, daß 
das eine andere Art von Krebſen ift, als die Quackſalber bisher? 

Cucie. Es ift ein Arzt, und darum hab’ ich ſchon eine Averfion vor 
ihm. Gut ift er im Grumde und pfiffig dazu. Da wir ihn um Arznei 
plagten, und er wohl ſah, daß ums nichts fehlte, gab er doch jeder eine 
Doſe wohlriechender und wohlſchmeckender Schäfereiei. 

Sophie. Und mir dazıı einen guten Rath. Mid) hat er befonders 
in Affection genommen. 

Friedrich. Was für einen? 

Sophie. Und einen guten Wunſch dazır. 

Lucie. Was war's? 


Sophie. Ich werde beides fiir mich behalten. 
(Sie gebt zu ver übrigen Gefellfchaft, vie fich in ven Grund des Saals zurüdgezugen hat 
und fich nach und nach verliert.) 


Lucie (die ihre nachgeht). Sage doch! 
Marianne tritt auf. 


Friedrich (ver ihr entgegengeht). Liebſte Marianne, Ste nehmen feinen 
Antheil an dem Leichtfinne diefer unbefümmerten Gejchöpfe. 

Marianne Glauben Sie, Graf, daß mein Gemüth einen Augen- 
bi heiter und ohne Sorgen feyn könnte? Ich habe dieſe ganze Zeit her 
mein Clavier nicht angerührt, feinen Ton gefungen. Wie ſchwer wird es 
mir, den heftigen Charakter meines Bruders zur ar der Das 
Schickſal feiner Gattin kaum erträgt! 


' 
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Friedrich. Ach! daß am dieſe geliebte Perſon die Schickſale fo vieler 
Menſchen geknüpft find! Auch unſers, theuerſte Marianne, hängt an dem 
ihren. Sie wollen Ihren Bruder nicht verlaſſen; Ihr Bruder kann und 
will Sie nicht entbehren, ſo lang' ſeine Gemahlin in dem betrübten Zu— 
ſtande bleibt; und ich indeſſen muß eine treue, heftige Leidenſchaft in mich 
verſchließen! Ich bin recht unglücklich. 

Marianne. Der neue Arzt giebt uns die beſte Hoffnung. Könnt' 
er auch unſer Uebel heilen! Beſter Graf, wie freudig wollt' ich ſeyn! 

Friedrich. Gewiß, Marianne? 

Marianne Gewiß! Gewiß! 


Doctor Verazio tritt auf, 


Friedrich. Theuerſter Mann, was für Ausfichten, was für Hoff- 
mmgen bringen Cie ung? 

Derazio. Es fieht nicht gut aus. Der Baron will von feiner Eur 
ein Wort hören. 

Friedrich. Sie müfjen ſich nicht abweifen laſſen. 

Derazio. Wir wollen alles verfuchen, 

Friedrich. Ad, Sie heilen gar viele Schmerzen auf einmal, 

Derazio. Ich habe jo etwas gemerkt. Nun wir wollen jehen! Hier 
kommt der Baron. 


Baron Sternthal tritt auf. 


Verazio. Wenn Ihnen meine Gegenwart wie meine Kunft zumider 
ift, jo verzeihen Sie, daß Sie mich noch hier finden. In wenig Zeit 
muß Graf Altenftein hier eintreffen, der mich wieder zurück bringen wird, 
wenn ex leider fieht, daß feine Empfehlung nicht Eingang gefunden hat. 

Baron. Berzeihen Sie, und der Graf wird mir auch verzeihen. Es 
ift nicht Undankbarkeit gegen feine Fürforge, nicht Miftrauen in Ihre Kunft, 
es iſt Mißtrauen in mein Schiefal. Nach fo viel fehlgefchlagnen Berfuchen, 
die Geſundheit ihrer Seele wieder herzuftellen, muß ich glauben, daß id} 
auf die Probe geftellt worden foll, wie lieb ich fie habe? Ob ich wohl 
aushalte ihr Elend zu theilen, da ich mir fo viel Glück mit ihr verſprach? 
Ich will auch nicht widerfpänftig feyn, und in Geduld vom Himmel er- 
‚warten, was mir Menfchen nicht geben follen. 
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Derazio. Ich ehre diefe Gefinnungen, gnädiger Herr. Nur find’ 
ic) hart, daß Sie mir fogar die nähern Umſtände ihrer Krankheit ver- 
bergen, mir nicht erlauben wollen, fie zu fehen, und mir dadurch den 
Weg abſchneiden, theils meine Erfahrungen zu erweitern, theil® etwas 
Beftimmtes über die Hülfe zu fagen, die man ihr leiſten Fünnte, 

Sophie (zu ven andern), Und er möchte auch wieder mit unferer armen 
Schwefter Haut feine Erfahrung erweitern. Es ift einer wie ber andere. 

Lucie. D ja, wenn fie nur was zu ſeciren, klyſtiren, eleftrifiven ' 
haben, find fie beider Hand, um nur zu fehen, was eins für ein Ge- 
ficht dazu ſchneid't, und zu werfichern daß fie e8 wie im Spiegel woraus 
gejehen hätten. { 

Baron (ver bisher mit Friedrich und Verazio gefprochen). ‚Sie plagen mid)! 

Derazio. Jeder, der in fich fühlt, daß er etwas Gutes wirken kann, 
muß ein Plaggeift feyn. Er muß nicht warten, bis man ihn ruft: er 
muß nicht achten, wenn man ihn fortſchickt; er muß jeyn, was Homer 
an den Helven preiſ't, er muß ſeyn wie eine Fliege, die, verfcheucht, den 
Menjchen immer wieder von einer andern Seite anfällt. 

Sophie. Ehrlich ift er mwenigftens; er befchreibt ven Marktichreier 
deutlich genug. 

Derazio. Laſſen Sie's nur gut ſeyn, Fräulein; Sie fallen mir dod) 
noch in die Hände, 

Sophie. Er hat Ohren wie ein Zauberer. 

Derazio. Denn, wie id an Ihren Augen jehe — 

Sophie. Kommt, wir haben hier nichts zu thun — Adieu! 

Alle. Adieu! Adieu! | 

Sophie. Er ift wohl gar ein Phyfiognomift? (N6.) 

Friedrich. Höre doch wenigftens, Better. 

Baron. Ya, fo ift mir's ſchon mehr gegangen. Man läßt fich nad) 
und nad einnehmen, und unfere Hoffnungen und Wünſche find von fo 
indischer Natur, daß ihnen Mögliches und Unmögliches, beides von einer 
Art zu ſeyn fcheint. 

Derazio. In was für Hände Sie aud; gefallen find! 

Baron. Das fagt der folgende immer vom vorhergehenden. Und es 
ift erſtaunlich, wenn unſere Einbildungsfraft einmal auf etwas heftig ge- 
ſpaunt ift, was man ftufenweife zu thun fähig wird. Mir ſchaudert's, 
wenn ich an die Curen denfe, die man mit ihr gebraucht hat, und ich 
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zittre, zu was für weitern Grauſamkeiten gegen fie man mid, verleiten 

wollte, und faft verleitet hätte. Nein, ihre Liebe zu mir hat ihr dem 

Berftand geranbt; die meinige fol ihr wenigftens ein leidlich Leben erhalten. 
Derazio. Ich nehme herzlichen Antheil an Ihrem Kummer. Ich 

ftelle miv das Schredliche der Lage vor, da Sie, faum der Gefahr des 

Todes entronnen, Ihre Gattin in ſolchem Elend vor ſich jehen mußten. 
Friedrich. Da fommt mein Bater, 


Graf Ultenftein, Die Borigen, 


Graf Alten Kein. Better, guten Morgen! guten Morgen, Doctor, 
Was haben Sie Gut's ausgerichtet? Hab’ ich Dir da nicht einen tüchtigen 
Mann herüber gejchiet ? 

Baron. Es ift recht brav, daß Sie kommen. Ich danfe Ihnen für 
die Bekanntſchaft, die Sie mir verfhafft haben, Wir find in der furzen 
Zeit recht gute Freunde worden, nur einig find wir nod) nicht. 

Graf Altenfein. Warum? Haft du fein Vertrauen zu meinem 
Doctor ? 

Baron. Das befte!l wie zu Ihrem guten Willen, nur — 

Graf Altenfein. Wenn du ihn hätteft reden hören, ehegejtern 
Abend, wie er mir alles erzählte, alles erflärte — e8 war mir jo be- 
greiflich, ſo deutlich, ich meinte, ich wollte num felbft curiven, ſo ſchön 
hing alles zufammen, Wenn ich’8 nur behalten hätte! 

Friedrich. Es geht Ihnen, Papa, wie mir -und andern in ber 
Predigt — 

Graf Altenfiein. Wo ift deine Frau? 

Baron. An ver hinten Seite des Parks halt fie fich noch immer 
auf, jchläft des Tags in der Hütte, die wir ihr zurecht gemacht haben, 
vermeidet alle Menfchen, und wandelt des Nachts in ihren Phantafien 
herum. Manchmal verfte? ich mich, fie zu belaufchen, und id) verfichere 
Ihnen, es gehört viel dazu, um nicht rafend zu werden, Wenn ich jie 
herumziehen jehe mit lofem Haar, — im Mondſchein einen Kreis abgehen! 
— Mit halb unfiherm Tritt jchleicht fie auf und ab, neigt ſich bald vor 
den Sternen, Fniet bald auf den Nafen, umfaßt einen Baum, verliert 
fih in den Sträuchen wie ein Geift! — Ha! 

Graf Altenfein. Ruhig, Better! ruhig! Statt wild zu ſeyn, 
ſollteſt du die Vorſchläge des Doctors anhören. 
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Derazio. Laffen Sie's, gnädiger Herr. Ich bin faft, ſeit ich hier 

bin, der Meinung des Herrn Barons geworden, daß man ganz von 

Euren abgehen, oder wenigftens jehr behutfam damit ſeyn müſſe. Wie 
lang’ iſt's her, daß die guädige Frau in dem Zuftande ift? 

Graf Altenftein. Laßt fehen! Auf den Dienftag zehn Wochen. Es 
war juft Pferdemarft in der Stadt gewefen, und Abends, wie ich nach 
Hauſe ritt, ſprach ich hier ein. Da war der verfluchte Brief angekommen, 
der die Nachricht von deinem Tode brachte. Sie lag ohnmächtig nieder, 
und das ganze Haus war wie toll. — Höre, ich muß einen Augenblick 
in den Stall. Wie geht's deinem Schimmel? 

Baron. Ich werde ihn weggeben müſſen, lieber Onkel. 

Graf Altenſtein. Schade fürs Pferd! wahrlich Schade! 6.) 

Derazio. Woher fam denn das falfche Gerücht? Wer beging bie 
entjegliche Unvorſichtigkeit, ſo etwas zu fehreiben? 

Baron. Da giebt's ſolche politische alte Weiber, die weitläufige 
Eorrefpondenzen haben, und immer etwas neues brauchen, woher es auch 
fomme, daß das Porto doch nicht ganz vergeblich ausgegeben wird.  Yıt 
der Welt ift im Grunde des Guten fo viel als des Böfen; weil aber 
niemand leicht was Gutes erdenft, dagegen jedermann ſich einen großen 
Spaß macht, was Böfes zu erfinden und zu glauben, jo giebt's der favo— 
rablen Neuigkeiten jo viel. Und jo einer — 

Friedrich. Nun, ſey'n Sie nicht böſe! Es war ein guter Fremd — . 

Baron. Den ver Teufel hole! Was ging’s ihn am, ob id) todt 
oder lebendig war? Bleſſirt war ich, das wußte jedermann und meine 
Frau und ihr alle. Wenn er ein guter Freund war, warum mußte er 
ver erfte feyn, der meine Wunde tödtlich glaubte? 

Frie drich. In der Entfernung — 

Verazio (zu Friedrich Sie waren gegenwärtig? 

Srievrid. Ich hatte ihr ſchon einige Monate Gejellichaft geleiftet. 
Sie war Fei Abwefenheit ihres Mannes immer in Sorgen. Ihre Zärtlic)- 
feit ftellte fich die Gefahr doppelt vor. Wir thaten, was wir fonnten; 
die Mädchen unferer beiden und der benachbarten Häufer waren immer 
um fie; man ließ fie wenig allein, und vermochte doch nichts über ihren 
Trübſinn. 

Baron. Ich hab' es nie an ihr leiden können. Sie war immer mit 
ihren Gedanken zu wenig an der Erde. 
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Friedrich, Wir tanzten um fie herum, fangen, ſprangen — 

Baron. Und vwerlichtet euch unter einander, wie ich jetzt fplire, da 
ich nad) Haufe komme, 

Derazio. Nun das gehört auch zur Sache. 

Friedrich. Wir ſind's geſtändig. Alles fchien ihre Traurigkeit zu 
vermehren. Zuletzt kam die Nachricht, Ihr wäret bleflirt. Da war 
num gar Fein Auskommen mehr mit ihr: dem ganzen Tag ging’s auf 
und ab; bald wollte fie reifen, bald bleiben, Mit jeder Poft mußte 
man einen Brief wegjchaffen; mit jeder Poft wurde einer erwartet, wenn 
man ihr gleich die Unmöglichfeit vorftellte. Cie fing an uns zu mißtrauen, 
glaubte, wir hätten ſchlimmere Nachrichten, wollten's ihr verhehlen, und 
das ging an Einem fort. 

Deraziov. Haken Sie damals nichts an ihr verjpürt? 

Friedrich. Wenn ich jagen ſoll, jo glaube ich, daß ihr Wahnſinn 
ſchon damals ihren Anfang genommen hat; aber wer unterſcheidet ihn von 
der tiefen Melancholie, in der ſie begraben war? Denn nach dem 
Schrecken, den der unglückliche Brief machte, da ſie einige Tage wie 
in einem hitzigen Fieber lag, ſchien ſie wenig verändert; nur war faſt 
gar nichts aus ihr zu bringen; ihre Blicke wurden ſcheu und unſicher; 
ſie ſchien jedermann, den ſie ſah, zu fürchten oder nicht zu bemerken. 
Sie verlangte Trauerkleider, und wenn wir. fie mit der Ungewißheit 
tröften wollten, nahm fie ſich's gar nicht an, bemächtigte ſich alles, was 
fie an ung von ſchwarzem Taffet und Bändern kriegen fonnte, und behing 
ſich Damit. 

Saron. Macht mir den Kopf nicht warm mit eurer Erzählung! 
Genug, fo iſt's, Herr Doctor! Sie wollte mich nicht wieder erkennen, 
fie floh mich wie ein Gefpenft, alle Hülfe war vergebens. Und id) werbe 
mir ewig Vorwürfe machen, daß ich fie, auch nur auf kurze Zeit, ver 
unmenjchlichen Behandlung eines Marktichreiers überließ, der fich bei mir 
anzuftreichen gewußt hatte. 

? (Er tritt zurüf.) 

Friedrich. Es ift wahr, fie gerieth darüber in Wuth, flüchtete in 
den Wald und verftecte ſich daſelbſt. Man machte, vergebens gütliche 
Berfuche fie heranszubringen, und der Baron befteht Darauf, ex leide Feine 
Gewalt mehr gegen fie. Man hat ihr heimlich eine Hütte zurecht gemacht, 
worin fie fi) bei Tage verbirgt, und wohin ihr ein Kammermädchen, das 

Goethe, fämmtl. Werfe. VHL 10 
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einzige Gejchöpf dem fie traut, wenige einfache Speifen heimlich ſchaffen 
darf. So leben wir in trauriger Hoffnung einen Tag nad) dem andern hin. 
Unfere Familie, die in einem ewig freudigen Leben von Tanz, Gefang, 
Feſten und Ergögungen ſchwebte, ftreicht aneinander weg, wie Gefpenfter, 
und e8 wäre fein Wunder, wenn man felbft den Verſtand verlöre, 
Derazio. Aus allem, was Sie mir jagen, kann ich noch Hoffnung 


ſchöpfen. 


Graf Altenſtein kommt und tritt mit dem Baron zu ihnen. 


Graf Altenfein. Hören Sie, Doctor! Man erzählt mir unten 
wunderbare Suchen! mas fagen Sie dazu? Lila hat ihrem Kammer: 
mädchen, der einzigen zu der ihr Vertrauen auch bei ihrem Wahnſinn 
geblieben ift, unter dem Siegel der größten Verſchwiegenheit verfichert, 
daß fie wohl wiſſe woran fie jey: es jey ihr offenbart worden, ihr Stern- 
ihal jey nicht todt, fondern werde nur won feindfeligen Geiftern gefangen 
gehalten, die auch ihr nach der Freiheit ftrebten; deßwegen fie unerkannt 
und heimlich herummandern müſſe, bis fie Gelegenheit und Mittel fände, 
ihn zu befreien. 

Baron. Defto jhlimmer! Sie hat Netten noch eine weitläufige Ge- 
Ichichte von Zauberern, Teen, Ogern und Dämonen erzählt, und was fie 
alles auszuftehen habe, bis fie mich wieder erlangen könne. 

Derazio. Iſt die Nette weit? 

Graf Altenfiein. Sie ift hier im Haufe, 

Derazio. Die beftätigt in mir einen Gebanfen, den ich ſchon Lang’ 
in mir herummerfe. Wollen Sie einen Borfchlag anhören? — 

Baron. Auhören wohl, 

Derazio. Es ift hier nicht von Euren noch von Duadjalbereien die 
Rede. Wenn wir Phantafie durch Phantafie curiven fünnten, jo hät— 
ten wir ein Meifterftüd gemacht. 

Baron. Worurd wir fie aus dem Wahnſiun in Raſerei werfen 
fünnten. 

Graf Altenfein. So laß ihn doch ausreden. 

Derazio. Sind nicht Muſik, Tanz und Vergnügen das Element, 
worin Ihre Familie bisher gelebt hat. Glauben Sie denn, daß die 
todte Stille, in der Sie verſunken find, Ihnen und der Kranken Bortheil 
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bringe? Zerſtreuung ift wie eine goldne Wolfe, die den Menfchen, wär' es 
auch nur auf kurze Zeit, feinem Elend entrückt; und Sie Alle, wenn Cie 
bie gewohnten Freuden wieder genießen, werden feyn wie Menfchen, vie 
in einer vaterländiſchen Puft fi von Miühfeligfeit und Kranfheit cuf ein 
mal wieder erholen, 

Baron. Und wir follten eine Weile Thorheiten treiben, indeſſen bie 
elend ift, um derentwillen wir ung fonft zu vergnügen ſchienen? 

Derazio. Eben von dieſem Vorwurf will ich Sie befreien. Laffen 
Sie uns der gnädigen Frau die Gefchichte ihrer Phantafien fpielen! Sie 
folen die Feen, Ogern ımd Dämonen vorftellen. Ich will mid ihr als 
ein mweifer Mann zu nähern fuchen und ihre Umſtände ausforfchen. Aus 
dem, mas Sie mir erzählen, zeigt ſich, daß ſich ihr Zuftand won felbft 
verbefjert habe: fie hält Sie nicht mehr für todt; die Hoffnung lebt in 
ihr, Sie wieder zur ſehen; fie glaubt felbft, daß fie ihren Gemahl durch 
Geduld und Stanphaftigfeit wieder erwerben könne. Wenn auch nur 
Mufif und Tanz um fie herum fie aus der dunkeln Traurigkeit riffen, 
in der fie verfenkt ift, wenn das unvermuthete Erſcheinen abentenerlicher 
Geftalten fie auch nur in ihren Hoffnungen und Phantafien beftärkte, das 
e8 gewiß thun wird; fo hätten wir ſchon genug gewonnen. Allein ich 
gehe einem weit hihen Endzweck entgegen. Ich will nichts verſprechen, 
nichts hoffen laſſen — 

Graf Altenfein. Der Einfall ift vortrefflich, ift jo natürlich, daß 
ich nicht weiß, warum wir nicht feltft darauf gefallen find. Sie glauben 
alfo, Doctor, daß wir, wenn wir der Phantafie unferer Nichte jchmeicheln, 
etwas über fie vermögen werden? 

Derazio. BZulegt wird Phantafie und Wirklichkeit zufommentreffen. 
Wenn fie ihren Gemahl in ihren Armen hält, ven fie fich ſelbſt wieder 
errungen, wird fie wohl glauben müſſen, daß er wieder da ift. 

Graf Altenfein. Bon Ogern erzählt fie, die ihr nad) der Freiheit 
ftreben? Ich will den Oger machen; etwas Wildes ift fo immer meine 
Sache; uud Feen, fchöne Feen haben wir ja genug im Haufe. Kommen 
Sie, das müſſen wir gefcheidt anfangen! 

Derazio. Schaffen Ste nur die nöthigen Sachen herbei; für das 
Uebrige laſſen Sie mich forgen, 

Baron. Ich weiß nicht — laßt uns erft überlegen. 

Graf Altenftein. Ueberleg' du's und wir wollen indeß Anftalten 
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machen. Kommen Sie, Doctor, lafien Sie uns zu Netten gehen, 
Friedrich, reite hinüber umd fchaffe die Masken zufammen. In unſern 
beiden Hänfern müfjen fich fo viele alte und neue finden, daß man das 
ganze Cabinet der Feen damit feurniven Fünnte, Alles, was Hände, 
Füße und Kehlen hat, berufe herbei. Suche Mufif aus, und de pro⸗ 
biren, wie es in der Eile gehen will, 

Friedrich. Da wird ein ſchönes Impromptu fange werben, 

Graf Altenfiein. Item, es geht! 

Derazio. Kommen Sie, wir wollen der Sache weiter nacbeten 
Sie jollen nicht übereilt werben. 

Friedrich. Und am willigen Füßen umd Kehlen fette ge nicht 
ermangeln, 


Bweiter Aufzug. 
Nomantifche Gegend eines Parfe. 


Lila. 


Süßer Tod! füher Tod! fomm’ umd leg’ mich ins fühle Grab! —. 
Sie verläßt mic nicht, die Melodie des Todes, aud) in den Augenbliden, 
da ich hoffnungsvoll und ruhig bin. Was ift das, das mir jo oft in der 
Seele dämmert, als wenn ic) nicht mehr wäre? Ich ſchwanke im Schatten, 
habe feinen Theil mehr an der Welt. Auf Kopf und Herz veutend.) Es ift 
bier fo! und hier! daß ich nicht Fann, wie ich will und mag. — Sagt 
div denn nicht eine Stimme in deinem Herzen: „Er ift nicht auf ewig bir 
entriffen, daure nur ans! Er foll wieder dein ſeyn!“ — Dann fommt 
wieder ein Schlaf über mich, eine Ohnmacht — 


Ich ſchwinde, verſchwinde, 
Empfinde und finde 

Mich kaum. 

Iſt das Leben? 

Iſt's Traum? 

Ich ſollte nicht behalten, 
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Was mir das Scidfal gab: 
Ic dämmre! ich ſchwanke! 
Komm, führer Gedanke, 
Tod! bereite mein Grab! 
Sie gebt nach dem Grunde, indeß tritt hervor: 

Der Magus, ver fie bisher beobachtet, Kräuter ſuchend. ud), Die ihr 
auf wandernden Geftienen über uns fchwebt, und ihre gütigen Einflüffe 
auf uns herab fendet, euch danke ich, daß ihr mir vergönnt habt, in 
guter Stunde diefe niedrigen Kinder der Erde in meinen Schooß zu ver- 
fammeln! Sie follen, zu herrlichen Endzwecken bereitet, aus meinen 
Händen wohlthätiger und wirfender wieder ausgehen durch die Gaben eurer 
Weisheit und euer fortdauerndes Walten. 

Lila (ich nahernd). Wie kommt der Alte hierher? Was fir Kräuter 
mag er ſuchen? Iſt's wohl ein harmlofer Menſch, over ein Kundſchafter, 
der dich umfchleicht, um zu forſchen, wo man dir feindfelig am leichteften 
beifonnmen mag? Daß man doch in diefer Welt fo oft hierüber in Zweifel 
jchweben muß! — Entflieh’ ich ihm? 

Magus (für fih, aber lauter). Auch fie, Die in dieſen einjamen 
Gefilden wandelt, erquickt durch eure liebreiche Gegenwart! Erhebt ihr 
Herz, daß aus der Dunkelheit ſich ihre Geifter aufrichten, daß fie nicht 
teübfinnig den großen Endzwed verfäume, dem fie heimlich fehnend ent- 
gegen hofft. 

Fila. Wehe mir! Er kennt mid, Er weiß von mir. 

Magus. Bebe nicht, gebrüdte Sterblihe! Des. Freundlichen ift 
viel auf Erden. Der Unglüdliche wird argwöhniſch; er kennt weder bie 
gute Seite des Menfchen, noch die günftigen Winfe des Schickſals. 

Lila (zu ihm treten). Wer du auch feyft, verbirg unter dieſer eveln 
Geftalt, verftede hinter dieſen Gefinnungen feinen Berräther! Die 
Mächtigen follten nicht Lügen, und die Gewaltigen ſich nicht verftellen ; 
aber die Götter geben auch den Ungerechten Gewalt, und gut Glüd den 
Heimtückiſchen. 

Magus. Immer zu mißtrauen iſt ein Irrthum, wie immer zu 
trauen. 

Fila. Dein Wort, deine Stimme zieht mid) an, 

Magus. Willft du dic einem Wohlmeinenden vertrauen, jo age, 
wie fühlft du dich? 
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Lila. Wohl, aber traurig; und vor dem Gedanken, daß ich fröhlich 
werben fünnte, fürchte ich mich, wie vor dem größten Uebel. 

Magus. Du jolft nicht Fröhlich feyn, nur Fröhliche machen. 

Lila. Kann das ein Unglüdlicher? - 

Magus. Das ift fein fchönfter Troft. Vermeide niemanden, der 
dir begegnet. Dur finveft leicht einen dem du hilfſt, einen ver bir 
helfen kann. i 

Fila. Mein Gemüth neigt fid) der Stille, der. Dede zu, 

Magus. Iſt e8 wohl gethan jeder Neigung zu folgen? 

Lila. Was fol ic thun? 

Magus.. Gütige Geifter umgeben dich, und möchten bir beiſtehen. 
Sie werden dir ſogleich erſcheinen, wenn ſie dein Herz ruft. 

Cila. So nah find fie? 

Magus. So nah die Belehrung, fo nah die Hülfe. Sie willen 
viel, denn fie find ohne Beichäftigung; fie lehren gut, denn iM find ohne 
Leidenſchaft. 

Lila. Führe mich zu ihnen. 

Magus. Sie fommen Du wirft glauben bekannte Geftalten zu 
jehen, und du irrſt nicht. ' 

Lila. O diefe gefährlichfte Lift kenne ich, wenn und falſche Geifter 
mit Geſtalten der Liebe Loden, 

Magus. Berbanne für ewig dieſes Mißtrauen und diefe Sorgen, 
Nein, meine Freundin! die Geifter haben keine Geftalten; jeder fieht fie 
mit den Augen feiner Seele in befaunte Yormen gekleidet. 

Lila. Wie wunderbar! 

Magus. Hüte dic fie zu berühren, denn fie zerfließen in Luft. 
Die Augen trügen. Aber folge ihrem Rath, Was du dann fafjeft, was 
du in deinen Armen hältft, das ift wahr, das ift wirklich, Wandle 
deinen Pfad fort. Du wirft die Deinigen wiederfinden, wirft den 
Deinigen wiedergegeben werben, 

Fila. Ich mwandre! Und fol’ ich zum ftillen Fluſſe des Todes 
gelangen, ruhig tret' ich in den Kahn — 

Magus. Nimm dieſes Fläſchchen, und wenn du Erquickung bedarff, 
ſalbe deine Schläfe damit. Es iſt eine Seele in dieſen Tropfen, die mit 
der unſrigen nahe verwandt iſt, freundlich ſich zu ihr geſellt, und 
ſchweſterlich ihr in den Augenblicken aufhilft, wo ſie ſchaffen und wirken 
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foll und eben ermangeln will. (Lira zauvert.) Wenn bu mie mißtraueft, fo 
wirf's ins nächfte Waſſer. 

Lila. Ich traue und danke. 

Magus. Verachte Feine Erquidung, die Sierblichen fo nöthig iſt. 
Es herrſchen die holden Feen über das Zarteſte, was der Menſch zu 
ſeinem Genuß nur ſich auswählen möchte. Sie werden dir Speiſe vor— 
ſetzen. Verſchmähe ſie nicht! 

Lila. Mir ekelt wor jeder Koſt. 

Magus. Diefe wird dich reizen. Sie ift fo edel als ſchmackhaft, 
und jo ſchmackhaft als gefund. 

Lila. Einer Büßenden ziemt es nicht, ſich an herrlicher Tafel zu 
weiden. 

Magus. Glaubſt du dir zu fruchten und den Göttern zu dienen, 
wenn du dich deſſen enthältſt, was der Natur gemäß iſt? Freundin! dich 
hat die Erfahrung gelehrt, daß du dich ſelbſt nicht retten kannſt. Wer 
Hülfe begehrt, muß nicht auf ſeinem Sinne bleiben. 

Lila. Deine Stimme giebt mir Muth. Kehr' ich aber in mein Herz 
zurück, jo erfchrede ich über den ängftlichen Ton, der darin wiederhallt. 

Magus. Ermanne dich, und e8 wird alles gelingen. 

Lila. Was vermag id)? 

Magus. Wenig! Doch erniedrige nicht deinen Willen unter bein 
Vermögen! 

Feiger Gedanken 
Bängliches Schwanten, 
Weibifches Zagen, 
Aengftliches Klagen 
Wendet fein Elend, 
Macht dic nicht frei. 


Allen Gewalten 

Zum Truß fich erhalten, 

Nimmer fich beugen, 

Kräftig fic zeigen, 

Rufet die Arme 

Der Götter herbei. (Ab.) 


Lila (allein). Ex geht! Ungern ſeh' ich ihn ſcheiden. Wie feine 


152 


Gegenwart mir ſchon Muth, ſchon Hoffnung einflößt! Warum eilt er? 
Warum bleibt er nicht, daß ich am feiner Hand meinen Wünſchen ent- 
gegengehe ? Nein, ich will mich einfam nicht mehr abhärmen, ich will 
mich der Gefellichaft erfreuen, die mich umgiebt. — Zaudert nicht länger, 
tiebliche Geifter! Zeigt euch mir! Erfcheinet, freundliche Geftalten! 


Chor der Feen, erft in der Ferne, dann näher. Zuletzt treten fie auf, an ihret 
Spitze Almaide. 


Chor. 
Mit leiſem Geflüſter, 
Ihr luft'gen Geſchwiſter, 
Zum grünenden Saal! 
Erfüllet die Pflichten! 
Der Mond erhellt die Fichten, 
Und unſern Geſichten 
Erſcheinen die lichten, 
Die Sternlein im Thal. 


(Während dieſes Geſangs hat ein Theil des Chors einen Tanz begonnen, zwiſchen wel— 
chem Lila zulegt hinein tritt und Almaiden anrebet.) 


Lila. Verzeiht einer Irrenden, wenn fie eure heiligen Reihen ftört! 
Ich bin zu euch gewiefen, und da ihr mir erjcheint, ift es mir ein 
Zeichen, daß ihre mich aufnehmen wollt. Ich ergebe mich ganz eurem 
Rath, eurer Leitung Wäret ihr Sterbliche, ich Könnte euch meine 
Freundinnen heißen, euch Liebe geben und Liebe von euch hoffen, Täuſcht 
mein Herz nicht, das Hülfe von end) erwartet! 
| .  Almaide. 

Sey nicht beflommen! 

Sey uns willfonmen! 

Traurige Sterbliche, 

Weide dich hier! 


Wir in der Hülle 

Nächtlicher Stille 

Weihen 
Den Reihen, u 
Lieben die Sterblichen; 
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Keine verderblichen 
Götter find wir. 


(Am Grunde eröffnet ſich eine fehöne erleuchtete Laube, worin ein Tiſch mit Speiſen fich 
zeigt, daneben zwei Seſſel ftehen.) 


Sey uns willfommen! 
Sey nicht beklommen! 
Traurige Sterbliche, 
Weide dich hier! 
(Lila wird von den Feen in die Laube genöthigt, fie ſetzt ſich an den Tifch, Almaide gegen 


fie über. Die tanzenden Been bedienen beide, indeß das fingende Chor an den Seiten bes 
Theaters vertheilt ift.) 


Chor. 
Wir in der Hülle 
Nächtlicher Stille 
Weihen 
Den Reihen, 
Lieben die Sterblichen ; 
Keine verberblichen 
Götter find wir. 


(Lila fteht auf und kommt mit Almaiden hervor.) 


Almaide Du bift mit wenigem gefättigt, meine Freundin. Faſt 
fönnteft du mit und wandeln, die wir leichten Thau von ber Lippe 
erguichter Blumen fangen, und jo uns zu nähren gewohnt find. 

Fila. Nicht die Freiheit eines leichten Lebens fättigt mich; der 
Kummer eines ängftlichen Zuftandes raubt mir die Luft zu jeder Speife. 

Almaide. Da du ung gejehen haft, kannſt du nicht Länger elend 
bleiben. Der Anblid eines wahrhaft Glücklichen macht glücklich. 

Lila. Mein Geift fteigt auf und finft wieder zurüd. 

Almaide Auf zur Thätigfeit, und er wird von Stufe zu Stufe 
fteigen, kaum vaften, zurücd nie treten. Auf, meine Freundin ! 

Fila. Was räthſt du mir? 

Almaide. Vernimm! Es lebt dein Gemahl. 

Fila. Ihr Götter, hab’ ich recht wermuthet ? 

Almaide. Allein er ift in der Gewalt eines neidiſchen Dämons, 
der ihn mit ſüßen Träumen bändigt und gefangen hält. 

Lila. So ahnt ich's. 
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Almaide Er kann nie wieder erwachen, wenn du ihn nicht 
weckſt. 

Cila. So iſt er nicht todt? Gewiß nicht todt? Er ruht nur auf 
einem weichen Lager, in keiner Gruft, ein herrlicher Thronhimmel wölbt 
ſich über dem Schlafenden? Leiſe will ich an ſeine Seite treten, erſt ihn 
ruhen ſehen und mich ſeiner Gegenwart erfreuen. Träumt er denn wohl 
von mir? — Dann fang' ich leiſe, leiſe nur an: Mein Lieber, erwache! 
Erwache, mein Beſter! Sey wieder mein! Richte dich auf! Höre meine 
Stimme, die Stimme deiner Geliebten! — Wird er denn auch hören, 
wenı ich rufe? 

Almaide. Er wird. 

Lila. D führe mich zur Stätte, wo er fein Haupt niedergelegt 
hat! — Und wenn er nicht fogleich erwachen will, faſſ' ich ihn an und 
ſchüttl' ihn leiſe und warte befcheiden, und ſchüttl' ihn ftärker und rufe 
wieder: Erwache! — Nicht wahr, es ift ein tiefer Schlaf, in dem er 
begraben Liegt? 

Almaide. Ein tiefer Zauberjchlaf, den deine Gegenwart leicht zer- 
ftreuen kann. 

Fila. Laß ums nicht verweilen ! 

Almaide. Die Stätte feiner Ruhe vermögen wir nicht fogleich zu 
erreichen; es Liegt noch manche Gefahr, manches Hinderniß dazwiſchen. 

Fila D Himmel! | 

Almaide. Dein Zaubern jelbft war Schuld, daß ſich dieſe Gefahren, 
diefe Hindernifje mm vermehrten. Nach und nad hat jener Dämon alle 
deine Verwandte, alle deine Freunde in feine Gewalt gelodt, und wenn 
du ſäumſt, wird er auch dich überliften; denn auf dich ift gezählt. 

File. Wie kann ich ihm entgehen? Wie fie befreien? Komm! 
Hilf mir! Komm! 

Almaide Ich kann dich nicht begleiten, dir. nicht helfen. Der 
Menſch Hilft fich jelbft am beten. Er muß wandeln, jein Glück zu 
fuchen; er muß zugreifen e8 zu fallen; günftige Götter können leiten, 
fegnen. Vergebens fordert der Läffige ein unbedingtes Glück. Ja, wird 
es ihm gewährt, jo iſt's zur Strafe. 

Fila. So fahret wohl! Ic gehe allein auf dunkelm Pfade, 

Almaide. Verweile diefe Nacht! Mit dem fröhlichen Morgen follft 
du einen glüdlihen Weg antreten. 








Lila. Nein, jett! jett! Auf dem Pfade des Todes gleitet mein 
Fuß willig hinab, 

Almaide. Höre mich! 

Fila. Vom Grabe her fänfelt die Stimme des Windes lieblicher, 
als deine ſüße Lippe mich locken kann. 

Almaide (für ſich. DO weh! Sie fällt zurück! Ich habe zu viel 
gejagt! (Kaut.) Hier in diefer Laube fteht für dich ein Nuhebette. Bediene 
dich fein, indeſſen wir unfre ftillen Weihungen vollenden. Wir wollen 
Did) wor der Kühle der Nacht, vor dem Thau des Morgens bewahren, 
ihwefterlich für dich forgen und deine Pfade ſegnen. 

Lila. Es ift vergebens, ich kann nicht ergreifen, was ihr bietet. 
Eure Liebe, eure Güte fließt mir wie klares Wafjer durd die fafjenden 
Hände, 

Almaide (für fig). Unglückliche, was iſt für dich zu — Eaut.) 
Du Ant bet ung verweilen! 

Lila. 
Ih fühle die Güte, 
Und kann euch nicht danken. 
Verzeihet dem kranken, 
Verworrenen Sinn! 


Mir iſts im Gemüthe 
Bald düſter, bald heiter; 
Ich ſehne mich weiter, 
Und weiß nicht wohin. Ab.) 
Almaide. Sie verliert ſich in die Büſche. Sie entfernt ſich nicht 
weit. Auf, Schweſtern, ſingt ihr ein Lied, daß der Ton des Troſtes 
um ihren Buſen ſchalle. 
Almaide (mit dem Chor). 
Wir helfen gerne, 
Sind nimmer ferne, 
Sind immer nah). 
Hufen die Armen 
Unſer Erbarmen, 
Gleich find wir da! 
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Dritter Aufzug. 


Rauher Wald, im Grunde eine Höhle. 
Almaide. Magus. 


Magus. Göttliche Fee! Was du mir erzählft, werwundert mich 
nicht. Beruhige dich! Diefe Rüdfälle müfjen uns nicht erjchreden. Jede 
Natur, die ſich aus einem geſunkenen Zuftande erheben will, muß oft 
wieder nachlaffen, um fi von der neuen, ungewohnten Anftrengung zu 
erholen. Ich fürchte mich wor niemand mehr, als vor einem Thoren, der 
einen Anlauf nimmt Klug zu werben, Wir müfjen nicht verzagen, wir 
haben mehr ſolche Scenen zu erwarten. Genug, daß fie einige Speife 
zu fi) genommen, daß fie den Gedanken gefaßt hat, an ihr Tiege e8 die 
Ihrigen zu retten. Wir haben uns nur zu hüten, daß wir fie nicht zu 
geichwinde geheilt glauben, daß wir den Gemahl ihr nicht eher zeigen, bis 
fie fähig ift feine Gegenwart zu ertragen. Laß uns eilen! ihr Platz 
machen! * kommt hierher, wo neue Erſcheinungen auf ſie warten. 

(Beide ab.) 
> Lila (mit dem dlaſchchen in der Hand), Ich habe dir Unrecht gethan, 
edler Alter! Ohne deinen Balſam wirde mir es ſchwer geworben ſeyn, 
diefen büftern, rauhen Weg zu wandeln. Die freundlichen Gottheiten find 
geſchieden. Mid hält die Nacht im ihren Tiefen. Die Sterne find 
geſchwunden. Ein rauher, ahnungsvoller Wind ſchwebt um mich * 
Chor ver Gefangenen (von innen). 
Wer rettet! 
Lila. Es bangt und wehllagt aus den Höhlen! 
Chor (von innen). 
Weh! Weh! 
Lila. Entgegen, ſchwaches Herz! Du bift fo elend und fürchteft noch? 
Chor (von innen). 
Erbarmen! 
Was hilft ung Armen 
Des Lebens holder Tag! 

Cila. Es ruft Div! Dir! um Hülfe! Die armen Verlaßnen! Ad! — 

ga, es find die Deinen. Ihr Götter! Hier find fie verſchloſſen! Hier 
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gefangen! Ich halte mich nicht, es Fofte, was es wolle. Ich muß fie 
‚Sehen, fie tröften, und, wenn e8 möglich iſt, fie vetten, 


Gefangene treten auf in Ketten, beffagen ihr Schickſal in einem traurigen Tanze; ba 
fie zulegt Lila erbliden, ftaunen fie und rathen ihr pantomimifch fich zu entfernen. 


Lila. Ihr werdet mich. nicht bewegen euch zu verlaſſen. Vielleicht 
bin ich beftimmt euch zu befreien und glüclich zu machen. Der Himmel 
führt oft Unglüdliche zufammen, daß beider Elend gehoben werde. 


Friedrich tritt auf, 


Mer ift die Verwegne, die fich dem Aufenthalt der Angft und der 
Trauer nähern darf? Himmel, meine Nichte! Lila, bift du's? 

Lila. Friedrich! Darf id) mir trauen? 

Friedrich. Ja, ich bins! 

Lila. Du bift e8! (Sie fapt ihn an) Seyd Zeugen, meine Hände, 
daß ich ihn wieder. habe! — Und in diefem Zuftande ? 

Friedrich. Soll ich dir's jagen? Soll id) deine Trauer vermehren ? 
Ich bin, wir find in diefem Zuftande, durch deine Schuld. 

Lila. Durch meine? 

Friedrich. Erinnerſt du dich? Es ift kurze Zeit, als ich dir nicht 
weit von dieſer Stelle begegnete. 

Lila. Deinen Schatten glaubte ich zu ſehen, nicht dich. 

Friedrich. Eben das war mein Unglück! Ich reichte dir die Hand, 
ich reichte dir fie flehend. Du eilteft nur jchneller worüber. Ad, es war 
eben der Augenblid, da mid der Dämon durch feinen graufamen Dger 
verfolgen ließ. Hätteft du mir deine Hand gereicht, er hätte feine Gewalt 
über mic, gehabt, wir wären frei, und hätten zur Freiheit deines Gemahls 
zuſammen wirken können. 

Lila. Weh mir! 

Friedrich. Siehſt du hier dieſe? Du kennſt fie alle. Den frohen 
Carl, den ſchelmiſchen Heinrich, den treuen Franz, den dienftfertigen 
Ludwig, diefe guten Nachbarn hier, du erfenuft fie alle. Küßt ihr die 
Hand! Freut euch ihrer Gegenwart! 


(Einige ber Sefangenen treten zu ihr, geben pantomimifch ihre Freude zu erkennen und 
küſſen ihr die Hände.) 


Fila. Ihr ſeyd's! Ihr ſeyd mir alle willkommen! — In Ketten 
find' ich euch wieder! Gute Freunde! Hab' ich euch doch wieder! Sind 
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wird doch wenigſtens zuſammen! Wie lang iſt's, daß wir ung nicht 
gejehen haben? Wie kann ich euch retten? (Sie ficht fie vol Vermuntrung an, 
ſchweigt und fieht fie immer ftarrer und ftarrer an. Enplich wendet fie fich ängſtlich 
hinweg.) Wehe mir! Ich kann nicht bleiben, ich muß euch verlaffen. 

Srievrid. Wie? Warım? Statt mit uns zu rathſchlagen, wie 
wir dem gemeinfamen Uebel entgehen Fünnen, willft du fliehn? 

Lila. Ah es ift nicht Feigheit, aber ein unbefchreißlich Gefühl. 
Eure Gegenwart ängſtigt mich, eure Liebe! Nicht die Furcht vor dem 
Ungeheuer. Stünde er da, ihr folltet fehn, daß Lila nicht zittert, Eure 
Liebe, die ich mir nicht zueignen kann, treibt mic) von hinnen! Eure 
Stimme, euer Mitleiven mehr als eure Noth. — Was kann ich fagen? — 
Laßt mich — Laßt mid, ! 

| Friedrich. 
Bleib' und erwirb den Frieden, 
Bleibe! du wirſt uns befreien; 
Freundliche Götter verleihen 
Den ſchönſten Augenblick. 
Lila. 
Ah, mir ift nicht beſchieden 
+ Der Erde mich zu freuen, 
Feindliche Götter ſtreuen 
Mir Elend auf mein Glück! 
Friedrich. 
Laß dich die Liebe laben! 
Fila. 
Ad, fie ift mir entflohn! - 
Friedrich. 
Mit allen Himmelsgaben 
Sollſt du ihn wieder haben, 
Iſt er ſo nahe ſchon. 
Lila. 
Ah, alle Himmeltgaben 
Sollt' ih im Traum nur haben? 
Wandre zum Grabe chen! 
(Lila geht ab, Friedrich und die übrigen fehen ihr verlegen nach.) 


Magus. Folgt ihr nicht! Haltet fie nicht auf! Ich Habe euch und 
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fie wohl beobachtet. Ich zweifle nicht an einem glinftigen Ausgange, Ich 
werde ihr folgen, ihe Muth einfprechen, fie hierher zurid bringen. Es 
ift die Zeit, da der Oger von der Jagd zurückkehrt. Da fie der Yiebe 
wenig Gehör giebt, laßt ung fehen, ob Pen und Unrecht fie nicht aus 


dem Traume weden. Magus ab.) 


Der Dger kommt von ber Jagd zurüd und freut fich feiner Beute, Er läßt fih von 
den Gefangenen bedienen, fie formiren einen Tanz; der Oger tritt in die Höhle. 


Lila (welche eine Zeit fang von der Seite zugefehen, tritt hervor). Nun erft 
erfenn’ ich mich wieder, da mein Herz an biefen flirchterlichen Plat ſehn— 
fuchtsvoll herfliegt. Ya, ich will's, ich kann's, ich bin's ihnen ſchuldig. 
Meine Freunde! 

Friedrich. Was bringft du uns, Geliebte? 

Lila. Mic felbft. Es ift nur Ein Mittel euch zu retten — daß 
ich euer Schickſal theile, 

Friedrich. Wie? 

Lila. Mir ift offenbart worden: ich muß dem Dger trogen, ihn 
auffordern, ihm reizen; und da ich feine Waffen habe ihn zu befänpfen, 
ihn zu überwinden, jollen mir die Ketten willfommen feyn, die mich an 
eure Geſellſchaft ſchließen. 

Friedrich. Du wagſt viel, 

Fila. Seyd ruhig, denn ich bin der Eimer, den das Schickſal in 
den Brunnen wirft um euch heraus zu ziehen. 

Der Oger (tritt auf, erblickt Lila). 
Kila. Ungeheuer, tritt näher! Meine Stimme ift die Stimme ber 


Götter! Gieb dieſe los, oder erwarte die Rache der Immergütigen! 


(Unter dem Ritornell zu folgender Arie zeigt ver Oger feine Beratung ihrer Schwach. 
heit; er gebietet ven Seinigen Ketten herbei zu bringen, welche ihr angelegt werben.) 


Lila. 
Ich biete div Trug! 
Gieb her deine Ketten! 
Die Götter erretten, 
Gewähren mir Schuß. 


Ich ſoll vor dir erzittern? 
Mir regt ſich alles Blut, 
Und in den Ungewittern 
Erzeigt fich erft der. Muth. 
(Der Oger geht ab.) 


Sriedrid. Jetzt, da du dich jo männlich bezeigft, kann ic) dir erft 
ein Geheimniß entdeden, das worher meine Lippe nicht überfchreiten durfte, 
Ya, du fonnteft allein durch dieſe That uns alle retten. dich feſt 
an unſre Geſellſchaft! 

Fila. Iſt's gewiß? 

Friedrich. Ganz gewiß. Der Damen hat feine Feinde mächtiger 
gemacht, er hat dich zum Siege gefeflelt; er wird einen Brand ins Haus 
tragen, der fein ganzes Neid) verzehren ſoll. 

Lila. Sage weiter. Ich ſehe nur Männer hier! Wo find meine 
Schweftern, unfre Nichten, wo die Freundinnen? 

Friedrich. Auf das feltfamfte gefangen. Cie find genöthigt ihr 
Tagewerk am Rocken zu vollenden, wie wir den Garten zu beſorgen und 
im Palafte zu dienen. Du wirft fie jehen. 

Lila. Ich brenne vor Begierde. 

Friedrich. Dod laß uns ohne Beiftand der Geifter nicht len; 
fie fommen, wir bebürfen ihres Raths. 


Almaide. Ehor der Feen treten auf, 


Almaide There Schwefter, find’ ich dich wieder! | 

Cila. In Freud’ und Schmerzen. Gefangen hier mit biejen 
Geliebten. Ihre Gegenwart tröftet mich über alles und belebt meine 
Hoffnung. \ 

Almaide. Laß dich nicht wieder durch ungzeitige Trauer, durch 
Bangigkeit und Sorgen zurüdziehn. Gehe vorwärts, und du erlangft 
deine Wünſche. 

Fila. Laßt mich bald ans Ziel meiner Hoffnungen gelangen. 

Almaide. Schreite zu! Niemand kann es dir entrücken. Nur 
vernimm unſern Kath. 

Fila. Wie gern vernehm’ ich, wie gern befolg’ ich ihn! 

Almaide. Sobald du in dem Garten angelangt bift, jo eile an 
den nächſten Brunnen, dein Geficht und deine Hände zu waſchen; ſogleich 
werben dieſe Ketten von deinen Armen fallen. Eile fodann in die Laube, 
die mit Roſenbüſchen umjchattet ift. Dort wirft du ein neues Gewand 
finden; bekleide dich damit, wirf deine Trauer ab, und ſchmücke dich, wie 
es einer Siegerin ziemt. Lege den geftichten Schleier ums Haupt; dieſer 
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ſchützt dich vor aller Gewalt des Dämons. So viel fünnen wir thun; 
das übrige ift dein Werk. 

Cila. Belehrt mich weiter, was werd’ ich finden? 

Almaive. Diefe Freunde werben div alles erflären. Dein Geift 
wird Dich leiten, in jedem Augenblid das Nechte zu wirken. Nur froh! 
Nur bald! Wir fagen, dein Gemahl, dein Geliebter ift nah”. 

Fila. 
Sterne! Sterne! 
Er ift nicht ferne! 
Lieben Geifter, kann es gejchehn, 
Laßt mid) die Stätte des Liebften fehn! 
Götter, die ihr nicht bethöret, 
Höret, 
Hier im Walde 
Balve 
Gebt mir den Geliebten frei! 
Sa, ich fühl beglüdte Triebe! 
Liebe 
Löſ't Die Zauberei. 
Sriedricd und Almaide mit vem Chor der Seen und Örfangenen. 
Gerne! gerne! 
Er ift nit ferne! 
Nur geduldig, es joll geſchehn! 
Du follft vie Stätte des Liebften jehn. 
Wir, die wir das Schidjal hören, 
Schwören, 
Hier im Walde 
Balde 
Machſt du den Geliebten frei! 
Sey nicht bange, ſey nicht trübe! 
Liebe | 
Loft die Zauberer. 


Goethe, ſämmtl. Werke. VIII. 11 
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Pierter Aufzug. 
Wald. 
Almaide. Friedrich. 


Sriedrid. Nur einen Augenblick, meine Beſte! Welche Dual, bir 
fo nahe zu ſeyn, umd dir Fein Wort fagen zu können! Div nicht fagen 
zu dürfen, mie fehr ich dich liebe! Hab’ ich doch nichts anders, als dieſen 
einzigen Troft! Wenn mir auch Der geraubt werben follte — 

Almaide. Entfernen Sie fih, mein Freund! Es find viele Beobach⸗ 
ter auf allen Seiten. 

Sriedrid. Was können fie ſehen, was fie nicht ſchon wiſſen: daß 
unſre Gemüther auf ewig verbunden ſind. 

Almaide. Laſſen Sie uns jeden Aun⸗ vermeiden, der unſer 
unwürdig wäre. 

Friedrich. Ich verlaſſe dich! Deine Hand, meine There! 

; (Er füßt ihre Hand.) 

Magus. Find’ ich euch fo zuſammen, meine Freunde? Berfpracht 
ihr mir nicht heilig, ihr wolltet auf euren Poften bleiben? Graf! Graf! 
man wollte ſich Flug betragen. Sie wifen, daß der Baron nicht immer 
guter Laune ift, daß man ihn oft auf feine Schwefter eiferfüchtig halten follte. 

Friedrich. Machen Sie mir feine Vorwürfe! Sie willen nicht, mas 
ein Herz wie das meinige leidet. 

Alle diefe langen Stunden 

Konnt ich ihre Fein Wörtchen fagen ; 

Eben hab’ ich fie gefunden; 

Darf nicht meine Leiden flagen, 

Wenn ich lang’ beſcheiden war? 

(Zum Magus.) 

Sa, ich gehe, theurer Meifter, 

Du beherrfcheft unfre Geifter. 
(Gu Almaiden.) 

Ja, ich bleibe, wie ich war. 
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(Zum Magıus.) 
Laß ein tröftlichh Wort mich hören! 
Ewig werd’ ich dich verehren, 
Aber, aber Feine Pehren! 
Lehren nützen mir fein Haar! 

(Für fi.) 
Klug hat er e8 unternommen! 
Lila fol Berftand befommen, 
Ah! und ich verlier’ ihn gar! 
(Briedrich geht an der einen Seite ab, an der andern der Magus mit Almatven.) 


Der Hintere Vorhang öffnet fih. Man erblickt einen fchön geſchmückten Garten, in 

deffen Grunde ein Gebäude mit fieben Hallen fteht. Jede Halle ift mit einer Thüre ver- 

fhloffen, an deren Mitte ein Rocken und eine Spinvel befeftigt ift; an ver Seite des 

Rodens find in jeder Thüre zwei Deffnungen, fo groß, daß ein Paar Arme vurchreichen 
können. Alles ift romantifch verziert. 


Die Chöre ver Gefangenen find mit Gartenarbeit befchäftigt, das tanzenve Chor formirt 
ein Ballet. | 


Graf Friedrich und ver Magnus treten herein. Der Magus feheint mit dem Grafen 
eine Abrere zu nehmen, und geht ſodann auf der andern Seite ab. Friedrich giebt den 
Chören ein Zeichen. Sie ftellen fich an beide Seiten. 


Friedrich. 
Auf aus der Ruh'! Auf aus der Ruh'! 
Höret die Freunde, ſie rufen euch zu! 
Horchet dem Sange, 
Schlaft nicht ſo lange! 
Chor. 
Auf aus der Ruh'! Auf aus der Kuh! 
Höret die Freunde, fie rufen euch zu! 
Chor der frauen (von innen). 
Laßt und die Ruh'! Laßt uns die Kuh’! 
Lieblichen Freunde, nur fingt ung dazu! 
Euer Getöne 
Wieget fo ſchöne! 
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Laßt uns die Ruh’! 
Lieblichen Freunde, nur fingt uns dazu! 

Chor ver Männer. 
Auf aus der Ruh'! 
Höret die Freunde, fie rufen euch zu! 
Horchet dem Sange, 
Zaudert nicht lange! 
Auf aus der Ruh'! 
Höret die Freunde, fie rufen euch zul 


Es laflen fich Hände fehen, die aus ven Deffnungen heraus greifen, Rocken und Spindel 
faffen und zu fpinnen anfangen.) : 


Chor ver Männer. * 
Spinnet dann, ſpinnet dann 
Immer geſchwinder! 
Endet das Tagwerk, 
Ihr lieblichen Kinder! 

Chor ver Frauen (von innen). 

Freudig im Spinnen, 
Eilig zerrinnen 
Uns die bezauberten 
Ledigen Stunden, 
Ah, find jo leichte 
Nicht wieder gefunden! x 

Chor der Männer. 
Spinnet dann, [pinnet dann 
Immer geſchwinder! 
Endet das Tagwerk, 
Ihr lieblichen Kinder! 


Es eröffnen ſich die ſieben Thüren. Marianne tritt ohne Maske aus ver mittelften, 
Sophie und Zucie aus den nächften beiden. Das fingende und tanzende 
Chor der Frauen Fommt nad und nach in einer gewiſſen Orpnung hervor. Das 
fingende Chor Frauen tritt an die Seite zu vem Chor der Männer, Marianne zu 
Friedrichen; die beiden tanzenven Chöre vereinigen fich in einem Ballete; invefjen fingen: 


Die Chöre ver Männer und Srauen. 
So tanzet und jpringet 
In Reihen und Franz 
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Dir liebliche Jugend, 
Ihr ziemet der Tanz. 


Am Noden zu figen 
Und fleißig zu feyn, 
Das Tagwerk zu enden, 
Es ſchläfert euch ein. 


Drum tanzet und ſpringet, 

Erfriſcht euch das Blut, 

Der traurigen Liebe 

Gebt Hoffnung und Muth! 
(Vorſtehendes Tutti wird mit Abſätzen geſungen, zwiſchen welchem der Balletmeiſter in 
Geſtalt des Dämons ein Solo und mit den erſten Tänzerinnen zu zwei, auch zu drei 


tanzt. Ueberhaupt wird die ganze Anſtalt des vierten Acts völlig feinem Geſchmack über— 
laffen.) 


Lila (welche fich während des vorhergehenden Tanzes manchmal blicden laffen, 
tritt unter der legten Strophe in die Mitte ver Tanzenden und Singenvden. Sie hat ein 
weißes Kleid an, mit Blumen und fröhlichen Farben geziert). So find’ ich euch denn 
alle hier zufammen! Wie lange hab’ ich euch entbehren müſſen! Darf ich 

hoffen, daß die Gemalt des Dämons bald überwunden wird? 
| Sophie. Sie iſt's durch deine Gegenwart. Sey ung willkommen, 
Schweſter! 

Fila. Willkommen, meine Sophie! meine Lucie, willkommen! Ma— 
vianne, bift du e8 wirklich? 

Aarianne Umarme mich, theure Freundin! 

(Alle begrüßen fie, umarmen fie, Füffen ihr vie Hänve.) 

Lila. Wie wunderlich jeyd ihr angezogen! 

Lucie. Bald hoffen wir von diefen Kleidern, von dieſem Läftigen 
Schmucke befreit zu ſeyn. 

Fila. Welche eine jeltfame Erjcheinung tritt hier auf? 

Magus. Erkennſt dur mich nicht, meine Freundin? 

Fila. Sagt mir, woran ic) bin, Es kommt mir alles, ich Komme 
mir jelbft jo wunderbar vor. Iſt das nicht unſer Garten? It das nicht 
unjer Gartenhaus? Was foll die Mummerei am hellen Tage? Irr' ich 
mich nicht, jo ſcheinſt du älter, als du bift. Diefer Bart fchließt nicht 
vecht aus Kinn. 
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Magus. In wenig Augenblicken fiehft dir mic; wieder. Du biſt 
am Ziele; ergöße dic) mit den Deinigen, bald jollft du deinen legten 


Wunſch befrievigt ſehen. Du ſollſt deinen Gemahlin deine Arme ſchließen. 
(Ab.) 


Cila. 
Am Ziele! 
Ich fühle 
Die Nähe 
Des Lieben, 
Und flehe, 
Getrieben 
Von Hoffnung und Schmerz: 
Ihr Gütigen, 
Ihr könnt mich nicht laſſen! 
Laßt mich ihn faſſen, —— 
Selig befriedigen x 
Das bangende Herz! i 


Der Baron, Graf Altenftein, Berazio 
in Hausfleivern treten auf. | 


Der Baron. Haltet mich nicht länger! Wenn euer Mittel gewirkt 
hat, werther Doctor, jo ift e8 Zeit, daß wir uns ihrer verfichern! Lila! 
meine Geliebte, meine Gattin! 

File. O Himmel, mein Gemahl! Wo fommft du her? So er 
wartet und jo unerwartet! Mein Oheim! Meine Freunde! Mein Gemahl! 


Während ver Freude des Wiedererkennens fingt: 


Das Chor. 
Nimm ihn zurüd! 
Die guten Geifter geben 
Dir fein Leben, 
. Dir dein Glüd; 
Neuem Leben, 
Uns gegeben, 
Komm’ in unfern 
Arm zurück! 
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Friedrich. 
Empfinde dich in ſeinen Küſſen, 
Und glaub' an deiner Liebe Glück! 
Was Lieb' und Phantaſie entriſſen, 
Giebt Lieb' und Phantaſie zurück. 


Chor. 
Nimm ihn zurück, 
Die guten Geiſter geben 


Dir ſein Leben, 
Dir dein Glück! 


Marianne. 


Er überftand die Todesleiden, 

Du haft vergebens dic) gequält; 
Zu unferm Leben, unfern Freuden 
Haft du ung nur allein gefehlt. 


Chor. 


Neuem Leben, 
Uns gegeben, 
Komm’ in unſern 
Arm zurück! 

Lila. 


Ic habe dich, Geliebter,. wieder, 
Umarme dich, o befter Mann! 

Es heben alle mir die Glieder 

Vom Glück, das ich nicht fallen Fam, 


Chor. 
Meg mit den zitternden, 
Alles verbitternden 
Zweifeln von hier! 
Nur die verbündete, 
Ewig begründete 
Wonne jey dir! 
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Unter hohen Erlen am Bluffe jtehen zerftreute Fiſcherhütten. Es ift Nacht 
‚und ftille. An einem Fleinen Beuer find Töpfe geſetzt, Netze und Bifchergeräthe 
rings umber aufgeftellt. 


Dortchen (befchäftigt, fingt). 


Wer reitet jo ſpät durch Nacht und Wind? 
Es ift der Vater mit feinem Kind; 

Er hat den Knaben wohl in dem Arın, 
Er faßt ibn ficher, er hält ihn warm. 


Mein Sohn, was birgft du fo bang dein Gefiht? — 
Siehft, Vater, du den Erlfönig nicht? 

Den Erlenkönig mit Kron’ und Schweif? — 

Mein Sohn, e8 ift ein Nebelftreif. — 


„Du liebes Kind, komm, geh’ mit mir! 

„Gar fchöne Spiele ſpiel' ich mit dir; 

„Manch' bunte Blumen find an dem Strand, 
„Meine Mutter hat manch gülden Gewand.” — 


Mein Bater, mein Vater, und höreſt du nicht, 
Was Erlenfönig mir leife verfpriht? — . 
Sey ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 

In dürren Blättern jäufelt der Wind. — 


„Willft feiner Knabe du mit mir gehn? 

„Meine Töchter ſollen dich warten ſchön; 

„Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn, 
„Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.“ — 
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Mein Vater, mein Vater, und fiehft du nicht dort 
Erlkönigs Töchter am düftern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' e8 genau: 

Es jcheinen die alten Weiden jo grau. — 


„Ich Liebe dic), mich veizt deine ſchöne Geftalt; 

„Und bift du nicht willig, fo brauch’ ic Gewalt!" — 
Mein Vater, mein Bater, jet faßt er mic au! 
Erlfönig hat mir ein Leid's gethan! — 


Dem Vater grauſet's, er reitet geſchwind', 
Er hält in den Armen das Achzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Müh' und Noth; 
In feinen Armen das Kind war tobt, 


Nun hätt’ ich vor Ungeduld alle meine Lieber zweimal durchgefungen 
und es thäte Noth, ich finge fie zum brittenmal an. Sie kommen nod) 
nicht! kommen nicht! und bleiben wieder wie gewöhnlich unerträglich außen, 
fo heilig fie verfprochen haben, heute vecht bei Zeiten wieder da zu ſeyn. 
Die Exrväpfel find zu Mulm verkocht, die Suppe ift angebranmt, mid) 
hungert, und ich fehiebe von jedem Augenblid zum andern auf, meinen 
Theil allein zu effen, weil ich immer denke, fie kommen, fie müſſen kom— 
men. Bei den Mannslenten ift alle Mühe verloren, fie find doch nicht 
zu befiern. Ich habe gedroht, gemurrt, Gefichter gefchnitten, das Eſſen 
verborben, und wenn das alles nicht helfen wollte, recht ſchön gebeten; 
und fie machen's einen Tag wie den andern nach ihrer Weiſe. Ueber 
Niklas ärgere ih mich am meiften; denn der will Wunder thun, als 
wenn er mic, Lieb hätte, al8 wenn er mir alles an den Augen abjehen 
wollte, und dann treibt er's doch, als wenn ic ſchon feine Frau wäre, 
Berlohnte fih’8 nur der Mühe, jo möchte noch alles gut jeyn. Kämen 
ſie immer von ihrem Wange recht beladen zurüd, daß das Schiff finfen 
möchte, und man was zu Markte tragen fünnte, da möcht’ noch gut jeyn, 
man könnte nachher auch wieder etwas auf fich wenden, und brauchte nicht 
immer fo ſchlecht zu effen, zu trinken und einher zu gehn. Gerade das 
Gegentheil! je weniger gefangen, je ſpäter kommen fie nad) Haus, Neu- 
lich Abend habe ich ihnen vom Hügel zugefehen, wie ſie's machen, und 
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wäre faft vor Ungeduld vergangen. Unftatt hübſch friſch zu rudern, laſſen 
fie den Kahn treiben, und rauchen ihr Pfeifchen in Ruh‘, Da kommt 
einer den Fußpfad am Ufer her, da reitet einer feine Pferde in bie 
Schwenme, da giebt's Guten-Tags und Guten» Abends, daß fein Ende 
ift. Bald fahren fie da an, bald dorten, und das größte Unglüd ift daß 
die Schenke am Waſſer Liegt. Sie find gewiß wieder auögeftiegen und 
laſſen fich’8 wohl feyn, und wann fie nad) Haufe kommen, find fie wieder 
durſtig. Es ift mie recht zuwider! recht ernftlich zuwider! 


Fir Männer ung zu plagen 
Sind leider wir beftimmt. 
Wir laffen fie gewähren, 
Wir folgen ihrem Willen: 
Und wären fie nur dankbar, 
Se wär’ noch alles gut. 


Und rührt ſich im Herzen 
Der Unmuth zuweilen: 
Stille! heißt es, 

Stille! liebes Herz! 


Aber ich will auch nicht länger 
Allen ihren Grillen folgen, 
Alles mir gefallen laſſen; 
Will nach meinem Kopfe thun! 


Wenn ich nur was anftellen könnte, was fie vedht verdröffe! Wenn 
ich böfe thue, find fie freundlich, und wenn ich ihnen die Schüffel hin- 
ftoße, fo eflen fie ganz gelaſſen. Wenn ich mich in eine Ede fee, fe 
ſprechen fie unter fih. Mean jagt immer, die Weiber ſchwatzten viel, und 
wenn die Männer anfangen, jo hat's gar fein Ende, Ich will mich ins 
Bette legen, und das Feuer ausgehen laſſen, da mögen fie jehen, wer 
ihnen aufwartet. Ya, was hilft mic das? Da lafjen fie mich wohl 
auch liegen! Ich wollte lieber, fie zankten und lärmten, es ift nichts ab- 
ſcheulicher, als gleichgültige Mannslente! Ich bin fo wild, fo toll! daß 
ic) gar nicht weiß, was ich anfangen fol. Ich möchte mir ſelbſt was zu 
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Leide thun! Sie werden mich am Ende noch raſend machen! Und wenn's 
gar zu bunt wird, fo fpring’ ich in's Waller! Da mögen fie zufehen, wo 
fie ein Dortchen wiederkriegen, das ihnen ihre Sachen jo ordentlich hält, 
und alles von ihnen erträgt, nicht von Haufe fommt, und fr alles forgt. 
Wann ich todt bin, da werden fie jehen mas fie an mir gehabt haben, 
werden fich ihre Undanfbarfeit vorwerfen, e8 wird aber zu ſpät ſeyn, und 
e8 wird mir und ihnen nichts helfen. (Sie fängt an zu weinen.) Da werben 
fie fich die Haare ausraufen, und werben ſchreien und jammern, daß fie 
nicht eher nach Haufe gefommen find. Aber ich bin doch ein rechter Narr, 
daß ich mich jo um fie betrübe! Und wann fie nad; Haufe fommen, thun 
fie, als wenn's gar nichts wäre. Ich könnte fie ſchon ftrafen, daß fie 
mic jo oft in Sorgen laſſen für nichts und wieder nichts, und wenn ich 
denfe, es ift einem ein Unglück gefchehen, jo laſſen fie fich’S beim Brannte- 
wein wohl ſchmecken. — — Ya, das will ich thun! Es foll ausfehen, 
als wenn ich ins Waſſer gefallen wäre. Den einen Eimer will id; ver- 
ſtecken, und den andetn aufs Brett hinauf ftellen, und mein Hütchen ing 
Gebüſch hängen: fie follen glauben, ich ſey ins Waſſer gefallen, und am 
Ende will ich fie vecht auslachen. (Man Hört von weitem fingen.) Ich höre fie 
ſchon von weiten. (Sie macht alles zurechte, ſtellt den Eimer, hängt das Hütchen 
ins Gebüfche) So ſieht's recht natürlich aus! Nun mögt ihr's haben! 
(Sie verftedt fich.) 


Der Bater und Niklas (in ver Ferne im Kahne). 


Wenn der Fiſcher 's Net auswirft, 
Die Fiſchlein aufzufangen, 

Spannt er ſtill und hoffnungsvoll, 
Viel Beute zu erlangen. 

Raſch wirft er die Garn' hinaus, 

Kehrt betrübt und leer nach Haus. 


Fähret dann den andern Tag 

Mit ſeinem Schifflein wieder, 

Und von ſchönem, reichem Fang 
Sinkt das Schiff faſt nieder. 

So wir fuhren heut hinaus, 

Kehren vergnügt und reich nach Haus. 


* 
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Dortchen clapt ſich wieder fehen). Faſt wird mir's bange! Ich möcht’ 
es wieder weg thun! Soll ich? Soll ih nit? Sie find gar zu nahe, 
ich muß es laſſen. 

Niklas (Herausfpringend). Haltet an! Ich will den Kahn feſt binden. 

Dater. Das hieß ein Fang! 

Niklas. Der befte im ganzen Jahr. 

Dater. Und fo unvermuthet! Ich dachte am nichts weniger. Nur 
gefhwind! daß fie nur alle, wie fie find, in die Fiſchkaſten fommen, bis 
morgen frühe, 

Niklas. Sie gehen nicht alle hinein. 

Dater. Wir laffen einen Theil in den Gefäßen ftehen. Sie müſſen 
nur in der Nacht noch einmal friſch Waller haben, 

Niklas. Dafür laßt mid) forgen. 

Dater. Gieb her, ich will das hinübertragen. 

Niklas. Geht nur hinauf und ruht aus, und ſagt's Dorthen, und 
jeht, wie e8 mit dem Eſſen fteht. Sie wird uns gewiß freundliche Ge- 
fichter machen, da wir jo glüclich nad) Haufe kommen. 

Dater. Du wirft nicht fertig. 

Niklas. Gleich! Gleich! Gebt nur Acht, wie gefchtwind’ ich bin. 

Dater (Herauffommend). Es ift doch ein großer Unterſchied, ob man 
viel gefangen hat oder nichts. Geht's? Kommft du zurecht? 

Niklas. Recht gut! 

Dater. Dorthen! — Wo fticft du? Dortchen! (Ex fucht fie überall um.) 
Nun, wohin die fich verlaufen hat! (In ven Topf ſehend.) Das kocht alles, 
als wenn fein Waſſer in ver Nähe wäre, es verbrennt, fchier. Niklas, 
mache, daß du fertig wirft. Dortchen ift nicht da, und unfere Mahlzeit 
geht im Rauch auf. 

Niklas. Sie wird bei Sufen jeyn; vuft ihr doch. 

Dater. : Sie wird jhon kommen! Wir wollen es ſchon allein ver- 
zehren, und fie hat ihren Theil doch immer vorne weg. Sie kann nicht 
warten. Fir eine Braut hat fie einen erjchredlichen Appetit. Nun Iuftig! 
Vorauf einen Schlud Branntewein, den haben wir wohl verdient. 


Auf dem Fluß und auf der Erde 
Iſt der Fischer wohlgemuth, 
Auf dem Fluß und auf der Erde 


176 





Geht's dem armen Fifcher, 
Geht 8 dem Fischer fehlecht und gut. 


Und zu hungern und zu dürften, 
Fähret er des Morgens aus, 

Und mit vieler Müh und Sorgen 
Findet er fein Stüdchen Brod. 
Macht uns and das Wafler naf, 
Macht die Luft ung wieder troden, 
Und wir leben nad) wie vor. 


Niklas (ver im Herauffommen die legten Verſe mit fingt). Das ift recht 
hübſch und gut, wenn man e8 nicht beſſer haben kann. fi 

Dater. Beſſer! Da verſuch' einmal die Erdäpfel. 

Niklas. Ich kann euch verfichern, in der Stadt haben ſie's bequemer, 
(Er fieht herum.) Stickt fie denn nirgends? Dortchen! Lieb Dortchen! Nicht 
zu Haufe? Sollte fie fich verftedtt haben? Sie wartet fonft jo voll Un- 
geduld, fie ift nicht leicht von ihrem Herde wegzubringen. 

Dater. Gebe dich her! 

Niklas. Die Gerichte laſſen ſich auch ſtehend verzehren. 

Dater. Du warft heute jo nachdenklich. 

Niklas. Ich gefteh’S euch, daß es mir im Kopf herum geht, mas 
fo ein Bauerjunge ein vornehmer Herr wird, wem er in die Stadt kommt. 

Dater. Ya, das ftedt am. , 

Niklas. Wenn ich Dortchen habe, meintet ihr nicht, daß ich mic) 
drinnen nad einem Dienfte umjehen fol? 

Dater. Was ift denn dadrinnen zu filchen? 

Niklas. Genug! nur mit andern Neben. 

Dater. Was fannft du denn, um dich fortzubringen? 

Niklas. Ich kann alles Ternen, 

Dater. Ein hübfcher Anfang! 

Niklas. Ich habe nichts zu verlieren. 

Dater. Eine ſchöne Ausftattung! und eine berebte Empfhtng dazu! 
denn du haft eine fchöne Frau, 

Niklas. Nein, Vater! darauf verfteh’ ich Feinen Spaß. 

Vater. Ach, du kannſt alles lernen! 
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Niklas. Da ſchmeiß' ich gewiß zu. 

Vater. Da ſchmeißt ſich's nicht fo. 

Uiklas. Wo nur Dortchen iſt? * 

Vater. Laß ſie ſeyn und rede. 

Niklas. Was denn? 

Vater. Schwatze nur! 

Miklas. Wovon? 

Dater. Was dur willft. 

Niklas. Es füllt mir nichts ein, 

Dater. So Lüge was! 

Niklas. Die fhönen Livreen haben mix lange in die Augen geftochen. 
Sie haben's recht bequem, gut Effen und Trinken umd eine Ausficht auf 
ihre alten Tage. 

Dater. Das ſtickt dir gewaltig im Kopfe. Und was foll ic) denn 
indeſſen anfangen? 

Niklas. Ihr kommt immer fort. 

Dater. Aber wie? 

Niklas. Und könnt hernach zu uns ziehen. 

Dater. Ser fein Thor! Ich laß euch nicht weg und damit iſt's aus. 

Niklas. Ich hör’ fie kommen. 

Dater. Iß nur und ſey ruhig! 

Niklas. Nein, e8 war nichts, 

Dater. Sie wird nicht ausbleiben. Und nächftens noch weniger. 

Niklas. Laßt mich nad ihr gehen. 

Dater. Ich mag nicht allein ſeyn. 

. Niklas. Ich will ihe rufen, 

Dater. So ruhe doch! Sing eins, daß die Zeit vergeht, und dar— 
nad) werden wir umgewiegt einfchlafen. Ich rauche mein Pfeifchen dazır, 
und genug für heute, 

‚Miklas. Wenn fie nur da wäre, ſänge ich den zweiten. 

Dater. So finge du jegt beide zufammen. Ser fein Kind! 

Niklas. Was wollt ihr denn? 

Dater. Mir iſt's eins, 

Niklas. Die Gefchichte vom Bafferman? 

Dater. Wie der Waflermann das Mädchen aus ver Kirche holt? 

Niklas. Eben das, 

Goethe, fümmtl. Werke. VI. : 12 
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Vater. Sollte denn dadran was Wahres jeyn? 

Niklas. Behüte Gott! Es ift ein Mährchen. 

Dater. Du meinft, e8 wäre ganz und gar erlogen? 

Niklas. Freilich! 

Dater. Ic) habe doch manchmal auch wunderfame Gefchichten gehört, 
und oft gefchieht einem auch jo was, wo es nicht juft ift. Biſt du niemals 
getickt worden? 

Niklas. Ad ja, aber bei Tage. 

Dater. Ich rede nicht gern davon. 

—  Miklas. Es find Einbildungen. (Gr fängt an zu fingen.) 

Dater. Es platte dahinten etwas, 

Niklas. Nicht doch, es ift das Wafler. 

Dater. So fing nur. Ich bin nun fchon jo alt geworben, und 
mandmal- überläuft mich's doch. 

Niklas. Nun hört denn auch! e8 ift eher lächerlich als grauslich. 


„O Mutter, guten Rath mir leiht, 
Wie joll ich bekommen die ſchöne Maid?“ 
Sie baut ihm ein Pferd von Wafler Har, 
Und Zaum und Sattel von Sande gar, 
Sie Fleivet ihn an zum Ritter fein; 
So ritt er Marienkirchhof hinein. 
Er band fein Pferd an die Kirchenthür, 
Er ging um die Kirch' dreimal und vier. 
Der Waſſermann in die Kirch’ ging ein, 
Sie famen um ihn, groß und klein. 
Der Priefter eben ftand vorm Altar: 
„Was kommt für ein blanfer Ritter dar?” 
Das ſchöne Mädchen lacht in ſich: 
„D wär’ der blanfe Kitter für mich!" 
Er trat über einen Stuhl und zwei: 
„O Mädchen, gieb mir Wort und Tre’ !“ 
Er trat über Stühle drei und vier: 
„O ſchönes Mädchen, zieh mit mir!“ 
Das ſchöne Mäpchen die Hand ihm reicht: 
„Her haft du meine Treu’; ich folg’ dir leicht.” 
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Sie gingen hinaus mit Hochzeitſchaar, 
Sie tanzten freudig und ohne Gefahr; 
Sie tanzten nieder bi8 an den Strand, 
Sie waren allein jest Hand in Hand. 
„Halt’, ſchönes Mädchen, das Roß mir hier! 
„Das nievlichfte Schiffchen bring’ ich dir.“ 
Und als fie famen auf den weißen Sand, 
Da kehrten fi) alle Schiffe zu Land; 
Und als fie famen auf ven Sund, 
Das ſchöne Mädchen ſank zu Grund. 
Noch lange hörten am Lande fie, 
Wie das jhöne Mädchen im Waſſer ſchrie. 
Ich rath' euch Jungfern, was ich kann: 
Geht nicht in Tanz mit dem Waflermann. 


Dater. Ein luftiger Tanz! eine ſchöne Invitation! 

Niklas. Habt ihr nichts fchreien gehört? 

Dater. Einbildungen! Wenn ich mich nicht fürchte, hör’ ich nichts; 
div fallt noch was aus dem Lieb’ ein. 

Niklas. Es ſchrie wahrhaftig. Mir fiel's unterm Singen fo aufs 
Herz, und ich wollte ſchwören, ich hörte was. 

Dater. Fängſt vu nun an? du Großhans! 

Niklas. Ich ruh' euch nicht eher, bis ich weiß, wo fie ift. 

Dater. Sie ift fein Hein Kind, fie wird nicht ins Waſſer fallen. 

Niklas. Der Wafjermann ift mir zuwider. 

Dater. Siehſt dur nicht gar die Nixe! 

Niklas. Nein, es ahnet mir was, 

Dater. Es träumt dir, 

Niklas. Es giebt ein Unglüd! ein Unglüd! 

Dater. Geh’ nur! Lauf’ nur! du macht mir bange. Ich will auch 
fuhen. | 

Niklas. Dortchen! Dortchen! 

Vater. Nur nicht ſo ängſtlich. Dortchen! 

Niklas. Mein Dortchen! 

Dater. Faſſe dich nur, ſey nicht jo albern! 

Niklas. Ach, mein Dortchen! mein Dortchen! 


* 
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Dater. Lauf’ nur zu Sufen, ich will zum Gevatter hinauf. 
Niklas. Sie wäre gewiß hier. iM 
Dater. Es iſt nicht möglich. 

Niklas. Vater, ich fahre aus der Haut, 

Dater. So geh’ mm vom Flede. Sehe nur nad; am Ende liegt 


fie gar im Bette! 


Niklas. Nein doch, nein! 

Dater. Sie hat erft Waſſer holen wollen, da fteht der Stuß. 
Niklas. Wo ift ver andre? ich ſeh' ihn nicht. 

Dater. Wer weiß! 

Niklas. Dater, ad) Vater! 

Dater. Was ift’s? 

Niklas. Ich bin des Todes! 

Dater. Was giebt's? 

Niklas. Sie ift ertrunfen! Hier hängt ihr Hütchen. Im Waffer- 


Ichöpfen fiel fie hinein! Vater! 


Dater. Laß jehen! Laß fehen! Unglück über alle Unglüde! 


Helft! helft fie retten! 

Sie ift ertrunfen! 

Iſt unvorfichtig 

In Fluß gefunken ! 

Um Gottes willen, 

Was ftehft vu da? 
Niklas. 

Es lähmt der Schreden 

Mir alle Glieder. 

Ich fteh’ verworren, 

Ich finfe niever ; 

Ich kann nicht willen, 

Wie mir gejchah. 
Dater. 

Die Nachbarn fchlafen , 

Ich will fie wecken. 

Auf! hört uns, höret! 

Bernehmt das Schreden, 





Chor (erft einzeln, dann zufammen). 
Was giebt's! Wer ruft uns, 
Uns durch die Nacht ? 
Dater. 
Helft! helft fie retten! 
Sie ift ertrumfen! 
Iſt unvorfichtig 
In Fluß gefunfen! 
Um Gottes willen, 
Was fteht ihr da! 
Alle (bald wechfelnd, bald zufammen). 
Eilt nur geſchwinde! 
Lauft nach den Reuſen! 
Wohl blieb ſie hangen: 
Und zündet Schleißen, 
Und brennet Fackeln 
Und Feuer an!“ 


Geſchwind' zu Schiffe! 
Herbei die Stangen! 


Sie aufzuſuchen! 
Sie aufzufangen! 
Den Strom hinunter! 
Habt Acht! Habt Acht! 
Dorthen (aus vem Gebüſche hervortretend). 
Es ift mir der Streich, 
Er ift mir gelungen! 


Auf diefen Moment war eigentlich die Wirfung des ganzen Stücks berechnet. 
Die Zuſchauer faßen, ohne es zu vermuthen, dergeftalt, daß fie den ganzen 
fchlängelnden Fluß hinunterwärts vor fich hatten, In dem gegenwärtigen Augen— 
blick ſah man erft Fackeln fih in der Nähe bewegen. Auf mehreres Rufen er- 
ſchtenen fie auch in der Ferne; dann Ioderten auf den ausfpringenden Erdzungen 
fladernde Feuer auf, welche mit ihrem Schein und Widerfchein den nächiten 
Gegenftänden die größte Deutlichkeit gaben, indeffen die entferntere Gegend rings 
umher in tiefer Nacht lag. Selten hat man eine fchönere Wirfung gefehen. Sie 
dauerte, unter mancherlei Abwechfelungen, bis an das Ende des Stüds, da denn 
das ganze Tableau noch einmal aufloderte. 
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Doch find fie in Schreden — 
Und Angſt um mich! 


Ich habe die Lieben 
Vergebens geängſtet; 
Mich jammern die Armen! 


Ich eile zu ſagen, 

Ich eile zu rufen: 

Hier bin ich! 

Noch leb' ich! 

Noch leb' ich für euch! (Ab.) 
Vater (ver von dem Waſſer herauf Eommt). F 

Ihre Stimm’ hab’ ich vernommen, 

Himmel! wäre fie entfommen ! 

Hör ich hie? und hir’ ich da? 

Sie ſchien fern und fchien mir nah. 

Dortdhen (urückkehrend). 

Sa, ihr habet recht vernommen, 

Ah, ich bin zu ſpät gekommen! 

Lieber Vater, ich bin va! 

O verzeiht mir, was geſchah! 

Dater. 

Wie? und du bift nicht ertrunfen? 

Find’ ich dich nicht einmal feucht ? 

Dortden. 
Ich bin nicht in Fluß geſunken, 
Bater, wie e8 euch gedäucht. | 
Dater. ‘ | 

Heyſa luſtig! | 

Sie ift wieder hier! 

Hört auf zu fuchen! 

Hört auf euch zu ängſten! 

Kommt her, 

Freut euch mit mir! 

Doch wo, fag’ an, haft du geſteckt? 
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Dortden. 
Berzeiht, werm ich euch fo erjchredt! 
O laßt euch fagen: 
Ich wollt' euch plagen, 
Ic) wollt’ euch necken 
Und euch erſchrecken; 
Ich macht’ euch bange, 
Weil ihr fo lange 
Bon Haufe bleibt. 
da, mein Vater, ihr müßt mir verzeihen, es war wirklich nicht jo 
bös gemeint. Ihr wißt, wie ich euch immer fo inftändig bitte, mich nicht 
warten zur laflen, zur rechten Zeit beim Eſſen zur ſeyn. Glaubt ihr, daß 
mich's niemals verbrieft, daß ich niemals Langeweile habe, wenn ich fo 
bis in die tiefe Nacht alleine fen muß, und ihr außen bleibt und meinen 
Bräutigam zurüdhaltet, daß er nicht fo bald wieber bei mic ſeyn kann, 
als er e8 gern wünfchte Ihr müßt mir diefe Poſſe nicht übel nehmen 
und wieder gut fern. 
Dater. 
Du Böfewicht! 
Du ungerathen Kind! 
Uns fo zu neden! 
So zu erjchreden! 
Niklas verzweifelt 
Dich zu erretten; 
Nachbarn und Freunde 
Sind aus den Betten, 
Jammern und Klagen, 
Schrein und verzagen, 
Sag’, wel ein Muthwill', 
Tolle! dich treibt? 
Dortchen. 
Hört mich nur! 
Schreit nicht ſo! 
Haltet mit Schelten! 
Vater. 
Möcht' ih doch, 


184 


Sollt' id) doch 
Dir es vergelten! 
Dortchen. 
Glaubt nur, es reut mich, 
Was ich gethan. 
Vater. 
Kaum und mit Mühe 
Halt' ich mich an. 
Niklas (kommt mit den andern). Ach Himmel, ſie lebt! ſie iſt da! 
Dortchen, wo biſt du geblieben? 
Dortchen. Lieber Niklas! 
Vater. Es iſt dein Glück, daß ſie kommen! 
Niklas. Sag’ mir nur! — Ich muß dich küſſen! 
Dater. Weg mit ihr! Sie verdient die Freude nicht. 
Niklas. Ich kann mich noch nicht erholen. 
Dorthen. Rede dem Bater zu! 
Niklas. Dater, beruhigt euch; fie ift ja nicht verloren. 
Dater. Ei mas! davon ift die Rede nicht! Sie verdiente, daß ich 
übe den Muthiwillen austriebe. 
Niklas. Was foll das heifen? 
Dater. Verſtehſt du denn nichts? 
Niklas. Ich habe nody nichts gehört. 
Dorthen. Dergieb mir im voraus! 
Niklas. Ich begreife fein Wort. 
Da ater. Sie hat uns zum beften gehabt. 
Dortchen. Ihr habt mid) oft genug geängftigt; da wißt ihr, wie thut. 
Niklas. Wie fam denn dein Hütchen hier ins Gebüfche ? 
Dortden. Ich hing's hinein, 
Niklas. Du Vogel! e8 war fein feiner Spaß; denn du weißt, wie 
wir dich lieben. . 
Dorthen. Mit Ueberlegung geſchah's nicht. Der Unmuth über 
rajchte mich. Wie oft ſoll ich noch fagen, werzeiht! 4 
Niklas. Unter Einer Bedingung. 
Dortdhen. Und die? 
Niklas. Daß du Ernſt machſt. Und daß wir von den Fifchen, bie 
wir heute gefangen haben, die fchönften morgen zur Hochzeit auftifchen. 
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Dortchen. Laß mich! 

vater. Ganz gut! Wenn's mir nachgeht, ſollſt du feine Gräte davon 
zu fehen kriegen, und follft dein Ja noch lange für dich behalten. 

Dortdhen. Das wäre feine große Strafe. 

Dater. Den!’ doch! Ich nehm’ dich beim Wort; du darfſt mir den 
Kopf nicht toller machen, 

Niklas. Stille, Vater, und laft uns gewähren. Ich habe eure 
Einwilligung, und wegen der Schäferei wollen wir — 

Dater. Und über eurem Geſchwätze wollen wir nicht vergeflen, daß 
die Nachbarn mit Necht einen großen Danf und einen guten Schlaftrunf 
fordern können, da wir fie doch umfonft gemwedt haben. Sieh, wie fie 
beifammen ftehen und fi) verwundern, daß uns nichts einfällt. 

Niklas. Ihr habt recht. Dortchen gieb uns die Flaſche. Sie haben 
ſich's um deinetwillen vecht angelegen feyn laſſen. Es war ihnen rechter 
Ernſt dich zu finden und dich zu retten. Ich hab’ e8 erft gejehen, wie 
lieb du allen bift. 

(Dortchen bringt Blafche und Glas, ſchenkt ein und reicht’3 dem Alten.) 

Dater. Gute Freunde, taufend Dank! Und zu guter Nacht eure 
Gefundheit! Profit allerjeits! Und nun rings herum a das Wohl des 
Brautpaars, 

Alle (teinten). Profit hoch! \ 

Vater. Das Mädchen, wovon. dur geftern das Lied fangft, friegte 
einen Mann durch Wit; du kriegſt ihn durch Schalfheit. Ihr probivet 
doc) alle Wege, bis einer gelingt. 

— Pfui doch! das wäre auch der Mühe werth. 


Vater. 
Es war ein Ritter, er reiſt' durch's Land, 
Er ſucht' ein Weib nach ſeiner Hand. 
Er kam wohl an einer Wittwe Thür, 
Drei ſchöne Töchter ſaßen vor ihr. 
Der Ritter er ſah und ſah ſie lang'; 
Zu wählen war ihm das Herz ſo bang. 


Niklas. 
Wer antwort't mir der Fragen drei, 
Zu wilfen, welche die meine ſey? 
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Dortden. 
Leg’ vor, leg’ vor uns der Fragen drei, 
Zu wifjen, welche die deine fey. 
Niklas. 
Sag’, was ift länger als der Weg daher? 
Und was ift tiefer al8 das tiefe Meer? 
Oder was ift lauter als das laute Horn? 
Und mas ift jchärfer als der ſcharfe Dorn? 
Oder was ift grüner als grünes Gras? 
Und was ift ärger als ein Weibsbild was ? 
Dater. 
Die erfte, die zweite, fie ſannen nad); 
Die dritte, die jüngfte, die ſchönſte ſprach: 
Dortden. 
O, Lieb’ ift länger als der Weg daher, 
Und Höll' ift tiefer als das tiefe Meer, 
Und der Donner ift lauter als das laute Horn, 
Und der Hunger ift fchärfer als der fcharfe Dorn, 
Und Gift ift grüner als grünes Gras, 
Und der Teufel ift ärger als ein Weibsbild was, 
Dater. 
Kaum hat fie die Fragen beantwort!t fo, 
Der Ritter er eilt und wählet fie froh. 
Die erfte, die zweite, fie ſannen nad), 
Indeß ihnen jett ein Freier gebrad). | 
Alle. | 
Drum, liebe Mädchen, ſeyd auf der Hut! | 
Frägt euch ein Freier, antwortet gut. 
Vater (zu ven Nachbarn). Ihr wollt nun wohl auch wieder zu Bette? 
Kommt nur nod einen Augenblid herunter, zu fehen was wir für einen 
Fang gethan haben. Ich muß ihnen noch frisch Wafler geben; mein einer 


Fiſchkaſten iſt zu Trümmern, ımd in den andern gehen fie nicht alle. 
(Ab mit ven Nachbarn.) 


Niklas. Was bift du jo ftill? 
Dorthen. Laß mich in Kuh’! \ 
Niklas. Bift du nicht vergnügt, die meine zu jeyn?, 
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Dortdhen. Es hat ſich! 
Niklas. Bin ich dir zumider ? 
Dorthen. Wer fagt das? 
Niklas. Dir fehienft mich ja fonft nicht zu —* 
Dortchen. Wer thut das? 
Niklas. Du magſt mich nicht? 
Dortchen. Hab' ich dir einen Korb gegeben? 
Niklas. Ich verſteh' dich nicht. 
Dortchen. Du biſt mir beſchwerlich. 
Niklas. Soll ich gehen? 
Dorthen. Wenn dir’s gefällt. 
Niklas. Das heift mit einem Bräutigam wırnderlic umgehen. 
Dorthen. Morgen! ſchon morgen! 
Niklas. Nun warum nicht, wenn dir mid) lieb haft? 
Dorshen. Ad! 
Niklas. Was fehlt die, ich kann dich nicht fo traurig ſehen, id) 
bin's gar nicht gewohnt; redè, erkläre dich! sc 
Dorthen. Was fol dir das? Geh’ nur hinunter! helfe dem Alten, 
daß er fertig wird, daß er nicht ewig kramt! 
Wiklas. Liebſt du mich? 
Dorthen. Ja doch! geh’ nur! 
Niklas. Und bift jo nievergefchlagen! — 
Dortchen. Plage mich nicht! Ich bin deine Braut, morgen deine 
Frau; da haſt du einen Kuß drauf, und laß mich allein. 
(Sie küßt ihn, und er geht ab.) 
Dortihen. So muß und foll e8 denn ſeyn, was ich fo lange wünjchte 
und fürchtete. 
Ich hab's gejagt jchon meiner Mutter, 
Schon aufgefagt vor Sommers Mitte: 
Sud’, liebe Mutter, dir nur ein Mädchen, 
Ein Spinnermädchen, ein Webermädchen. 
Ich hab’ geſponnen genug weißes Flächschen, 
Hab’ genug gewirket das feine Linnchen, 
Hab’ genug gejcheuert die weißen Tiſchchen, 
Hab’ genug gefeget die grünen Höfchen, 
Hab’ genug gehorchet der Lieben Mutter, 
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Muß nun auch horchen ver lieben Schwieger, 
Hab’ genug geharfet da8 Gras der Auen, 
Hab’ genug getragen den weißen Harken. 
D du mein Kränzchen von grüner Raute, 
Wirſt nicht lang grünen auf meinem Haupte! 
Ihr meine Flechtchen von grüner Seide, 
Sollt nicht mehr funfeln im Sonnenſcheine! 
O dur mein Härlein, mein gelbes Härlein, 
MWirft nicht mehr flattern im weh'nden Winde! 
Befuchen werd’ ich die liebe Mutter 
Nicht mehr im Kranze, fondern im Häubchen! 
D du mein Häubchen, mein feines Häubchen, 
Du wirft noch fchallen im weh'nden Winde! 
Und du mein Nähzeug, mein buntes Nähzeug, 
* Dir wirft noch ſchimmern im Mondenſcheine! 
Ihr meine Flechtchen von grüner Seide, 
Ihr werdet bangen, mir Thränen machen! 
Ihr meine Ringchen, ihr goldnen Ringchen, 
Ihr werdet liegen, im Kaften roften! 


Vater (indem er Herauffommt). Nicht wahr, das find fette Burſche? 

Niklas. Nun gute Nacht! 

Dater. Gute Nacht allerfeits! Sagt doch auch der Braut gute Nacht! 

Alte. Gute Nacht an Jungfer Dortchen! Morgen um dieſe Zeit — 

Dorthen. Verſchont mich mit dem Spaß! Ich habe das Gerede 
vecht jatt, und wenn ihr e8 morgen nicht heilen treibt, jo mag die Eule 
Draut feyn! 


Schlußgefang. 


Wer fol Braut ſeyn? 

Eule fol Braut jeyn! 

Die Eule ſprach zu ihnen 
Hinwieber, den beiden: 

Ich bin ein jehr gräßlic Ding, 
Kann nicht die Braut ſeyn, 

Ich kann nicht die Braut ſeyn! 
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Wer foll Bräutigam feyn? 
Zaunfönig fol Bräutigam feyn! 
Zaunfönig ſprach zu ihnen 
Hinwieder, den beiden: 
Ich bin ein fehr Heiner Kerl, 
Kan nicht Bräutigam feyn, 
Ich lann nicht der Bräutigam feyn ? 


Wer fol Brautführer feyn? 

Krähe ſoll Brautführer feyn! 

Die Krähe ſprach zu ihnen 

Hinwieder, ven beiden: 

Ich bin ein ſehr ſchwarzer Kerl, 

Kann nicht Drautführer feyn, 

Ih kann nicht der Brautführer feyn! 
» 


Wer ſoll Koch ſeyn? 


Wolf ſoll Koch ſeyn! 

Der Wolf der ſprach zu ihnen 

Hinwieder, den beiden: 

Ich bin ein ſehr tück'ſcher Kerl, 
Kann nicht Koch ſeyn, 

Ich kann nicht der Koch ſeyn! 


Wer ſoll Mundſchenk ſeyn? 

Haſe ſoll Mundſchenk ſeyn! 

Der Haſe ſprach zu ihnen 
Hinwieder, den beiden: 

Ich bin ein ſehr ſchneller Kerl, 
Kann nicht Mundſchenk ſeyn, 

Ich kann nicht der Mundſchenk ſeyn! 


Der ſoll Spielmann jeyn? 
Storch ſoll Spielmann ſeyn! 
Der Storch der ſprach zu ihnen 
Hinwieder, den beiden: 


Palin nu NN 
Ich kann nicht wohl Ge ion 
Wer foll der Tiſch seyn? Den 

Fuchs ſoll dev Th fen! 
Der Fuchs der ſprach zu ihnen 
Himwieber, den beiden: 

Sucht euch einen andern Tiſch, 
Ich will mit zu Tiſch ſeyn, 
Ich will mit zu Til fm! 0.07 


Was ſoll die Ausftener ſeyn? 

Der Beifall fol die Ausftener ſeyn! 
Kommt, wendet euch zu ihnen, 

Die unferm Spiele lächeln! 

Was wir auch nur halb ugchienk, 
Geh’ und eure Güte ganz, 

Geb’ uns eure Güte ganz! 
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Erfter Act. 


Straße 


Scapine 
(mit einem Körbchen Waaren; ſie kommt aus dem Grunde nach und nach hervor, be— 
trachtet beſonders eins der vorderſten Häuſer zu ihrer linken Hand), 


Wil niemand kaufen 
Bon meinen Waaren? 

- Moll ich nur laufen? 
Sollt ihr nur fparen? 
O ſchaut heraus! 


Ich ſahs nur flüchtig, 
Schon in der Weite; 
Doch iſt es richtig, 
Es iſt die Seite, 

Es iſt das Haus! 


Wie kommt es, daß ich ihm nicht ſehe, 
Daß er nicht hören will? 
Ich darf nicht rufen. — 
Scapin, mein Mann, ftedt hier in biefem Haufe. 
Der Herr tavon ift eigentlich 
Ein alter Knafterbart, 
Ein Arzt, der manchem ſchon den Weg gewiejen, 
Den er nicht gerne ging. 
Doch niemand hat er leicht 
Geſchadet mehr, als uns 
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Wir hatten eine Muhme, die uns zwar 
Nicht übermäßig günftig war ; 

Allein fie hätt’ uns doch ihr bischen Geld, 
Und was fie jonft bejaß, 

Aus Löblicher Gewohnheit hinterlaffen, 
Hätt’ diefer Schleicher nicht gewunt 

In ihrer Krankheit aufzupafien, 

Uns anzufchwärzen, 

Bon unferm Lebenswandel 

Biel Böfes zu erzählen, 

Daß fie zulett, halb fterbend, halb verwirrt, 
Ihm alles ließ und uns enterbte — 
Wart’ nur, du Knauſer! 

Warte, Tückiſcher! 

Unmmifjender! du Thor! 

Wir haben dir es anders — 

Ganz nah'! ganz nah', noch dieſe Nacht 
Biſt du um deinen Fang gebracht. 

Ich und mein Mann, wir haben andre ſchon, 
Als deines Gleichen unternommen. 
Verriegle nur dein Haus, 

Bewahre deinen Schatz, 

Du ſollſt uns nicht entkommen. 


Will niemand kaufen 
Von meinen Waaren? 
Soll ich nur laufen? 
Wollt ihr nur ſparen? 
O ſchaut heraus! 
Scapin (am Fenſter). 
Biſt du's? 
Scapine. 
Wer anders? Hörſt du endlich? 
Scapin. 
Still! Still! Ich komme gleich! 


Der Alte ſchläft! Still! daß wir ihn nicht wecken. 
(Er tritt zurück) 








195 


Scapine. 
Schlafe nur dein Mittagsfchläfchen, 
Schlafe nur! es wacht die Lift. 
Schon fo fiher, daß dein Schäfchen 
Im Trodnen ift? 
Warte, du bereuſt es morgen, 
Was bu frech an ums gethan, 
Warte! warte! Deine Sorgen 
Gehn erſt an. 
Scapin 
(in krüppelhafter Geſtalt). 
Wer iſt hier? Wer ruft? 
Scapine (zurücktretend). 
Welche Geſtalt! Wer iſt das? 
Scapin (näher tretend). 
Jemand Befanntes. 
Scapine. 
O verwünfcht! 
Scapin! bift du's? 
Srapin (fi aufrichtenn). 
Das bin ich, Liebes Weibchen! 
Du gutes Kind, du allerbefter Schatz! 
Srapine. 
O lieber Mann, ſeh' ich dich endlich wieder! 
} Scapin. 
Kaum halt’ ich mic), daß ich dich nicht beim Kopf 
Mit beiden Händen faſſe, und auf einmal 
Für meinen langen Mangel mich entſchäd'ge. 
Scapine. 
Laß ſeyn! Geduld! Wenn's jemand ſähe, 
Das könnt uns gleich das ganze Spiel verderben. 
Scapin. 
Du biſt ſo hübſch, ſo hübſch, du weißt es nicht! 
Und vierzehn lange Tage 
Hab' ich dich nicht geſehn! 
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Scapine. 

Sieh doch, jogar auf Dich wirft die Entfernung ! 

Laß uns nicht weiter tandeln! 

Laß uns jchnell 

Bereden, was es giebt. 

Du haft dich alfo glücklich 

Beim Alten eingejchmeichelt? Haft 

Dich ihm empfohlen? Bift in feinem Dienfte? 
Scapin. 

Zwei Wochen faſt. 
Scapine. 

Wie haſt du's angefangen? 

Durch welchen Weg biſt du 

Ins Heiligthum des Geizes eingedrungen? 
Scapin. 

Es war ein Kunſtſtück meiner werth. 

Ich wußte, daß er ſeinen Diener 

Schnell weggejagt, und nun allein 

Zu Hauſe war. In der Geſtalt, 

Wie du mich ſiehſt, 

Er nimmt nach und nach die Krüppelgeftalt wieder an.) 
jaß ich vor feiner Thür’; 

Und er ging aus und ein, und jah mich nicht, 

Brummte und fchien mich nicht zu jehn; 

Dein Anblid war ihn feineswegs erbaulic). 

Zuletzt ächzt' ich jo lange, daß er ſich 

Verdrießlich zu mir fehrte, rief: 

Was willft du hier? Was giebt’? — 

Und ic) war fir und bückte mich erbärmlich. 


Arm und elend fol ich ſeyn. 

Ad! Herr Doctor erbarmt euch mein! 
(In der Perfon des Doctors,) 

Geht zu andern, guter Mann! 

Armuth ift eine böfe Krankheit, 

Die ich nicht curiren kann. 
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(Als Bettler,) 
Ach, weit bittrer noch als Mangel 
Iſt mein Elend, meine Krankheit, 
Iſt mein Schmerz und meine Noth; 
Könnt ihe nichts fie mich erfinden, 
Iſt mein Leben mır ein Tod, 

(Als Doctor.) 
Neiche den Puls! Laß mic ermeffen, 
Welch ein Uebel in dir ftedt. 

(Als Bettler.) 
Ad, mein Herr! ich kann nicht eſſen. 

(AS Doctor.) 
Wie? nicht effen? 

(Als Bettler.) 
Ya, nicht eſſen! \ 
Lange, lang’ hab’ ich vergeffen, 
Wie ein guter Biſſen fchmedt. 

(Als Doctor.) 
Das ift jehr, jehr fonderbar! 
Aber ic) begreif' es Flar. 
} (AS Bettler.) 
Eine Küche nur zu fehen, 
Gleich ift e8 um mic, gefchehen; 
Nur von fern ein Gaftmahl wittern 
Macht mir alle Glieder zittern; 
Würfte, Braten und Pafteten 
Sind im Stande mich zu tödten; 
Wein auf hundert Schritt zu riechen, 
Bringt mid) in die größte Noth; 
Keines Waller muß mir g’inügen 
Und ein Stüd verfchimmelt Brod. 


Ich ſah' ihn an; kaum hatt’ er es vernommen, 
AS er ſich auf einmal befanıt. 


In feinem Herzen war das Mitleid angefommen, 


Ich war fein guter, Lieber armer Dann, 
Ach! rief ih aus: ich mag noch alle Pflichten 
Bon jedem Hervendienft"mit Mumnterfeit und Treu’, 
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. Was man mir aufträgt, gern verrichten: 
Nur macht mic eines Heren wollüftig Leben jcheu. 
Er ſann und freute ſich — und furz und gut, 
Mein Uebel war ihm mehr als ein Empfehlungsjchreiben. 
Er ſprach: Mein Tiſch empört dir nicht das Blut, 
Du fannft getroft in meinem Haufe bleiben. 
Wir wurden einig, und ich ſchlich mic) ein. 
Scapine. 
Wie ging e8 dir? 
Scapin. 
| Ei nun! 
Ic faftete ganz herrlich) 
Dem Anſchein nad); 
Doc wie er den Rüden wendete, 
That ich im nächften Gafthof 
Nach aller Luft mir reichlich was zu Gute, 
Scapine. 
Und er? 
Scapin. 
Von ſeinem Geize, ſeinem kargen Leben, 
Von ſeinem Unſinn, ſeinem Ungeſchick, 
Erzähl' ich nichts; darüber ſollſt du noch 
An manchem ſchönen Abend lachen. 
Genug, ich weiß nun, wie es ſteht, 
Ich kenne die Gelegenheit 
Und jeden Winkel ſeines Hauſes. 
Und ob er gleich 
Mit ſeiner Caſſe ſehr geheim iſt, 
So wett' ich doch, 
Von jenen hundert köſtlichen Ducateu, 
Die uns gehörten, 
Die er uns vor der Naſe weggeſchnappt, 
Iſt noch kein einziger aus ſeinen Händen. | 
Oft ſchließt er ſich ein und zählt, | 
Und ich habe durch eine Kite | 
Das ſchöne Geld zufammen blinfen jehn. 


E 








199 
Wenn wir mr Aug find, 
Iſt es wieder unſer. 
Scapine. 
So glaubſt du, jener Streich 
Den wir uns vorgenommen, 
Sey durchzuſetzen? 


Scapin. 
Ganz gewiß. 
Verlaſſe dich auf mich! 
Nur merke wohl! 
Scapine. 
Ich merke. 
8 capin. 


In ſeinem Zimmer ſtehen zwei Geſtelle 
Mit Gläſern, eins zur Linken, und zur Rechten 
Mit Büchſen eins und Schachteln: 
Dieß iſt das Arſenal, woraus der Tod 
Privilegirte Pfeile ſendet. 
Auf dem Geſtelle zur Rechten, 
Gaanz oben, rechts, ſteht eine runde Büchſe, 
Roth angemalt, 
Wie auf den andern Reihen 
Mehr Büchſen ſtehn. 
Doch dieſe kannſt du nicht verfehlen; 
Sie ſteht zuletzt, allein, 
Und iſt die einzige von ihrer Art 
In dieſer Reihe. 
In dieſer Büchſe iſt das Rattengift 
Berwahrt, 
Arſenik fteht auch außen angejchrieben. 
Das merke dir! 

Scapine. 
MWie? auf dem Geftelle rechts? 

Scapin. 
Wohl! 
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Scapine. 

Und auf der obern Reihe 
Die letzte Büchſe? 
Scapim. 
Recht! 

Scapine. 
Arſenik ſteht daran, 
Und ſie iſt roth und rund? 

Scapin. 
Vollkommen! Du kennſt ſie 
Wie deinen Mann, von innen und von außen. 
Wir muſtern eben ſeine Flaſchen und ſeine Büchſen. 
Notiren, was von Arzeneien abgeht; 
Da bring’ ich bei Gelegenheit die Sachen durcheinander, 
Daß ein Verſehn noch mehr wahrſcheinlich werde. 

Scapine. 
Brav! Und übrigens ſoll alles gehn, 
Wie wir es abgeredet? 


Scapin. 
Gewiß. 
Scapine. 
Du fürchteſt nichts von deines Herren Klugheit? 
Scapin. 


Mit nichten! wenn du die Kunſt, 
Ohnmächtig dich zu ftellen, noch verftehft, 
Mit ſtockendem Pulſe 

Für todt zu liegen, 

Wenn mir der Kopf am alten Flecke ſteht: 
Nur friſch! es geräth! 

Er iſt ein ganz erbärmlicher Menſch, 

Ein Schelm und überdieß ein Narr, 

Sp recht ein Kerl, 

Bon dem die Leute gerne glauben, 

Es jtede etwas hinter ihm verborgen. 
Nur friſch, mein Liebchen! 
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Deine Hand, und guten Muth, 
So ift der Braten unfer! 
Scapine. 
Es ſchleicht durch Wald und Wieſen 
Der Jäger, ein Wild zu ſchießen, 
Frühmorgens, eh' es tagt. 
Scapin. 
Die Mühe ſoll uns nicht verdrießen; 
Auch wir ſind angewieſen, 
Ein Jedes hat ſeine Jagd! 
Scapine. 
Auch wir ſind angewieſen! 
Die Mädchen auf die Tropfen, 
Die Weiber auf die Thoren, 
Die Männer auf die Narren. 
O! welche hohe Jagd! 
Scapin. 
Es muß uns nicht verdrießen! 
Denn oft iſt Malz und Hopfen 
Bei allen gar verloren; 
Man muß vergebens harren, 
Wenn man nichts Kühnes wagt. 


Beide. 

Es muß uns nicht verbrießen ! 
Scapine. 

Denn oft iſt Malz und Hopfen, 
Scapin. 

An ſo viel armen Tropfen, 
Scapine. 

So viel verkehrten Thoren, 
Scapin. 

Und alle Müh' verloren. 
Scapine. 

Der ganze Schwall von Narren, 
Scapin. 


Läßt euch vergebens harren, 
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Beide. 
Wenn ihr nicht Kühnes wagt. 
Scapin. 
Es ift nun deine Sade, 
Ic weiß, wie Flug dur bift. 
Süß ift die Rache, 
Und angenehm die Lit. . 
Scapine. 
Es ift gemeine Sache; 
Ich weiß, wie Hug du bift. 
Süß wird die Rache, 
Und angenehm die Lift. 
Scapin. 
So eile | 
Und komme bald zurüd! 
Srapine. 


en 


PER ER VEN 


ne u ee - 


Ich meile 

Nicht einen Augenblid. 
Beide. 

Ich lade dich auf heute —— 

Zu neuen Ergötzungen ein. 

Die Rache, die Liſt, die Beute, | 

Wie foll fie, wie wird fie uns freun! | 


Bweiter Act. 


Zimmer, Geftelle mit Arzeneibüchfen und Gläfern im Grunde, Tiſch zur 
rechten, Grofvaterftuhl zur linfen Seite der Spielenden. 


Der Doe tor (mit Gelvzählen befchäftigt). 





Süßer Anblick! Seelenfreude! 
Augenweid’ und Herzensweide! 
Erfte Luft und legte Luft! 
Zeigt mir alle Erdegaben, 





Alles, alles ift zu haben, 
Und ich bin e8 mir bewußt! 


Die meiften Menjchen kommen mir 
Wie große Kinder vor, 

Die auf den Markt mit wenig Pfennigen 
Begierig eilen. 

So lang’ die Tafche noch 

Das bischen Geld verwahrt, 

Ad! da ift alles ihre, 

Zuckerwerk und Näfchereien. 

Die bunten Bilder und das Stedenpfernchen , 
Die Trommel und die Geige! 

Herz, was begehrft bu? — 

Und das Herz ift umerfättlich? 

» &8 jperrt die Augen ganz gewaltig auf. 
Doch ift für eine diefer Siebenfachen 
Die Baarſchaft erft vertändelt, 

Dann Adien, ihr ſchönen Winfche, 
Ihr Hoffnungen, Begierven! 

Lebt wohl! 

In einen armen Pfefferfuchen 

Seyd ihr gefrochen ; 

Kind, geh’ nach Haufe! 


Nein! nein! jo foll mir's niemals werden. 

So lang’ ich dich befite, 

Seyd ihr mein, 

Ihr Schätze dieſer Erde! 

Was von Beſitzthum 

Irgend einen Reichen 

Erfreuen kann, 

Das ſeh' ich alles, - 

Und kann fröhlich rufen: 

Herz, was begehrft du? 


Soll mid ein Wagen 
Mit zwei ſchönen Pferden tragen? 
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Gleich iſt's gethan. 
Willſt dur Schöne reiche Kleider? 
Schnell, Meifter Schneider, 
Meſſ' er mir die Kleider an! — 
Haus und Garten? 
Hier ift Gel! 
Spiel und Karten? 

J Hier ift Gel! 
Köſtlich Speiſen? 
Weite Reiſen? 


Mein iſt, mein die ganze Welt! 
Herzchen! Liebes Herzens-Herzchen? 
Was begehrſt du, Herzens-Herzchen? 
Fordre nur die ganze Welt! 


Welcher Anblick! welche Freude! 
Augenweid' und Seelenweide! 
Erſte Luſt und letzte Luſt! 
Zeigt mir alle Erdegaben, 
Alles, alles iſt zu haben, 
Und ich bin es mir bewußt! 

(Es klopft.) 


Wer klopft ſo leiſe? 

Gewiß mein Diener. 

Er glaubt, ich ſchlafe, 

Indeß ich mich 

An meinen Schätzen wohl beluſtige. 
(Laut.) 


Wer Hopft? — Bift du's? 

Scapin. 
Wacht ihr, mein Herr und Meiſter? 
Doctor (als gähnte er). 
Ah! Oh! Au! Ah! 
Sp eben wach' ich auf, 
Gleich öffn' ich dir die Thüre. 
Warte! Warte! 
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Scapin (hereintretenv). 
Wohl bekomm’ ech das Schläfchen! 
Doctor. 
Ic den’, es foll. 
Haft dur indeffen 
Den Umſchlag fleifig gebraucht? 
Haft du die Tropfen eingenommen ? 
Scapin. 
Das verfaum’ ich nie. 
Wie ſollt' ich auch den eignen Leib fo haſſen, 
Nicht alles thun, was ihr verordnet? 
Unendlich beffer fühl ich mid). 
Seht mw, mein Knie verliert die alte Krümme, 
Schon fang’ ich im Gelenke 
Dewegung an zur ſpüren, 
Und bald bin ich durch eure Sorgfalt 
Friſch wie zuvor. 
Nur ad), der Appetit 
Will noch nicht kommen! 
Doctor. 
Danke dem Himmel dafür! 
Wozu der Appetit? 
Und wenn dur feinen haft, 
Braucht du ihn nicht zu ftillen. — 
Laß uns nun wieder an die Arbeit gehn. 
Wo find wir ftehn geblieben? 
Welche Reihe haft du zulett gehabt? 
Scapin (am Geftelle deuten). 
Hier dieſe! 
Doctor. 
Wohl, wir müſſen eilen, 
Damit ich wife, was von jeder Arzenet, 
Bon jeder Species mir algeht, 
Daß ich bei Zeiten mich in Vorrath ſetze. 
Ich habe ſchon zur lang’ gezandert, 
Es fehlt mir hie und da. 
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Scapin ; 
(fteigt auf einen Tritt ınit Stufen, der vor dem Nepofitorinm fteht). | 
Rhabarbar! ift zur Hälfte leer. 
Doctor (am Schreibtifeh). 
Wohl! 
Scapin. 
Der Lebensbalſam! 
Faft ganz und gar verbraucht. 
Doctor. 


ur ee 


Ich glaub’ e8 wohl, 

Er will der ganzen Welt faft ausgehn. 
Scapin. | 

Präparirte Berlen! — Wie? —— 

Die ganze Büchſe voll! 

Ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll. 

Ihr wißt ja ſonſt recht wohl zu ſparen, 

Verſchwendet ihr jo die köſtlichſte der Waaren? 
Doctor. 

Gar recht! Du haft dich nicht geirrt! 

Ja wohl bin ich ein guter Wirth, 

Es jammerte mid) ftetS die Perlen Klein zu malen: i 

Für dießmal find e8 Aufterjchalen. ' 
Scapin. - | 

Königlich Elirir! 

Wie roth, wie ſchön glänzt dieſe volle Flaſche! 

Mein guter Herr, erlaubt mir, daß ich naſche; 

Bielleicht errett! ich mic) von aller meiner Pein. 
Doctor. 

Laſſ' fie nur ſtehen! Lafl’.fie ſeyn! 

Man nimmt es nicht zum Zeitvertreibe. 

Die Kraft des Elixirs iſt aller Welt bekannt, 

Von ſeiner Wirkung königlich genannt; 

Es ſchlägt gewaltig durch und läßt euch nichts im Leibe. 
Es klopft.) 

Doch fahre hübſch in einer Reihe fort! 

Was ſoll das ſeyn? Du biſt bald hier, bald dort! 
(&3 klopft.) 
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Doctor. 
Mic dünkt, e8 pocht. 
Scapin. 
Ich hab’ e8 auch vernommen. 
Doctor. 
Der Abend ift jchon nicht mehr weit. 
Geh’ Hin und ſieh; es ift fonft nicht die Zeit, 
Wo Patienten kommen. 
(Scapin ab. Der Doctor befchäftigt fich während des Nitornells mit dieſem und jenem.) 


Scapin (kommt zurüd). Ar 
Herr! ein Mädchen! Herr! ein Weibchen, 
Wie ich Feines lang’ gefehn. 
Wie ein Schäfchen, wie ein Täubchen! 
Yung, beſcheiden, ſanft und ſchön. 
Doctor. 
Führ' herein das junge Weibchen; 
Mich verlanget fie zu ſehn. 
Scapin. 
Nur herein, mein Turteltäubchen, 
Sie muß nicht von weiten ftehn, 
Doctor. 
Nur herein! O wie ſchön! 
(3u zwei.) 
Nur herein! O wie ſchön! 
So beſcheiden und ſo ſchön! 
Nur herein! 
Sie muß nicht von weiten ftehn. 
Scapine. 
Ein armes Mädchen, 
Bergebt, wergebet! 
Ich komm' und flehe 
Um Rath und Hülfe 
Bon Schmerz und Noth. 
Ich bin ein Mädchen! 
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Nennt mic nicht Weibchen; 
Ihr macht mich roth. 
Doctor. 
Mein liebes Kind, Sie muß ſich fallen; 
Tret’ Sie getroft herbei! 
Sie darf wor aller Welt fid) frei, 
Bor Kaiſer und vor Königen fi jehen laſſen. 
Was fehlt Ihr? Rede Sie! Ste darf fi) mir vertraun. 
Wie foll man mehr auf äußres Anfehn baun! 
Wer Sie num fähe, follte ſchwören, 
Sie ſey recht wacker und geſund; | 
Ich glaub’ es jelbft, e8 mug Ihr ſchöner Mund 
Mid eines andern erft belehren. 
Scapine. 
Wollt ihr den Puls nicht fühlen, weifer Mann? 
Bielleicht erfahrt ihr mehr, als ich euch jagen kann. 
(Sie reicht ihm den Arm.) 
Ä Doctor. 
Ei! ei! was ift das? 
Wie geſchwind! 
Wie ungleich, 
Bald früher, bald ſpuct 
Das kindiſche, unſchuldige Geſicht! — 
Im Herzchen iſt kein Gleichgewicht. 
Ja, ja, gewiß, der Puls iſt ein Verräther. 
Zaudre nicht, die Zeit vergeht! 
Geſteh', wie es in deinem Herzen ſteht. 
Scapine. 
Ach! wie ſollt' ich das geſtehen, 
Was ich nicht zu nennen weiß? 
Mir nicht ſo ins Aug' geſehen! 
Nein, mein Herr, es wird mir heiß. 


Fühlen Sie mein Herz; es ſchläget, 
Es beweget 
Meine Bruft ſchon allzu ſehr! 
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Ah! was foll ich denn geftehen? — 
Mir nicht fo ins Aug’ gefehen! 
Nein, mein Herr, ich kann nicht mehr. 


(Sie hat fich während ber Arie manchmal nah Seapin umgeſehen, als wenn fie fih vor 
ihm fürchtete.) 


Doctor. 
Ich verftehe dich; 
Du trauſt mir wohl, 
Doch willft du dich vor dieſem Burfchen da 
Nicht explieiren. 
Ich lobe die Beſcheidenheit. 
(3u Scapin.) 
Haft du nichts zu thun als dazuftehn? 
Geh’ hin, beſchäft'ge Dich! 
Scapin. 
Mein Herr, ver Anblick heilet mid): 
Ich fühle nach und nad) ein himmliſches Behagen; 
Ich glaube gar, mir knurrt der Magen! 
Wie durch ein Wunder flieht die Pein, 
Die Luft zum Effen ftellt fich ein. 
D dürft’ ich, um es zu bemeifen, 
Gleich Hier in diefen Apfel beißen! 
(Er greift ihr an die Wange.) 
Doctor. 
Wilft du! — Uwerſchämter! — 
Hinaus mit dir! Was fällt dir ein? 
Der Biſſen ift für dich zu fein. 
(Er treibt ihn fort.) 
Nun, ſchöner Schag, find wir allein. 
Geftehe mir nun, was dic) quälet, 
Was du zu viel haft, was dir fehlet. 
Scapine. 
O ſonderbar und wieder ſonderbar 
Iſt mein Geſchick! 
Ich gleiche mir nicht einen Augenblick. 
Es iſt ſo ſeltſam und ſo wahr! 
Goethe, fämmtl. Werke. VIII. 14 


210 


Gern in ftillen Melandolien 
Wandl' ich an dem Waflerfall, 
Und in füßen Melodien 

Lodet mich die Nachtigall. 


Doch hör’ ich auf Schalmeien 
Den Schäfer nur blafen, 

Gleich möcht’ ich mit zum Reihen 
Und tanzen und rafen, 

Und toller und toller 

Wird's immer mit mir, 


Seh’ ich eine Nafe, 

Möcht ich fie zupfen; 

Seh’ ich Perrüden, 

Möcht’ ich fie rupfen; 

Seh’ ich einen Rüden, 

Möcht' ich ihn patjchen; 

Seh’ ich eine Wange, 

Möcht' ich fie klatſchen. 

(Sie übt ihren Muthmillen, indem fie jenes was fie fingt, gleich an ihm ausläßt.) 

Hör’ ih Schalmeien, 

Lauf’ ich zum Reihen; 

Toller und toller 

Wird's immer mit mir. 

(Sie zwingt ihn zu tanzen, ſchleudert ihn in eine Ecke, und wie fie fich erholt bat, fällt 

fie wieder ein.) 


Nur in ftillen Melancholien 
Wandl' ich an dem Waflerfall, 
Und in füßen Melodien 
Locket mich die Nachtigall. 
Doctor. 
Nun! nun! bei dieſem fanften Parorismus 
Wollen wir's bewenden laſſen! 
Daß ja der tolle Dämon nicht fein Spiel 


Zum zweitenmal mit meiner Nafe treibe! 
(Wie fie eine muntere Gebärde annimmt, fährt er zufammen.) 


Noch niemals hat ein Kranker 


— 
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So deutlich feinen Zuftand mir befchrieben. 
Ein Glüd, daß es nicht öfter kommt! 
Dod kommen auch fo ſchöne Patienten 
Nicht öfters. Liebſtes Kind, 

Hat Sie Bertram zu mir? 


Scapine 
(freundlich und zuthätig) 
Bertram? Ich dächte doch! 
Hab’ ich mich nicht genugfam exrplicirt ? 
Doctor. 
D ja! vernehmlih! — Ich meine nur Vertraun — 
(Gr thut ihr fehön, fie erwienert’s.) 
Was man Vertrauen heißt, 
Wodurch die Arzenei erſt Fräftig wird — 
Gut! — Merke Sie, mein Schab: 
Die große Heftigkeit verfpricht Fein langes Leben ; 
Ich mer e8 wohl, die Säfte find zu fcharf. 
(Bei Seite.) 
Ich muß ihr Arzeneien geben, 
Damit fie einen Arzt bedarf. 


(Wahrend des Nitornells des folgenden Duetts bringt der Doctor einen Fleinen Tifch her— 
vor, und indem er einen Becher darauf fest, fällt er ein.) 


Doctor. 
Aus dem Becher, ſchön verguldet, 
Sollſt du, liebes Weibchen trinken: 
Aber lafl’ den Muth nicht finfen ; 
Es ift bitter, doc) gefund. 

Scapine. 
Ewig bleib’ ich euch verjchulpet ; 
Gern gehorch’ ich euren Winfen; 
Was ihr gebet, will ich trinken, 
Ich verfprech’8 mit Hand und Mund. 


Doctor 


(der jedesmal Hin und wieder läuft, und von den Nepofitorien Büchfen und Gläfer holt 
und dann davon in den Becher einfchüttet, fie aber zufammen auf dem Tifche neben dem 
Becher ftehen Täßt). 


Drei Meſſerſpitzen 
Bon diefem Pulver! 
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Drei Portiöndhen 
Don diefem Salze! 
Nun ein Paar Löffel 
Bon diefen Tropfen! 
Nun ein halb Gläschen 
Bon diefem Safte! 
D wel ein Tränfchen! 
O weld ein Trank! 
Ja, mein Kindchen, das erfrijchet; 
Du haft ganz gewiß mir Dank! 
Srapine. 

Ach, mein Herr! Ach mijchet! mifchet 
Nicht fo viel in Einen Trank! 

| Doctor. 
Nun misceatur, detur, signetur. 
Wühlendes, jpülendes, 
Kühlendes Tränfchen! 
Köftlicher hab’ ich 
Nie was bereitet! | 
Nimm es, vom beften eo 
Der Wünfche begleitet! | 
Zaudre nicht, Kindchen, 
Trinke nur friſch! 
Und du wirſt heiter, 
Geſund wie ein Fiſch. 


Sie nimmt indeſſen den Becher, zaudert, ſetzt ihn wieder hin. Einige Augenblicke Pauſe. 
Stummes Spiel. Wie fie ven Becher gegen ven Mund bringt: 








Scapin 
(außen in einiger Entfernung). 
Hülfe! 
Doctor. 
Was foll das jeyn? 
Srapin. 
Hülfe! 
Scapine. 


Wen hör’ ich ſchrein? 
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Scapin. 
Rettet! 
Doctor. 
Soll das mein Diener feyn? 
Scapin. 
Rettet! 
Scapine. 


Ich hör’ ihn fchrein. 
. . Srapin (herein tretend). 
euer! Feuer! 
Feuer im Dache! 
Im obern Gemadhe 
Iſt alles voll Dampf. 
Doctor. 
Feuer im Dache? 
Im obern Gemache? 
Mich lähmet der Krampf. 
Scapine. 
Eilet zum Dache, 
Zum obern Gemache! 
Wo zeigt ſich der Dampf? 
(Scapin ab.) 
Doctor. 
Ich bin des Todes! 
Auf immer geichlagen! 
Scapine. 
Was foll ich ergreifen? 
Was ſoll ich euch tragen? 
Doctor 
(ihr eine Schatulle reichenn). 
Hier! nimm! 
Nein! laß! 
| Scapine. 
Gebt her! 
Warum das? 
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Doctor. 
Ich bin des Todes, 
Auf immer gejchlagen! 
Mid, lähmet der Krampf! 
Scapine. 
Laßt mich nur nehmen, 
Laßt mich nur tragen! 
Riecht ihr den Dampf? 
Scapin 
(mit ein Paar Eimern). 
Hier bring’ ih Waller. 
Auf! Waller getragen! 
Es mehrt ſich der Dampf. 
Doctor. 
Welche Verwirrung! 
Entjegen und Graus! 
Scapin. 
Eilet und löſchet 
Und rettet das Haus! 
Scapine. 
Faſſet und traget 
Und fchleppet hinaus! 


(Sie dringt vem Doctor die Eimer auf, fie rennen wie unfinnig durcheinander, enplich 
fchieben fie den Doctor zur Thüre hinaus. Scapin hinter ihm drein, Scapine Fehrt in 
der Thüre um und bricht, da fie fich allein fieht, in ein lautes Lachen aus.) 


Ha! hal hal hal 
Nur unverzagt! 
Geſchwind' gewagt! 
Das ift vortrefflich gut gegangen ! 
(Sie gießt den Trank zum Benfter hinaus und ftellt ven Becher wieder an feinen Plas.) 
— Ha! ha! ha! ha! 
Da fließt es hin! 
Wir haben ihn! 
Er ift mit Haut und Haar gefangen. 
Geſchwind, daß ich das Beſte nicht vergefie! 
Wo fteht die Büchfe? 
(Sie fieht fich an ven Nepofitorien um.) 





ee rn ee u 
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Hier! das muß fie feyn. 
(Sie fteigt auf vem Tritt in pie Höhe.) 
Arſenik! Ya, getroffen, ſchnell getaufcht. — 
Diefe hier ift ziemlich ähnlich, 
Weißes Pulver in dieſer, wie in jener, 
(Sie verwechfelt die Büchfen, fest bie eine auf das Tiſchchen, pie anbere hinauf.) 
Gut! 
Welch Entjegen wird den Alten fafjen! 
Welch Unheil ihn ergreifen, 
Wenn er mid) 
Durch feine Schuld vergiftet glaubt! 
Und nun geſchwind, zu fehen, wo fie bleiben, 
Daß ich ihm nicht verbächtig werde. 


Nur. unverzagt! 

Es ift vortrefflich gut gegangen! 
Wir haben ihn! 

Er ift mit Haut und Haar gefangen, 


Dritter Act. 


Das Theater bleibt unverändert. 
Doctor. Seapin. 


Doctor. 
Welche Tollheit? welcher Unfinn 
Hat den Kopf 
Dir eingenommen? 
Unverftänd’ger Tropf! 

Scapin. 
‚Lobet meine häuslichen Sorgen, 
Meinen wadern Kopf. 
Unrecht bin ic) angefommen, 
Aber bin Fein Tropf. 
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Doctor. 
Rede nicht, Unglücklicher! 
Ich kann die halben Gläſer, 
Büchſen und Sachteln, 
Mein halb Dispenſatorium 
Hinunter ſchlucken, 
Eh’ ich den Schaden 
Wieder ans meinen Gliedern 
Kein heraus zu ſpülen 


Im Stande bin. 
Scapin. 


Ihr habt ja ohnedieß 

Gar manche Arzeneien 

Aufs neue zu bereiten. 

Macht die Portionen nur doppelt, 
Geht bei euch ſelbſt zu Gaſte! 


Seapine kommt. 


Doctor. 
Denke mr, mein Kind, 
Der Lärm war ganz um nichts. 
Es roch und ftanf im Haufe; 
Allen was war’? 
Im obern Zimmer, 
Unterm Dade, 
Nichts von Rauch und Dampf. 
Ich komm’ hinunter in die Küche, 
Da Liegt ein alter Hader in der 9* 
Und dampft und ſtinkt: 
Das war die Feuersbrunſt! — 
Ich will dich künftig lehren 
So lange Kohlen halten, 
Nicht gleich die Brände löſchen! 
Geh'! geh' mir aus den Augen! 
Dein Glück iſt dieſes ſchöne Kind, 
Das jedes widrige Gefühl 
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In meinem Bufen lindert, 
Und meine Galle 


Zu Honig wandelt. Geh’! 
(Scapin ab.) 


Doctor 
(fieht in den Becher. Da er ihn leer findet, vergnügt zu Scapinen), 


‚Nun, mein Kind, e8 wird befommen! 
Sag’ mir, ging e8 frifch hinein? 
Scapine 
(die indeſſen allerlei Gebärven des Uebelfeyns gemacht hat). 


Götter! hätt' ich's nicht genommen! 

Welche Gluth! O weldye Pein! — 

Mir iſt's, ich Frieg’ ein Fieber. 
Doctor. 

Nicht doch, es geht worüber. 
Scapine. 

Ich zittee‘, ich friere! 

Ich wanke, verliere 

Bald Hören und Sehn! 
Doctor. 

Sag’ Ste mir, um’8 Himmels willen, 

Schönes Kind, was fängt Sie an? 
Scapine. 

Ah! wer kann die Schmerzen ftillen ! 

Ah! was hat man mir gethan! 

i Doctor. 

MWeh! ich zittre! Weh! ich bebe! 

Welcher Zufall, welch Geſchick! 
Scapine. 

Ich verfchmachte! ach! ich lebe 

Nur noch einen Augenblid! 
Doctor. 

Es ſoll die Facultät entſcheiden. 

Ich bin nicht Schuld an deinem Schmerz. 
Scapine. 

Schon wühlt in meinen Eingeweiden 

Entſetzlicher der Schmerz! 
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Doctor. 
Ad, wie zerreißen deine Leiden 
Mein eigen Herz! 
Scapine. 
Schon fteigen bittre Todesleiden 
Herauf and Herz. 
Doctor. 
Mein Kind! 
Mein ſchönes, allerliebftes Püppchen! 
O ſetze dich! 4 
(Er führt fie zum Sejfel.) 
Nur einen Augenblid Geduld; 
Es geht gewiß worüber. 
Was ich dir gab, ift unſchuld'ge Arzenei ; 
Sie follte eigentlich 
Faft ganz und gar nichts wirken; 
Es war aud, nichts halb Schädliches dabei. 
Deine Klagen zerrütten mir das Gehirn, 
Der Angftihweiß fteht mir auf der Stirn. 
Was ift gefhehn? Was ift Dir? Rede frei! 
| Srapine (auffahrenn. 
Welch ein fchredliches Licht 
Fahrt auf einmal vor der Seele mir vorüber! 
D Himmel! Weh mir! Weh! 
Ja, es ift Gift! 
Ich bin verloren! Und du bift ver Mörder! 
Doctor. 
Du fabelft, Heiner Schatz. 
Srapine. 
Widerſprich mir nicht, 
Geſteh' mir, ich fühl" es, ich muß fterben. 
Doctor. 
Ich bin des Todes! 
Scapine 
(nach einer Paufe, in welcher ver Doctor unbeweglich geftanven, auf ihn losfahrend). 
Es wüthet in meinen Eingeweiden 
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Unbändiger der Schmerz. 
Es faflen bittre Todesleiven 
Mein bald zerriffen Herz. 
(Sie geht in ein Gebärvenfpiel über, als wenn fie außer jih wäre, als wenn fie an 
einen fremden Ort geriethe.) 
Doctor. 
Welche Gebärben! 
Himmel! was foll das werden! 
Scapine. 

Mit Widerwillen 

Betret’ ich ſchaudernd dieſen Pfad, 

Allein ich muß. 

So ſey e8 denn! Ich gehe, 

Doch geh’ ich nicht allein. 

Halt’ an! halt’ hier! 

Keinen Schritt! 

Den Weg, den du mich ſendeſt, 

Sollft du mit! 

Du ſollſt nicht mehr auf unfre Koften lachen. 

Bereites Glück! Hier fommt ſchon Charon's Nahen. 

Herbei! herbei! Lande mit deinem Kahn! 

Nur immer ſchneller! Näher heran! 

(Zum Doctor.) 

Doc) ftille! daß ich dich nicht nenne, 

Daß dich der Alte nicht erkenne. 

Du haft ihm fo viel Fährlohn zugewendet; 

Sp manches Seelchen ihm gefendet: 

Erfennt er dich, jo nimmt er dich nicht ein; 

Du kannſt ihm hüben mehr, als drüben nüge jeyn. 
(Sie ftößt ihn vor fich hin, gleichfam in ven Kahn. Sie fteigt nach ihm ein, hält fich 
manchmal an ihn fefte, und gebärvet fich in der folgenden Arie, mie eins, das in einem 

ſchwankenden Schiffe fteht.) 
Hinüber, hinüber! 
Es heben, es kräuſeln 
Sich fliehende Wellen; 
Wir ſchwanken und ſchwimmen, 
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— 


Wir ſchweben und ſchaukeln 
Ans Ufer hinan. 


Und trüber und trüber 
Vernehm' ich ein Säuſeln, 
Ein Aechzen, ein Bellen. — 
Sind's Lüfte? Sind's Stimmen? 
Ja! Ja! es umgaukeln 
Schon Geiſter den Kahn. 
(Sie macht die Gebärden, als wenn fie ausſtiege, den Faährmann bezahlte u. ſ. w.) 
\ Doctor. 
Ja! ja! wir find nun angelandet. u 
Laß uns nur fehn, wo wir ein Obdach finden, | 
Ob jemand hier zu Haufe jey. 
(Er will nach ver Thüre, fie hält ihn ab.) 
Scapine. 
Zurück! zurück! das ift nun meine Sache! 
Du wirft noch immer früh genug 
In diefen hölliſchen Palaft 
Gefordert werben. 
Ich ruhe hier an biefen Schwellen | 
Erft aus von meiner weiten, böfe Reiſe. 


(Sie ſchiebt ven Schemel, worauf fie ſich fest, quer vor, daß der Alte nicht zur Thüre 
fommen Eann.) 








Und dur, bleib’ hier, und hüte Dich, 
Mit feinem Fuß den Vorhof zu verlafjen! 
Doctor 
(indem er vergebens verfucht zu entkommen), 

Wie komm’ ich zur Thüre, 
Wär’ ich eine Spinne, 
Mär’ ich eine Fliege, 
Kröch' ich, flög' ich fort: 
Aber ich verliere, 
Was ich auch erfinne; 
Wenn ic) fie nicht betrüge, 
Komm’ ich nicht vom Ort. 
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Sie glaubt in Pluto's eich zu ſeyn, 
Bor feiner Thür’ zu figen und zu ruhn. 
Wie komm’ ich da hinein? 
Was kann ich thun? 
Ich muß mich auch nad) ihrem Sinne richten, 
Ich will mir was Poetifches erdichten. . 
Da fällt mir ein, was gut gelingen muß: 
Ich ftelle mic als Cerberus. 
Den Hunden, die ins Haus gehören, 
- Wird fie den Eingang nicht vermehren. 
(Gr kommt auf allen Vieren, knurrt und bellt fie an.) 
Wau! Wan! 
Mad’ Platz, 
Mein Schab, 
Es giebt Verdruß! 
Wau! Wau! au! au! 
Ich muß hinaus, 
Ich muß ins Haus, 
Ich bin der Cerberus. 


(Da er ihr zu nahe kommt, giebt fie ihm einen Tritt, daß er umfällt, Er bellt liegend 
fort und endigt die Arie.) 


Scapine (aufftehenn). 
"(Der Doctor fährt auf und in die rechte Ecke.) 
Der Hund erinnert nich, 
Daß ich nicht länger warten joll. 
Ja! ja! vu Böſewicht, 
Dein Maaß ift vol! 
Hervor mit dir! Sie haben Plag genommen, 
Die hohen Richter und ihre Fürſt. 
Es find fo viele Zeugen angekommen, 
Daß dur dich nicht erretten wirft. 
(Gegen den Lehnſeſſel gekehrt.) 

Mit Ehrfurcht tret’ ic) vor die Stufen 
Des hohen Thron, 
Habt ihr fie al’ herbei gerufen, 
Die Opfer dieſes Erdenſohns? 


Bervient er ſchon von euch Belohnung, 

Daß er die öde, falte Wohnung 

Mit Coloniften reich bejekt ; 

Bergefiet, daß ihr ihn als Unterhändler ſchätzt; 
Wollt ihr parteiifch auch dem Arzt vergeben; 
So leiht mir doch gerecht ein unbefangen Ohr! 
Mit Gift entriß er mir das Leben; 

Ich ſtell ihm euch als Mörder vor. 


In eurem finftern Haufe 

Laßt Recht mir widerfahren, 
Gebt ihm den werbienten Lohn! 
Ich fchlepp’ ihn bei den Haaren, 
Ic) zerr' ihn bei der Krauſe 
Bor euren furchtbar'n Thron. 


Hier niet der Verbrecher! 

Es zeigen die Rächer, 

Mit Fackeln in Händen, 

Mit Schlangen und Bränden, 

Die Geifter ſich fehon! | 
(Die Pantomime ver vorhergehenden Arie giebt ſich von felbften. Am Enpe wirft fie 
fih in den Seffel; er bleibt ihr zu Füßen liegen. Sie fällt wieder in Gebärden des 
Schmerzens; fie fcheint zu fich zu Fommen; er läuft hin und wieder, bringt ihr zu 
riechen, gebärvet fich ängftlich. Sie ftößt von Zeit zu Zeit fchmerzhafte Seufzer aus. 


Diefes ftumme Spiel wird von Muſik begleitet, bis enplich der Doctor in folgenden Ge- 
fang fällt und Scapin zugleich von außen fich hören läßt.) 


Doctor. 
Kneipen und Grimmen 
Geht bald worüber, 
Dient zur Gefunpheit. 
Sieh, ich beſchwöre 
Den Mond und die Sterne, 
Zeugen der Unſchuld! 
Scapin. 
Gräßlihe Stimmen 
Hör’ ich erichallen, - 
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Rufen um Hilfe. 
Nein, nein, ich höre 
Nicht länger von ferne 
Den Lärm mit Geduld. 
(Ex tritt herein.) 





Doctor. 
Ad, mein Freund, 
Sieh nur hier! 
Dieſe ftirht, 
Glaubt von mir 
Und von meinen Arzeneien 
Umgebracht zu feyn. 
Scapine. 
Mein Auge ſinkt in Nacht — 
Ich ſterbe! 
Dieſer hat mich umgebracht! 
Doctor (zu Scapin). 
Du glaubſt es nicht, 
Du kenneſt mich zu gut. 


Scapin. 
Iſt's möglich — Herr! — Warım? 
Du armes junges Blut! 
Scapine. 
Daß er nicht entfliche! 
Der Strafe ſich nicht entziehe! 
Der Tod giebt mir nur diefe Heine Frift 
Zu bitten: ſey gerecht! 
Wenn dur nicht fein Helfers- Helfer bift. 
Doctor. 
O Noth! in die wir gerathen! 
Wer hilft ung fie überftehn ? 
Scapin, 
Welche ſchwere Miffethaten 
Seh’ ich gejchehn! 
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Scapine. 
Ah wohin — bin ich — gerathen? — 
Ah! das Licht — nicht mehr — zu jehn! 


(Während diefes Terzetts ahmt fie eine Sterbenve nach und liegt am Ende deſſelben für 


tobt da.) 
Scapin. 

Sie ift todt! Ganz gewiß! 

Es ftocdt der Puls, ihr Auge bricht. 

Welch eine ſchreckliche Gefchichte! 

Ich flüchte. 


Halt'! bleibe! 
Beim heiligen Hippokrates, 
Galenus und bei Sokrates, 
Der am Verſuch mit Schierling ſelber ſtarb, 
Bei allen Pfennigen, die ich mir je erwarb, 
Unſchuldiger iſt nichts aus meiner Hand gekommen, 
Als jenes Tränkchen, das ſie eingenommen. 
Nähm's einer auch zum Frühſtück täglich ein, 
Weder ſchlimmer, weder beſſer, 
Sollt's ihm in ſeinen Häuten ſeyn. 
Hier ſteht noch alles, wie ich's eingefüllt. 
(Scapin tritt hinzu.) 

Was giebt's? Was ift dein Blid jo wild? 
Dein Auge ftarrt! dur zitterft! Rede, fprich! 
Welch ein Geſpenſt erſchrecket dich? 

Scapin. 
Verflucht! an dieſer Büchſe ſteht 
Arſenik angeſchrieben. 


Doctor. 


Doctor. 
A— Ar — Arſenik! Weh mir! Nein! 
Es kann nicht ſeyn! 

S capin. 
Ja wohl! Seht her! 

Doctor. 

O weh! 

Ich Unglücjeliger! Wie kam fie da herab? 
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Scapin. 
Das weiß ich nicht; genug, fie fteht nun hier, 
Und ſchwerlich läßt ſich ein Verfehen denken. 
Doctor. 
Das Unglück macht mich ſtumm, 
Nachts wird's vor mir, mir geht der Kopf herum. 
Scapin (hm vie Buchſe vorhaltend). 
Seht an! Seht her! 
Es ſey nun, wie es ſey. 
Welch Unheil habt ihr angeſtiftet! 
Das arme Mädchen ift vergiftet. 


Seht die Bläffe diefer Wangen, 
Seht nur an die fteifen Glieder! 
Herr! Was habt ihr da begangen ? 
Ah, er ſank auf ewig nieder, 
Diefer ſchöne holde Blick! 


Hier iſt es beſſer weit entfernt zu ſeyn. 
Lebt wohl! Habt Dank! Gedenket mein! 
Doctor. 
Bedenke du, was ich an dir gethan! 
Hier iſt Gelegenheit, dein dankbar Herz zu zeigen; 
Nimm deines guten Herrn dich auch in Nöthen an. 
Du weißt, ich kann, ich hoff', auch du kannſt ſchweigen. 
Sieh dieſes ſchöne Paar Ducaten 
Iſt dein, wenn du ſie zuſammenraffſt, 
Sie mir aus dem Hauſe ſchaffſt. 
Mein alter Freund, hilf mir davon! 
Scapin. 
Beim Himmel! wohl ein ſchöner Lohn! 


Iſt es ein Kleines, was ich wage, 


Wenn ich heut Nacht ſie aus dem Hauſe trage? 

Ich ſchleppe ſie erſt eine gute Strecke, 

Werf' ſie in den Canal, lehn' ſie an eine Ecke; 

Ertappt man mich, Adieu, du armer Tropf! 

Was eure Kunſt gethan, das büßt mein Kopf. 
Goethe, ſämmtl. Werke. VIII. 15 


- 
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Doctor. 
(geht nach der Schatulle, nimmt heraus). 
Nimm, o nimm die fünf Zechinen! 
Scapin. 
Nein, gewiß, ich thu' es nicht! 
Doctor. 
Willſt du mir um zehne dienen ? 
$ capin. 
Zehne haben fein Gewicht. 
Doctor. 
Hier find zwanzig. 
Scapin. 
Kein Gedanke! 
Immer weiter! 
Doctor. 
Ich erfrante, 
Es vergeht mir das Geſicht! 
Nimm die dreißig — 
Scapin. 
Laßt doch ſehen! 


(Scapin nimmt das Geld, läßt's in einen Beutel laufen, ven er bereit hält, reicht aber 
Geld und Beutel hin, ohne daß es der Alte annimmt.) e 


Dreifig! Es wird nicht gejchehen, 
Es ift wider meine Pflicht! 
Doctor. 
Hier noch fünf und nun nichts drüber! 
(Scapin läßt fie in ven Beutel zählen, dann wie oben.) 
Scapin. 
Glaubt, mir ift das Leben lieber. 
Ic) Taufe! ich eile, 
Ich ſag's dem Richter an. 
Doctor. 
Ad) bleibe, verweile! 
Was hab’ ich dir gethan? 
Scapin. 
Wollt ihr, daß ich auf den Galgen 
Warten foll? 
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Euer Markten ift mr eitel; 
Nehmt zurück den ganzen Beutel, 
Oder macht die funfzig voll: 
Doctor. 
Scönfter Theil von meinen Freuden, 
Sollft du jo erbärmlich fcheiden ? 
Es greift mir das Leben an. 
Scapin. 
Herr! Nun, habt ihr bald gethan ? 
Doctor. 
Hier die funfzig! O fchredliche Summe! 
Fürchterliche Probe! 
Wenn er fein Wort nur hält! 
Scapin (bei Seite). 
Scelte und brumme, 
Wüthe und tobe! 
Ich habe das Geld. 
Doctor. 
Ich zahle voraus, 
Ih bin ein Thor. 
Scapin. 
Man nimmt voraus, 
Man fieht fi) vor. — 
Nun, ſeyd nur ruhig! 
Bon Schmach und Strafen 
Befrei' ich euch. 
Doctor. 
Ich bin nicht ruhig, 
Ich kam nicht fchlafen. 
Nur fort! nur gleich! 
Scapin. 
In das Gewölbe 
Schieb’ ich fie jachte, 
Dis uns die Nacht 
Ihren Mantel verleiht, 
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Doctor. 
Hier find die Schlüffel, 
Und im Gewölbe 
Iſt auch durch Zufall. 
Ein Sad ſchon bereit. 
Scapin. 
Sachte, jachte 
Bring’ ich fie fort. 
Doctor. 
Stille, ftille 
Bringe fie fort! 
(Sie fchieben fte mit dem Seffel hinaus.) 


Vierter Act. 


‚Gewölbe mit einer Thüre im Grunde. 
Scapine fommt zur Thüre heraus und fieht fich um, 


Bin ich allen? Wie finfter hier und ftille! _ 

O glücklich der, den feine: Furcht berüdt! 

Sein Wille bleibt fic) gleich, wie hoher Götter Wille, 
Selbft die Gefahr macht ihn beglückt. 


Nacht, o holde! halbes Leben! 

Jedes Tages ſchöne Freundin! 

Laß den Schleier mich umgeben, 

Der von deinen Schultern fällt. 


In dem vollen Arm der Schönen 
Ruhet jetzt belohnte Liebe; 

Und nach einſam langem Sehnen 
Bringen auch verſchmähtem Triebe 
Träume jetzt ein Bild der Luſt. 
Nacht, o holde!l — 
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Es jchleicht mit leiſen Schritten 
Die Lift in deinen Schatten; 
Sie fuchet ihren Gatten, 
Den Trug! — Im ftillften Winkel 
Entdedt fie ihn, und freudig 
Drüdt fie ihn an die Bruft! 


Nacht, o holde! halbes Leben! 
Jedes Tages ſchöne Freundin ! 
Laß den Schleier mich umgeben, 
Der von deinen Schultern fällt! 


Scapin (fieht zur Seitenthüre herein). 

Es kommt mit leifen Schritten 

Dein Freund durch Nacht und Schatten; 

Erkennſt du deinen Gatten ? 

Und in dem ftillen Winkel 

Entdeckt er dich, und freudig 

Drüdt er did) an die Bruft! 
Scapine. 

Wer ſchleicht mit leiſen Schritten? 

Wer kommt durch Nacht und Schatten? 

Begegn' ich meinem Gatten 

In dieſem todten Winkel? 

Willkommen! Welche Freude! 

D komm’ an meine Bruſt! 
Beide. 

Nacht, o hole! halbes Leben! 

Jedes Tages jchöne Freundin! 

Laß den Schleier uns umgeben, 

Der von deinen Schultern fällt. 
Scapine. 

Iſt's glücklich? if’S gelungen? 
Scapin. 

Hier ift das Geld errungen! 
Scapine. 

D ſchön! o wohl erworben! 
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Srapin. 
Er ift mir faft geftorben. 
(Zu z3mei.) 
Das ift die eine Hälfte; 
Wie wand und krümmt' er fich! 
Scapine. 
Du haft die eine Hälfte; 
Die andre bleibt für mid). 
Scapin. 
Nun ift e8 Zeit, ich geh’ mic) zu werfteden. 
Er glaubt, ich habe dich im Sade fortgebradit. 
Nun ruf und lärme laut, ihn aus dem Schlaf zu weden, 
Wenn er nicht etwa gar nod) voller Sorgen wacht. 
| S capine. 
Wie wird der arme Tropf erjchreden! 
Hörft du? Bon ferne durch die Nacht 
Ein Wetter zieht herbei. Der Donner mehrt das Grauſen. 
Er ſoll hervor, und ſchlief er noch ſo feſt! 
Geh' nur! Ich will im alten Neſt 
Wie ſieben böſe Geiſter hauſen. 
Scapine (allein). 
Sie im tiefen Schlaf zu ſtören, 
—Wandle näher, Himmelsſtimme! 
Mit poſaunenlautem Grimme 
Rufe zu, daß ſie es hören, 
Die mid grauſam hergebracht! 


Rollet, Donner! Blitze, ſenget! 
Was ift über mich verhänget? 
Wer verichloß mich in die Nacht? 
Scapin (fchaut zur Thüre herein). 
Er kommt, mein Schaß, er kommt! 
Ich Hör’ ihn oben ſchleichen, 
Dein Toben hat ihn aus dem Bett gefprengt. 
Nichts wird der Furcht, nichts dem Entſetzen gleichen. 
Ein ſchwer Gericht ift über ihn verhängt! 
(Scapin ab. Scapine horcht und zieht fich an die Hintere Thüre zurüd.) 
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Dortor (mit einer Laterne), 
Still ift es, ftille! 
Stille, jo ftille! 
Regt ſich doch fein Mäuschen, 
Rührt ſich doch fein Lüftchen, 
Nichts, nichts! 
Regt ſich doch und rühret ſich doch nichts! 


War es der Donner? 
War es der Hagel? 
War es der Sturm, 
Der ſo tobte, ſo ſchlug? 
Still iſt es, ſtille! 
Scapine 
(inwendig ganz leiſe, kaum vernehmlich). 
Ach! 
Doctor. 
Hä? 
Scapine 
(mit verftärkter Stimme, doch immer leife). 
Ad! 
Doctor. 
Was war das? 


- Srapine (lauter). 
Weh! . 

Doctor (an ver Vorverfeite niederfallend). 
D weh! 


Scapine 
(immer inwendig leife und geiftermäßig). 


Ad! zu früh 
Trugen fie 
Mich ins Grab, 
Ins fühle Grab. 

Doctor (immer an der Erte). 
Ad, fie kommt wieder; 
Denn in dem Sade 
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Trug fie mein Diener 
Schon lange davon. 
Scapine (wie oben). 
Die ihr e8 höret, 
Die ihr's vernehmet, 
Bejammert das Schickſal, 
Das jugendliche Blut! 
Doctor 
(ver fich aufzuheben fucht und wieder hinfältt), 
D! wär’ ich von binnen! ö 
Wo find’ ich die Thüre? 
Mid tragen die Füße, 
Die Schenkel nicht mehr. 
Scapine. 
Früh ſollt' ich ſterben, 
Frühe vergehen. 
Bejammert das Schickſal, 
Das jugendliche Blut! 
Doctor. 
Ach, ich muß ſterben, 
Ich muß vergehen. M 
D gäbe der Himmel, 
Es wäre ſchon Tag! 
Scapine (im weißen Schleier an die Thüre tretend). 
Weld ein Schlaf? Welch Erwachen! 
Ein ſchauerlicher Ort, ein traurig Licht! 
(Sie fommt meiter hervor.) 
Wie trüb’ ift mir's, 
Mir ſchwankt der Fuß, 
Wie matt! 
(Sie erblicdt ven Alten auf ver Erve.) 
Ihr Götter! welch ein Nachtgeficht! | 
Doctor. Dr; 
Wer rettet mic aus der Gefahr! 
Ad! das Gejpenft wird mich gewahr — 
Laß ab! Quäle mich nicht, 
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Unruhiger, unglücjel'ger Geift! 
Ich bin an deinem Tode nicht ſchuldig. 
Oh! — Weh mir, Weh! 

Scapine (wankend). 
Weh mir! 
Wo bin ich? 
Wer hat mic hergebracht ? 
Rede! wie ift mir? 
Bin id) noch im Leben ? 
Bin ich mir felbft ein Traumgeficht? 

Doctor (indem er auffteht). 
Ic wollte div gar gerne Nachricht geben, 
Allen ich weiß es felber nicht. 
Scapine. 

Ach, nun erkenn' ich dich! Weh mir, 
Soll meine Noth und meine Qual nicht enden? 


Ich lebe noch und bin in deinen Händen! 


Ich fühl's an dieſen Schmerzen, 
Noch leb' ich, aber welch ein Leben! 
Weit beſſer wär's, dem Herzen 
Den letzten Stoß zu geben. 
Vollende, was du gethan! 


Doch wie? In deinem Blick zeigt ſich Erbarmen. 
Ach hilf mir! rette mich! 

Du biſt ein Arzt. 

O göttlicher, kunſtreicher Mann, 

Lind're dieſe Qualen! 

Ich weiß, du kannſt, was keiner kann; 

Ich will dir's hundertfach bezahlen. 


O kannſt du noch Erbarmen, 
Kannſt du noch Mitleid fühlen, 
So rette mich! hilf mir Armen! 
Lind're die Qual! Erbarmen! 
Dein Erbarmen! 


Zu deinen Füßen fleh' ich's an! 
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Doctor. 
Gerne, alles fteht zu Dienften, was ich habe. 
Steh wur auf! 
Theriaf! Mithrivat! 
Komm’ herauf! komm’ mit! 
(Im Begriff fie wegzuführen, hält er inne.) 

Nein, warte, warte! 
Ich will dir alles bringen, 

(Bei Seite.) 
Hätt’ ich fie nur zum Haufe hinaus. 
Der Böſewicht! 
Hat mir fie auf dem Halje gelafen. 

Eaut.) 

Wart' nur, ich bringe dir gleich 
Die allerſtärkſten Gegengifte. 
Dann nimm ſie ein, 
Und friſch mit dir davon, 
Und laufe, was du kannſt, 
Sobald nur möglich iſt, 
Dein Bette zu erreichen. 

(Er will fort.) 

Scapine. 
Halte, halt’! 
Du redeſt nicht wahr, 
Du fprichft nicht ehrlich, 
Ic merke dir's an. 
Sieh mir in die Augen! 
Neuer Berrath 
Steht an der Stirne dir gejchrieben! \ 
Nein, nein, ich jeh’ ſchon was es joll! 
Du willft mit einer frifchen Doſe 
Mein armes Herz auf ewig 
Zum Stoden, 
Meine Zunge zum Schweigen bringen, 
Mein Eingeweid’ zerreißen! — 
Weh! o weld ein Schmerz! 
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Nein, nichts ſoll mid halten! 

Theuer verkauf’ ich den Reſt des Lebens. 
Mein Gefchrei tönt nicht vergebens 

Zu den Nachbarn durch die Nacht. 


Doctor. 
Stil, ftille! laß dich halten! 
Du bift nicht in Gefahr des Lebens. 
Lärme nicht, verwirre nicht vergebens 
Meine Nachbarn durd die Nacht. 


Scapine. 
Nein, ich rufe. 

Doctor. 
Stille! Stille! 

Scapine. 


Keinen Augenblid 
Verſäum' ich. 
Ich fühle ſchon den Top. 


Doctor. 
D Mißgeſchick! 
Wach' ich oder träum’ ich? 
Es verwirret mid) die Noth. 
Scapine. 
Ich weiß es wohl, 
Ich habe Gift, 
Und habe von dir 
Keine Hülfe zu erwarten. 
Entſchließe dich! 
Bezahle mir 
Gleich funfzig baare Ducaten, 
Daß ich gehe, 
Mich curiren laſſe; 
Und iſt nicht Hülfe mehr, 
Daß mir noch etwas bleibe, 
Ein elend, halb verpfuſchtes Leben hinzubringen. 
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Doctor. 
Weißt du auch, was dur ſprichſt? 
Funfzig Ducaten! 
Scapine. 
Weißt du auch, was das heißt, 
Vergiftet ſeyn? 


Nein, nichts ſoll mich halten! 
Theuer verkauf ich den Neft des Lebens. 
Doctor. 
Stille, laß dich halten! 
Berwirre mich nicht vergebens! 
Scapine. 
Es mehren ſich die Qualen. 
Meinſt du, es ſey ein Spiel? 
Doctor. 
Noch einmal zu bezahlen! 
Himmel, das iſt zu viel! 
(Auf ven Knieen.) 
Barmherzigkeit! 
Scapine. 
Vergebens! 
Doctor. 
Die Freude meines Lebens 
Geht nun auf ewig hin. 
Barmherzigkeit! 
Scapine. 
Bezahle! 
Doctor. 
Sie find mit einemmale 
Sort! hin! fort! hin! 
(Sie nöthigt den Alten nach vem Gelte zu gehen.) 
Scapin (ver pervorteitt). 
1 (3u zmei.) 
Es ftellet ſich die Freude 
Bor Mitternacht noch ein; 











Die Rache, die Pift, die Beute, 
Wie muß fie die Klugen erfreun! 
(Da fie ven Alten hören, verbirgt ſich Scapin.) 
Doctor 
(mit einem Beutel). 
Laß mic, nod an dieſem Blide, 
Mid, an diefem Klang ergögen! 
Nein, du glaubeft, 
Nein, dur fühlft nicht, 
Welches Glücke 
Du mir raubeſt; 
Nein, es iſt nicht zu erſetzen! 
Ach! du nimmſt mein Leben hin. 
(Den Beutel an ſich drückend.) 
Sollen wir ung trennen? 
Werd’ ich e8 können? 
Ach, du Reſt von meinen Freuden, 
Sollſt du jo erbärmlich ſcheiden? 
Ah! es geht mein Leben hin! 
Scapine 
(die unter voriger Arie fich ſehr ungeduldig bezeigt). 
Slaubft du, daß mir armem Weibe 
Nicht dein Becher Gift im Leibe 
Schmerzen, Jammer, 


Ein elend Ende bringt? 
(Sie reißt ihm den Beutel weg.) 


Iſt's auch wahr? 
Leuchte her! 
Doctor 
(nimmt die Laterne auf und leuchtet). 


4 Welcher Schmerz! 
Scapine. 
Ganz und gar 
Iſt's vollbracht. 
Gute Nacht! 
Geſchwind, daß ich mich rette! 


(Sie eilt nach ver Thüre, der Alte ſieht ihr verſtummt nach. Sie kehrt 
um, naht fich ihm und macht ihm einen Neverenz.) 
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Geh, Alter, geh zu Bette! 
Geh zu Bette, 
Und träume die Gefchichte! 
Sp wird der Trug zu nichte, 
MWenn Lift mit Lift zur Wette, 
Kühnheit mit Klugheit vingt. 

Scapin (hervortretend). 


Geh’, Alter, geh’ zu Bette! 


(Zu zwei.) 
Geh’ zu Bette! 

Scapin. 
Und träume die Geſchichte! 

(Zu zwei.) 


So wird der Trug zu nichte, 
Wenn Lift mit Lift zur Wette 
Kühnheit mit Klugheit vingt. 
Doctor. 
Was ift das? 
Was jeh’ ich? 
Was hör’ ich da? 
Beide. 
Höre nur und fieh: 
Das Geld war unfer, 
Und ift e8 wieder, 
Und wird e8 bleiben. 
Gehabt euch wohl! 
Doctor. 
Was muß ic hören? 
Was muß ic) vernehmen? 
Welche Lichter 
Erſcheinen mir da? 
Nachbarn, herbei! 
Ich werde beftohlen. 
Scapine (zu Scapin). 
Eile! O eile, 
Die Wache zu holen, 
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Daß dieſer Mörder 
Der Strafe nicht entgeh'! 
Doctor. 
Diebe! 
Scapine 


(mirft ſich Scapin in die Arme, ver die Geftalt des Krüppels annimmt), 


Gift. 
Doctor. 
Diebe! 
Scapin. 
Nattengift ! 
Scapine (mit Zuckungen). 
Ich fterbe! 


A! 
Doctor. 
Still! 
Scapine. 
A! Al 
Doctor. 
Still! Still! 
Scapine. 
Ich fterbe! 


Ad weh! Ad weh! 

Es fneipet, es drücket, 

Ich ſterbe, mich erſticket 

Ein kochendes Blut! 

Ich ſterbe! 
Doctor. 

Himmel, verberbe 

Die ſchändliche Brut! 

Scapine (an ver einen), Srapin (an ver andern Seite). 
Hört ihr die Münze? 
Hört ihr fie Flingen ? 
(Sie fhütteln ihm mit vem Beutel vor ven Ohren.) 

Scapine. 

Kling ling! 
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a 
Kling! ling! fing! 
Doctor. 
Mir will das Herz | 
Im dem Buſen zeripringen ! 
Beide. 
Kling ling! Kling ling! ling! 
Doctor. \ 
Diebe! i — 
Beide. 


Mörder! Gift! 
Scapine (in ver Stellung wie oben). 


Ich fterbe! 
Doctor. 
Stille! Stille! 
Scapine. 
Wer muß nun ſchweigen? 
Scapin. 3 
Wer darf fi) beflagen? * 
Doctor. 
Ihr dürft euch zeigen? 
Ihr dürft e8 wagen ? 
Diebe! 
Beide. 
Mörder! 
Doctor. 
Stille! Still! 
- Beide. 


Hört ihr die Münze? 
Hört ihr fie Klingen? 
Kling ling! 
Scapine (in ver obigen Stellung). 


Ich fterbe! 
Mir fievet das Blut! 
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Doctor. 
Himmel, verberbe 
Die ſchändliche Brut! 
SFcapine. 
D meh! 
Doctor. 
Ich weiß nicht, Ligen fie? 
Ich weiß nicht, betrügen fie? 
Ich weiß nicht, find fie toll? 
Beide. 
Ha! ha! ha! ha! 
Seht nur, jeht! 
Wie er toll ift! 
Wie er rennt! 
Ad, er kennt 
Sich jelbft nicht mehr! 
Ad, es ift um ihn gethan! 


. Doctor. 
Welche Berwegenheit! R 
Beide. 
Keine Berlegenheit 
Ficht uns an. 
Scapin. 
Ai! 
Doctor. 
Stille! 
Beide. 
Hört ihr fie klingen? 
Doctor. 
Diebe! . 
Beide. 
Mörder! 
Doctor. 
Stille! 


Goethe, fümmtl, Werfe. VI. 16 
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Erfter Act. 


Park, 


Nofette, 


Ich hab’ ihn gejehen! 
Wie ift mir gefchehen ? 
O bimmlischer Blick! 

Er kommt mir entgegen; 
Ich weiche verlegen, 
Ich ſchwanke zurück. 

Ich irre, ich träume! 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Verbergt meine Freude, 
Verberget mein Glück! 


Er kommt! er kommt! Ich ſah ihn von dem Pferde ſteigen, wie friſch, 
wie flink! Er bringt gewiß die gute Nachricht, daß die Gräfin, ſeine 
Gebieterin, noch heute unſer Haus mit ihrer Gegenwart beglücken wird. 
Welche Freude ihrer Schweſter der Baroneſſe, meiner gnädigen Frau; 
welch Vergnügen ihrem Schwager dem Baron! und welche Wonne mir! 
Und mir! warum? Geſtehe, zartes Herzchen, der Bote freut dich mehr, 
mehr als die Botſchaft, die er bringt. Er kommt mir nach! er iſt nicht 
weit! Ich muß, um mich zu faſſen, noch einen Augenblick in dieſe Büſche 
gehen. Ja, Flavio, du haſt in meinem Herzen zu viel gewonnen! Ich 


darf es mir, div darf ich's nicht geſtehen. 
; (Sie geht ab.) 





Flavio. 


Hier muß ich ſie finden! 
Ich ſah' ſie verſchwinden, 

Ihr folgte mein Blick. 
Sie kam mir entgegen; 
Dann trat ſie verlegen 
Und ſchamroth zurück. 
Iſt's Hoffnung? ſind's Träume? 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Entdeckt mir die Liebſte, 
Entdeckt mir mein Glück! 


Wo biſt du? fliehe nicht vor mir, wo biſt du, ſchönes, ſüßes Kind! 


So hab' ich nie geritten, nie ſo toll gejagt, als ſeit ich dieſes Schloß von 
fern erblickte. Ja, es iſt wahr, mehr als ich ſelber glaubte, ich liebe ſie! 
Und die Entfernung, das Geräuſch der Welt, die Luſt des Lebens hat 


jenen ſanften, ſtarken erften Eindruck nicht geſchwächt. In deiner Nähe 


bin ich der leichte Menſch nicht mehr; ja, ja ich liebe dich! O komm', 
vo komm'! und laß ein zärtliches Geſtändniß die nicht zuwider ſeyn! Ich 
‚höre rauſchen, gehen — ja, fie ift’e. 


Nofette tritt auf, 


Klavio. Willkommen, ſchönes Kind! 

Roſette. Mein Herr, willkommen! Es freut mic Sie zu fehen. 

Flavio. Und mic entzückt es. 

Koſette. Wird Ihre gnädige Gräfin bald hier ſeyn? 

Slavio. Binnen wenig Stunden, Zwar id) ließ fie weit zurüd und 
eilte, wie fie befahl, voraus, die Nachricht ihrer Ankunft hierher zu 


bringen; doch brauchte fie die Eile mir nicht zu befehlen. 2 


Koſette. Wo kommen Sie jett her? 

flavio. Gerade von Paris, 

Kofette. Nach diefem deutſchen Nitterfise? Gewiß um des Con— 
traftes willen! ] 
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Flavio. D nein! die Gräfin liebt ihre Schwefter fo fehr und fehnt 


ſich ſo nach ihr, daß ſelbſt die Hauptſtadt ohne ſie ihr einſam ſcheint. 


Nofette. Doch Ihnen, die Sie feine Schweſter haben? 

Slavio. Ad mir! — Sie willen nicht, Sie glauben nicht — 

Nofette. Nur eins geftehen Sie: Hat nicht die Baroneſſe in Briefen 
oft geklagt? 

Slavio. Worüber? 

Nofette. Berftellen Sie ſich nicht! Ich weiß Die Gräfin hat Ver— 
trauen auf Sie. 

Slavio. Nun ja, ich weiß es wohl, die Baronefje ift nicht ganz mit 
dem Gemahl zufrieden, noch der Gemahl mit ihr. Es iſt recht luſtig 
oder traurig, wie man’s nimmt, zu lefen, wie fie beide ſich verklagen; 
und doc, fie jcheinen fich einander herzlich gut. 

Nofette. Das find fie aud und find vecht herzlich gute Leute, 

Flavio. Allein warum verträgt fich ihre Güte nicht? Das ift mir 
einmal unbegreiflich. 

Nofette. Und doch ſehr einfach. 

Flavio. Nun? T 

Uofette. Wie ſoll ich jagen, was leicht zu fagen ift? Sie find 
nicht gleichgeftinumt, fie finden nichts, was fie vereinigt, und da fie Feine 
Kinder haben, fo hat — gefteh’ ich's geradezu und fage frei den rechten 
Namen — jo hat ein jedes feinen eigenen Narren. 

Slavio. Schon gut; fie werden ſchon verſchiedener Art, an Schellen- 
kapp' und Jacke fich nicht ahnlich ſeyn. 

Uofette. Erinnern Sie ſich nicht vom vorigenmale, da Ihre Gräfin 
wenig. Tage nur bei uns blieb — 

 Slavio. Nicht einer einzigen Geftalt, als Ihrer erinnere ich mic) 
von jener Zeit. Ich war noch viel zur flüchtig, viel zu jung, und küm— 
merte in feinem Haufe mid) um etwas anderes, als um meine Freude; 
und wo id) Wein und ſchöne Augen fand, war übrigens die innere Ver— 
faflung und Herr und Frau und Knecht vor meinen Blicden ficher. 

Koſette. Der Baronefje Günftling ift ein Poete, . . . genannt, 


der jonft nicht übel iſt. Ich läugne nicht, daß er zuweilen vecht gute 


Verſe macht und artig fingt; allein an ihm ift unerträglich, daß alles auf 
ihn wirkt, wie ev es nennt, daß er zu jever Zeit empfindet, Er fühlt 
rechts und links die Schönheit der Natur; Fein Baum darf unbewundert 
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grünen oder blühen, kein Stern am Horizont herauf, die Sonne ſich 
nicht zeigen; und der Mond beſchäftigt ihn nun gar vom erſten Viertel 
bis zum letzten. 

Slavio. Und dann das Schönſte der Natur, die reizende Geftalt 
Roſettens. 

Uoſette. Sie beſchämen mid. Ja, wohl empfindet er, wenn er 
mic) fieht, wie er verfichert, gar unnennbare Empfindungen; doch leider 
macht e8 mich nicht ftolz; ein jedes Frauenbild wirkt auf fein zartes 
Herz, wie jeder Stern. Still, fill! er kommt. Ich ſtecke mich hier 
hinter diefe Büfche, daf er uns nicht zufammen tee. 

Flavio. Ich gehe mit. 

Kofette. Nein, nein! erlauben Ste. In jenem Bufche gegenüber 
ift aud) ein guter Anftand für den Jager. Bemerken Sie ihn wohl, er 
kommt, er ſingt. 

(Sie verſtecken ſich auf zwei verſchiedenen Seiten.) 


Poet. 


Hier klag' ich verborgen 
Dem thauenden Morgen 
Mein einſam Geſchick. 
Verkannt von der Menge, 
Ich ziehe ins Enge 
Mich. ftille zurück. 

O zärtliche Seele, 

O ſchweige, verhehle 

Die ewigen Leiden, 
Verhehle dein Glück! 


Was ſeh' ich hier, o weh! Ein armes Thier, fo grauſam hinter— 

gangen. Wie? ift dieß Elyſium, der ſchönſten Seele reiner Himmelsſitz, 

vor euren mörderiſchen Schlingen nicht ſicher! O zarte Gebieterin, ſo 
achtet man dein. 





koſette. Nun ſehen Sie den Herrn Immenſus, da haben Sie ein 
Beifpiel: die Drofjel, die hier an der Schlinge hängt, macht ihm Ent 
jegen. Es ift wahr, dieß ift der Plag an dem die Baronefje fid) gar oft 
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gefällt, ven fie fich angepflanzt, ben fie geheiligt. Sie liebt die Jagd 
nicht, liebt nicht daß vor ihren Augen man töbte, Drofieln mwirge. Und 
doc warb hier geſchoſſen, Schlingen ftellt man aus, man jucht mit Hunden 
durch. Das alles thut der Baron, gar nicht um fie zu kränken, er denkt 
fi) nichts dabei; allein nun geht der zarte Sänger hin und ſchreit won 
Gräuel, von Barbarei der Baroneſſe vor und malet einen Vogel, ver 
erftict, fo ganz erbärmlic aus; dann giebt e8 , . . und Thränen. 

Fla vio. Das kann nichts Gutes werben. 

Kofette. Wenn nun gerade der Baron den Widerpart von diefem 
Dichter in feinem Dienfte hegt. 

Flavio. Nun ja, da mag e8 gute Scenen geben. Wer ift denn der? 

Nofette. Ein fonderbarer Kerl, ein alter treuer Diener. Schon 
bet dem jeligen Herrn ftand er in Gunſt, mit dem Baron hat er in brei 
Campagnen tapfer fich gehalten, das Maul ift ihm der Quere gehauen, daß 
er nicht ganz vernehmlich ſpricht. Er ift ein ganzer Yäger, zuverläflig wie 
Gold, und plump, wie jener zart ift; Furzgebunden, langdenkend. Er 
kann nie fic) über feinen Freund erzürnen, feinen Feinden nie verzeihen; 
gefällig und wieder ftodig ohne Gleichen. Er unterſcheidet ſich vorzüglich 
in einem einzigen Punkte von einem Menjchen, der bei Sinnen ift. 

Slavio. Ich bin begierig diefen Punkt zu wiljen. 

Uofette. Er jagt e8 gerade wie er's denft. So ſpricht er nun auch 
gerade von ſich jelbft, von feiner Treue, feiner Tapferkeit, won feinen ° 
Thaten, feiner Klugheit, und was fein größtes Glüd ift: er glaubt von 
einem großen Haufe herzuftammen, das ich denn auch nicht ganz unmöglich 
halte. Das alles giebt Gelegenheit, ihn hundertmal zum Beften zu haben, 
ihn zu myſtificiren, ihn zu mißhandeln; denn jo innerlich ift feine Natur 
in Redlichkeit beſchränkt, daß er nach taufend tollen, groben Streichen 
nod) immer traut und immer alles glaubt. Wer huftet? Ja, er kommt, 
er ift es ſelbſt. Geſchwind an unſere Pläße; ſonſt überrafcht er uns. 

Flavio (geht ihr nad). Entfernen Sie mic) nicht von Ihrer Seite! 

Kofette. Nein, nein, mein Herr! dort, dorten ift Ihr Plas. 

(Sie verftedden fich, wie oben.) 


Bumper mit einer Flinte, Hafen und Felvhühnern. 


Es lohnet mir heute 
Mit doppelter Beute 
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Ein gutes Gejchid: 

Der rebliche Diener 

Bringt Hafen und Hühner > 
Zur Küche zurüd; 

Hier find’ ich gefangen 

Auch Vögel noch bangen! — 
Es lebe ver Jäger, 

Es lebe fein Glüd! 


Nofette. Nun, wie gefällt der Freund? 

Flavio. Das heiß’ ich mehr Driginal ſeyn, als erlaubt ift. 

Nofette. Den kennen Sie nun auch . . . . derb, eigen, fteif und 
frumm; ein bischen toll, nichts weniger als PER Wie oft verfündigt 
fi) der gnädige Herr an ihm: man laßt ihn lang als Cavalier behandeln, 
giebt aus des feligen alten Herrn Garderobe ihm reiche Kleider, friſiret 
ihm die tollften Perrüden auf den Kopf, und treibt e8 jo, daß er fi) 
jelbft gefällt. Sie haben ihm fogar, als käm' es von dem durchlauchtigen 
Better, den er zu haben wähnt, mit vielen Ceremonien ein Ordensband 
und einen Stern geſchickt; jo muß er fich denn der Geſellſchaft präjen- 
tiven, ſich mit zu Tifche fegen. Und wie's ihm wohl in feinem Sinne 
wird, dann geht e8 Glas auf Glas, man füttert ihn mit leckern Speifen 
faft zu Tode. Der arme Kerl erträgt's nicht und füllt um. Man zieht 
ihn aus, legt eimen fchlechten Kittel ihm an, bemalt ihm das Geficht 
mit Ruß, fchieft ihm Piftolen vor den Ohren los, zündet Schwanm ihm 
in der Taſche an. Mich wundert daß er noch nicht völlig raſend oder 
todt iſt. 

Flavio. Ich kann mir denken, wie die Baroneſſe leidet. 

Koſette. Unglücklicher kann niemand werden, als ſie's bei dieſen 
Scherzen iſt. Oft halbe Tage lang hat ſie geweint, ſie dauert mich und 
ich weiß nicht zu helfen. 

Flavio. Ich höre ſie von ferne wiederkommen. 

kKoſette. Sie find im Streit, geſchwind uns zu verbergen! Ich 
komme dann von diefer Seite, Sie von jener, begrüßen fie und ung, 
als hätten wir fie erft, als hätten wir uns nicht gejehen. 

(Sie verfteden fich, wie oben.) 
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(Rumper läuft dem Poeten nach und halt ihm bie Droffeln vors Geſicht) 


Punmper. 
Theilen Sie doch mein Vergnügen, 
O der zarte Herr von Butter! 
Alle Vögel kann er fliegen, 
Keinen Vogel hangen fehn. 
Port. 
Weld ein grauſames Vergnügen! 
Mit dem ſchönen eignen Futter 
Diefe Thierchen zu betriigen, 
Gräßlicher kann nichts geſchehn. 
Pumper. 
Euch erwartet mehr Vergnügen; 
Wenn ſie mit der braunen Butter 
Zierlich in der Schüſſel liegen, 
Werdet ihr ſie lieber ſehn. 
koſette. 
Pfui, ihr Herren, welch Vergnügen! 
Immerfort die alten Tücken, 
Stets ſich in den Haaren liegen, 
Wie zwei Hähne dazuſtehn. 
Poet. 
Und id) ſoll hier mit Entzücken 
Seine todten Vögel ſehn? 
Pumper. 
Er kann nur mit feuchten Blicken 
Einen todten Vogel fehn. 
Koſette. 
Unſer Koch wird mit Entzücken 
Seine fetten Vögel ſehn. 

Flavio (on ferne kommend) 
Wenn nicht Ohr und Auge trügen, 
Soll mich dieſer Wald beglücken. 

Gerbeitretend.) 
Welch ein köſtliches Vergnügen, 
Allerſeits Sie hier zu ſehn! 


Nofette. 
Unerwartetes Vergnügen, 
Daß Sie wieder uns beglüden! 
erden wir uns nicht betrügen, 
Iſt es unferthalb gefchehn. 

Port. 

Diefe Freude, dieß Vergnügen 
Kann ich meinem Herrn erwiedern. 


(Bei Seite, doch fo, daß es allenfalls Pumper hören kann.) 


Leider! leider muß ich lügen, 

Mich verdrießt's, ihn hier zu jehn. 
Pumper. 

Nein, ein Deutfcher ſoll nicht Lügen! 

Nein, mir reißt's in allen Gliedern, 

Nicht das mindefte Vergnügen ı 

Macht e8 mir, Sie hier zu jehn. 


\ Flavio. 
Läßt ſich treu und grob nicht ſcheiden? 
Soll ein Fremder das nicht rügen? 
Ihn muß wundern, ſoll er leiden, 
So empfangen ſich zu ſehn. 

Roſette (ei Seite). 
Wie verberg' ich mein Vergnügen! 
Dieſe Regung, dieſe Freude, 
Ach, ich fürcht', an meinen Zügen, 
An den Augen wird er's ſehn. 


Fla vio .(bei Seite). 
Ihre Freude, ihr Vergnügen 
Zeigt ſich fittfam und beſcheiden; 
Wenn nicht ihre Blide Ligen, 
Freut ſie's herzlich, mich zu ſehn. 

Koſette (bei Seite). 
Wie gebiet’ ich meinen Zügen? 
Ach, ich fürcht', er wird es ſehn. 
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Slavio (bei Seite). 
Wenn nicht ihre Blicke Ligen, 
Freut ſie's herzlich, mic) zu fehn. 
Poet (bei Seite). 
Sicher wird er fie betrügen, 
Mic, verdrießt's, ihm hier zu fehn. 
Pumper (allein laut), 
Nein, ein Deutſcher foll nicht Lügen! 
Mic verdrießt's, ihn hier zu fehn. 
Nofette (laut). 
Gern befenm’ ich das Vergnügen, 
Sie, mein Herr, bei ung zu fehn! 
Flavio (aut). 
Welch ein himmliſches Vergnügen, 
Meine Schöne hier zu ſehn. 
Poet. 
Wem verdankt man das Vergnügen, 
Sie aus Frankreich hier zu fehn? 
Pumper (laut und vor fich herumgehend). 
Nein, ein Deutſcher ſoll nicht lügen! 
Mich verdrießt's, ihn hier zu ſehn. 
Flavio. 
Soll ein Fremder das nicht rügen, 
So empfangen ſich zu ſehn! 
Koſette. 
Wer wird eine Tollheit rügen! 
Laſſen Sie den Narren gehn. 
Flavio (gegeneinander und zufammen), 
Weld ein himmliſches Vergnügen, 
Meine Schöne hier zu ſehn! 
Koſette. 
Ja, viel Freude und Vergnügen, 
Wieder Sie bei uns zu ſehn. 
Poet. 
Ihm mißgönn' ich das Vergnügen, 
Sp empfangen ſich zu ſehn. 





Pumper (bei Seite). 
Ya, ein herzlich Mißvergnügen 
Macht e8 mir, ihn hier zu fehn. 


Flavio. 
Der Freude kann nichts gleichen, 
In Freundſchaft und Vertrauen 
Die Gegend anzuſchauen, 
Die Gärten anzuſehn! 

Koſette. 
Ich muß zur gnäd'gen Frauen; 
Dody wird Die Sonne weichen, 
Der Abend ftille grauen, 
Iſt erft der Garten jchön. 

Poet. 

Sie wird ihn mir vergleichen, 
Dieß iſt noch mein Vertrauen; 
Wie wird der Flüchtling weichen, 
Sie wird's mit Augen ſehn. 

Pumper. 
Der Bosheit kann nichts gleichen; 
Das ſoll ich ruhig ſchauen, 
Dem Schmetterling zu weichen, 
Dem Paare nachzugehn. ° 


‚Baronefie 


Ad, wer bringt die jchönen Tage, 
Jene Tage der erften Liebe, 

Ach, wer bringt nur eine Stunde 
Jener holden Zeit zurück! 


Leiſe tönet meine Klage, 
Ich verberge Wunſch und Triebe, 








Einfam nähr’ ic) Schmerz und Wunde, 
Traure mein verlornes Glück. 


Mer vernimmt nun meine Klage? 
Wer belohnt die treuen Triebe ? 
Heimlich nähr' ich meine Wunde, 
Traure das verlorne Glück. 


—— 


Vierter Act. 


Poet mit Muſieis, Pumper, hernach mit dem Negiments-Tambour, horchend 


Poet. 
— Auf dem genen Raſenplatze, 
| Unter diefen hohen Linden 
Werdet ihr ein Echo finden, 
Das nicht feines Gleichen hat. 
Uebet da die Serenade, 
Die der Gräfin - 
Heut am Abend 
Sanft die Augen ſchließen joll. 
Welch ſchöner Gedanke 
Der zarten Baroneſſe, 
Die göttliche Lina! 
Sie iſt wie ein Engel, 
Gefälligkeitsvoll. 
(Geht mit ven Muficis bei Seite.) 
Pumper (hervortretenv). 
Auf dem großen Pla mit Sande 
In der Läng’ und in der Breite 
Habt ihr Raum für eure Leute, 
Und da. fchlagt und lärmt euch fatt! 
Uebet mir das tolle Stüdchen, 
Das die Gräfin 
Goethe, fümmtl, Werke. VIN. 17 











— ——— — 


Morgen frühe | h 
Aus dem Schlafe werten joll. 2 
(Er geht, mit vem NRegiments-Tambour ab.) 


(Serenade von blafenden Inftrumenten mit Echo, die dem folgenden Auftrirt zur WW 
gleitung dient.) 


Poet. 
Es ſäuſelt der Abend, 
Es finfet die Sonne, 
Erquickend und abend 
In Thau umd in Wonne; 
In Nebel und Flor 
Schwanft Luna hervor. 


O herrliche Sonne! i 
Dur gleicheft der Gräfin, 

Die blendend gefällt. 

Und Luna, du milder Stern, 

Du gleicht der holden Baroneſſe. 


O Luna, ich vergefie 

Der Sonne gar gerne. 1 
O Luna, ich vergefle 

In deinen ſanften Strahlen, 

In deinem ſüßen Lichte, 

Vor deinem Angeſichte 

Der Sonne der Welt. 


Nur ſachte, nur leiſe, 
Ihr Flöten, ihr Hörner, J 
Damit man das Rauſchen 
Der Wellen des Baches, 

Damit man das Lispeln 

Des LFüftchens im Laube 

Bernehme! 





Ihr hellen Clarinetten, 
Nur leiſe, nur jachte! 
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Ihe Hoboen, Fagotte, 
Beicheiden, beſcheiden! 
Sachte! Peife! 
So! ©! 
Damit man das Rauſchen 
Der Wellen des Baches, 
Damit man das Lispeln 
Des Püftchens im Laube, 
Die leifeften Schritte 
Der wandelnden Göttin 
| Bernehme! 





Ja, ich vernehme 
Die Schritte der Göttin! 
O näher und näher, 
Du himmliſche Schöne; 

- Hier ruht Endymion! 
Welch hölifcher Lärmen 
Zerreißt mir die Ohren! 
O weh mir! ich ſterbe, 
Ich ſeh' mich verloren. 
Die göttliche Stimmung, 
Zum Teufel iſt ſie! 
Abſcheuliche Töne! 
So knirſchen, ſo grinzen 
Tyranniſche Söhne 
Tyranniſcher Prinzen, 
Im ewigen Kerker, 
Zu Höllen-Muſiken, 
Zum teufliſchen Ton. 





sr ee u rt Fa et Dt Te ee —— 


Pumper. 
| Nur lauter, nur ftärker, 
J Damit man es höre. 
Nur laut, es erwachet 
| 





} Kein Schläfer davon: 





Nur ein bischen ſtark und ftärker, 
Sonft erwacht Fein Menſch davon, 
IE Br BEL 7 0 
Tönet, ihr Pofaunen, 
Ihr Trompeten, ballt! 
Donnert, ihr Kartnumen, 
- Daß der Himmel fallt, 
MWidmet eurer Stimme 
. .. verbundne Macht 
Eines Helden Grimme 
Und dem Lärm der Schlacht! 
Seinen Ruhm zu melden, 
Fama, töne dur, 
Schmeichlerin der Helen, 
Dreifach laut dazu! 


Poet. 
In ſtilleren Chören 
Dich zu verehren 
Verlangen die Muſen, 
Reinere Töne 
Ertheilten fie mir. 


Ich ehre, ich preife 
Auf ftillere Weile 

Den Edlen, ven Guten, 
Die Tugend der Tugend, 
Bejcheidenheit hier, 
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Fäünfter Act. 


Nacht. 


Nofette allein. 


Ach, ihr ſchönen, ſüßen Blumen! 
Habt ihr drum ſo ſpät geblühet, 
Um an meinem bangen Herzen 
Zu verblühen, meiner Schmerzen 
Stille Zeugen ach! zu ſeyn. 
Ja, für mich hat er ſie gepflückt, 
Dieſen Morgen, wie friſch! gebracht, 
Und an dieſe Bruſt 
Raſch mit einem Kuß gedrückt, 
Und nun welken ſie zu Nacht. 
Im Gemiſch von Schmerz und Luſt 
Beglückt, 
Ach, wohin ſoll ich mich wenden? 
| Begleitet mic), 
Lieb mir, frifch aus feinen Händen, 
Und weit Fieber nun zerfnidt, 


Koſette. 
Aha, der hat mich in Verdacht, 
Als hätt' ich Flavio hierher beſtellt. 
Wart' nur, zum Glück iſt's finſtre Nacht, 
Und es iſt heilſam, daß ich mich zerſtreue. 
Das ſoll mein krankes Herz vergnügen, 
Mit doppelter Stimme den Eiferſüchtigen zu betrügen. 
Doch ſtill! wer will mich noch belauſchen? 
Ich höre wieder was von dieſer Seite rauſchen. 
Poet. 
Roſette! Roſette! 
Sie hört nicht, fie iſt weiter, 








Sie hat fic) verftedt. 

Ic ſah wohl zum Garten 
Berftohlen fie fchleichen. 

Ich wette, ich wette, 

Sie hat ihn beftellt. 

Roſette! Nofette! 

Sanftes Herz! 

Welche Regungen bewegen 
Deinen Gleichmuth, deine Ruhe? 
Wie ein Sturm in fernen Wogen, 
Kündet ſich in meinem Buſen 
Ein gewaltig Wetter an. 

Schon rollen des Zornes 
Lautbrauſende Wellen 

Und Blitze der Eiferſucht 
Erhellen 

Die tobende Fluth. 

Roſette! Roſette! 

Ich faſſe mich nicht, 

Ich ſterbe vor Wuth! 


Wie? in dieſen tiefen Schatten, 

Wo nur Götter fich begegnen follten, 
Lot fie ihn! Sie! die unbefcholten 
Den beften Gatten, 

Die das treufte Herz verdient. 


Sie lockt ihn, den Franzofen! 
D Schande, o Schmad)! 

O Schmach dem Baterlande! 
D allen Deutſchen Schaue! 
Für diefen Franzofen 
Seyd ihr, ihr ſchönen Roſen, 
So lieblich aufgeblüht? 
Rache! 


Ja Rache glühet ſelbſt in Götterbuſen auf. 
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Weh ihm, wenn ich ihn finde! 
Diefe Halb... 

Schon rollen des Zornes 
Yautbraufende Wellen 

Und Blitze der Eiferfucht 
Erhellen 

Die tobende Fluth. 


Pumper. 
Einen von ihren Burſchen 
Hat ſie hierher beſtellt. 
Ich ſah ſie leiſe ſchleichen, 
Ich weiß ſchon, wer ihr gefällt; 
Doch will mir's nicht gefallen, 
Ich gebe mein Ja nicht dazu. 
Du Ärgerft mid) vor allen, 
D du Franzofe, vu! 
Ein guter deutſcher Stod 
Soll dir die Rippen waſchen, 
Ich lehre Dich 
In unſerm Garten naſchen. 
Koſette. 
O glücklich! der Zweite, 
Er kommt mir zurecht: 
Betrüg' ich ſie beide, 


Das alberne Geſchlecht. 
Eaut.) 


O mein Geliebter! Beſter, biſt du nah? 


(Als Flavio.) 


Mein ſüßes Mind! hier bin ich, ich Gin da. 


Poet. 
Hör’ ich doch in jenen Lauben 
Ihre Stimmen ganz gewiß. 
Pumper. 
Allerliebſte Turteltauben, 
Girrt ihr in der Finſterniß! 





St ee u Aa 


O du mein Theurer, 
Du meine Seele! 
Des Lebens Freuden, 


Des Lebens Schmerzen 


Kenn’ ich durch dich, 
Fühl' ich um Dich, 

Pumper, Poet (bei Seite). 
Wart', ich will e8 div geſegnen! 
Ihm kann fie fo ſchön begegnen, 
Aber mir fein gutes Wort? 

Nofette (als Flavio). 

D meine Theure! 

Wenn ich mich quäle, 

Wenn fid) die Freude 

Mir drängt zum Herzen, 

Iſt es um Dich, 

Iſt es durch dich. 

Pumper. 
Wart', ich will es dir geſegnen! 
Wart', es ſollen Schläge regnen, 
Iſt nur erſt das Mädchen fort. 


Gräfin. 
Punper, nun, wen wirft du's bringen? 
Pumpen 
Wen? Der jchönften Gräfin, Ihnen. 
Gräfin. 


Was ift ſachter als Mondeswandeln? 
Was ift leifer als Kagentritte? 

Was ift heimlicher als... . ... 

Was ift — ’ 
| Baron. 
h Stille ! 


bt 


— 





265 





Gräfin. 
Mas ift — 
Kofette. 
Still! 
Beide. 
| Du bift ganz aus dem Gleife, 
| Ganz aus der Melodie, 
| Baron. 
Jeder Narı hat feine Weife, 
| Seine eigne Melodie. 
Gräfin. 
" Gut, ich nehm's als wohl gefungen 


ẽ Und ich nehm's als wohl gelungen. 


Leiſe iſt des Mondes Wandeln, 
Doch des klugen Weibes Handeln 
Und ihr Witz und ihre Liſt 


— 


— — — — — — — 


Nimm du dich in Acht, du Narr, ich fürchte dich zu erben: 
Du warſt nur ſonſt als Narr bekannt, 

Nun wirſt du klug und gar galant; 
Geht es jo fort, jo mußt du nächſtens fterben. 


Er muß für den Affront, 
Den er und angethan, 
Erſt Schläge haben; 
Dann komm’ er, 

Fordre Satisfaction 

Auf Degen und Piftolen, 
Ja auf Kanonen ! 

Ich bin ‚bereit. 





an diefem Weſen, 
An diefen Mienen lefen: 
Du bift zu groß geweſen; 








Durchlauchtigſter — 


Hoher Gönner — 





Das wird nicht gut gethan. 
Ein gar zu lodres Weſen 
Steht feinem Prinzen an. 


Roſette darf ſich jegen, 
Ihro Durchlaucht erlauben das. 


Nicht höflich genug geweien, 
Das wird nicht gut gethan. 


Gnädiger Herr, wir find verlegen. 


Hoffe, doc) nicht meinetwegen ? 
Werden felbft den Scherz verzeihn. 


Das ift der Herr won Pumper, 
Ba Ba Baron von Pumper, 
Der zur Geſellſchaft ift. 


Du bift zu grob gemwejen, 

Du follteft an dem Wejen 

An feinen Mienen lefen; 
Schau’ nur, wie dumm du bift. 


Ich hab’ ihn nicht geheißen 
Inkognito zu reifen, 

Und ein zu lodres Weſen 
Steht keinem Prinzen an. 


Flavio. 
Keine Titel! 


Dieſes iſt das beſte Mittel, 
Wie man mir gefallen kann. 


Poet. 


Flavio. 
Nichts dergleichen! 


Denn ich habe, nicht zu ſchweigen, 
. Für die Muſen nichts gethan. 
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Da drückt’ ic) alle Hände, 
Bot jeder Strauß und Kranz; 
Dann ſchwang ich mich behende, 
Mit jeder mid) im Tanz. 
Mit allen Schelmen- Augen 
Ich Scelmereien trieb, 
Und Teichte Luft zu ſaugen 
War jede Lippe lieb, 
Seit dreißig Yahren 
Lockt diefe Freude 
Die erſten Thränen 
Aus meinen Augen! 
Laßt diefe Freude 
Mid nicht erſticken 


Was ein weiblich Herz erfreue 
In der Hein= und großen Welt? 
Ganz gewiß ift es das Neue, 
Deſſen Blüthe ftets gefällt; 
Doc) viel werther ift die Treue, 
Die auch in der Früchte Zeit 
Noch mit Blüthen ung erfreut. 


Paris war ın Wald und Höhlen 
Mit den Nymphen wohl bekannt, 
Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drei der Himmliſchen gefandt; 
Und es fühlte wohl im Wählen, 
In der alt- und neuen Zeit, 
Niemand mehr Berlegenheit. 


Geh’ den Weibern zart entgegen, 
Du gemwinnft fie auf mein Wort; 
Und wer raſch ift und verwegen 

Kommt vielleicht noch beſſer fort; 
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Doch wem wenig dran gelegen 
Scheinet, ob er reizt und rührt, 
Der beleidigt, der verführt. 


Vielfach iſt der Menſchen Streben, 
Ihre Unruh, ihr Verdruß; 

Auch iſt manches Gut gegeben, 
Mancher liebliche Genuß; 
Doch das größte Glück im Leben + 3 
Und der reichlichfte Gewinn 4 
Iſt ein guter, leichter Sinn. 


Amor ſtach ſich mit dem Pfeile 
Und war voll Verdruß und Harm, 
Rief zur Freundſchaft: Heile! heile! 
Faßte ſchluchzend ihren Arm; 

Doch nach einer kleinen Weile 
Lief er, ohne Dank und Wort, F 
Mit dem Leichtfinn wieder fort. 


Wer der Menfchen thöricht Treiben 
Täglich. fieht und täglich ſchilt, 

. Und, wenn andre Narren bleiben, 

Selbft für einen Narren gilt, 

Der trägt ſchwerer, als zuv Mühle | 
Irgend ein beladen Thier. j 
Und, wie ich im Buſen fühle, } 
Wahrlich! fo ergeht e8 mir. 


Schießeft du nur. weit won Ziele, 
Ganz erbärmlich geht e8 dir. 
Diefer Narr ift an dem Ziele, 
Du verdient die Kolbe dir. 


Er trägt ſchwerer, als zur Mühle 
Irgend ein beladen Thier. 


Mer trägt ſchwerer, als zur Mühle 
Das geduldige, gute Thier! 
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Tag, Wald, Belfengrotte zu einem ernfthaften Portal zugehauen. 


Malde Fommen: 
Monoftatods Mohren. 


Aonofatos. 
Erhebet und preifet, 
Gefährten, unfer Glück! 
Wir fommen im Triumphe 
Zur Göttin zurück. 
Chor. 
Es ift uns gelungen, 
Es half uns das Glück! 
Wir fommen im Triumphe 
Zur Göttin zurüd. 
Alonoftatos. 
Wir wirkten verftohlen, 
Wir fchlichen hinan; 
Doch was fie uns befohlen, 
Halb ift e8 gethan. 
Chor. 
Wir wirkten verftohlen, 
Wir ſchlichen hinan; 
Dod was fie uns befohlen, 
Bald ift e8 gethan. 
Monofiatos. 
O Göttin! die du in den Grüften 
Verſchloſſen mit dir ſelber wohneft, 
Bald in den höchften Himmelslüften, 
- Zum Truß der ftolgen Lichter, throneft, 


Aus dem 





D höre deinen Freund! hir’ deinen Fünftigen Gatten! 
. Was hindert dich, allgegenwärtige Macht, 

Was hält dic ab, o Königin der Nacht! 

In diefem Augenblid uns bier zu überjchatten! 


(Donnerfhlag. Monoftatos und die Mohren ftürzen zu Boden. Binfterniß. Aus dem 
Portal entwickeln fih Wolken und verfchlingen es zulegt.) 


Die Königin (in ven Wolken). 
Der ruft mic an? 
Wer wagt's mit mir zu fprechen? 
Der diefe Stille kühn zu unterbrechen ? 
Ich höre nichts — jo bin ich denn allein! 
Die Welt verftummt um mich; jo foll e8 jeyn! 


(Die Wolfen dehnen fich fiber das Theater aus und ziehen über Monoftatos und bie 
Mohren hin, vie man jedoch noch fehen Fann.) 


Woget, ihr Wolfen, bin, 
Decket die Erbe, } 
Daß es noch püfterer, | 
Finfterer werde! 
Schreden und Schauer, 
Klagen und Trauer 
Leiſe verhalle bang’, 
Ende den Nachtgefang 
Schweigen und Top! 
Monofiatos und vas Chor (in voriger Stellung, ganz — 
Vor deinem Throne hier 
Liegen und dienen — 
Aönigin. 
Seyd, ihr Getreuen, mir 
Wieder erſchienen? 
Monoſtatos. 
Ja, dein Getreuer, 
Geliebter, er iſt's. 
Rönigin. 
Bin ic) gerochen? 
Chor. 
Göttin, du bift’s! 
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Nönigin. 
Sclängelt, ihr Blitze, 
Mit wüthendem Eilen, 
Raſtlos, die laftenden 
Nächte zu theilen! 
Strömet, Kometen, 
Am Himmel hernieder! 
Wandelnde Flammen, 
Begegnet euch wieder, 
Leuchtet der hohen 
Befriedigten Wuth! 
Monoftatos und vas Chor. 
Siehe! Kometen 
Sie fteigen hernieber, 
Wandelnde Flammen 
Begegnen ſich wieder, 

« Und von den Polen 
Erhebt fi) die Gluth. 


(Indem ein Norvlicht fich aus der Mitte verbreitet, fteht die Königin wie in einer Glorie. 

In den Wolken Ereuzen ſich Kometen, Elmsfeuer und Lichtballen. Das Ganze muf durch 

Form und Farbe und geheime Symmetrie einen zwar graufenhäften, doch angenehmen 
. Effect machen.) 


Monoftatos. 
In folcher feierlichen Pracht 
Wirft dur nun bald der ganzen Welt erfcheinen ; 
Ins Reich der Sonne wirket deine Madıt. 
Pamina und Tamino weinen; 
Ihr höchſtes Glück ruht in des Grabes Nacht. 
Königin. 
Ihr neugeborner Sohn, ift er in meinen Händen ? 
Alonoftatos. 
Noch nicht; doch werben wir's vollenden, 
Ich leſ' e8 in der Sterne wilder Schlacht. 


Königin. 
Noch nicht in meiner Hand? was habt ihr denn gethan ? 
Alonoftatos. 
D Göttin, fieh uns guädig an! 
Goethe, ſammtl. Werke, VIII. 18 
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In Sammer haben wir das Königshaus verlaſſen. 
Nun kannſt du fie mit Freude haflen. 
Bernimm! — Der fhönfte Tag beftieg ſchon keine Thron, 
Die ſüße Hoffnung nahte ſchon, 
Verſprach, der Gattentreue Lohn, 
Den lang’ erflehten, erften Sohn. 
Die Mädchen wanden ſchon die blumenreichften Kränze, 
Sie freuten fi auf Opferzug und Tänze, 
Und neue Kleider freuten fie noch mehr. 
Indeß die Fraun mit Hugem Eifer wachten 
Und mütterlich die Königin bedachten — 
Unfihtbar fchlichen wir durch den Palaſt umher — 
Da rief's: Ein Sohn! ein Sohn! Wir öffnen ungeſäumt 
Den goldnen Sarg, den du uns übergeben, 
Die Finſterniß entſtrömt, umhüllet alles Leben, 
Ein jeder tappt und ſchwankt und träumt. 
Die Mutter hat des Anblicks nicht genoſſen, 
Der Vater ſah noch nicht das holde Kind, 
Mit Feuerhand ergreif' ich es geſchwind, 
In jenen goldnen Sarg wird es ſogleich verſchloſſen — 
Und immer finſtrer wird die Nacht, 
In der wir ganz allein mit Tigeraugen ſehen; 
Doch ach! da muß, ich weiß nicht, welche Macht, 
Mit ſtrenger Kraft uns widerſtehen. 
Der goldne Sarg wird ſchwer — 
Chor. 
Wird ſchwerer uns in Händen. 
Monoſtatos. 
Wird ſchwerer, immer mehr und mehr! 
Wir können nicht das Werk vollenden. 
Chor. 
Er zieht uns an den Boden hin. 
Monoftatos. 
Dort bleibt er feft und läßt ſich nicht bewegen, 
Gewiß! es wirkt Saraftro’s Zauberfegen. 
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Chor. 
Wir fürchten felbft den Bann und fliehn. 
Königin. 

Ihr Feigen, das find eure Thaten? 
Mein Zorn — 

, Chor. 

Halt’ ein Ben Zorn, o Königin! 

Alonoftatos. 
Mit unverwandten, klugem Sinn 
Drüd’ ich dein Siegel ſchnell, das niemand Löfen Fan, 
Aufs goldne Grab und fperre fo den Knaben 
Auf ewig ein, 
So mögen fie den ftarren Liebling haben! 
Da mag er ihre Sorge fern! 
Dort fteht die todte Laft; der Tag erfcheinet bange, 
Wir ziehen fort mit drohendem Gefange. 
Chor. ; 

Sähe die Mutter je, 

Säh’ fie ven Sohn; 

Riſſe die Parze gleich 

Schnell ihn davon. 


Sähe der Bater je, 

Säh' er ven Sohn; 

Riſſe die Parze gleich 

Schnell ihn davon, 

Monoſtatos. 

Zwar weiß ich, als wir uns entfernt, 
Iſt federleicht der Sarkophag geworden. 
Sie bringen ihn dem brüderlichen Orden, 
Der, ſtill in ſich gekehrt, die Weisheit lehrt und lernt. 
Nun muß mit Liſt und Kraft dein Knecht aufs neue wirken! 
Selbſt in den heiligen Bezirken 
Hat noch dein Haß, dein Fluch hat ſeine Kraft. 
Wenn ſich die Gatten ſehn, ſoll Wahnſinn ſie berücken; 
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So ſey e8 gleich auf ewig weggerafft. 
Königin, Monofatos un Chor. 
Sehen die Eltern je, 
Sehn fie fi an, ‚ 
Valle die Seele gleich 
Schauder und Wahn! 


Sehen die Eltern je, 
Sehn fie den Sohn, 
Reiße die Parze gleich 
Schnell ihn davon! 
Das Theater geht in ein Chaos über, daraus entwidelt fich: 
Gin föniglider Saal. 


(Brauen tragen auf einem golpnen Geftelle, von welchem ein prächtiger Teppich herab- 
hängt, einen golpnen Sarkophag. Andre tragen einen reichen Baldachin darüber. Chor.) 


Chor ver Frauen. 
In ftiller Sorge wallen wir 
Und trauern bei der Luft; 
Ein Kind ift da, ein Sohn ift hier, 
Und Kummer vrüdt die Bruft. 
Eine Dame. 
Sp wandelt fort und ftehet niemals ftille, 
Das ift der weifen Männer Wille, 
Vertraut auf fie, gehorchet blind! 
So lang’ ihr wandelt, lebt das Kind, 
Chor. 
Ah, armes eingefchlognes Kind, 
Wie wird e8 Dir ergehen! 
Did) darf die gute Mutter nicht, 
Der Bater dic nicht jehen. 
Eine Dame. _ 
Und ſchmerzlich find die Gatten jelbft geſchieden, 
Nicht Herz an Herz ift ihmen Troft gegönnt. 
Dort wandelt er, dort weinet fie getrennt; 
Saraftro nur verichafft dem Haufe Frieden. 
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Chor. 
O ſchlafe fanft, o ſchlafe ſüß, 
Du längſt erwünſchter Sohn! 
Aus dieſem frühen Grabe ſteigſt 
Du auf des Vaters Thron. 


Eine Dame. 


Der König kommt, laßt und von dannen wallen. 


Im öden Raum läßt er die Klage fchallen, 
Schon ahnet er die Dede feines Throns: 
Er jehe nicht den Sarg des theuren Sohns. 


Camino. 
Wenn dem Bater aus der Wiege 
Zart und frifch der Knabe lächelt, 
Und die vielgeliebten Züge 
Holde Morgenluft umfächelt, 
Ya! dem Schickſal diefe Gabe 
Dankt er mehr, als alle Habe: 
Ah, es lebt, es wird geliebt, 
Bis es Liebe wieder giebt. 


Die Frauen (in ver Ferne). 
Ad, es lebt, e8 wird geliebt, 
Bis es Liebe wieder giebt. 


"Camino. 
Dämmernd nahte Schon der Tag 
In Aurorens Purpur- Schöne. 

- Ah! ein graufer Donnerjchlag 
Hüllt in Nacht die Freudenfcene. 
Und was mir das Schidjal gab, 
Det jo früh ein golones Grab. 

Die Frauen din ver Ferne). 
Ach, was ung das Schickſal gab, 
Deckt jo früh ein golpnes Grab. 
Camino. 
Ich höre fie, die meinen Liebling tragen, 


(Sie ziehen vorüber.) 
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D kommt heran! Laßt uns zufammen klagen! 
O fagt! wie trägt Pamina das Geſchick? 
Eine Dame. 
Es fehlen ihr der Götter ſchönſte Gaben, 
Sie ſeufzt nad) dir, fie jammert um den Knaben. 
Camino. h . 
O jagt mir, lebt noch mein verſchloßnes Glück? 
Bewegt ſich's noch an feinem Zauberplate? 
D gebt mir Hoffnung zu dem Schate! 
D gebt mir bald ihn felbft zurück! 
Damen. 
Wenn mit betrübten Sinnen 
Wir wallen und wir laufchen, 
So hören wir da Drinnen 
Gar wunderlich es raufchen. 
Wir fühlen was ſich regen, 
Wir fehn ven Sarg fid) bewegen, 
Wir horkhen und wir ſchweigen 
Auf diefe guten Zeichen. 
Und Nachts, wenn jeder Ton verhallt, 
Sp hören wir ein Kind, das lallt. 
Camino. 
Ihr Götter! ſchützet es auf wunderbare Weife! 
Erquickt's mit eurem Trank! nährt e8 mit eurer Speife! 
Und ihr beweiſ't mir eure Treue, 
Bewegt euch immer fort und fort! 
Bald rettet uns mit heil’ger Weihe 
Saraſtro's löſend Götterwort. 





Lauſchet auf die kleinſte Regung, 

Meldet jegliche Bewegung 

Dem beſorgten Vater ja. 
Camino und Chor. 

Und befreiet und gerettet, 

An der Mutter Bruft gebettet, 

Lieg’ er bald ein Engel ba. 
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Wald und Fels, im Hintergrund eine Hütte, an der einen Seite berfelben 
ein goldener Wafferfall, an der andern ein Vogelherd— 


VBapageno, Papagena figen auf beiden Seiten des Theaters von einander abge. 
wenbet, 


Sie (fteht auf und geht zu ihm). 
Was haft du denn, mein liebes Männchen ? 
Er (itzend). 
Ich bin verdrießlich, laß mid) gehn! 
5 Sie. 
Bin ich denn nicht dein liebes Hennchen? 
Magft du mic denn nicht Länger ſehn? 
Er. 
Ich bin verdrießlich! bin verdrießlich! 
Sie. 
Er ift verdrießlich! iſt verdrießlich! 
Beide. 
Die ganze Welt ift nicht mehr ſchön. 
(Sie fegt fich auf ihre Seite.) 
Er (ſeht auf und geht zu ihr). 
Was haft vu denn, mein liebes Weibchen? 
Sie. 
Ich bin verdrießlich, laß mich gehn! 
Er. 
Bift du denn nicht mein ſüßes Täubchen ? 
Will unfre Liebe ſchon vergehn? 
Sie. 
Ich bin verdrießlich! bin verdrießlich! 
Er (ich entfernend). 
Ich bin verdrießlich! bin verdrießlich! 
Beide. 
Was iſt uns beiden nur geſchehn? 
Er. Mein Kind! Mein Kind! laß uns nur ein bischen zur Ver— 
nunft kommen, Sind wir nicht recht undankbar gegen unfre Wohlthäter, 
daß wir ung fo unartig gebärden ? 
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Er. Warum find wir denn nicht wergnügt? 

Sie. Weil wir nicht luſtig find. 

Er. Hat uns nicht der Prinz zum Hochzeitgeſchenk bie toftbare 
Flöte gegeben, mit ver wir alle Thiere herbeiloden, hernach die jchmad- 
haften ausjuchen und uns die befte Mahlzeit bereiten! 

Sie. Haft dur mir nicht gleich) am zweiten Hochzeittag das herrliche 
Glockenſpiel geſchenkt? Ich darf nur darauf ſchlagen, fogleich ftürzen ſich 
alle Vögel ins Net. Die Tauben fliegen uns gebraten ins Maul. 

Er. Die Hafen laufen geſpickt auf unfern Tiſch! und Saraftro hat 
uns die ergiebige Weinguelle an unfre Hütte herangezaubert — und doch 
find wir nicht vergnügt. 

Sie (eufzend). Ja! es ift fein Wunder. 

Er (feufzenn). Freilich! Fein Wunder. 

Sie. Es fehlt ung — 

Er. Leider e8 fehlen ung — 

Sie (weinend). Wir find doch recht unglücklich! 

Er (weinend). Ja wohl, recht unglücklich! 

Sie (immer mit zunehmendem Weinen und Schluchzen). Die ſchönen, 

Er (gleichfatts). Artigen, 

Sie. Kleinen, 

Er. Scharmanten, 

Sie. Pa — 

Er Pa — 

Sir. Papa — 

Er. Papı — 

Sir. Ach! der Schmerz wird mid, noch umbringen. 

Er. Ich mag gar nicht mehr Leben! 

Sir. Mid, däuchte, fie wären ſchon da. 

Er. Sie hüpften jchon herum. 

Sir. Wie war das fo artig! 

Er. Erſt einen Kleinen Papageno. 

Sir. Dann wieder eine Kleine Papagena. 

Er. Papageno. 

Sir. Papagena. 

Er. Wo ſind ſie nun geblieben? 
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Sie. Sie find eben nicht gekommen. 
Er. Das ift eim rechtes Unglück! Hätte ic) mich nur be Zeiten 
gehangen! 
Sie Wär’ ich nur eine alte Fran geblieben! 
Beide. Ad wir Armen! 
$ Chor (Hinter ver Scene). 
Ihr guten Gefchöpfe, 
Was trauert ihr fo? 
Ihr luſtigen Vögel, 
Seyd munter und froh! 


Er. 
Aha! 
Sie. 
Aha ! 
Beide. 


Es klingen die Felſen, 
Sie fingen einmal, 
Sp klangen, 
So fangen 
Der Wald fonft und der Saal. 
Chor. 
Beſorgt das Gewerbe, 
Genießet in Ruh’! 
Euch ſchenken die Götter — 
(Baufe.) 
Er. 
Die Pa? 
Chor (als Eco). 
Die Pa, Pa, Pa. 
Sie. 
Die Pa? Pa? Pa? 
Chor (als Eco). 
Pa, Pa, Pa, Pa. 
Er. 
Die Papageno’s ? 
(Baufe.) 





— — 


Sie. ENTE TORT 
Die Papagenn’s? 9 
Baufe.) nnd; 
Chor. 
Euch geben die Götter p 
Die Kinder dazu. 
Er. 
Komm’, laß uns geſchäftig ſeyn, 
Da vergehn die Grillen. 
Erftlich nody ein Gläschen Wein — 
(Sie gehen nach ver Quelle und trinfen.) - / 
Beide. 
Nun laß uns geſchäftig jeyn, 
Schon vergehn die Grillen. 


(Er nimmt vie Flöte und ficht fih um, als wenn er nach dem Wilve fähe. Sie fest ſich 
in die Fleine Laube an den Vogelherd und nimmt das Glockenſpiel vor fich.) 
(Er Hläf't.) 
Sie (fing). 
Laß, o großer Geift des Lichts! 
Unfre Jagd gelingen, 
(Sie fpielt.) 
Beide (fingen). 
Laß der Vögel bunte Schaar 
Nach dem Herbe bringen. 
(Er bläfıt.) 
Sie (fingt). 
Sieh! die Löwen machen ſchon 
Frisch fich auf die Reiſe. 
" (Sie fpielt.) 
Er (fingt). 
Gar zu mächtig find fie mir. 
Sie find zähe Speife. 
(Er bläf't.) 
Sie (fingt). 
Hör’, die Vöglein flattern ſchon, 
Flattern auf den Aeſten. 
(Sie fpielt.) 
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Cr (fingt). 
Spiele fort! Das kleine Volf 
Schmedt am allerbeften. 
Auf dem Felde hüpfen ſchon 
Schöne fette Hühnchen. 

(Er biaft.) 

Sie (fpielt und fingt). 

Blaſe fort! da kommen jchon 
Hafen und Kaninchen. 


(E8 erfcheinen auf dem Belfen Hafen und Kaninchen. Indeſſen find auch die Lömen, 


Bären und Affen angelommen und treten dem Papageno in ven Weg.) 

(Sie fpielt.) 

Er (fingt). 
Wär’ ic) nur die Bären los! 
Die verwünfchten Affen! 
Jene find fo breit und dumm, 
Das find ſchmale Laffen. 

(Auf ven Bäumen lafjen fich Papageyen fehen.) 
Sie (ipielt und fingt). 
Auch die Papageyen-Schaar 
Kommt von weiten Keijen. 
Glänzend farbig find fie zwar; 
Aber jchlecht zu ſpeiſen. 
Er 


(hat indeffen den Hafen nachgeftellt und einen ermifcht und bringt ihn an den Löffeln 
hervor). 


Sieh, den Hafen Hafcht’ ich mir 
Aus der großen Menge, 
Sie 
(hat indefien das Garn zugefchlagen, in welchem man Bögel flattern fieht). 
Sieh, die fetten Vögel hier 
Garftig im Gedränge. 
(Sie nimmt einen Vogel Heraus und bringt ihn an ven Flügeln hervor.) 
Beide. 
Wohl, mein Kind, wir leben jo 
Einer von dem andern. 
Laß uns heiter, laß uns froh 
Nach der Hütte wandern. 


— 


— er 
PR MB J 
9 


284 


Chor (unſichtbar). 
Ihr luſtigen Vögel, J 


Seyd munter und froh! 
Verdoppelt die Schritte; 
Schon ſeyd ihr erhört, 


Euch iſt in der Hütte 
Das Beſte beſcheert. 
(Bei ver Wiederholung fallen Er und Sie mit ein.) 
Berdopple die Schritte; | 
Schon find wir erhört, 
Uns ift in der Hütte 
Das Befte bejcheert. 


# = 


Tempel. 
Verſammlung der Priefter. 


Chor. 
Schauen kann der Mann und wählen! 
Doch was hilft ihm oft die Wahl? 
Kluge ſchwanken, Weife fehlen, 
Doppelt ift dann ihre Qual. 
Recht zu handeln, 
Grad’ zu wandelt, 
Ser des edlen Mannes Wahl! 
Soll er leiden, 
Nicht entſcheiden, 
Spree Zufall aud einmal, 





Saraftro tritt vor dem Schluffe des Gefanges unter fie. Sobald der Gefang ver- 
Elungen hat, Eommt der Sprecher herein und tritt zu Saraſtro. 


Der Sprecher. Vor der nördlichen Pforte unferer heiligen Woh- 
nung ftehet unfer Bruder, der die Pilgrimjchaft unferes Jahres zurld- 
gelegt hat und wünſcht wieder eingelafjen zu werben. Ex überſendet hier 
das gewifje Zeichen, an dem du erkennen fannft, daß er nod) * iſt, 
in unſere Mitte wieder aufgenommen zu werden. 

(Er überreicht Saraſtro einen runden Kryſtall an einem Bande.) 


Sararro. Dieſer geheimmnißvolle Stein ift nod hell und Kar. Er 
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wirde trüb' erfcheinen, wenn unſer Bruder gefehlt hätte, Führe ven 


Wiederkehrenden heran! 
(Der Sprecher geht ab.) 


Saraftro. In dieſen ftillen Mauern lernt der Menſch ſich felbft 
und fein Innerftes erforfchen. Er bereitet fid) vor, die Stimme der Götter 
zu vernehmen; aber die erhabene Sprache der Natur, die Töne der be- 
dirftigen Menfchheit lernt nur der Wandrer Fennen, der auf ven meiten 
Gefilden der Erde umherſchweift. In diefem Sinne verbindet und das 
Geſetz, jährlich einen von uns als Pilger hinaus in die rauhe Welt zu 
ſchicken. Das Loos entjcheidet und der Fromme gehorcht. Auch ich, nach— 
dem ich mein Diadem dem würdigen Tamino übergeben habe, nachdem 
er mit junger Kraft und frühzeitiger Weisheit an meiner Stelle regiert, 
bin heute zum erftenmal aud in dem Falle, fo wie jeder von euch, in 
das heilige Gefäß zu greifen und mid dem Ausfpruche des Schickſals zu 
unterwerfen. 


Der Sprecher mit dem Pilger tritt ein. 


Pilger. Heil dir, Vater! Heil ud), Brüder! 

Alle. Heil dir! 

Sarafro. Der Kryftall zeigt mir au, daß du reines Herzens zu- 
vüde Tehrft, daß Feine Schuld auf dir ruht. Nun aber theile deinen 
Drüpern mit, was du gelernt, was du erfahren haft, und vermehre die 
Weisheit, indem du fie beftätigft. Vor allen aber warte nody ab, wen 
du deine Kleider, wen du diefes Zeichen übergeben follft, wer der Wille 
der Götter für dießmal aus der glüdlichen Gejellichaft entfernen wird. 
(Er giebt vem Pilger die Kugel zurüd. Zwei Priefter bringen einen tragbaren Altar, 
auf welchem ein flaches goldnes Gefäß fteht. Der Altar muß fo hoch feyn, daß man 


nicht in das Gefäß hineinfehen kann, ſondern in die Höhe reichen muß, um hinein- 
zugreifen.) 


Chorgefang. 

Saraftro (ver feine Rolle auseinander wickelt). Mid) traf Das Loos, und 
ich zaudere Yeinen Augenblick mich feinem Gebote zu unterwerfen. Ja, 
die Ahnung ift erfüllt. Mich entfernen die Götter aus eurer Mitte, um 
euch und mic zur prüfen. Im wichtigen Augenblicke werde ich abgerufen, 
da die Kräfte feinpfeliger Mächte wirkſamer werden. Durch meine Tren- 
nung von euch wird die Schale des Guten leichter, Haltet feft zufammen, 
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dauert aus, lenkt nicht vom rechten Wege, und wir werden uns fröhlich 
wieberjehen. | 


Die Krone gab id) meinem lieben, 
Ich gab fie fchon dem werthen Mann. x 
Die Herrſchaft ift mir noch geblieben, 

Daß ich euch allen dienen kann. 

Dody wird aud das mir nun entriſſen; 

Ic werd’ euch heute laſſen müfjen, 

Und von dem heilig lieben Ort — 

Ic gehe jchon. 

Leb’ wohl, mein Sohn! 

Lebt wohl, ihr Söhne! 

Bewahret der Weisheit hohe Schöne! 

Ich gehe ſchon 

Vom heilig lieben Ort 

Als Pilger aus der Halle fort. 


(Während dieſer Arie giebt Saraſtro fein Oberkleid und die hohenprieſterlichen Abzeichen 

hinweg, die nebft vem golonen Gefäße mweggetragen werden. Er empfängt dagegen vie 

Pilgerkleiver, das Band mit ver Kryftallfugel wird ihm umgehangen und er nimmt ven 

Stab in vie Hand. Hierzu wird der Gomponift zwifchen den verfchiedenen Theilen ver 
Arie, jedoch nur fo viel als nöthig, Raum zu laſſen wiffen.) 


Chor. 
Mer herrichet nun 
Am heiligen lieben Ort? 
Er geht von uns als Pilger fort. 
(Die Priefter bleiben zu beiden Seiten ftehen, ver Altar in ver Mitte.) 

Sarafıro. 
Mir ward bei euch, ihr Brüder, 
Das Leben nur ein Tag. 
Drum finget Freudenlieber, 
Werft euch in Demuth nieder 
Und gleidy erhebt euch wieder, 
Was auch der Gott gebieten mag! 





Bon eud) zu jcheiven, 
Bon euch zu laſſen, 
Welch tiefes Leiden! 
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Ich muß mic faſſen! 
O harter Schlag! 

(Nb.) 

Chor. 

Ihr heiligen Hallen, 
Bernehmet die Klagen ; 
Nicht mehr erjchallen 
An heitern Tagen 
Saraſtro's Worte, 
Am ernten Orte, 
In enlen Pflichten 
Zu unterrichten. 
Es ſoll die Wahrheit 
Nicht mehr auf Erden 
In ſchöner Klarheit 
Verbreitet werden. 
Dein hoher Gang 
Wird nun vollbracht; 
Doch uns umgiebt 
Die tiefe Nacht. 


Ein feierlicher Zug. 


(Gamina mit ihrem Gefolge. Das Käftchen wird gebracht. Sie will es, einer Vorbe— 

deutung zufolge, der Sonne widmen, und das Käftchen wird auf den Altar geſetzt. 

Gebet, Erpbeben. Der Altar verfinkt und das Käftchen mit. Verzweiflung ver Pamina. 

Diefe Scene iſt dergeftalt angelegt, daß die Schaufpielerin durch Beihülfe ver Muſik 
eine beveutende Folge von Leivenfchaften ausdrücken kann.) 


Wald und Fels. 
Papageno's Wohnung. 


(Sie haben große ſchöne Eier in der Hütte gefunden. Sie vermuthen, daß befonvere 
Vögel prinnen fteden mögen. Der Dichter muß forgen, daß vie bei viefer Gelegenheit 
vorfallenden Späffe innerhalb der Gränzen ver Schidlichkeit bleiben. Saraftro kommt 
zu ihnen. Nach einigen myſtiſchen Neußerungen über die Naturfräfte fteigt ein niedriger 
Felſen aus ver Erde, in deſſen Innern fich ein Feuer bewegt. Auf Saraftro’s Anmweifung 
wird auf dvemfelbigen ein artiges Neft zurecht gemacht, die Eier hineingelegt und mit 
Blumen bevedt. Saraftro entfernt fih. Die Eier fangen an zu fchwellen, eins nach dem 
andern bricht auf und drei Kinder Eommen heraus, zwei Jungen und ein Mädchen. Ihr 
erftes Betragen unter einander, ſowie gegen die Alten, giebt zu vichterifchen und mufifa- 
lifhen Scherzen Gelegenheit. Caraftro Fommt zuihnen. Einige Worte über Erziehung, 
Dann erzählt er ihnen ven traurigen Zuftand, in dem ſich Bamina und Tamino befinden, 
Nah den Verſinken des Käftchens fucht Pamina ihren Gatten auf. Indem fie fich 
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erbliden, fallen fie in einen periopifchen Schlaf, wie ihnen angedroht war, aus dem fie 

nur kurze Zeit erwachen, um fich der Verzweiflung zu überlaffen. Saraftro heißt vie 

muntere Bamilie nach Hofe gehen, um vie Betrübniß vurch ihre Scherze aufzuheitern. 

Befonvers foll Papageno die Flöte mitnehmen, um deren heilente Kraft zu verfuchen. 

Saraftro bleibt allein zurüd und erfteigt unter einer bedeutenden Arie den heiter Tiegen- 
den Berg.) 


Borfaal im Palaſt. 


(Zwei Damen und zwei Herren gehen auf und ab.) 


Eutti. 
. Stille, daß niemand ſich rühre, fich rege, 
Daß der Gefang nur ſich ſchläfernd bemege! 
Wachend und ſorgend bekümmert euch hier; / 
Kranfet der König, jo kranken aud) wir. u 


Dritte Dame (fchnell fommenp). | 
Wollet ihr das Neufte hören, 
Kann ich euch das Neufte jagen: 
Lange werden wir nicht Flagen; 
Denn die Mutter ift verfühnt. 


Dritter Herr (fchnell kommend und einfallend). 


Ta Je En Zune BE Zu De a mi a — 


Und man faget, Papageno 
Hat den größten Schag gefunden, | 
Große Gold- und Silberkflumpen, 
Wie die Straußeneier groß. 
Erſtes Eutti. 
Stille, wie mögt ihr das Neue nur bringen, 
Da wir die Schmerzen der Könige fingen? 
(Baufe.) 
Aber jo redet denn, macht ed nur fund, 
Dritte Dame. 
Wollet ihr das Neufte hören? — 
Dritter Herr. 
Und man faget, Bapageno — 
Dritte Dame. 
Lafjet euch das Neufte jagen — 
Dritter Herr. 
Hat den größten Schaß gefunden — 
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Vierte Dame (Schnell kommend und einfallenp). 


War Saraftro doch verſchwunden; 
Doch man weiß, wo er gemwejen, 
Kräuter hat er nur gelefen, 

Und er fommt und macht gefund. 


‘ Vierter Herr (fchnell kommend und einfallenp). 


Ich verfünde frohe Stunden, 
Ale Schmerzen find vorüber; 
Denn e8 ift der Prinz gefunden, 
Und man teägt ihn eben her. 
Cutti 
(der letzten viere, in welchem ſie ihre Nachrichten verſchränkt wiederholen). 
Cutti (ver erften viere). 
Stille, wie mögt ihr die Mährchen uns bringen? 
Helfet die Schmerzen der Herrſcher beſingen! 
Wär' es doch wahr und ſie wären geſund! 
(Die legten viere fallen ein, indem fie ihre Nachrichten immer verfchränft wienerholen.) 


Papageno und Bapagena, bie mit der Wache ftreitenn hereinpringen. 


Papageno. Es fol mich niemand abhalten! 

Papagena. Mid auch nicht! 

Papageno. Ich habe. dem König eher Dienfte geleifet, als. eure 
Bärte zu wachſen anfingen, mit denen ihr jeßo grimmig thut. 

Papagena. Und id) habe der Königin manchen Gefallen gethan, 
als der böje Mohr fie noch in feinen Klauen. hatte. Freilich würde fie 
mich nicht mehr kennen; denn damals war id) alt und häßlich, jego bin 
ich jung und hübſch. 

Dapageno. Alſo will ich nicht wieder hinaus, da ic) einmal 
herein bin. 

Papagena. Und ich will bleiben, weil ich hier. bin, 

Herr. Sieh da das gefieverte Baar! recht wie gerufen! (Zur Wache.) 
Laßt fie nur! fie werden dem König und der Königin willkommen ſeyn. 

Papageno. Tauſend Dank, ihr Herren! Wir hören, es ſieht hier 
ſehr übel aus. 
"Goethe; fimmtl. Werte, VIII. 19 
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Herr. Und wir hören, e8 fieht bei euch ſehr gut aus. 

Papageno. Bis e8 beſſer wird, mag es hingehen. 

Dame Iſt's dem wahr, daß ihr die herrlichen Eier gefunden 
habt ? 

Papageno. Gewif. 

Herr. Golone Straufßeneier? 

Papageno. Nichts anders, 

Dame. Kennt ihr denn auch den Vogel, der fie en 

Papageno. Bis jest noch nicht. 

Dame ES müfjen herrliche Eier feyn. 

Papageno. Ganz unſchätzbar. 

Herr. Wie viel habt ihr denn bis jetzt gefunden? 

Papageno. Ungefähr zwei bis dritthalb Schod. 

Dame Und alle maſſiv? 

Papageno. Bis auf einige, die lauter waren, 
Herr. Mlerliebfter Papageno, ihr ließt mir og eine Mandel zu- 
fommen ? 

Papageno. Don Herzen gern. 

Dame Ich wollte mir nur ein Paar in mein Natnralien-Cabinet 
ausbitten. 

Papageno. Sie ftehen zu Dienften. 

Dame. Dann habe id) noch ein Dutzend Freunde, alles Natur- 
forfcher, die ſich beſonders auf die eveln Metalle vortrefflich verftehen. 

Papageno. Alle jollen befriedigt werben. 

Herr. Ihr ſeyd ein wortreffliher Menſch. 

Papageno. Das wird mir leicht. Die Eier find das Wenigſte. Ich 
bin ein Handeldmann und zwar im Großen, wie ich fonft im Kleinen war. 

Dame Wo find denn eure Waaren? 

Papageno. Draufen vor dem äuferften Schloßhofe. Ich mußte 
fie ftehen laſſen. 

Dame Gewiß wegen des Zolls, 

Papageno. Sie wußten gar nicht, mas fie fordern zen 

Herr. Sie find wohl ſehr koſtbar. 

Papageno. Unſchätzbar. 

Dame Man kann e8 nad) ven Eiern berechnen. 

Papageno. Freilich! fie fchreiben fich von den Eiern ber, 
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Herr (zur Dame. Wir mitffen ihn zum Freunde haben, wir müffen 
ihnen durchhelfen. 


(Mit Papageno und Papagena ab, fodann mit beiden zurüd, Sie tragen golbne Käfige 
mit beflügelten Kindern.) 


Papageno uns Papagena. 
Von allen fchönen Waaren, 
Zum Markte hergefahren, 
Wird feine mehr behagen, 

AS die wir euch getragen 
Aus fremden Ländern bringen. 
D höret, was wir fingen! 
Und ſeht die ſchönen Vögel! 
Sie ftehen zum Verkauf. 

Papagena einen herauslaffent). 

Zuerft. befeht den großen, 

Den fuftigen, den Iofen! 

Er hüpfet leicht und munter 
Bon Baum und Buſch herunter; 
Gleich ift ex wieder droben 

Wir wollen ihn nicht loben. 

O jeht den muntern Vogel! 

Er fteht hier zum Verkauf. 
Papageno (ven andern vorweiſend) 
Betrachtet nun den Kleinen, 

Er will bedächtig ſcheinen, 

Und doch ift er ver Iofe, 

So gut als wie der große. 

Er zeiget meift im Stillen 

Den allerbeften Willen. 

Der Iofe, Eleine Vogel, 

Er. fteht Hier zum Verkauf. 

Papagena (vas dritte zeigenn). 
O jeht das Heine Täubchen, 
Das liebe Turtelweibchen! 

Die Mädchen find fo zierlich, 
Verftändig und manierlid) ; 


Sie mag ſich gerne putzen er 

Und eure Liebe nutzen. | en rand 

Der Heine, zarte Vogel, Re rer 

Er fteht hier zum Verkauf. 

Beide. 

Wir wollen fie nicht loben, 

Sie ftehn zu allen Proben. 

Sie lieben fi das Neue; 

Doch über ihre Treue 

Derlangt nicht Brief und Siegel; 

Sie haben alle Flügel. 

Wie artig find die Bügel, 

Wie reizend ift der Kauf! - 
(68 hängt von vem Gomponifien ab, die legten Zeilen eines jeven Verſes theils durch vie 


‚Kinder, tbeils durch die Alten und zulegt vielleicht durch das ganze Chor der gegenwär— 
tigen Perſonen wiederholen zu lafjen.) - 









Dame Sie find wohl artig genug: aber ift das alles? 
Papagena. Alles, und ich dächte, genug. 
Herr. Habt ihr nicht einige von den Eiern im Korbe? Ste wären 
mir lieber, als die Vögel, 
Papageno. Ich glaub's. Sollte man übrigens i in dieſer wahrheits⸗ 
liebenden Geſellſchaft die Wahrheit ſagen dürfen, ſo würde man —— 
daß man ein wenig aufgeſchnitten hat. 
Herr. Nur ohne Umſtände. 
Papageno. So würde ich ſagen, daß dieſes unſer ganzer Reich-⸗ 
thum ſey. Re: 
Dame Da wärt ihr .meit. 
Herr. Und die Eier? 
Papageno. Davon find nur die Sqhalen noch übrig. Denn eben 
dieſe ſind herausgekrochen. 
Herr. Und die übrigen dritthalb Schock ungefähr? 
Papageno. Das war nur eine Redensart. 
Dame. Da bleibt euch wenig übrig. 
Papageno. Ein hübjches Weibchen, Inftige Kinder und guter Pr R: 
mor. Wer hat mehr? 
Herr. Du bift aljo noch immer weiter nichts, als ein Luftigmacher. 


293 


Papageno. Und deßhalb unentbehrlid,. 

Herr. Bielleicht Fönnte diefer Spaß den König und Die Königin er— 
heitern ? 

Dame. Keinesweges. Es würde vielleicht ihnen nur traurige Erin- 
nerungen geben, 

Papageno. Und doch hat mid Saraſtro deßwegen hergefchidt. 

Herr. Saraftro? Wo habt ihr Sarafteo gefehn? 

Papageno. In unfern Gebirgen. 

Herr. Er fuchte Kräuter? 

Papageno. Nicht, daß ich wüßte. 

Herr. Ihr ſaht doch, daß er fich manchmal bückte. 

Papageno. Ya, bejonders wenn er ftolperte. 

Herr. So ein heiliger Mann ftolpert nicht ; er bückte ſich vorfäglich. 

Dapageno. Ich bin e8 zufrieden. 

Herr. Er ſuchte Kräuter und vielleicht Steine, und — hieher, 
König und Königin zu heilen. 

Papageno. Wenigſtens heute nicht; denn er befahl mir ausdrücklich, 
nad) dem Palaſte zu gehen, die berühmte Zauberflöte mitzunehmen uud 
beim Erwachen von Ihro Meajeftäten gleich die janftefte Melodie anzu— 
ftimmen, und dadurch ihren Schmerz wenigftens eine Zeitlang auszulöfchen. 

Dame Man muß alles verfuchen. 
Herr. Es ift eben die Stunde des Erwachens. Berfucht euer Mög— 
lichftes! An Dank und Belohnung joll es nicht fehlen. 
Damina un Camino 


(unter einem Thronhimmel auf zwei Sefjeln fohlafenv). 


(Man wird, um ven pathetifchen Eindruck nicht zu ftören, wohl die Papagena mit den 
Kindern abtreten lafjen, auch Papageno, ver vie Flöte bläft, kann fich Hinter die Cou— 
liffe, wenigftens halb verbergen und nur von Zeit zu Zeit fich fehen laſſen.) 


Tamina (auf ven Ton ver Flöte erwachenn). 

An der Seite des Geliebten 

Süß entjchlafen, janft erwachen, 

Gleich zu jehn den holden Blick — 
(Bapageno hört auf zu blaſen und horcht.) 

Camino (ermachenn). 

Ad) das könnte den DBetrübten 

Gleich zum frohen Gatten machen; 

Aber, ad, was ftört mein Glüd! 


294 


Chor. 
Papageno, blafe, blafe! 
Denn e8 fehrt der Schmerz zurück. 
Pamina (aufſtehend und herunterkommend). 
Aufgemuntert von dem Gatten 
Sich zur Thätigkeit erheben, 
Nach der Ruhe ſanftem Schatten 
Wieder in das raſche Leben 
Und zur Pflicht, o welche Luſt! 
Camino (aufſtehend und herunterkommend). 
Immerfort bei guten Thaten 
Sich der Gattin Blick erfreuen, 
Von der milden wohlberathen, 
Sich der heitern Tugend weihen, 
O wie hebt es meine Bruſt! 
(Ste umarmen ſich. Pauſe, beſonders ver Flöte.) 
Chor. 
Papageno, laß die Flöte 
Nicht von deinem Munde fommen! 
Halte nur nod) dießmal aus! 
Papageno. 
Laßt mic nur zu Athen kommen! 
Denn er bleibt mir wahrlich) aus. 
Camino und Pamina 
(fih von einander entfernend). 
Ah, was hat man uns genommen! 
O wie leer ift diefes Haus! 
Chor. 
Blaſe, Papageno, blafe! 
Halte nur nod) dießmal aus! 
Wapageno bläft.) 
Camino und Pamina 
(fich einander freundlich nähernp). 
Nein, man hat uns nichts genommen, 
Groß umd reich ift unfer Haus! 
Papageno. 
Ad), mir bleibt der Athen aus! 
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Chor. 
Halte nur ned) dießmal aus! 
Pamina un Camino. 
D wie leer ift dieſes Haus! 
(Es ift wohl überflüffig zu bemerfen, daß es ganz von dem Gomponiften abhängt, 


ben Mebergang von Zufriedenheit und Freude zu Schmerz und Verzweiflung, nah An, 
laß vorfichenver Verſe, zu verfchränfen und zu wieverholen,) 


(68 kommen Priefter, Es wird von dem Gompontften abhängen, ob verfelbe nur zwei 
ober das ganze Chor einführen will, Ich nehme das Legtere an. Sie geben Nachricht, 
wo fich das Kind befinde.) 


Priefer. 
In den tiefen Erdgewölben 
Hier das Waffer, hier das Feuer, 
Unerbittlich dann die Wächter, 
Dann die wilden Ungeheuer, 
Zwiſchen Leben, zwijchen Tod, 
Halb eutjeelet, 
Bon Durft gequälet, 
Liegt der Knabe. 
Hört fein Flehen! 
Weh! ach, er verfchmachtet ſchon. 
Rettet! rettet euren Sohn! 

Alle. 

Welche Stille, welches Graufen 
Liegt auf einmal um uns her! 
Welch ein dumpfes, fermes Saufen! 
Welch ein tiefbewegtes Braufen, 
Wie der Sturm im fernen Meer! 
Immer lauter aus der Ferne 
Hör’ ich alle Wetter drohen. 
Welche Nacht bedeckt den goldnen 
Heitern Himmel, 
Und die Sterne 
Schwinden ſchon vor meinem Blid. 


(Unterirvifches Gewölbe. In der Mitte ver Altar mit dem Käftchen wie er verfant. An 
zwei Pfeilern ftehen gemwaffnete Männer gelehnt und feheinen zu fchlafen. Von ihnen 
geben Ketten herab, woran. vie Löwen gefeflelt find, die am Altare Liegen. Alles ift 
dunfel, das Käftchen ift transparent und beleuchtet die Scene.) 
N 
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g | £ Chor (unſichtbar .. — 
Be: Bir richten und beſtrafen ;/ 
| Der Wächter fell mid fülnen, 
Der Himmel glüht fo roth. —— 
Der Löwe ſoll nicht raſten, a ee — 
Und öffnet ſich der Kaſten, — at ARE 
So ſey der Knabe tobt. * 
(Die Löwen richten fich auf und gehen an der Kette Hin re * 
Erſter Wächter 





(ohne ſich zu bewegen). 
Bruder, wachſt nu? BR 
Bweiter x 
(ohne fich zu bewegen). 
Ich höre. 
Erper. Br > 
Sind wir allein? 
weiter. 
Wer weiß? 
4 j Erfer. 
Wird e8 Tag? 
Bweiter. - } 
Vielleicht ja. ; 
Erſter. 
- Kommt die Nacht? 
Dweiter | —— 
Sie iſt da. an 
e: 0. Örfer. 
Die Zeit vergeht. 
Bweiter. —— 
| * Aber wie? * 
Pan ee —5 — 
Schlägt die Stunde wohl? 1 His ——— 
Uns nie. TER Bi" ing 
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Du zweien. 

Bergebens bemühet 

Ihr euch da droben jo viel, 

Es rennt der Menſch, es fliehet 

Bor ihm das bewegliche Biel. 

Er zieht und zerrt vergebens 

Am Vorhang, der ſchwer auf des Lebens 

Geheimniß, auf Tagen und Nächten ruht. 
# Vergebens ftrebt er in die Luft, 

Bergebens dringt er in bie tiefe Gruft. 

Die Luft bleibt ihm finfter, 

Die Gruft wird ihm helle; 

Doc wechjelt das Helle 

Mit Duntel fo fehnelle. 

Er fteige herunter, 

Er dringe hinan; 

Er irret und irret 

Bon Wahne zu Wahn. 


(Der hintere Vorhang öffnet fih. Decoration des Waſſers und Feuers, wie in ver 
Zauberflöte. Links das Feuer, eine Eleine freie Erhöhung, wenn man da durchgegangen 
iſt, alsdann das Wafjer, oben drüber ein gengbarer Felfen, aber ohne Tempel. Die 
ganze Deroration muß fo eingerichtet feyn, daß es ausficht, als wenn man von dem 
Belfen nur durch das Feuer und das Waſſer in vie Gruft Eommen Eönnte.) 


Camino um Pamina 
kommen mit Badeln den Felfen herunter. Im Herabfteigen fingen fte. 


Camino. 
Meine Gattin, meine Theure, 
D wie ift der Sohn zu retten! 
Zwiſchen Wafjer, zwifchen Teuer, 
Zwiſchen Graus und Ungehener 
Ruhet unjer höchfter Schatz. 
(Sie gehen durchs Feuer.) 


Pamina. , 
Einer Gattin, einer Mutter, 
Die den Sohn zu retten eilet, 
Macht das Wafler, macht das Feuer, 


a 5 a a 


* 


’ 


In der Gruft das Ungeheuer, 
Macht der ftrenge Wächter Plab. 


(Indeſſen hat fich eine Wolfe herabgezogen , fo daß fie in der Mitte zwifchen Wafjer und 
Feuer ſchwebt. Die Wolfe thut ſich auf.) 


Die Königin der Aacht. 
Was iſt gefchehen! 
Durch das Waſſer, durch das Feuer 
Drangen ſie glücklich und verwegen. 
Auf ihr Wächter! ihr Ungeheuer! 
Stellet mächtig euch entgegen 
Und bewahret mir den Schatz! 


Die Wächter 
(richten ihre Speere gegen das Käſtchen, doch ſo, daß ſie davon entfernt bleiben. Die 
Löwen ſchließen ſich aufmerkſam an ſie an. Die Stellungen ſollten auf beiden Seiten 
ſymmetriſch ſeyn). 
Wir bewahren, wir bewachen 
Mit Speer und Löwenrachen, 
O Göttin, deinen Schatz. 
Camino und Pamina — 
(hervorkommend). 
O mein Gatte, mein Geliebter, 
Meine Gattin, meine Theure, 
Sieh, das Waſſer, ſieh, das Feuer 
Macht der Mutterliebe Platz. 
Ihr Wächter, habt Erbarmen. 
Königin. 
Ihr Wächter, fein Erbarmen! 
Behauptet euren Platz! 
Camino um Pamina. 
D meh! o weh uns Armen! 
Mer rettet unfern Schat? 
Königin. 
Sie dringen durch die Wachen, 
Der grimme Löwenrachen 


Verſchlinge gleich) ven Schag! 
(Die Wolke zieht weg. Stille.) > 
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Das Kind (im Kaſtchen). 
Die Stimme des Vaters, 
Des Mütterchens Ton, 
Es hört fie der Knabe 
Und wachet auch ſchon. 


Pamina und Camino. 
D GSeligfeit, den erften Ton, 
Das Lallen feines Sohns zu hören! 
O laßt nicht Zauber uns bethören, 
Ihr Götter! Welche Seligfeit. 
Beglüct uns ſchon! 
O laßt uns ihn noch einmal hören 
Den ſüßen Ton! 


Chor (unfichtbar). 
Nur ruhig! es jchläfet 
Der Knabe nicht mehr; 
Er fürchtet die Löwen 
y Und Speere nicht jehr. 
Ihn halten die Grüfte 
. Nicht lange mehr auf; 2 
Er dringt in die Lüfte 
Mit geiftigem Lauf. 
(Der Dedel des Kaftens fpringt auf. Es fteigt ein Genius hervor, der durch die Lichter, 
welche den Kaften transparent machten, ganz erleuchtet ift, wenn die Lichter fo disponirt 
find, daß die obere Hälfte der übrigen Figuren gleichfalls mit erleuchtet ift.‘ In dem 
Augenblick treten die Wächter mit ven Löwen vem Kaften näher und entfernen Tamino 
und PBamina.) 
Genius. 
Hier bin ich, ihr Lieben! 
Und bin ich nicht ſchön? 
Wer wird ſich betrüben 
Sein Söhnchen zu ſehn? 
In Nächten geboren, = 
Im herrlichen Haus, 
Und wieder verloren 
Im Nächten und Graus. 
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Zum 30. Jannar 1813. 


* J 
(Es wird angenommen, ein ländliches Chor habe ſich verſammelt und ſtehe im Begriff, 
feinen Beftzug anzutreten.) 


Chor. 
Dem feftlihen Tage 
Begegnet mit Kränzen, 
Verſchlungenen Tänzen, 
Gejelligen Freuden 
Und Keihengefang! 
Damon. 
Wie jehn’ ich mic, aus dem Gebränge fort! 
Wie frommte mir ein wohlwerborgner Ort! 
In dem Gewühl, in diefer Menge 
Wird mir die Ylur, wird mir die Luft zu enge. 
Chor. 
Nun oronet die Züge, 
Daß jeder ſich füge 
Und einer mit allen, 
Zu wandeln, zu mallen 
Die Fluren entlang! 
Es wird angenommen, das Chor entferne fih; der Gefang wird immer leifer, bis er 
zulegt ganz, wie aus ver Ferne, verhallt.) 
Damon. 
Bergebens ruft, vergebens zieht ihr mid); 
Es fpricht mein Herz; allein es fpricht mit fich. 


Und foll ich beſchauen 
Gefegnetes Land, 

Den Himmel, den blauen, 
Die grünenden Gauen, 
Sp will ich allein 

Im Stillen mid, freun. 


Da will ich verehren 
Die Würde der Frauen, 
Im Geifte fie ſchauen, 
Im Geifte verehren; 
Und Echo allein 
Bertraute ſoll jeyn. 

2 Chor 


(aufs leifefte, wie aus der Ferne), 
mifcht abfagmeife in Damon’s Gefang die Worte: 


Und Echo — allein — 
Bertraute — foll jeyn. 
Menalkas. 
Wie find’ ich dich, mein Trauter, hier! 
Du eileft nicht zu jenen Feſtgeſellen? 
Nun zaudre nicht und komm' mit mir, 
In Reih' und Glied auch ums zır ftellen. 
Damon. 
Willkommen, Freund! doc laß die Feftlichkeit 
Mic hier begehn im Schatten alter Buchen. 
Die Liebe ſucht die Einfamfeit; 
Auch die Verehrung darf fie ſuchen. 
ı Menalkas. 
Du ſucheſt einen falſchen Ruhm, 
Und willſt mir heute nicht gefallen. E 
Die Liebe jey dein Eigenthum; 1 
Doch die Verehrung theileft du mit allen! 


Wenn ſich Taufende vereinen - 
Und des holden Tags Erjcheinen rs 
Mit Gefängen, hie — 
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Freudeklängen, 
Herrlich feiern, 
Dann erquickt ſich Herz und Ohr. 


Und wenn Tauſende betheuern, 
Die Gefühle ſich erſchließen 
Und die Wünſche ſich ergießen, 
Reißt es kraftvoll did) empor. 
(Es wird angenommen, das Chor kehre nach und mach aus ver Ferne zurück,) 
Damon. 
Lieblich hör’ ich ſchon von weiten, 
Und es veizet mich die Menge ; 
sa, fie wallen, ja fie jchreiten 
Bon dem Hügel in das Thal. 
5 Mlenalkas. 
Laß ums eilen, fröhlich fchreiten 
Zu dem Rhythmus der Gefänge! 
Ja, fie kommen, fie bereiten , 
Sic, des Waldes grünen Saal. 
Chor (allmählig wachienv). 
Ja, wir kommen, wir begleiten 
Mit dem Wohlklang der Gejänge 
Fröhlich im Verlauf der Zeiten . 
Dieſen einzig ſchönen Tag. 
Alle. 
Worauf wir zielen, 
Was alle fühlen 
Verſchweigt, verjchweiget! — 
Nur Freude zeiget! 
Denn die vermag’s; 
Ihr wird e8 glüden, 
Und ihr Entzüden 
Enthält die Würde, 
Enthält den Segen 
Des Wonne-Tags! 


Goethe, fümmtl, Werke. VII. 20 
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Rinaldo. 


Chor. 2 f 
Zu dem Strande! zu der Bartel,. 7° 
Iſt euch ſchon der Wind nicht günſtig, 
Zu den Rudern greifet brünſtig! 
Hier bewähre ſich der Starke: 
So das Meer durchlaufen wir. 


Ninalvdo. 
D laßt mic) einen: Augenblic noch bier! 
Der Himmel will e8 nicht, ich ſoll nicht ſcheiden. 
Der wüſte Fels, die waldumwachſ'ne Bucht 
Befangen mich, fie hindern meine Flucht. 
Ihr wart jo Schön, num ſeyd ihr umgeboren; 
Der Erde Reiz, des Himmels Neiz ift fort. 
Was hält mich noch am Schredensort? 
Mein einzig Glück, hier hab’ id) es verloren. 


Stelle her der golonen Tage 

Paradieſe noch einmal, 

Liebes Herz! ja ſchlage, Tchlage! 

Treuer Geift, erſchaff' fie wieder! 

Freier Athen, deine Lieber 
Miſchen ſich mit Luft und Dual. 


Bunte reich geſchmückte Beete, 
Sie umzingelt ein Palaft; 

- Alles weht in Duft und Nöthe, 
Wie du nie geträumet haft. 
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Kings umgeben Galerien 

Diefes Gartens weite Näume; 
ofen an der Erde blühen, 

In den Lüften blühn die Bäume, 


Wafferftrahlen! Waflerfloden ! 
Lieblich raufcht ein Silberfchwall ; 
Mit der Turteltaube Loden 

Lodt zugleid) die Nachtigall. 


Chor. 
Sachte kommt! und kommt verbunden 
Zu dem ebelften Beruf! 
Alle Reize find verfchwunden, 
Die ſich Zauberei erichuf. 
Ad, nun heilet feine Wunden, 
Ad, nun. teöftet feine Stunden 
Gutes Wort und Freundes-Auf, 


kinaldo. 
Mit der Turteltaube Locken 
Lockt zugleich die Nachtigall; 
Waſſerſtrahlen, Waſſerflocken 
Wirbeln ſich nach ihrem Schall. 


Aber alles verkündet: 
Nur Sie iſt gemeinet; 
Aber alles verſchwindet, 
Sobald ſie erſcheinet 
In lieblicher Jugend, 
In glänzender Pracht. 


Da ſchlingen zu Kränzen 
Sich Liljen und Roſen; 
Da eilen und koſen 

In luſtigen Tänzen 

Die laulichen Lüfte, 





Sie führen Gedüfte, | 
Sid, fliehend und fuchend, 
Vom Schlummer erwacht. 
Chor. 
Nein! nicht länger ift zu jaumen! 
Wecket ihn aus feinen Träumen, 
Zeigt den diamantnen Schild! 
kinaldo. 
Weh! was ſeh' ich, welch ein Bild! 
Chor. 
Ja, e8 foll ven Trug entfiegeln. 
kinaldo. 
Soll ich alſo mich beſpiegeln, 
Mich ſo tief erniedrigt ſehn? 
Chor. 
Faſſe dich, ſo iſt's geſchehn. 
Rinaldo. 
Ja, jo ſeys! Ich will mich faſſen, 
Will den Lieben Ort verlafien, 
Und zum zweitenmal Armiden. — 
Nun fo ſey's! jo ſeys geſchieden! 
Chor. 
Wohl, es jey! es ſey geſchieden. 
Cheil des Chors. 
Zurück nur! zurüde 
Durch günſtige Meere! 
Dem geiſtigen Blicke 
Erſcheinen die Fahnen, 
Erſcheinen die Heere, 
Das ſtäubende Feld. 
Chor. 
Zur Tugend der Ahnen 
Ermannt ſich der Helv. 
kinaldo. 
Zum zweitenmale 


Seh ich erſcheinen 
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Und jammern, weinen 
In biefem Thale 
Die Frau der Frauen. 
Das foll ich ſchauen 
Zum zweitenmale? 
Das ſoll ich hören, 
Und foll nicht wehren 
Und foll nicht retten? 
Chor. 
Unwürdige Ketten! 
Ninaldo. 
Und umgewandelt 
Seh’ ich die Holde; 
Sie blidt und handelt 
Gleichwie Dämonen, 
Und fein Verſchonen 
Iſt mehr zu hoffen. 
Vom Blitz getroffen 
Schon die Paläfte! 
Die Götter- Fefte, 
Die Luftgefchäfte 
Der Geifterkräfte, 
Mit allem Lieben 
Ach, fie zerftieben! 
Chor. 
Ja, fie zerftieben, 
Cheil des Ehors. 
Schon find fie erhöret, 
Gebete der Frommen, 
Noch ſäumſt du zu kommen? 
Schon fürdert die Reife 
Der günftigfte Wind. 
Chor. 
Geſchwinde, geſchwind'! 
Kinaldo. 
Im Tiefſten zerſtöret, 











Ich hab’ euch vernommen; 00 
Ihe drängt mich zu Fontmten. 5 

Ungluckliche Reife! 0 © 

Unfeliger Wind! 00% 

Eur. N 5 


— nn 


Chor. | | 

Segel jchwellen! — 
Grüne Wellen, 
Weiße Schäume, 

Seht die grünen 

Weiten Räume, 

Von Delphinen 

Raſch durchſchwommen. 

Einer nad dem andern. 

Wie fie tommen! 

Wie fie ſchweben! 

Wie fie eilen! 

Wie fie ftreben! 

Und verweilen 

So beweglich, 

So verträglich! 

Zu zweien. 

Das erfeifchet, 

Und verwifchet 
Das Bergangne. 

Dir begegnet 

Das gefegnet 

Angefangne. 

kinaldo. 

Das erfriſchet, 
Und verwiſchet 
Das Vergangne. 








EN | (Wieverholt zu preien.) 
— Wunderbar find wir gelommen, — 
N: Wunderbar zurückgeſchwommen: | B 
Er Unfer großes Ziel ift dal “4 ts 
Fr Schalle zu dem heiligen Strande 4 
Loſung dem gelobten Lande: * 9 
Godofred und Solyma! 
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Die erfte Walpurgisnacht. 


Ein Druide. 
Es lacht der Mai! 
Der Wald ift frei 
Bon Eis und Neifgehänge, 
Der Schnee ift fort, 
Am grünen Ort 
Erſchallen Luftgefänge. 
Ein reiner Schnee 
Liegt auf der Höh; 
Doch eilen wir nad) oben, 
Begehn den alten heil’gen Brauch, 
Allvater dort zu loben, 
Die Flamme lodre durch den Rauch! 
Sp wird das Herz erhoben. 
Die Druiden. 

Die Flamme lodre durch den Rauch! 
Degeht den alten heil’gen Brauch, 
Allvater dort zu Toben! 
Hinauf! hinauf nach oben! 

Einer aus vem Dolke. 
Könnt ihr fo verwegen handeln? | 
Wollt ihr denn zum Tode wandeln? 4 
Kennet ihr nicht die Gefeße 
Unſrer harten Ueberwinder? 
Kings geftellt find ihre Nee 
Auf die Heiden, auf die Sünder, 
Ad, fie Schlachten auf dem Wale 


| 
i 
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’ 
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Unfre Weiber, unfre finder. 
Und wir alle 
Nahen uns gewiſſem Falle, 

Chor der Weiber. 

Auf des Lagers hohem Walle 
Schlachten fie ſchon unfre Kinder, 
Ach, die ftvengen Ueberwinder! 
Und wir alle 
Nahen uns gewiſſem Falle, 

Ein Druide. 
Wer Opfer heut 
Zu bringen fcheut, 
Verdient erft feine Bande, 
Der Wald ift frei! 
Das Holz herbei, 
Und fchichtet e8 zum Brande! 
Doc bleiben wir 
Im Bufchrevier 
Am Tage noch im Stillen, 
Und Männer ftellen wir zur Hut, 
Um eurer Sorge willen, 
Dann aber laßt mit frifchem Muth 
Uns unfre Pflicht erfüllen. 

Chor ver Wächter. 
Vertheilt euch, wackre Männer, hier 
Durch diefes ganze Waldrevier, 
Und wachet hier im Stillen, 

Wenn fie die Pflicht erfüllen! 

Ein Wädter. 

Dieje dumpfen Pfaffenchriften, 

Laßt uns Fed fie überliften! 

Mit dem Teufel, den fie fabeln, 

Wollen wir fie jelbft erſchrecken. 

Kommt! mit Zaden und mit Gabeln 

Und mit Gluth und Klapperftöcen 

Lärmen wir bei nächt'ger Weile 
Goethe, fümmtl, Werke. VIIL 21 


Durch die engen Felfenftreden ! 
Kauz und Eule, 
Heul’ in unſer Rundgeheule! 
Chor ver Wächter. 

Kommt mit Zaden und mit Gabeln, 
Wie der Teufel, ven fie fabeln, 

Und mit wilden Klapperftöcen 

Durch die leeren Felfenftreden! 

Kauz und Eule, 

Heul' in unfer Rundgeheule! 

Ein Druide. 

Sp weit gebracht, 

Daß wir bei Nacht 

Allvater heimlich fingen! 

Doc ift e8 Tag, 

Sobald man mag 

Ein reines Herz div bringen. 
Du kannſt zwar heut, 

Und manche Zeit, 

Dem Feinde viel erfauben. 
Die Flamme reinigt fi von Rauch: 
Sp reinig' unfern Glauben! 

Und raubt man uns den alten Brauch, 
Dein Licht, wer will e8 rauben! 

Ein hriftlider Wächter. 

Hilf, ach Hilf mir, Kriegsgefelle, 

Ah, e8 kommt die ganze Hölle! 

Sieh, wie die verherten Leiber 

Durch und durch von Flamme glühen! 
Menihen- Wolf und Drachen - Weiber, 
Die im Flug vorüberziehen! 
Welch entjeliches Getöfe, 
Laßt ung, laßt uns alle fliehen! 
Oben flammt und fauf’t ver Böſe; 
Aus dem Boden 

Dampfet rings ein Höllen-Broden. 








Chor der chriſtlichen Wächter. 

Schreckliche verherte Leiber, 

Menfhen-Wölf und Drachen-Weiber! 

Welch entjegliches Getöfe! 

Sieh, da flammt, da zieht der Böſe! 

Aus dem Boden 

Dampfet rings ein Höllen-Broden, 
Chor der Druiden. 

Die Flanmie reinigt ſich vom Rauch: 

So reinig' unſern Glauben! 

Und raubt man uns den alten Brauch, 

Dein Licht, wer kann es rauben! 
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Götz von Serlidhingen 
mit Der eifernen Hand. 


Ein Schaufpiel, 


Goethe, ſämmtl. Werke, IX. 1 
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BPerfonem 


Kaifer Marimilian. 

Götz von Berlichingen. 

Eliſabeth, feine Fran. 

Maria, feine Schweſter. 

Carl, fein Söhnchen. 

Georg, fein Bube. . 

Bifhof von Bamberg. 

MWeislingen, 

Adelheid von Walldorf, > an des Bifchofs Hofe. 

Liebetraut, 

Abt von Fulda. 

Dlearins,: beider Nechte Doctor. 

Bruder Martin, 

Hans von Selbitz. 

Franz von Sickingen. 

Lerſe. 

Franz, Weislingens Bube. 

Kammerfräulein der Adelheid. 

Mepler, Sievers, Link, Kohl, Wild, Anführer der rebellifchen Bauern. 
Hoffranen, Hoflente, am Bamberg’fchen Hofe: 
Kaiferlihe Räthe. 

Rathsherrn von Heilbronn. 

Nichter des heimlichen Gerichts. 

Zwei Nürnberger Kaufleute. 

Mar Stumpf, Pfalzgräflicher Diener. 

Ein Unbekannter. 

Brautvater, 
Bräutigam, 
Berliching’fche, Weisling'ſche, Bamberg’fche Reiter. 


| Bauern, . 


A 


Hauptleute, DOffieiere, Knechte von der Neichsarmee. 
Schenfwirth. 

Gerichtspiener. 

. Heilbronner Bürger. 

Stadtwache. 

Gefängnißwärter. 

Bauern. 

Zigennerhauptmann. 

Zigeuner, Zigennerinnen. 
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Erfter Act. 


Schwarzenberg in Branten. 
Herberge. 


Metzher, Sievers am Tifche. Zwei Neitersdfnechte beim Feuer. Wirth. 


Sievers. Hänfel, noch ein Glas Branntwein, und meß chriſtlich. 

Wirth. Du bift dev Nimmerfatt. 

Metz ler (leiſe zu Sievers). Erzähl das noch einmal vom Berlichingen! 
Die Bamberger dort ärgern fich, fie möchten ſchwarz werben. 

Sievers. Bamberger? Was thım die hier? 

Metzler. Der Weislingen ift oben aufm Schloß beim Heren Grafen 
ſchon zwei Tage; dem haben fie das G'leit geben. Ich weiß nicht, wo 
er herkommt; fie warten auf ihn; er geht zurück nach Bamberg. 

Sievers. Wer ift der Weislingen?. 

Metzler. Des Biſchofs rechte Hand, .ein gewaltiger Herr, der dent 
Götz auch aufn Dienft lauert. 

Sievers. Er mag fi in Acht nehmen, 

Metz ler cdeife). Nur immer zu! aut.) Seit wann hat denn der Göß 
wieder Händel mit dem Biſchof von Bamberg? Es hieß ja, alles wäre 
vertragen und gejchlichtet. 

Sievers. Ja, vertrag du mit den Pfaffen! Wie der Bilchof ſah, 
er vicht’t nichts aus und zieht immer ven Kürzern, kroch ex zum Kreuz 
und war gejchäftig, daß der Bergleich zu Stand käm. Und der getreu- 
herzige Berlichingen gab unerhört nad), wie er immer thut, wenn ev im 
Bortheil ift. 

Metler. Gott erhalt’ ihn! Ein vechtichaffner Herr! 


Sievers. Nun denk, ift das nicht ſchändlich? Da werfen fie ihm 
einen Buben nieder, da er fid) nicht weniger verſieht. Wird fie aber 
Ichon wieder dafür Iaufen! 

Meter. Es ift doch dumm, daß ihm der legte Streich mißglückt 
ift! Er wird fich garftig erboßt haben. 

Sievers. Ich glaub nicht, daß ihn lang was fo verbrofien hat.- 
Denk auch, alles war aufs genaufte verkundſchaft, wann der Biſchof aus- 
dem Bad käm, mit wie viel Neitern, welchen Weg; und wenn's nicht 
wär durch faljche Leut verrathen worden, wollt er ihm das Bad gefegnet 
und ihn ausgerieben haben. 

Erfer Heiter. Was raifonnirt ihr von unferm Biſchof? Ich glaub 
ihr fucht Händel. 

Sievers. Kümmert euch um eure Sachen! Ihr habt an unferm 
Tiſch nichts zu fuchen, 

Dweiter Meiter. Wer heißt euch von unferm Biſchof deſpectir— 
lich reden? 

Sievers. Hab ic euch Ned und Antwort zu geben? Seht doch 
den Fragen! 

AGrfter Reiter fchlägt ihn hinter vie Ohren.) 

Metler. Schlag den Hund todt! 

(Sie fallen über einander her.) 

Bweiter Keiter. Komm ber, wenn du's Herz haft. 

Wirth (reist fie von einander). Wollen ihr Ruh' haben! Zaujend 
Schwerenoth! Schert euch 'naus, wenn ihr was auszumachen habt. In 
meiner Stub ſoll's ehrlich und ordentlich zugehen. Gchiebt die Neiter zur 
Thür hinaus.) Und ihr Ejel, was fangen ihr an? 

Mepler. Nur nit viel gefchimpft, Hänfel, jonft kommen wir bir 
über die Glatze. Komm, Kamerad, wollen die draußen bläuen. 


wei Berliching'ſche Reiter kommen. 


Erfter Heiter. Was giebt's da? 

Sievers. Ei guten Tag, Peter! Veit, guten Tag! Woher? 

Bweiter Keiter. Daß du dich nit unterftehft zu verrathen went 
wir dienen. 3 

Sievers dteife). Da ift euer Herr Götz wohl auch nit weit? 

Erfter Keiter. Halt dein Maul! Habt ihe Händel? 
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Sievers. Ihr ſeyd den Kerls begegnet draußen, find Bamberger, 

Erper Meiter. Was thun die hier? 

Meter. Der Weislingen ift droben aufm Schloß, beim gnädigen 
Herrn, den haben fie geleit't. 

Erſter Heiter. Der Weislingen? 

Dweiter Meiter cteife,. Peter! das ift ein gefunden Freffen! (@aut.) 
Wie lang ift er da? 

Metler. Schon zwei Tage, Aber er will heut noch fort, hört’ 
id) einen von ben Kerls jagen. 

Erſter Keiter (eiſe). Sagt ich die nicht, er wär daher, Hätten 
wir dort drüben eine Weile pafjen können, Komm, Veit. 

Sievers. Helft ung doch erft die Bamberger ausprügeln. 

Dweiter Heiter. Ihr ſeyd ja auch zu zwei. Wir müfjen fort. 
Adies! (As. 

Sievers. Lumpenhunde die Reiter! wann man fie nit bezahlt, thun 
fie div feinen Streid). 

» Mekler. Ich wollt ſchwören, fie haben einen Anfchlag. Wen 

dienen fie? 

Sievers. Ich folls nit fagen. Sie dienen dem Göß. 

Metzler. Sc! Nun wollen wir über die draußen. Komm! fo lang 
id) einen Bengel hab, fürcht ich ihre Bratſpieße nicht. 

Sievers. Dürften wir nur fo einmal an die Fürften, die ung die 
Haut über die Ohren ziehen. 


Herberge im Wald. 


Göh (wor der Thüre unter der Linde). Wo meine Knechte bleiben! Auf 
und ab muß ich gehen, fonft übermannt mich der Schlaf. Fünf Tag’ 
und Nächte jchon auf der Lauer. Es wird einem fauer gemacht das 
bischen Leben und Freiheit. Dafür, wenn ich dich habe, Weislingen, 
will ich mir's wohl ſeyn laſſen. (Schenkt ein.) Wieder leer! Georg! So 
lang's daran nicht mangelt und an frifchen Muth, lady ich der Fürften 
Herrfchfucht und Ränke. — Georg! — Schickt ihr nur euren gefälligen . 


Weislingen herum zu Bettern und Gevattern, laßt mic) anfhwärzen! Nur— 


immer zu! Ich bin wach. Du warft mir entwifcht, Bifhof! So mag 
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denn dein Lieber Weislingen die Zedhe bezahlen. — Georg! — der * | 
nicht? Georg! Georg! | 

Der Bube (im Panzer eines Erwachfenen). Geftrenger Herr! 

Götz. Wo ſtickſt du! Haft vu gefchlafen? Was zum Henker treibft 
du fir Mummerei? Komm her! du fiehft gut aus. Schäm did) nicht, 
Junge. Du bift brav! Ja, wenn dir ihn ausfülteft! Es ift Hanfens 
Küraß? 

Georg. Er wollt ein wenig ſchlafen und ſchnallt ihn aus. 

Götz. Er ift. bequemer, als fein Herr. 

Georg. Zürnt nicht! Ich nahm ihn leiſe weg und legt ihn au, 
und holte meines Vaters altes Schwert von der Wand, lief auf bie 
Wieſe und zog's aus, 

Götz. Und hiebſt um dich herum! Da wird's den Hecken und Dor— 
nen gut gegangen ſeyn. Schläft Hans? 

Georg. Auf euer Rufen ſprang er auf und ſchrie mir, daß ihr 
rieft. Ich wollt den Harniſch ausſchnallen, da hört ich euch zwei—, 
dreimal. 

Götz. Geh! bring ihm ſeinen Panzer wieder und ſag ihm, er ſoll 
bereit ſeyn, ſoll nach den Pferden ſehen. 

Georg. Die hab ich recht ausgefüttert und wieder aufgezäumt. Ihr 
könnt aufſitzen, wann ihr wollt. 

Götz Bring mir einen Krug Wein, gieb Hanſen auch ein Glas, 
fag ihm, ex foll munter ſeyn, e8 gilt. Ich hoffe jeden Augenblid meine 
Kundſchafter jollen zurückkommen. 

Georg. Ad geftrenger Herr! 

Götz. Was haft vu? 

Georg. Darf ich nicht mit? 

Götz. Ein andermal, Georg, wann wir Sauflente fangen und Fuh— 
ven wegnehmen. 

Georg. Ein andermal, das habt ihr ſchon oft gejagt. O dießmal! 
dießmal! Ich will nur hinten drein laufen, nur auf der Seite lauern, 

Ich will euch die verſchoſſenen Bolzen wiederholen. 

Götz. Das nächſtemal, Georg. Du ſollſt erſt ein Wamms haben, 
eine Blechhaube und einen Spieß. 

Georg. Nehmt mich mit! Wär id) letzt dabei geweſen, ihr hättet 
die Armbruft nicht verloren. 








Gotz. Weißt du das? 

Georg. Ihr warft fie dem Feind an Kopf, und einer von den Fuß— 
knechten hob fie auf; weg war fie! Gelt ich weiß? 

Goͤtz. Erzählen div das meine Knechte? 

Georg. Wohl! Dafür pfeif ich ihnen auch, wann wir die Pferde 
ſtriegeln, allerlei Weiſen, und lerne fie allerlei luſtige Lieber. 

Göh. Dur bift ein braver Junge, 

Georg. Nehmt mic mit, daß ich's zeigen kann! 

Goötz. Das nächftemal, auf mein Wort. Unbewaffnet, wie du bift, 
ſollſt du nicht in Streit. Die Fünftigen Zeiten brauchen aud Männer. 
Ich fage dir, Knabe, es wird eine Zeit werden: Fürſten werden ihre 
Schätze bieten um einen Mann, den fie jest haſſen. Geh, Georg, gieb 
Hanfen feinen Küraß wieder, und bring mir Wein. (Georg ab.) Wo meine 
Knechte bleiben! Es ift unbegreiflih. Ein Mönch! Wo kommt ber 
noch her? 


Sr... Martin kommt. 


Götz. Ehrwürdiger Vater, guten Abend! Woher " ſpät? Mann 
der heiligen Ruhe, ihr beſchämt viel Ritter. 

Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand nur 
demüthiger Bruder, wenn's ja Titel feyn fol. Auguftin mit meinem 
Klofternamen, doc hör’ ich am liebſten Martin, meinen Taufnamen. 

Götz. Ihr ſeyd müde, Bruder Martin, und ohne Zweifel durſtig! 
(Der. Bube kommt.) Da kommt der Wein eben recht. 

Martin. Für mich einen Trunk Waſſer. Ich darf feinen Wein 
teinfen. | | 

Götz. Iſt das euer Gelübde? 

Martin. Nein, gnädiger Herr, es iſt nicht wider mein Gelübde 
Wein zu trinken; weil aber der Wein wider mein Gelübde iſt, ſo trinke 
ich feinen Wein. 

Götz. Wie verfteht ihr das? 

Martin. Wohl euch, daß ihr’s nicht verjteht. Eſſen und trinken, 
mein ich, iſt des Menjchen Leben. | 

Götz. Wohl! 

Martin. Wenn ihr gegeffen und getrumfen habt, ſeyd ihr wie neu 
geboren ; jeyd ſtärker, muthiger, gefchietter zu eurem Geſchäft. Der Wein 
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erfreut des Menfchen Herz, und vie Freudigfeit ift die Mutter aller 
Tugenden. Wenn ihr Wein getrumfen habt, ſeyd ihr alles doppelt, was 
ihr ſeyn follt, noch einmal fo Leicht denfend, noch einmal fo ——S 
noch einmal ſo ſchnell ausführend. 

Götz. Wie ich ihn trinke, iſt es wahr. 

Martin. Davon red' ich auch. Aber wir — 

(Georg mit Waſſer.) 

Goͤtz (zu Georg heimlich). Geh auf den Weg nad) Dachsbach, —* leg 
dich mit dem Ohr auf die Erde, ob du nicht Pferde kommen —* und 
ſey gleich wieder hier. 

Martin. Aber wir, wenn wir gegeſſen und getrunken haben, ſind 
wir grad das Gegentheil von dem, was wir ſeyn ſollen. Unſere ſchläf— 
rige Verdauung ſtimmt den Kopf nach dem Magen, und in der Schwäche 
einer überfüllten Ruhe erzeugen ſich Begierden, die ihrer Mutter leicht 
über den Kopf wachſen. 

Götz. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht im Schlaf ſtören. 
Ihr ſeyd heute viel gegangen. Gringt's ihm.) Alle Streiter! 

Martin. In Gottes Namen! (Sie ftoßen an) Ich kann die müßi— 
gen Leute nicht ausftehen; und doch kann ich nicht fagen, daß alle Mönche 
müßig find; fie thun, was fie können, Da komm id) von St. Veit, 
wo ich die letzte Nacht fchlief. Der Prior führte mich in den Garten; das 
ift nun ihr Bienenkorb. Bortreffliher Salat! Kohl nad) Herzensluft! und 
bejonders Blumenkohl und Artifhoden, wie feine in Europa! 

Götz. Das ift alfo eure Sache nicht. (Ex fteht auf, fieht nach dem Zun- 
gen und kommt wieder.) 

Martin. Wollte, Gott hätte mich zum Gärtner oder Laboranten 
gemacht! ich könnte glücklich ſeyn. Mein Abt liebt mich, mein Klofter ift 
Erfurt in Sachſen; er weiß, ich kann nicht ruhn; da ſchickt er mich herum, 
wo was zur betreiben ift. Ich geh zum Biſchof von Conſtanz. \ 

Götz. Noch Eins! Gute Verrichtung! 

Martin. Gleichfalls! 

Götz. Was feht ihr mich fo an, Bruder? 

Martin. Daß id) in euren Harniſch verliebt bin. 

Götz. Hättet ihr Luft zu einem? Es ift ſchwer und beſchwerlich ihn 
zu tragen. 

Martin. Was iſt nicht beſchwerlich auf dieſer Welt! Und mir kommt 
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nichts beſchwerlicher vor, als nicht Menſch ſeyn dürfen. Armuth, Keuſchheit 
und Gehorſam — drei Gelübde, deren jedes, einzeln betrachtet, der Natur 
das Unausſtehlichſte ſcheint, ſo unerträglich ſind ſie alle. Und ſein ganzes 
Leben unter dieſer Laſt oder der weit drückendern Bürde des Gewiſſens 
muthlos zu keuchen! O Herr! was find die Mühſeligkeiten eures Lebens 
gegen die Yämmerlichfeiten eines Standes, der die beten Triebe, durch 
die wir werben, wachjen und gedeihen, aus mißverftandener Begierde Gott 
näher zu rücken, verdammt? 

Götz. Wär euer Gelübde nicht jo heilig, ich wollte euch bereden, 
einen Harnifch anzulegen, wollt eudy ein Pferd geben, und wir zögen mit 
einander, 

Martin. Wollte Gott, meine Schultern fühlten Kraft, ven Harniſch 
zu ertragen, und mein Arm Stärke, einen Feind vom Pferd zur ftechen! 
— Arme, jhwache Hand, von jeher gewohnt Kreuze und Frievensfahnen 
zu führen und Rauchfäſſer zu Schwingen, wie wollteft du Lanze und Schwert 
regieren! Meine Stimme, nur zu Ave und Hallelrjah geftimmt, würde 
dem Feind ein Herold meiner Schwäche jeyu, wenn ihn die eurige über— 
wältigte. Kein Gelübde follte mich abhalten wieder in den Orden zu 
treten, den mein Schöpfer ſelbſt geftiftet hat! 

Sit. Glückliche Wiederkehr! 

Martin. Das trinke ich nur für euch. Wiederkehr in meinen Käfig 
ift allemal unglücklich. Wenn ihr wieverfehrt, Herr, in eure Mauern, 
mit dem Bewußtfeyn eurer Tapferkeit und Stärke, der feine Müdigkeit 
etwas anhaben kann, euch zum erftenmal nach langer Zeit, ficher vor feind- 
lichen Ueberfall, entwaffnet auf eurer Bette firedt, und euch nach dem Schlaf 
dehnt, der euch befjer ſchmeckt, als mir der Trunk nad) langem Durft; da 
könnt ihr von Glüd jagen ! 

Götz. Dafür kommt's auch felten. 

Martin (feuriger). Und ift, wenn's kommt, ein Vorſchmack des Him- 
mels. — Wenn ihr zurücfehrt, mit der Beute eurer Feinde beladen, und 
euch erinnert: den ſtach ich vom Pferd, eh' er ſchießen konnte, und den 
ranut ich ſammt dem Pferde nieder — und dann reitet ihr zu eurem 
Schloß hinauf, und · 

Götz. Was meint ihr? 

Martin. Und eure Weiber! (Er ſchenkt ein.) Auf Geſundheit eurer 

Frau! Er wiſcht ſich die Augen.) Ihr habt doch eine? 


m 


Götz. Ein edles, vortreffliches Weib! f 

Martin. Wohl dem, der ein tugendfam Weib hat! deß lebt er 
noch eins ſo lange. Ich kenne keine Weiber, und doch war die Frau die 
Krone der Schöpfung! 

Goͤtz (für fi). Er dauert mich! Das Gefühl feines Standes frißt 
ihm das Herz. ; 

Grorg (gefprungem: Herr! ich höre Pferde im Galopp! Zwei! Es 
find fte gewiß. 

Götz. Führe mein Pferd heraus! Hans foll aufſitzen. Lebt wohl, 
theurer Bruder! Gott geleit euch! Seyd muthig und geduldig! Gott wir 
euch Raum geben. 

Martin. Ich bitt um euren Namen. 

Götz. Verzeiht mir. Lebt wohl! (Er reicht ihm vie linke Hank.) 


Martin. Warum reicht ihr mix die Linfe? Bin ich die ritterliche 


Rechte nicht werth? 

Götz. Und wem ihr der Kaiſer wart, ihr müßtet mit dieſer vorlieb 
nehmen. Meine Rechte, obgleich im Kriege nicht unbrauchbar, iſt gegen 
den Druck der Liebe unempfindlich; ſie iſt eins mit ihrem Handſchuh; ihr 
ſeht, er iſt Eiſen. 

Martin. So ſeyd ihr Götz von Berlichingen. Ich danke dir, Gott, 
daß du mich ihm haft ſehen laſſen, dieſen Mann, ven die Fürſten haſſen, 
und zu tem die Bedrängten fid) wenden! (Er nimmt ihm die rechte Hand.) 
Laßt mir diefe Hand, laßt mich fie küſſen! 

-Göh. Ihr ſollt nicht. 

Martin. Laßt mich! Du, mehr werth als Keliquienhand, durch 
die das heiligfte Blut gefloffen ift, todtes Werkzeug, belebt durch des evel- 
ten Geiſtes Vertrauen auf Gott! 

Götz fest ven Helm auf und nimmt die Lanze. 

Martin. Es war ein Mönch bei ung vor Jahr und Tag, der euch 
bejuchte, wie fie euch abgeſchoſſen ward vor Landshut, Wie er uns erzählte, 
was ihr littet, und wie ſehr e8 euch) ſchmerzte zu eurem Beruf verſtümmelt 
zu ſeyn, und wie euch einfiel, von einem gehört zu haben, der auch nur 
Eine Hand hatte, und als tapferer Reitersmann doch noch lange diente — 
ich werde das nie vergeſſen! | 
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Die zwei Knechte kommen. 


Göh zu ihnen, Sie veven heimlich. 

Martin (führt inzwifchen fort). Ich werde Das nie vergeſſen, wie er 
im evelften, einfältigften Vertrauen auf Gott ſprach: Und wenn idy zwölf 
Händ hätte und deine Gnad wollt mir nicht, was würden fie mir fruch— 
ten! So fann id) mit Einer — 

Götz. In den Haslacher Wald alfo. Eehrt ſich zu Martin.) Lebt wohl, 
werther Bruder Martin! (Küst ihn.) 

Martin. Vergeßt mein nicht, wie ich euer nicht vergeſſe. (Got ab.) 

Martin. Wie mir's fo eng ums Herz war, da ich ihn ſah. Er 
redete nichts, und mein Geift fonnte doch den feinigen unterſcheiden. Es 
ift eine Wolluft, einen großen Mann zu jehn. 

Georg. Chrwürdiger Herr, ihr jchlaft doch bei ung? 

Martin. Kann ich ein Bett haben? 

Georg. Nein, Herr! Ich Fenne Betten mur vom Hörenfagen; in 
unfrer Herberg ift nichts als Stroh. 

Martin. Auch gut. Wie heißt du? 

Georg. Georg, ehrwürdiger Herr! 

Martin. Georg! da haft du einen tapfern Patron. 

Georg. Sie fagen, er ſey ein Reiter geweſen; das will ich auch jeyn. 

Martin. Warte! (Zieht ein Gebetbuch hervor und giebt dem Buben einen 
Heiligen.) Da haft du ihn. Folge feinem Beijpiel, jey brav und fürchte 


Gott! 
(Martin gebt.) 

Georg. Ad) ein ſchöner Schimmel! wenn ich einmal fo einen hätte! — 
und die goldene Rüftung! — Das ift ein garftiger Drach! — Yet ſchieß 
ic nach Sperlingen — Heiliger Georg! mad) mic, groß und ftarf, gieb 
mir jo eine Lanze, Rüſtung und Pferd, dann laß mir die Dradyen kommen, 


x 


Saxrthaufen. 
Götzens Burg. 
Elifabetb. Maria. Earl, fein Söhnchen. 


Carl. Ich bitte dich, liebe Tante, erzähl mir das noch einmal vont 
frommen Kind; 's is gar zu ſchön. 


Maria. Erzähl du mir’s, Kleiner Schelm, da will ich hören, ob 
du Acht giebft. < R 

Earl. Wart e bis, ich will mich bedenken. — Es war einmal — 
ja — e8 war einmal ein Kind, und fein’ Mutter war frank, da ging das 
Kind hin — 

Maria. Nicht doch. Da fagte die Mutter: Liebes Kind — 

Carl. Ich bin krank — 

Marian. Und kann nicht ausgehen — 

Carl. Und gab ihm Geld und fagte: Geh hin, und hol dir ein 
Frühſtück. Da kam ein armer Mann — 

Maria. Das Kind ging, da begegnet’ ihm ein alter Mann, ver 
war — nun, Earl! 

Carl. Der war — alt — 

Maria. Freilich! der kaum mehr gehen fonnte, und fagte: un 
Kind — 

Earl. Schenf mir was! ich hab Fein Brod geſſen geſtern und heut. 
Da gab ihm's Kind das Geld — 

Maria. Das für ein Frühſtück ſeyn ſollte. 

‚Earl. Da fagte der alte Mann — 

Maria. Da nahm der alte Mann das Kind — 

Carl. Bei der Hand, und fagte — und ward ein fchöner, glän- 
zender Heiliger, und fagte: — liebes Kind — 

Maria. Für deine Wohlthätigfeit belohnt dich die Mutter Gottes 
durch mich: welchen Kranken du anrührſt — 

Carl. Mit der Hand — es war die rechte, glaub ich — 

Maria. Ja. 

Carl. Der wird gleich geſund. 

Mario. Da lief das Kind nah Haus und konnt' für Freuden 
nichts reden, 

Earl. Und fiel feiner Mutter um ven Hals und weinte für Freuden — 

Maria. Da rief die Mutter: Wie ift mir! und war — nun, Carl! 

Carl. Und war — ımd war — 

Maria. Du giebft ſchon nicht Acht! — umd mar geſund. Und 
das Kind curirte König und Kaifer, und wurde fo reih, daß es ein 
großes Klofter bauete. 

Elifaberh. Ich kann nicht begreifen, wo mein Herr bleibt. Schon 
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fünf Tag’ und Nächte, daß er weg ift, und er hoffte fo bald feinen Streich 
auszuführen. 

Maria. Mid, ängftigt’8 lang, Wenn ich fo einen Mann haben 
follte, der fi) immer Gefahren ausfegte, ich ſturbe im erften Jahr. 

Elifaberh. Dafür danf ich Gott, daß er mich härter zufammen- 
geſetzt hat. 

Carl. Aber muß dann der Vater ausreiten, wenn's jo gefährlid) ift? 

Maria. Es ift fein guter Wille fo. 

Eliſabeth. Wohl muß er, lieber Earl. 

Carl. Warum? 

Elifaberh. Weißt du noch, wie er das letztemal ausritt, da er dir 
Med mitbrachte ? 

Carl. Bringt er wieder mit? 

Elifabeth. Ich glaub wohl. Siehft vu, da war ein Schneider von 
Stuttgart, der war ein trefflicher Bogenſchütz, und hatte zu Cöln aufm 
Schießen das Befte gewonnen. 

Carl. War’s viel? 

Eliſabeth. Hundert Thaler. Und darnach wollten fies ihm nicht 
geben: 

Maria. Gelt, das ift garftig, Carl? 

Carl. Garftige Leut! 

Elifabeth. Da kam der Schneider zu deinem Vater, und bat ihn, 
er möchte ihm zu feinem Geld verhelfen. Und da ritt er aus und nahm 
den Cölnern ein paar Kaufleute weg, und plagte fie fo lang bis fie das 
Geld herausgaben. Wärft dur nicht auch ausgeritten ? 

Carl. Nein! da muß man durch einen dien, dicken Wald, find 
Zigeuner und Heren brin. 

Elifabeth. Iſt ein rechter Burſch, fürcht't ſich vor Hexen. 

Maria. Du thuft beſſer, Carl, leb du einmal auf deinem Schloß, 
als ein frommer chriſtlicher Nitter. Auf feinen eigenen Gütern findet 
man zum Wohlthun Gelegenheit genug. Die rechtichaffenften Nitter 
begehen mehr Ungerechtigkeit als Gerechtigkeit auf ihren Zügen. 

Elifabeth. Schweiter, du weißt nicht was du red'ſt. Gebe nur 
Gott, daß unfer Junge mit ver Zeit braver wird, umd dem Weislingen 
nicht nachichlägt, der jo treulos an meinem Mann handelt. 

Maria. Wir wollen nicht richten, Elifabeth. Mein Bruder ift 


fehr erbittert, du auch. Ich bin bei ver ganzen Sache mehr Zuſchauer, 


und kann billiger ſeyn. 

Elifabeth. Er iſt nicht zu entſchuldigen. 

Maria. Was ich von ihm gehört, hat mich eingenommen. Erzählte 
nicht jelbft dein Mann fo viel Liebes und Gutes von ihm! Wie glücklich 
war ihre Yugend, als fie zufammen Edelknaben des Markgrafen waren! 

Elifabeth. Das mag ſeyn! Nur fag, was kann der Menſch je 
Gutes gehabt haben, ver feinem beften, treuften Freunde nachftellt, feine 
Dienfte den Feinden meines Manns verkauft, und unfern trefflichen 
Kaifer, der uns fo gnädig ift, mit faljchen, widrigen Een 
nehmen fucht! 

Carl. Der Bater! der Vater! Der Thürner — * Liedel: Heyſa, 
mach's Thor auf! 

Eliſabeth. Da kommt er mit Beute. 


Ein Reiter kommt. 


Neiter. Wir haben gejagt! wir haben gefangen! Gott grüß' euch, 
edle Frauen, 

Elifabeth. Habt ihr den Weislingen? 

Neiter. Ihn und drei Neiter. 

Elifaberh. Wie ging’s zu, daß ihr fo lang ausbleibt ? 

Keiter. Wir lauerten auf ihn zwifchen Nürnberg und Bamberg; er 
wollte nicht Tommen, und wir wußten body, er war auf dem Wege. 
Endlich) kundſchaften wir ihn aus, er war feitwärts gezogen, und ſaß 
geruhig beim Grafen auf Schwarzenberg. 

Elifabeth. Den möchten fie aud) gern meinem Mann feind haben. 

Neiter. Ich’ ſagt's gleich dem Herrn. Auf! und wir ritten in 


Haslacher Wald. Und da war’ curios: wie wir fo in die Nacht reiten, 


hüt't juft ein Schäfer da, und fallen fünf Wölf in die Heerd und padten 
weiblich an. Da lachte unfer Herr, und fagte: Glück zu, liebe Gefellen! 
Glück überall und uns auch! Und e8 freuet’ ung all das gute Zeichen, 
Inden jo kommt der Weislingen hergeritten mit vier Knechten. 

Maria. Das Herz zittert mir im Leibe. 

Reiter. Ich und mein Kamerad, wie's der Herr befohlen haue, 
niſtelten uns an ihn, als wären wir zuſammengewachſen, daß er ſich 
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nicht vegen noch rühren konnte, und ver Herr und der Hans fielen über 
die Knechte her und nahmen fie in Pflicht. Einer ift entwifcht. 

Eiifabeth. Ich bin neugierig ihn zur jehen. Kommen fie bald? 

Neiter. Sie reiten das Thal herauf; in einer Biertelftund find 
fie hier. 

Maria. Er wird niedergefchlagen ſeyn. 

Neiter. Finſter genug fieht er aus. 

Maria. Sein Anblid wird mir im Herzen weh thun. 

Elifaberh. Ah! — Ich will gleich das Eſſen zurecht machen. 
Hungrig werdet ihr doch alle jeyn. 

Keiter. Nechtichaffen. 

Elifabeth. Nimm den Kellerjchlüfiel und hol vom beften Wein! 


Sie haben ihn verdient, (N6.) 
Carl. Ich will mit, Tante. 
Alaria. Komm, Burſch. (Ab.) 


Keiter. Der wird nicht fein Vater, jonft ging’ er mit in Stall! 
Götz. Weislingen Neitersfnechte. 


Götz (Helm und Schwert auf den Tiſch legend). Schnallt mir den Harmniſch 
auf, und gebt mir mein Wamms! Die Bequemlichkeit wird mir wohl 
thun. Bruder Martin, du fagteft recht! — Ihr habt uns in Athen 
erhalten, Weislingen. 

Weislingen antwortet nichts, auf und abgehend. 

Götz. Seyd gutes Muths. Kommt, entwaffnet euch! Wo find eure 
Kleider? Ich Hoffe, es ſoll nichts werloren gangen ſeyn. (Zum Knecht.) 
ragt feine Knechte, und öffnet das Gepäde, und jeht zu, daß nichts 
abhanden komme. Ich Fünnt euch auch von den meinigen borgen. 

Weislingen. Laßt mid) fo, es iſt all eins. 

Götz. Könnt euch ein hübjches, jaubres Kleid geben, ift zwar nur 
leinen. Mir iſt's zu eng worden. Ich hatt's auf der Hochzeit meines 
gnädigen Herrn des Pfalzgrafen an, eben damals, als euer Biſchof fo 
giftig Über mich wurde. Sch hatt ihm, vierzehn Tag vorher, zwei 
Schiff auf dem Main niedergeworfen. Und ich geh mit Franzen von 
Sidingen im Wirthshaus zum Hirſch im Heidelberg die Trepp hinauf. 
Eh man nody ganz droben ift, ift ein Abſatz und ein eifern Geländerlein, 
da ftund der Biſchof und gab Franzen die Hand, wie er vorbeiging, und 

Goethe, fümmtl. Werke, IX. 2 
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gab fie mir auch, wie ich hinten vrein Fam. Ich lacht in meinem Herzen, 
und ging zum Landgrafen von Hanau, der mir gar ein lieber Herr war, 
und fagte: Der Biſchof hat mir die Hand geben, ich wett, er hat mic, 
nicht gekannt. Das hört der Biſchof, denn ich red't laut mit Fleiß, und 
fam zu uns trogig — und fagte: Wohl, weil ich euch nicht kannt hab, 
gab ich euch die Hand. Da fagt ih: Herre, ich merkt's wohl, daß ihr 
mich nicht Fanntet, und hiermit habt ihr eure Hand wieder. Da ward 
das Männlein fo roth am Hals wie ein Krebs vor Zorn, und Tief in 
die Stube zur Pfalzgraf Ludwig und dem Fürften von Naffau, umd klagt's 
ihnen. Wir haben nachher uns oft was brüber zu Gute gethan. 
Weislingen. Ich wollt, ihr ließt mich allein. 
Götz. Warum das? Ich bitt euch, ſeyd aufgeräumt. Ihr ſeyd in 
meiner Gewalt, und ich werd fie nicht mißbrauchen. 
Weislingen. Dafür mar mir noch nicht bange. Das ift eure 
Ritterpflicht. | | 
Götz. Und ihr wißt, daß die mir heilig ift. Tu 
Weislingen. Ich bin gefangen; das übrige ift eins. | 
Gätz. Ihr jolltet nicht jo reden. Wenn ihr's mit Fürſten zu thun 
hättet, und fie euch in tiefen Thurn an Ketten aufhingen, und ver Wächter 
euch den Schlaf wegpfeifen müßte! 
(Die Knechte mit den Kleidern.) | 
Weislingen zieht fih aus und an. | 
| 








Earl fommt. 


Carl. Guten Morgen, Bater. 

Götz (küßt ihn). Guten Morgen, Yunge Wie habt ihr die Zeit 
gelebt? 

Earl. Recht geſchickt, Bater! Die Tante jagt, ich ſey recht geſchickt. | 

Götz. So! | 

Carl. Haft du mir mas mitgebracht ? 

Gotz. Diefmal nicht. 

Carl. Ich hab viel gelernt. 

Sir. Ei! 

Carl. Soll id dir vom frommen Kind erzählen ? 

Götz. Nach Tiſche. 

Carl. Ich weiß noch was. 
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Gotz. Was wird das ſeyn? 

Carl. Yarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der Iart, gehört 
feit zweihundert Jahren den Herren von Berlichingen erb- und eigen- 
thümlich zır. 

GöH. Kennft du den Herrn von Berlichingen? 

Carl ſieht ihn ſtarr an. 

Goͤtz (für fig). Er Fennt wohl vor lauter Gelehrfamfeit feinen Vater 
nicht. — Wen gehört Jaxthauſen? 

* Carl. Yarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der Yart. 

Götz. Das frag ich nicht. — Ich kannte alle Pfade, Weg’ und 
Furten, eh ich wußte wie Fluß, Dorf und Burg hieß. — Die Mutter 
ift in der Küche? 

Carl. Ya, Bater! Sie focht weiße Rüben und ein Lammsbraten. 

Götz. Weißt du's auch, Hans Küchenmeifter ? 

Carl. Und für mich zum Nachtiſch hat die Tante einen Apfel gebraten. 

Götz. Kannft dir fie nicht roh efien? 

Carl. Schmedt jo beſſer. 

Götz. Du mußt immer was Apartes. haben. — Weislingen! ich 
bin gleich wieder bei euch. Ich muß meine Frau doch ſehen. Komm 
mit, Carl. 

Earl. Wer ift ver Mann? 

Gotz. Grüß ihn. Bitt ihn er ſoll luſtig ſeyn. 

Carl. Da, Mann! haft du eine Hand! Sey Iuftig, das Eſſen ift 
bald fertig. 

Weislingen (ebt ihn in die Höhe und küßt in). Glücliches Kind! das 
fein Uebel kennt, als wenn die Suppe lang ausbleibt. Gott laß euch 
viel Freud am Knaben erleben, Berlichingen! 

Götz. Wo viel Licht iſt, iſt ſtarker Schatten — X wär mir’s 
willkommen. Wollen fehn was es giebt.. 

(Sie gehen.) 

Weislingen. D daß ich aufwachtel und das alles wäre ein Traum! 
In Berlichingens Gewalt! von dem ich mich kaum losgearbeitet hatte, 
deſſen Andenken ich mied wie Feuer, den ich hoffte zu überwältigen! Uno 


‚er — der alte trenherzige Götz! Heiliger Gott, was will, will aus dem 


allen werden? Nüdgeführt, Adelbert, in den Saal, wo wir als Buben 
unfere Jagd trieben — da dur ihn liebteſt, am ihm hingſt wie an deiner 
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Seele. Wer kann ihm nahen und ihn haſſen? Ad! ich bin fo ganz 
nichts hier! Glückſelige Zeiten, ihr ſeyd vorbei, da noch der alte Ber- 
lichingen hier am Kamin faß, da wir um ihn Durcheinander fpielten, und 
ung Tiebten wie die Engel. Wie wird fid) der Biſchof Angftigen, und 
meine Freunde! Ich weiß, das ganze Land nimmt Theil an meinem Unfall, 
Was iſt's! Können fie mir geben wornach ich ftrebe ? | 

Göh (mit einer Flaſche Wein und Becher). Bis das Eſſen fertig wird, 
wollen wir eins trinken. Kommt, fett euch, thut als wenn ihr zu Haufe 
wärt! Denkt, ihr ſeyd einmal wieder beim Göß. Haben doc lange nicht 
beifammen gefeflen, lang Feine Flaſche miteinander ausgeſtochen. Gringt's 
ihm.) Ein fröhlich Herz! 

Weislingen. Die Zeiten find vorbei. 

Götz. Behüte Gott! Zwar vergnügtere Tage werden wir wohl nicht 
wieder finden, als an des Markgrafen Hof, da wir noch beifammen 
jehliefen und miteinander umberzogen, Ich erinnere mid mit Freuden 
meiner Jugend. Wißt ihr noch, wie ich mit dem Poladen Händel Friegte, 
dem ich fein gepicht und gekräuſelt Haar von ungefähr mit dem Wermel 
verwiſchte? 

Weislingen. Es war bei Tiſche, und er ſtach nach euch mit dem 
Meſſer. 

Götz. Den ſchlug ich wacker aus dazumal, und darüber wurdet ihr 
mit ſeinem Kameraden zu Unfried. Wir hielten immer redlich zuſammen 
als gute, brave Jungen, dafür erkennte uns auch Jedermann. Echenkt ein 


und bringt's.. Caſtor und Pollux! Mir that's immer im Herzen wohl, - 


wenn uns der Markgraf jo nannte. 

Weislingen‘ Der Biſchof von Würzburg hatt e8 aufgebracht. 

Götz. Das war ein gelehrter Herr, und dabei jo leutſelig. Ich 
erinnere mich feiner fo lange ich lebe, wie er ums liebfofte, unjere Ein, 
tracht Iobte, und den Menjchen glüclich pries der ein Zwillingsbruder 
feines Freunds wäre. 

Weislingen. Nichts mehr davon! 

Götz. Warum nicht? Nach der Arbeit wüßt ich nichts Angenehmers, 
als mich des Vergangenen zu erinnern, Freilich, wenn ich wieder jo be— 
denfe, wie wir Lieb's und Leid's zuſammen trugen, eimander alles waren, 
und wie id) damals wähnte, fo ſollt's unfer ganzes Leben jeyn! War das 
nicht all mein Troft, wie mir diefe Hand weggeſchoſſen ward vor Landshut, 
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und du mein pflegteft, und mehr als Bruder für mid) forgteft? Ich 
hoffte, Adelbert wird Fünftig meine rechte Hand ſeyn. Und nun — 

Weislingen. Oh! 

GöH. Wem du mir damals gefolgt hätteft, da ich bie anlag mit 
nad) Brabant zu ziehen, es wäre alles gut geblieben. Da hielt dich das 
unglüdliche Hofleben, und das Schlenzen und Scherwenzen mit den Wei- 
bern. Ich jagt e8 die immer, wenn du dich mit den eiteln, garftigen 
Betteln abgabft, und ihnen erzählteft won mifwergnügten Ehen, verführten 
Mädchen, der rauhen Haut einer dritten, oder was fie fonft gerne hören, 
du wirft ein Spigbub, fagt ich, Adelbert. 

Weislingen. Wozu foll das alles? 

Götz. Wollte Gott, ich könnt's vergeffen, oder es wär anders! 
Bift du nicht eben fo frei, jo edel geboren als einer in Deutfchland, unab- 
bängig, nur dem Kaifer unterthan, und du ſchmiegſt Dich unter Bafallen ? 
Was haft du von dem Biſchof? Weil er dein Nachbar ift? dich neden 
fönnte? Haft du nicht Arme und Fremde, ihn wieder zu necken? Ver— 
kennſt den Werth eines freien Nittersmanns, der nur abhängt von Gott, 
feinem Kaiſer und fich jelbft! Verkriechſt dic) zum erſten Hofſchranzen 
eines eigenfinnigen, neidiſchen Pfaffen! 

Weislingen. Laßt mic) veben. 

Götz. Was haft dur zu jagen? 

Weislingen. Du fiehft die Fürften an wie der Wolf den Hirten. 
Und doch, darfft du fie jchelten, daß fie ihrer Leut und Länder Beftes 
wahren? Sind fie denn einen Augenblid wor den ungerechten Rittern ficher, 
die ihre Unterthanen auf allen Straßen anfallen, ihre Dörfer und Schlöffer 
verheeren? Wenn nun auf der andern Seite unjers theuren Kaifers Län— 
der der Gewalt des Erbfeindes ausgejett find, er von den Ständen Hülfe 
begehrt, und fie ſich kaum ihres Lebens erwehren; iſt's nicht ein guter 
Geift, der ihnen einräth auf Mittel zu denken Deutfchland zu beruhigen, 
Recht und Gerechtigkeit zu handhaben, um einen jeden Großen und Kleinen 


die Bortheile des Friedens genießen zu machen. Und uns verbenfft du's, 


Berligingen, daß wir uns im ihren Schuß begeben, deren Hülfe uns nah 
ift, ftatt daß die entfernte Majeftät fich felbft nicht beſchützen kann. 
Götz. Ja! Ya! Ich verftch! Weislingen, wären die Fürften, wie 
ihr fie jhilvert, wir hätten Alle was wir begehrten. Ruh und Frieden! 
Ich glaub’8 wohl! Den wünfcht jeder Raubvogel, die Beute nad) 
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Bequemlichkeit zu verzehren. Wohlſeyn eines jeden! Daß jie ſich nur darum 
graue Haare wachfen ließen! Und mit unferm Kaiſer fpielen fie auf eine 
unanftändige Art. Er meint's gut und möcht gern befjern, Da kommt 
denn alle Tage ein neuer Pfannenflicder, und meint jo und fo. Und weil 
der Herr geſchwind etwas begreift, und nur reden darf um tauſend Hände 
in Bewegung zu jegen, fo denkt er, e8 wär auch alles jo geſchwind und 
leicht ausgeführt. Nun ergehen Verordnungen über Verordnungen, und 
wird eine über die andere vergeſſen; und was den Fürften in ihren Kram 
- dient, da find fie hinter her, und glorüven von Ruh und Sicherheit des 
Reichs, bis fie die Kleinen unterm Fuß haben, Ich will darauf ſchwören, 
es dankt mancher in feinem Herzen Gott, daß der Türk dem Kaiſer die 
Wage hält. 

Weislingen. Ihr ſeht's von eurer Seite, 

Götz. Das thut jeder. ES ift die Frage, auf welcher Licht und - 
Recht ift, und eure Gänge fehenen wenigftens den Tag. 

Weislingen. Ihr dürft veven, ich bin der Gefangne. 

Götz. Wenn euer Gewiſſen rein ift, fo feyd ihr frei. Aber mie 
war’s mit dem Landfrieden? Ich weiß noch, als ein Bub von jechzehn 
Jahren war id) mit dem Markgrafen auf dem Keichstag. Was die Für- 
ften da für weite Mäuler machten, und die Geiftlihen am ärgften. Euer 
Biſchof lärmte dem Katfer die Ohren voll, als wenn ihm Wunder wie! 
die Gerechtigkeit ans Herz gewachfen wäre; und jet wirft er mir jelbft 
einen Buben nieder, zur Zeit da unfere Händel vertragen: find, ich an 
nichts Böſes denfe, Iſt nicht alles zwiſchen uns gejchlichtet? Was hat 
er mit dem Buben ? york 

Weislingen. Es gejchah ohne fein Wiſſen. 

Gotz. Warum giebt er ihn nicht wieder 108? 

Weislingen. Er hat ſich nicht aufgeführt wie er follte. 

Götz. Nicht wie er follte? Bei meinem Eid, er hat gethan wie 
er follte, fo gewiß er mit eurer und des Biſchofs Kundſchaft gefangen ift. 
Meint ihr, ich komm erft heut auf die Welt, daß ich nicht ſehen ſoll 
wo alles hinaus will? 

Weislingen. Ihr ſeyd argwöhniſch und thut uns Unrecht. 

Götz. Weislingen, foll ich von der Leber weg reden? Ich bin euch 
ein Dorn in den Augen, ſo klein ich bin, und der Sickingen und Selbitz 
nicht weniger, weil wir feſt entſchloſſen ſind zu ſterben eh, als jemanden 
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die Luft zu verdanken, außer Gott, und unfere Treu und Dienft zu leiften, 
als dem Kaiſer. Da ziehen fie nun um mich herum, verfchwärzen mid) 
bei Ihro Majeftät und ihren Freunden und meinen Nachbarn, und fpioniven 
nad) Vortheil Über mich. Aus dem Weg wollen fie mich haben, wie's 
wäre, Drum nahmt ihr meinen Buben gefangen, weil ihr wußtet, ich 
hatt ihn auf Kundſchaft ausgeſchickt; und darum that er nicht was er 
follte, weil er mich nicht an euch verrieth, Und du, Weislingen, bift ihr 
Werkzeug! 

Weislingen. Berlichingen! 

Götz. Kein Wort mehr davon! Ich bin ein Feind von Erplicationen ; 
man betrügt fich oder den andern, und meift beide, 

Carl. Zu Ti, Vater. 

Goͤtz. Fröhliche Botſchaft! — Kommt, ich Hoffe, meine Weibsleute 
follen euch munter machen. Ihr wart fonft ein Liebhaber, die Fräulein 


wußten won euch zu erzählen. Kommt! 
(Q6.) 


Im Bifhöflihen Palafte zu Bamberg. 
Der Speifefaal. 


Bifhof von Bamberg. Abtvon Fulda. Dlearins. Liebetrant. 
Hofleute. 


An Tafel. Der Nachtiſch und die großen Pokale werden aufgetragen.) 


Bifhof. Studiren jegt viel Deutjche von Adel zu Bologna? 

Olearius. Vom Avel- und Bürgerftande. Und ohne Ruhm zu 
melden, tragen fie das größte Lob davon. Man pflegt im Sprichwort 
auf der Akademie zu jagen: So fleifig wie ein Deutjcher von Adel. Denn 
indem die Bürgerlichen einen rühmlichen Fleiß anwenden, durch Talente 
den Mangel der Geburt zu erjegen, jo beftreben ſich jene, mit rühmlicher 
Wetteiferung, ihre angeborne Würde durch die glänzendften Verdienſte zu 
erhöhen. 

Abt. Ei! 

Liebetraut. Sag einer was man nicht erlebet. So fleikig wie 
ein Deutjcher von Adel! Das hab ich mein Tage nicht gehört. 
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Olcarius. Ja, fie find die Bewunderung der ganzen Akademie. 
Es werden eheſtens einige von den älteften und gefchieteften als Doctores 
zurückkommen. Der Kaifer wird glücklich feyn die erften Stellen damit . 
befegen zu können. 

Bifhof. Das fann nicht Fehlen. 

Abt. Kennen Sie nicht zum Erempel einen Junker? — Er ift aus 
Heſſen — 

Olearius. Es find viel Heflen da. 

Abt. Er heißt — er ift — Weiß e8 feiner vom euch? — Seine 
Mutter war eine von — Oh! Sein Vater hatte mr Ein Aug — und 
war Marichall. | — 

Ciebetraut. Don Wildenholz? 

Abt. Recht — von Wildenholz. 

Olearius. Den kenn ich wohl, ein junger Herr von vielen Fähig- 
feiten. Befonders rühmt man ihn wegen feiner Stärke im Disputiven. 

Abt. Das hat er von jeiner Mutter. 

Siebetraut. Nur wollte fie ihr Mann niemals drum rühmen. 

Biſchoſ. Wie jagtet ihr, daß der Kaiſer hieß der euer Corpus 
Juris geſchrieben hat? 

Olearius. Juſtinianus. 

Siſchof. Ein trefflicher Herr! er ſoll Leben! 

Olrarius. Sein Andenken! (Sie trinten.) 

Abt. Es mag ein ſchön Buch ſeyn. 

Olearius. Man möcht's wohl ein Buch aller Bücher nennen; eine 
Sammlung aller Gejege; bei jedem Fall der Urtheilsſpruch bereit; und 
was ja noch abgängig oder dunkel wäre, erjegen die Gloſſen, womit die 
gelehrteften Männer das vortrefflichfte Werk geſchmückt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Geſetze! Pos! Da müfjen wohl auch 
die zehn Gebote drin jeyn. 

Olearius. Implieite wohl, nicht explieite. 

Abt. Das mein’ ich auch, an und für fi), ohne weitere Explication, 

Bifhof. Und was das Schönfte ift, fo Könnte, wie ihr fagt, ein 
Reich in ficherfter Ruhe und dricnen MN wo e8 völlig eingetüßen und 
recht gehandhabt würde, 

Olearius. Ohne Frage. 

Bifhof. Alle Doctores Juris! 
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Ölrarius. Ich werd's zu rlihmen willen. (Sie trinten.) Wollte Gott, 
man fpräche jo in meinem Vaterlande! 

Abt. Wo ſeyd ihr her, hochgelahrter Herr? 

Olearius. Bon Frankfurt am Main, Ihro Eminenz zı dienen. 

Bifhof. Steht ihr Herren da nicht wohl angejchrieben? Wie 
fommt das? 

Olearius. Sonderbar genug. Ich mar da, meines Vaters Erb- 
ſchaft abzuholen; der Pöbel hätte mich faft gefteinigt, wie er hörte, ich 
jey ein Yurift. 

Abt. Behüte Gott! 

Olearius. Aber das fommt daher: der Schöppenftuhl, ver in großem 
Anſehn weit umher fteht, ift mit lauter Leuten bejegt die ver Römiſchen 
Nechte unfumdig find. Man glaubt es fey genug, durch Alter und Er- 
fahrung ſich eine genaue Kenntnif des innern und äußern Zuftandes der 
Stadt zur erwerben. Sp werden, nad) altem Herfommen und wenigen 
Statuten, die Bürger und die Nachbarſchaft gerichtet. 

Abt. Das ift wohl gut.- 

Olearius. Aber lange nicht genug. Der Menjchen Leben ift kurz, 
und in Einer Generation fommen nicht alle Cafus vor. Eine Sammlung 
jolcher Fälle won vielen Jahrhunderten ift unfer Geſetzbuch. Und dann ift 
der Wille und die Meinung der Menfchen ſchwankend; dem däucht heute 
das recht, was der andere morgen mißbilliget; und fo ift Verwirrung und 
Ungerechtigfeit unvermeidlich. Das alles beftimmen die — * und die 
Geſetze find unveränderlich. 

Abt. Das iſt freilich beſſer. 

Olearius. Das erkennt der Pöbel nicht, der, ſo gierig er auf 
Neuigkeiten iſt, das Neue höchſt verabſcheuet, das ihn aus ſeinem Gleiſe 
leiten will, und wenn er ſich noch ſo ſehr dadurch verbeſſert. Sie halten 
den Juriſten ſo arg, als einen Verwirrer des Staats, einen Beutelſchneider, 
und ſind wie raſend, wenn einer dort ſich niederzulaſſen gedenkt. 

Ciebetraut. Ihr ſeyd von Frankfurt! Ich bin wohl da bekannt. 
Dei Kaiſer Marimilians Krönung haben wir euren Bräutigam was vor- 
geihmanft. Euer Name ift Dlearius! Ich Fenne jo niemanden, 

Olearius. Mein Bater hieß Oelmann. Nur den Mifftand auf 
dem Titel meiner Lateinifchen Schriften zu vermeiden, nennt ich mic, 
nad) dem Beifpiel und anf Anrathen würdiger Nechtslehrer, Dlearius. 
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— — — — 


Liebetraut. Ihr thatet wohl, daß ihr euch überſetztet. Ein Pro— 
phet- gilt nichts in feinem Vaterlande, es hätt euch in eurer Mutterſprache 
auch jo gehen können. 

Olearius. Es war nicht darum. 

Liebetraut. Alle Dinge haben ein paar Urſachen. 

Abt. Ein Prophet gilt nichts in feinem Baterlande! 

Liebetraut. Wißt ihr aud) warum, hochwürdiger Herr? 

Abt. Weil er da geboren und erzogen iſt. 

Ciebetraut. Wohl! Das mag die Eine Urfache ſeyn. Die andere 
ift: weil, bei einer näheren Befanntjchaft mit den Herren, der Nimbus 
von Ehrwirdigfeit und Heiligkeit wegſchwindet, den ung eine neblichte Ferne 
um fie herum lügt; und dann find fie ganz fleine Stümpfchen Unfchlitt. 

Olearius. Es jcheint, ihre feyd dazır beftellt Wahrheiten zu fagen, 

Liebetraut. Weil ich’8 Herz dazu hab, fo fehlt mir’s nicht am Maul. 

Olearius. Aber doch an Gefchielichfeit fie wohl anzubringen. 

Ciebetraut. Schröpfföpfe find wohl angebracht wo fie ziehen. 

Olearius. Bader erfennt man an der Schürze, und nimmt in 
ihrem Amte ihnen nichts übel. Zur Borforge thätet ihr wohl, wenn ihr 
eine Schellenfappe trügt. 

Siebetraut. Wo habt ihr promovirt? Es ift nur zur Nachfrage, 
wenn mir einmal der Einfall käme, daß ich gleich wor die rechte Schmiede 
ginge. 

Olearius. Ihr ſeyd vermwegen. 

Liebetraut. Und ihr ſehr breit. 

(Bifchof und Abt lachen.) 

Bifhof. Bon was anders! — Nicht fo hitig, ihr Herren. Bei 
Tiſch geht alles drein. — Einen andern Discs, Liebetraut! 

Ciebetraut. Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, heift Sachſen- 
haufen — 

Olearius (zum Biſchof). Was fpricht man vom Türkenzug, Ihro 
Fürftlihe Gnaden? 

Bifhof. Der Kaijer hat nichts Angelegners, als vorerſt das Reich 
zu beruhigen, die Fehden abzuſchaffen, und das Anſehen der Gerichte zu 
befeſtigen. Dann, ſagt man, wird er perſönlich gegen die Feinde des 
Reichs und der Chriſtenheit ziehen. Jetzt machen ihm ſeine Privathändel 
noch zu thun, und das Reich iſt, trotz ein vierzig Landfrieden, noch immer 
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eine Mörvergrube, Franken, Schwaben, der Oberrhein und bie angräu— 
zenben Länder werben von übermüthigen und kühnen Rittern werheeret. 
Sickingen, Selbig mit Einem Buß, Berlichingen mit der eifernen Hand 
jpotten in diefen Gegenden des Kaiſerlichen Anſehens — 

Abt. Ya, wen Ihro Majeftät nicht bald dazu thun, fo fteden einen 
die Kerl am End in Sad. 

Liebetraut. Das müßt ein Kerl jeyn, der das Weinfaß von Fuld 
in den Sad ſchieben wollte, 

Biſchof. Beſonders ift der lettere feit vielen Jahren mein unver- 
ſöhnlicher Feind, und moleftirt mich unſäglich; aber es foll nicht lang 
mehr währen, hoff ich. Der Kaifer hält jest feinen Hof zu Augsburg. 
Wir haben unfere Mafregeln genommen, es kann uns nicht fehlen, — 
Herr Doctor, kennt ihr Adelberten von Weislingen ? 

Olearius: Nein, Ihro Eminenz. 

Bifchof. Wenn ihr die Ankunft diefes Mannes erwartet, werdet 
ihr euch freuen, den edelften, verftändigften und angenehmften Nitter in 
Einer Perfon zu ſehen. 

Olcarius. Es muf ein vortrefflicher Mann ſeyn, der ſolche Lobes- 
erhebungen aus ſolch einem Munde verbient. 

Siebetraut. Er ift auf feiner Akademie geweſen. 

Biſchof. Das willen wir. (Die Bevienten laufen ans denſter.) Was giebt's? 

Ein Bevienter. Eben reit't Färber, Weislingens Knecht, zum 
Schloßthor herein. 

Bifhof. Sehet, was er bringt! ev wird ihn melden. 

(Liebetraut geht. Sie ſtehen auf und trinken noch eins.) 
(Liebetrant kommt zurüd.) 

Bischof. Was für Nachrichten ? 

Liebetraut. Ich wollt e8 müßt fie euch ein anderer jagen. 
Weislingen ift gefangen. 

Biſchof. O! 

Ciebetraut. Berlichingen hat ihn und drei Knechte bei Haslach 
weggenommen. Einer ift entronnen, euch's anzufagen. 

Abt. Eine Hiobs-Poſt. 

Olearius. Es thut mir von Herzen leid. 

Bifhof. Ich will den Knecht ſehen; bringt ihn herauf! — Ich will 
ihn jelbft Iprechen. Bringt ihn in mein Cabinet. (Ab.) 
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Abt (etzt ſich. Noch einen Schlud. 
(Die Knechte Schenken ein.) 


Ole arius. Belieben Ihro Hochwürden nicht eine Heine Promenade » 
in den Garten zu machen? Post coenam stabis seu passus mille 
meabis. 

Liebetraut. Wahrhaftig, das Siten ift Ihnen nicht gefund. Sie 
kriegen noch einen Schlagfluß. 

* (Abt hebt ſich auf.) 

Ciebetraut (für ih). Wann ich ihm nur draußen hab, will id) 

ihm fürs Exercitium forgen. (Gehen ab.) 


Sarthaufen, 


Maria Weislingen. 


Maria. Ihr liebt mich, jagt ihr. Ich glaub es gerne, und hoffe 
mit euch glücklich zu ſeyn, und euch glüdlich zu machen. 

Weislingen. Ich fühle nichts, als nur daß ich ganz dein: bin. 
(Er umarmt fie.) 

Maria. Ich bitte euch, laßt mich. Einen Kuß hab ich euch zum 
Öottespfennig erlaubt; ihr fcheint aber jchon von dem Befit nehmen’ 
zu wollen, was nur unter Bedingungen euer ift. 

Weislingen. Ihr feyd zur ftreng, Maria! Unfchuldige Liebe erfreut 
die Gottheit, ftatt fie zu beleidigen. 

Maria. Es fey! Aber ich bin nicht dadurch erbaut, Man lehrte 
mich, Liebfofungen jey'n wie Ketten, ftarf durch ihre Verwandtſchaft, und 
Mädchen, wenn fie liebten, ſey'n jchwächer als Simſon nad Berluft 
feiner Locken. 

Weislingen. Wer lehrte euch das? 

Maria. Die Aebtiffin meines Kloſters. Bis in mein jechzehntes 
Jahr war ich bei ihr, und nur mit euch empfind ich das Glück, das ich 
in ihrem Umgang genoß. Sie hatte geliebt, und durfte veven. Sie hatte 
ein Herz voll Empfindung! Sie war eine wortreffliche Frau. 

Weislingen. Da gli) fie dir! (Er nimmt ihre Hand.) Wie wird. mir’s 
werden, wenn ich euch verlaſſen fol! . 
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Maria (zieht ihre Sand zurüc), Ein bischen eng, hoff ich; denn ich 
weiß wie's mir ſeyn wird, Aber ihr follt fort. 

Weislingen. 9a, meine Thenerfte, und ich will, Denn ich fühle, 
welche Seligkeiten ich mir durch dieß Opfer erwerbe, Gefegnet fey bein 
Bruder, und der Tag an dem er auszog mic) zu fangen! 

Maria. Sem Herz war voll Hoffnung für ihn und Did. Lebt 
wohl! jagt er beim Abſchied, ich will fehen, daß id) ihm wieder finde. 

Weislingen. Er hats. Wie wünſcht ich Die Verwaltung meiner 
Güter und ihre Sicherheit nicht durch das leidige Hofleben jo verſäumt 
zu haben! Du könnteſt gleich die Meinige feyn. 

Maria. Auch der Aufſchub hat feine Freuden. 

Weislingen. Sage das nicht, Maria, ich muß fonft fürchten, du 
empfindeft weniger ftark als ich, Doch ich büße verdient, und melde 
Hoffnungen werden mic auf jevem Schritt begleiten! Ganz der Deine 
zu feyn, nur in dir umd dem Kreiſe von Guten zu leben, won der Welt 
entfernt, getrennt, alle Wonne zu genießen, die jo zwei Herzen einander 
gewähren! Was ift die Gnade des Fürften, was der Beifall der Welt 
gegen diefe einfache, einzige Glückſeligkeit? Ich habe viel gehofft und 
gewänfchtz das widerfährt mir über alles Hoffen und Wünjchen. 


GöH kommt. 


Götz. Euer Knab ift wieder da. Er fonnte vor Müpigfeit und 
Hunger faum etwas vorbringen, Meine Frau giebt ihm zu eſſen. So 
. viel hab ich vwerftanden: der Biſchof will den Kuaben nicht heraus- 
geben, e8 follen Kaiferliche Commiffarien ernannt, und ein Tag ausgeſetzt 
werden, wo die Sache dann verglichen werden mag. Dem jey wie ihm 
wolle, Adelbert ihr jeyd frei; ich verlange weiter nichts als eure Hand, 
daß ihr insfünftige meinen Feinden weder öffentlich noch heimlich Vorſchub 
thun wollt. 

Weislingen. Hier faß ich eure Hand. Laßt, von diefem Augen- 
bi an, Freundſchaft und Vertrauen, gleich einem ewigen Geſetz ver 
Natur, unveränderlich unter ung ſeyn! Erlaubt mir zugleich diefe Hand 
zu fallen, cer nimmt Mariens Hand) und den Beſitz des edelſten Fräuleins. 

Götz. Darf ih Ja für euch jagen? 

Maria. Wenn ihr es mit mir fagt. 
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Götz. Es ift ein Glück, daß unfere Vortheile dießmal mitein- 
ander gehn. Du brauchft nicht voth zu werben. Deine Blicke find Beweis 
genug. Ja denn, Weislingen! Gebt euch die Hände und fo ſprech ich 
Amen! — Mein Freund und- Bruder! — Ich danke dir, Echwefter! 
Du kannſt mehr als Hanf fpinnen. Du haft einen Faden gedreht, dieſen 
Paradiesvogel zu feſſeln. Dir fiehft nicht ganz frei, Adelbert! Was fehlt 
dir? Ih — bin ganz glücklich; was ich nur träumend hoffte, ſeh ich, 
und bin wie träumend. Ad! nun ift mein Traum aus. Mir war's heute 
Nacht, ich gäb’ dir meine vechte eiferne Hand, und dir hielteft mich fo 
feft, daß fie aus den Armfchienen ging wie abgebrochen. Ich erſchrak 
und wachte drüber auf. Ich hätte mm fort träumen follen, da wild ich 
gejehen haben, wie du mir eine neue lebendige Hand anfesteft. Dir follft 
mir jego fort, dein Schloß und deine Güter in vollfommenen Stand zu 
jegen. Der verdammte Hof hat dich beides verſäumen machen. Ich muß 
meiner Frau rufen. Eliſabeth! 

Maria. Mein Bruder ift in voller Freude, 

Weislingen. Und doch darf ich ihm den Rang ftreitig machen. 

Götz. Du wirft anmuthig wohnen. 

Maria. Franken ift ein gefegnetes Land. 

Weislingen. Und id) darf wohl fagen, mein Schloß liegt in der 
gefegnetften und anmuthigften Gegend. 

Götz. Das dürft ihr, umd ich will's behaupten. Hier. fließt er 
Main, und allmählig hebt ver Berg an, ver, mit Aeckern und Weinbergen 
beffeidet, von eurem Schloß gefrönt wird, dam biegt ſich der Fluß fehnell 
um die Ede hinter dem Felfen eures Schlofjes hin. Die Fenfter des 
großen Saals gehen ſteil herab aufs Waffer, eine Ausficht viel 
Stunden weit. 


Elifabeth fommt. 


Eliſabeth. Was jchafft ihr? 

Götz. Dur follft deine Hand auch dazu * und ſagen: Gott ſegne 
euch! Sie ſind ein Paar. 

Eliſabeth. So geſchwind! 

Götz. Aber nicht unvermuthet. 

Elifaberh. Möget ihr euch jo immer nach ihr ſehnen, als bisher 
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da ihe um fie warbt! Und dann! Möchtet ihr fo glücklich ſeyn, als ihr 
fie lieb behaltet! 

Weistingen. Amen! Ic) begehre Fein Glück als unter dieſem Titel. 

Göh. Der Bräutigam, meine liebe Frau, thut eine Feine Reiſe; 
denn die große Veränderung zieht viel geringe nach ſich. Er entfernt fid) 
zuerft vom Bifchöflichen Hof, um dieſe Freundfchaft nach und nad) erfalten 
zu laffen. Damm reift er feine Güter eigennügigen Pachtern aus ven 
Händen. Und — fommt, Echwefter, komm Elifabelh! Wir wollen ihn 
allein laſſen. Sein Anab hat ohne Zweifel geheime Aufträge an ihn, 

Weislingen. Nichts als was ihr willen dürft. 

GöH. Braucht's nicht. — Franfen und Schwaben! Ihr ſeyd nun 
verfchwifterter als jemals. Wie wollen wir den Fürften den Daumen auf 
dem Aug halten! 

(Die drei gehn.) 

Weislingen. Gott im Himmel! fonnteft du mir Unwürdigen ſolch 
eine Seligfeit bereiten? Es ift zu viel für mein Herz. Wie ich von den 
elenden Menſchen abhing, die ich zu beherrichen glaubte, von den Blicken 
des Fürften, von dem ehrerbietigen Beifall umher! Götz, theurer Göß! 
du haft mich mir felbft wiedergegeben, und, Marin, dur vollendeft meine 
Sinnesänderung. Ich fühle mich jo frei wie in heiterer Luft. Bamberg 
will ich nicht mehr ſehen, will all die jchänblichen Verbindungen durch— 
ſchneiden, die mich unter mir felbft hielten. Mein Herz erweitert fich, 
bier ift Fein bejchwerliches Streben nach verfagter Größe. So gewiß ift 
der allein glüclich und groß, der weder zu herrichen noch zu ER 
braucht, um etwas zur jeyn! 


Franz tritt auf. 


Franz. Gott grüß’ euch, geftrenger Herr! Ich bring euch fo viel 
Grüße, daß ich nicht weiß wo anzufangen. Bamberg und zehn Meilen 
in die Runde entbietet euch ein tauſendfaches: Gott grüß’ euch! 

Weislingen. Willlommen, Franz? Was bringft du mehr? 

Franz. Ihr fteht in einem Andenken bei Hof und überall, daß es 
nicht zu jagen ift. 

Weislingen. Das wird nicht lange dauern. 

Franz. So lang ihr lebt! umd nach eurem Tode wird's heller 
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blinfen, als die mefjingenen Buchftaben auf einem Grabftein. Wie man 
ſich euren Unfall zu Herzen nahm! 

Weislingen. Was fagte der Biſchof? 

Franz. Er war fo begierig zu wiffen, daß er mit gefchäftiger Ge- 
Ichwindigfeit der Fragen meine Antwort verhinderte. Er wußt es zwar 
ſchon; denn Färber, der von Haslach entrann, brachte ihm die Botjchaft. 
Aber er wollte alles — Er fragte ſo ängſtlich, ob ihr nicht verſehrt 
wäret? Ich ſagte: Er iſt ganz, von der äußerſten Haarſpitze bis zum 
Nagel des kleinen Zehs. 

Weislingen. Was ſagte er zu den Vorſchlägen? 

Franz. Er wollte gleich alles herausgeben, den Knaben und noch 
Geld darauf, nur euch zu befreien. Da er aber hörte, ihr ſolltet ohne 
das loskommen, und nur euer Wort das Aequivalent gegen den Buben 
ſeyn, da wollte er abſolut den Berlichingen vertagt haben. Er ſagte mir 
hundert Sachen an euch — ich hab ſie wieder vergeſſen. Es war 
eine lange Predigt über die Worte: Ich kann Weislingen nicht entbehren. 

Weislingen. Er wird's lernen müſſen! 

Franz. Wie meint ihr? Er ſagt: Mach ihn eilen, es wartet alles 
auf ihn. 

Weislingen. Es kann warten. Ich gehe nicht nach Hof. 

Sranz. Nicht nad) Hof? Herr! Wie kommt euch das? Wenn ihr 
wüßtet was ich weiß! Wenn ihr nur träumen könntet was ich gejehen habe! 

Weislingen. Wie wird dir's? 

Stanz. Nur von ver bloßen Erinnerung fomm ich außer mir. 
Bamberg ift nicht mehr Bamberg, ein Engel in Weibesgeftalt macht es 
zum Borhofe des Himmels. 

Weislingen. Nichts meiter? 

Franz. Ich will ein Pfaff werben, wenn * ſie Ic umd nicht aufer 
euch kommt. 

Weislingen. Wer ift’s denn? 

Sranz. Adelheid von Walldorf. 

Weislingen. Die! Ich habe viel von ihrer Schönheit gehört. 

Franz. Gehört? Das ift eben, als wenn ihr fagtet, ich hab die 
Muſik gejehen. Es ift der Zunge jo wenig möglich eine Linie ihrer 
Vollkommenheiten auszuprüden, da das Aug fogar in. ihrer Gegenwart 
ſich nicht jelbft genug ift. E 
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Weistingen. Du bift nicht gefcheibt. 

Franz. Das kann wohl feyn. Das lettemal da id fie ſah hatte 
ich nicht mehr Sinne als ein Trunkener. Oder vielmehr, kann ich fagen, ic) 
fühlte in dem Augenblid, wie's den Heiligen bei himmlischen Erſchei— 
mungen feyn mag. Alle Sinne ftärfer, höher, vollflommener, und doch 
den Gebrauch von feinen. 

Weislingen. Das ift feltfam. 

Franz. Wie ich von dem Biſchof Abſchied nahm, faß fie bei ihm. 
Sie fpielten Schach. Er war fehr gnädig, reichte mir feine Hand zu 
küſſen, und fagte mir vieles, davon ich nichts vernahm. Denn ich ſah 
feine Nachbarin, fie hatte ihr Ange auf's Brett geheftet, als wenn fie 
einem großen Streich nachſänne. Ein feiner Iauernder Zug um Mund 
und Wange! Ich hätt der elfenbeinerne König feyn mögen. Adel und 
Freundlichkeit herrjchten auf ihrer Stirn. Und das blendende Licht des 
Angefihts, und des Bufens, wie e8 von den finftern Haaren erhoben ward! 

Weislingen. Du bift darliber gar zum Dichter geworben. 

Franz. So fühl ich denn in dem Augenblid, was den Dichter 
„macht, ein volles, ganz von Einer Empfindung volles Herz! Wie der 
Biſchof endigte und ic) mic, neigte, ſah fie mid an, umd fagte: Auch 
von mir einen Gruß unbekannter Weifel Sag ihm, er mag ja balo 
fommen, Es warten neue Freunde auf ihn; er foll fie nicht verachten, 
wenn er ſchon an alten fo reich ift. — Ich wollte was antworten, aber 
der Pak vom Herzen nad) der Zunge war verfperrt, ich neigte mich. 
Ich hätte mein Vermögen gegeben, die Spige ihres Kleinen Fingers küſſen 
zu dürfen! Wie ich fo ftund, warf der Biſchof einen Bauern herunter, 
ich fuhr darnach und rührte im’ Aufheben ven Saum ihres Kleides; das 
fuhr mir durch alle Glieder, und ich weiß nicht wie id) zur Thür hin— 
ausgefommen bin. 

Weislingen. Iſt ihre Mann bei Hofe? 

Franz. Sie ift fchon vier Monat Wittwe. Um ficd) zu zerftreuen, 
hält fie fi) in Bamberg auf. Ihr werdet fie ſehen. Wenn fie einen 
anfieht, iff8 als wenn man in der Frühlingsjonne ftünde, 

Weislingen. Es würde eine ſchwächere Wirkung auf mich haben. 

Franz. Ich höre, ihr ſeyd fo gut als verheirathet. 

Weislingen. Wollte ich wärs, Meine fanfte Marie wird das 
Glück meines Lebens machen. Ihre ſüße Seele bilvet fid) in ihren blauen 

Goethe, fümmtl. Werke. IX. 3 


Augen. Und weiß wie ein Engel des Himmels, gebildet aus Unſchuld 
und Liebe, leitet fie mein Herz zur Ruhe und Glückſeligkeit. 
jammen! und dann auf mein Schloß! Ich will Bamberg nicht fehen, und 
wenn Sanct Beit in Perjon meiner begehrte. (Geht ab ) 
Da jey Gott wor! Wollen das Befte hoffen! Marin ift 
liebreich Ri ihön, und einem Gefangenen und Kranken kann ich's nicht 
übel nehmen, der ſich in fie verliebt. 
ſchaftliche Melancholie. — Aber um dich, Adelheid, ift Leben, Feuer, 
— Ich würde — ich bin ein Narr — dazu machte mich ein Blick 
Mein Herr muß hin! Ich muß hin! Und da la ich mich 
wieder gefeheibt oder völlig raſend gaffen. 


Bweiter Act. 


Bamberg. 


Ein Saal. 


Bifchof. Adelheid fpielen Shah. Liebetramt mit einer Gither, 
2 Hofleute um ihn herum am Kamin. 


Liebetraut (fpielt und fingt). 
Mit Pfeilen und Bogen 
Cupido geflogen, 
Die Fadel in Brand, 
Wollt muthilich Friegen 
Und männilich fiegen 
Mit ftürmender Hand. 
Auf! Auf! 
An! An! 
Die Waffen erflirrten, 
Die Flügelein ſchwirrten, 
Die Augen entbrannt, 


Da fand er bie Bujen 
Ach! leider jo bloß; 


In ihren Augen ift Teoft, gefell- 





Par zu- 


Frauen. 
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Ste nahmen fo willig 
Ihn all auf ven Schooß. 
Er ſchüttet die Pfeile 
Zum Feuer hinein, 
Sie herzten und drückten 
Und wiegten ihn ei. 


Hei ei o! Popeyo! 


Adelheid. Ihr ſeyd nicht bei eurem Spiele. Schach dem König! 

Bifhof. ES ift noch Auskunft. 

Adelheid. Lange werdet ihr's nicht mehr treiben. Schach dem König! 

Liebetraut. Dieß Spiel fpielt ich nicht, wenn ich ein großer Herr 
wär, und verböt’s am Hof und im ganzen Land, 

Adelheid. Es ift wahr, dieß Spiel ift ein Probirftein des Gehirns. 

Liebetraut. Nicht darum! Ich wollte Lieber das Geheul der Todten- 
glode und omindjer Vögel, Lieber das Gehen! des knurriſchen Hofhunds 
Gewiſſen, Lieber mollt ich fie durch dem tiefften Schlaf hören, als von 
Laufern, Springern und andern Beftien das ewige: Schach dem König! 

Bifhof. Wen wird aud) das einfallen! 

Liebetraut. Einem zum Exempel, der ſchwach wäre und ein ftarf 
Gewiſſen hätte, wie denn das meiftentheilß beifammen ift. Sie nennen’s 
ein königlich Spiel, und fagen, e8 ſey für einen König erfunden worden, 
der. den Erfinder mit einem Meer von Weberfluß belohnt habe, Wenn 
das wahr ift, fo ift mir's als wenn ich ihn ſähe. Er war minorenn 
am Berftand oder an Jahren, unter der Vormundſchaft feiner Mutter oder 
feiner Frau, hatte Milchhaare im Bart und Flachshaare um die Schläfe, 
er war jo gefällig wie ein Weidenſchößling, und jpielte gern Dame und mit 
den Damen, nicht aus Leidenfchaft, behüte Gott! nur zum Zeitvertreib. 
Sein Hofmeifter, zur thätig um ein Gelehrter, zu unlenffam ein Weltmann 
zu ſeyn, erfand das Spiel in usum Delphini, das jo homogen mit 
Seiner Majeftät war — und jo ferner. 

Adelheid. Matt! Ihr folltet die Lücken unferer Gejchichtsblicher 
ausfüllen, Liebetraut. 

(Sie ftehen auf.) 

Liebetraut. Die Lüden unferer Gefchlechtsregifter, das wäre pro- 

fitabler. Seitdem die Verbienfte unferer Vorfahren mit ihren Portraits 
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zu einerlei Gebraud dienen, die leeren Seiten nämlich unferer Zimmer 
und unfers Charakters zu tapezieren; da wäre was zu verdienen. 

Bifhof. Er will nicht kommen, fagtet ihr! 

Adelheid. Ich bitt euch, ſchlagt's euch aus dem Sinn. 

Bifhof. Was das feyn mag? 

Siebetrant. Was? Die Urfachen laſſen fich herunterbeten wie ein 
Roſenkranz. Er ift in.eine Art von Zerknirſchung gefallen, won der ich 
ihn leicht curiren wollt. 

Biſchof. Thut das, reitet zu ihm! 

Liebetraut. Meinen Auftrag! 

Bifhof. Er fol unumſchränkt ſeyn. Spare nichts, wenn du ihn 
zurüdbringft. 

Ciebetraut. Darf ich euch auch hineinmiſchen, gnädige Frau? 

Adelheid. Mit Beſcheidenheit. 

Ciebetraut. Das iſt eine weitläufige Commiſſion. 

Adelheid. Kennt ihr mich ſo wenig, oder ſeyd ihr ſo jung, um 
nicht zu wiſſen, in welchem Ton ihr mit Weislingen von mir zu 

reden habt? 
Siebetraut. Im Ton einer Wachtelpfeife, dent ich. 
+» Adelheid. Ihr werdet nie gejcheiot werden! 

Siebetraut. Wird man das, gnädige Frau? 

Bischof. Geht, geht. Nehmt das befte Pferd aus meinem Stall, 
wählt euch Knechte, und jchafft mir ihn her! 

Siebetraut. Wenn ich ihm nicht herbanne, fo jagt: Ein altes 
Weib, das Warzen und Sommerfleden vertreibt, verftehe mehr von der 
. Sympathie, als ich. 

Biſchof. Was wird das helfen! Berlichingen hat ihn ganz einge- 
nommen. Wenn er herfommt, wird er wieder fort wollen. 

Ciebetraut. Wollen, das ift Feine Frage, aber ob er kann. Der 
Händedruck eines Fürften, und das Lächeln einer ſchönen Frau! Da reißt 
ni fein Weisling los. Ich eile und empfehle mid, zu Gnaden. 

Bifhof. Keif’t wohl! 

Adelheid. Adieu! (Er gebt.) 

Bifchof. Wenn er einmal hier ift, verlaß ich mich auf euch. 

Adelheid. Wollt ihr mich zur Leimſtange brauchen? 

Bischof. Nicht doc). 





| 
| 
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Adelheid. Zum Lockvogel denn? 

Difchof. Nein, den fpielt Liebetraut. Ich bitt euch, verſagt mir 
nicht, was mir fonft niemand gewähren kann, 

Adelheid. Wollen jehn! 


Jarthbaufen. 


Dand von Selbitz. Götz— 


Selbitz. Jedermann wird euch loben, daß ihr denen von Nürnberg 
Fehd angekündigt habt: 

Goͤtz. Es hätte mir das Herz abgefreffen, wenn ich's ihnen hätte 
lang ſchuldig bleiben jollen. Es ift am Tag, fie haben den Bambergern 
meinen Buben verrathen. Sie jollen an mich venten! 

Selbit. Sie haben einen alten Groll gegen eud). 

Götz. Und id) wider fie; mir ift gar recht, daß fie angefangen haben. 

Selbit. Die Reichsſtädte und Pfaffen halten doch von jeher 
zuſammen. 

Götz. Sie haben's Urſach. 

Selbitz. Wir wollen ihnen die Hölle heiß machen. 

Götz. Ich zählte auf euch. Wollte Gott, der Burgemeiſter von 
- Nürnberg, mit dev güldenen-Kett um den Hals, käm uns in Wurf, er 

ſollt ſich mit al feinem Wit verwundern. 

Selbit. Ich höre, Weislingen ift wieder auf eurer Seite. Tritt 
er zu ung? 

Götz. Noch nicht; e8 hat feine Urfachen, warum er ums noch nicht 
öffentlich Vorſchub thun darf; doch iſt's eine Weile genug, daß er nicht 
wider uns ift. Der Pfaff ift ohme ihn was das Mefgewand ohne den 
Pfaffen. 

Selbit. Wann ziehen wir aus? 

Götz. Morgen oder übermorgen. Es kommen nun bald Kaufleute 


von Bamberg und Nürnberg aus der Frankfurter Meſſe. Wir werden 


einen guten Yang thun. 
Selbitz. Will's Gott! 6.) 
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Bamberg. 
Zimmer der Adelheid. 


Adelheid. Kammerfränulein, 


Adelheid. Er ift da! ſagſt vu. Ich glaub e8 Faum. 

Sräulein. Wenn ich ihm nicht ſelbſt gejehen hätte, würd ich jagen, 
ich zweifle. 

Adelheid. Den Liebetraut mag der Biſchof in Gold einfaſſen: er 
hat ein Meiſterſtück gemacht. 

Fräulein. Ich ſah ihn, wie er zum Schloß hereinreiten wollte, 
er ſaß auf einem Schimmel. Das Pferd ſcheute, wie's an die Brücke 
kam, und wollte nicht von der Stelle. Das Volk war aus allen Straßen 
gelaufen, ihn zu ſehn. Sie freuten ſich über des Pferds Unart. Von allen 
Seiten ward er gegrüßt, und er dankte allen. Mit einer angenehmen 
Gleichgültigkeit ſaß er droben, und mit Schmeicheln und Drohen bracht 
er es endlich zum Thor hevein, der Liebetraut mit, und wenig Kuechte. 

Adelheid. Wie gefällt er dir? 

Fräulein. Wie mir nicht leicht ein Mann gefallen hat. Er glich) 
dem Kaiſer hier, (veutet auf Marimilians Portrait) als wenn er fein Sohn 
wäre. Die Naſe nur etwas Kleiner, eben jo freundliche, Lichtbraune Augen, 
eben jo ein blondes, ſchönes Haar, und gewachſen wie eine Puppe. 
Ein halb trauriger Zug auf feinem Geſicht — ich weiß nicht — gefiel 
mir jo wohl! i 

Adelheid. Ich bin neugierig ihn zu jehen. 

Sräulein. Das wär ein Herr für end). 

Adelheid. Närrin! 

Fräulein. Kinder und Narren — 


Xiebetraut kommt. 


Liebetraut. Nun, gnädige Frau, was verdien ich? 

Adelheid. Hörner von deinem Weibe! Denn nach dem zu rechnen, 
habt ihr ſchon manches Nachbars ehrliches Hausweib aus ihrer Pflicht 
hinausgeſchwatzt. 
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Ciebetraut. Nicht doch, gnädige Frau! Auf ihre Pflicht, wollt ihr 
jagen; denn wenn's ja gefhah, ſchwatzt ic) fie auf ihres Mannes Bette, 

Adelheid. Wie habt ihr's gemacht ihn herzubringen? 

Ciebetraut. Hhr wißt zu gut wie man Schnepfen fängt; foll ic 
euch meine Kunſtſtückchen noch dazu lehren? — Erft that ich als wüßt 
ich nichts, verſtünd nichts won feier Aufführung, und fest’ ihn dadurch 
in den Nachtheil die ganze Hiftorie zu erzählen. Die fah ich nun gleich 
von einer ganz andern Seite an, als er, konnte nicht finden — nicht ein- 
jehen — und jo weiter, Dann redete ich von Bamberg allerlei durchein— 
ander, Großes und Kleines, erweckte gewiſſe alte Erinnerungen, und wie 
ich feine Einbildungstraft befchäftigt hatte, knüpfte ich wirklic eine Menge 
Fädchen wieder an, die ich zetriffen fand. Er mußte nicht wie ihm ge- 
ſchah, fühlte einen neuen Zug nad) Bamberg, er wollte — ohne zu wollen. 
Wie er nun in fein Herz ging, und das zu entwideln fuchte, und viel zu 
jehr mit ſich befchäftigt war um’ auf ſich Acht zu geben, warf ich ihm ein 
Seil um dem Hals, aus drei mächtigen Striden, Weiber-, Fürftengunft 
und Schmeichelei gedreht, und jo hab ich ihn hergefchleppt. 

Adelheid. Was jagtet ihr von mir? 

Siebetraut. Die lautere Wahrheit. Ihr hättet wegen eurer Güter 
Verdrießlichkeiten — hättet gehofft, da er beim Kaiſer fo viel gelte, werde 
er das leicht enden können. 

Adelheid. Wohl! 

Liebetraut. Der Biſchof wird ihn euch bringen. 

Adelheid. Ich erwarte fie. (Siebetraut ab.) Mit einem Herzen, wie 
ich jelten Beſuch erwarte. 


Im Speffart. 


Berlihingen Selbitz. Georg als Neitersfnecht. 


Göätz. Du haft ihn nicht angetroffen, Georg! 

Georg. Er war Tags vorher mit Liebetraut nad) Bamberg geritten, 
und zwei Knechte mit. 

Götz. Ich jeh nicht ein, was das gehen fol. 

Selbitz. Ich wohl. Eure Verfühnung war ein wenig zu ſchnell, als 


* 
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daß fie dauerhaft hätte ſeyn follen: Der Biker ift ein pfiffiger rel; 
von dem hat er fich beſchwätzen laſſen. 

Götz. Glaubft du, daß er bundbrüchig werden mie? 

Selbitz. Der erfte Schritt ift gethan. 

Götz. Ich glaub's nicht.. Wer weiß, wie nöthig e8 war an Hof zu 
gehen; man ift ihm noch ſchuldig; wir wollen das Befte hoffen. 

Selbit. Wollte Gott, er verdient’ es, und thäte das Befte, 

Götz. Mir füllt eine Lift ein. Wir wollen Georgen des Bamberger 
Reiters erbeuteten Kittel anziehen, und ihm das Geleitzeichen geben; er 
mag nad) Bamberg reiten und jehen, wie’s- fteht. 

Georg. Da hab ich lange drauf gehofft. Gef 

Götz. Es iſt dein erſter Ritt. Sey vorfichtig, Knabe! Mir wäre 

leid, wenn dir ein Unfall begegnen ſollt. 

Georg. Laßt nur! Mich irrt's nicht, wenn noch ſo viel um mich 
herum krabbeln, mir iſt's, als wenn's Ratten und Mäuſe wären. (6) 





Bamberg. 
Bifhof. Weislingen. 


Bifhof. Du willſt dic, nicht länger halten laſſen! 

Weislingen. Ihr werdet nicht verlangen, daß ich meinen Eid 
brechen ſoll. | 

Bifhof. Ic hätte verlangen Fünnen, du follteft ihn nicht ſchwören. 
Was für ein Geift regierte dich? Kommt ich dich ohne das nicht befreien? 
Gelt ich jo wenig am Kaiferlichen Hofe? 

Weislingen. Es iſt gejchehen; verzeiht mir, wenn ihr könnt. 

Bifhof. Ich begreif nicht, was nur im geringften dich nöthigte, 
den Schritt zu thun! Mir zu entfagen? Waren denn nicht hundert andere 
Bedingungen los zu kommen? Haben wir nicht feinen Buben? Hätt ic) 
nicht Gelds genug gegeben, und ihn wieder beruhigt? Unfere Anfchläge 
auf ihn und feine Gejellen wären fortgegangen — Ad), ich denke nicht, 
daß ich mit feinem Freunde rede, der nun wider mich arbeitet, und- bie 
Minen leicht entkräften kann, die er felbft gegraben hat, . 

Weislingen. Gnädiger Herr! 





Din u Kr u ii ——— 
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Bischof. Und doch — wenn ich) wieder dein Angeficht ſehe, beine 
Stimme höre — es iſt nicht möglich, nicht möglich. 

Weislingen. Lebt wohl, gnädiger Herr! 

Biſchoſ. Ich gebe dir meinen Segen, Sonft, wenn bu gingft, jagt 
ich: Auf Wieverfehn! Yet! — Wollte Gott, wir fähen einander nie 
wieder! 

Weislingen. Es kann fich vieles ändern, 

Bifhof. Vielleicht ſeh ich dich noch einmal als Feind vor meinen 
Mauern, die Felder verheeren, die ihren blühenden Zuftand dir jego danken. 

Weislingen. Nein, gnäbiger Herr. 

Bifhof. Du kannſt nicht Nein ſagen. Die weltlichen Stände, meinte 
Nachbarn, haben alle einen Zahn auf mic, So lang ich did hatte — 
Geht, Weislingen! Ich habe euch nichts mehr zu jagen. Ihr habt vieles 
zu nichte gemacht. Geht! 

Weislingen. -Und ic) weiß nicht, was ich fagen fol. 

(Bifchef ab.) 


Franz tritt auf. 


Stanz. Adelheid erwartet euch. Sie ift nicht hohl. Und doch will 
fie euch ohne Abſchied nicht laſſen. 

Weislingen. Komm! 

franz. Gehen wir denn gewiß? 

Weislingen. Noch diefen Abend. 

Franz. Mir ift, als wenn ich aus der Welt jollte, 

Weislingen. Mir auch, und nod) darzu, als wüßt ich nicht wohin. 


Adelheidens Zimmer. 
Adelheid, Fräulein. 


Sräulein. Ihr feht blaß, guädige Frau. 

Adelheid. — Ich Lieb ihm nicht und wollte doch, daß er bliebe. 
Siehft dur, ich Fünnte mit ihm leben, ob ich ihn gleich nicht zum Manne 
haben möchte. 

Fräule in. Glaubt ihr, er geht? 

Adelheid. Er ift zum Biſchof um Lebewohl zu fagen. 
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Sräulein. Er hat darnach noch einen — Stand. 
Adelheid. Wie meinſt du? 
Fräulein. Was fragt ihr, gnädige Frau? X fein Herz 
geangelt, und wenn er fd) losreißen will, verblutet er 






Weislingen kommt. 


Weistingen. Ihr ſeyd nicht wohl, gnädige Frau? 

Adelheid. Das kann euch einerlei ſeyn. Ihr verlaßt ung, verlaßt 
ung auf immer. Was fragt ihr, ob wir leben ober fterben. 

Weislingen. Ihr verkennt mich. 

Adelheid. Ich nehme euch wie ihr euch gebt. 

Weislingen. Das Anſehn trügt. 

Adelheid. So feyd ihr ein Chamäleon? 

Weislingen. Wenn ihr mein Herz jehen Fünntet! 

Adelheid. Schöne Sachen würden mir. vor die Augen kommen. 

Weislingen. Gewiß! Ihr würdet euer Bild drin finden. 

Adelheid. In irgend einem Winfel bei ven Porträten ausgeftorbe- 
ner x Familien. Sch bitt euch, Weislingen, bevenft, ihr redet mit mir. 
Falſche Worte gelten zum höchſten, wenn fie Masken unferer Thaten find, 
Ein Vermummter, der kenntlich ift, fpielt eine armjelige Nolle. Ihe 
läugnet eure Handlungen nicht und redet das Gegentheil; was fol man 
von euch halten? i 

Weislingen. Was ihr wollt. Ich bin fo geplagt mit dem was 
ic bin, daß mir wenig bang ift, für was man mic nehmen mag. 

Adelheid. Ihr kommt um Abſchied zu nehmen. 

Weislingen. Erlaubt mir eure Hand zu küſſen, und ich will jagen, 
lebt wohl! Ihr erinnert mich! ” bedachte nicht — ich bin beſchwerlich, 
guädige Frau. 

Adelheid. Ihr legt's falſch aus: ich wollte euch fort helfen; denn 
ihr wollt fort. 

Weislingen. O fagt, ich muß. Zöge mich nicht die Nitterpflicht, 
der heilige Handſchlag — 

Adelheid. Geht! Geht! Erzählt das Mädchen, die ven Theuerbanf 
fejen, und fi) jo einen Mann wünſchen. Nitterpflicht! Kinderſpiel! 

Weislingen. Ihe denkt nicht fü. 











Adelheid. Bei meinem Eid, ihr verftellt euch! Was habt ihr ver- 
jprochen? Und wen? Einem Mann, der feine Pflicht gegen den Kaiſer 








durch eure Gel ehmung in die Strafe der Acht verfällt. Pflicht zu 
leiſten, die mic t  gilltiger ſeyn kann, als ungerechter, gezwungener Eid! 
Entbinden nicht unfere Gefege vor folhen Schwiren? "Macht das Kin— 
bern weiß, die den Rübezahl glauben. Es fteden andere Sachen dahinter. 
Ein Feind des Reichs zu werben, ein Feind der bürgerlichen Ruh und 
Glückſeligkeit! Ein Feind des Kaiſers! Geſelle eines Näubers! du, Weis- 
lingen, mit deiner fanften Seele! 

Weislingen. Wenn ihr ihn Fenntet — 

Adelheid. Ich wollt ihm Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Er hat 
eine hohe, unbändige Seele. Eben darum wehe dir, Weislingen! Geh 
und bilde dir ein, Geſelle von ihm zu ſeyn. Geh und laß dich beherrſchen. 
Du biſt freundlich, gefällig — 

Weislingen. Er iſt's auch. 

Adelheid. Aber du biſt nachgebend und er nicht! Unverſehens wird 
er dich wegreißen, du wirſt ein Sklave eines Edelmanns werden, da du 
Herr von Fürſten ſeyn könnteſt. — Doch es iſt Unbarmherzigkeit, dir 


deinen zukünftigen Stand zu verleiden. 


Weislingen. Hätteſt du gefühlt, wie liebreich ev mir begegnete. 

Adelheid. Liebreih! Das vechneft du ihm an? ES mar feine 
Schuldigfeit; und was hätteft du verloren, wenn er widerwärtig gemwejen 
wäre? Mir hätte das willfommmer feyn ſollen. Ein übermüthiger Menſch 
wie der — 

Weislingen. Ihr redet von eurem Feind. 

Adelheid. Ich redete für eure Breiheit — Und weiß überhaupt 
nicht, was ich für einen Antheil dran nehme. Lebt wohl! 

Weislingen. Erlaubt noch einen Augenblid, (Er nimmt ihre Hand 
und ſchweigt.) 

Adelheid. Habt ihr mir noch was zu ſagen? 

Weislingen. — — Ich muß fort 

Adelheid. So geht! 

Weislingen. Gnädige Frau! — IH kann nicht. 

Adelheid. Ihr müßt. 

Weislingen. Sol das euer letzter Blick ſeyn? 


Adelheid. Geht, ich bin frank, Dr zur ungelegnen Zeit. 
Weislingen. Seht mich nicht jo an. . x 
Adelheid. Willft du unſer Feind ſeyn, umd wir foflen dir J 
lächeln? Geh! * | 
MWeislingen. Adelheid. 
Adelheid. - Ich haſſe euch! 


Franz kommt. 


Sranz. Gnädiger Herr! Der Biſchof (it euch rufen, 

Adelheid. Geht! Geht! 

Franz. Er bittet euch eilend_zu lommen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

Weislingen. Ich nehme nicht Abſchied, ich ſehe euch wieder! (Ab.) 

Adelheid. Mic, wieder! Wir wollen davor ſehyn. Margarete, 
wenn er kommt, wei-ihn ab. Ich bin frank, habe Kopfweh, ich fchlafe 
— Beil ihn ab, Wenn er noch zu gewinnen ift, jo iſtss auf dieſem 
Weg. Ab.) 


Vorzimmer. 
Weislingen. Franz. 


Weislingen. Sie will mich nicht ſehn? 

Franz. Es wird Nacht; ſoll ich die Pferde ſatteln? 

Weislingen. Sie will mich nicht ſehn? 

Franz. Wann befehlen Ihro Gnaden die Pferde? 

Weislingen. Es iſt zu ſpät! Wir bleiben hier. 

Franz. Gott ſey Dank! Ab.) 

Weislingen. Du bleibſt! Sey auf deiner Hut; die Verſuchung iſt 
groß. Mein Pferd ſcheute, wie ich zum Schloßthor herein wollte, mein 
guter Geift ftellte fich ihm entgegen, ex kannte die Gefahren, die men 


hier warteten. — Doch iſt's nicht recht, die vielen Gefchäfte, die ich dem 


Biſchof unvollendet liegen ließ, nicht wenigftens fo zu orbnen, daß ein 
Nachfolger da anfangen kann, wo ich's gelaflen habe. Das kann ich doch 
alles thun, unbeichadet Berlichingen und unferer Verbindung. Denn halten 
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jollen fie mich hier nicht. — Wäre doch befjer geweſen, wenn id) nicht 
gelommen wäre, Aber ich will fort — morgen oder übermorgen, 
(Seht ab.) 


Im Spyeffart. 


Götz. Selbig, "Georg. 


- Selbit. Ihr feht, es ift gegangen, wie ich gefagt habe. 

Götz. Nein! Nein! Nein! 

Georg. Glaubt, ich berichte euch mit der Wahrheit. Ich that, wie 
ihr befahlt, nahm den Kittel des Bambergifchen und fein Zeichen, und 
damit ich doch mein Efjen und Trinken verdiente, geleitete ich Reineckiſche 
Bauern hinauf nach Bamberg. : 

Selbik. In der Verfappung? Das hätte dir übel gerathen fünnen. 

Georg. So denk ich auch hintendrein. Ein Keitersmann, der das 
voraus denkt, wird Feine weiten Sprünge machen. Ich Fam nad Bam- 
berg, und gleich im Wirthshaus hörte ich erzählen, Weislingen und ver 
Biſchof ſeyen ausgefühnt, und man rede viel von einer Heirath mit ver 
Wittwe des von Walldorf. 

Götz. Gefpräche. R 

Georg. Ih jah ihn, wie er fie zur Tafel führte, Sie ift ſchön, 
bei meinem Eid, fie ift ſchön. Wir büdten ung alle, fie dankte uns allen, 
er nickte mit dem Kopf, ſah fehr vergnügt, fie gingen vorbei, und das 
Volk murmelte: ein jchönes Paar! 

Götz. Das kann ſeyn. 

Georg. Hört weiter. Da er des andern Tags in die Meſſe ging, 
paßt' ich meine Zeit ab. Er war- allein mit einem Knaben. Ich ſtund 
unten an der Treppe und jagte leife zu ihm: Ein paar Worte von eurem 
Berlichingen. Er ward beftürzt; ich fahe das Geſtändniß feines Lafters in 
jeinem Gefiht, er hatte kaum das Herz mich anzufehen, mich, einen 
ſchlechten Reitersjungen. 

Selbitz. Das macht, ſein Gewiſſen war ſchlechter als dein Stand. 

Georg. Du bift Bambergiſch? ſagt er. Ich bring einen Gruß 
vom Nitter Berlichingen, jagt ich, und fol fragen — Komm morgen 
früh, ſagt er, an mein Zimmer, wir wollen weiter reden. 
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Götz. Kamft du? 

Georg. Wohl kam ich, und mußt im Vorſaal ſtehen, lang; J 
Und die ſeidnen Buben beguckten mich von vorn und hinten. Ich dachte, 
guckt ihr — Endlich führte man mich hinein, er ſchien böſe, mir war’ 
einerlei. Ich trat zu ihm und legte meine Commiſſion ab. Er that feind- 
lich böfe, wie einer der fein Herz hat und ’8 nit will merfen laſſen. Er 
verwunderte fi, daß ihr ihn durch einen Neitersjungen zur Rede jegen 
ließt. Das verdroß mid. Ich fagte, es gäbe nur zweierlei Leut, brave 
und Schurken, und ich, diente Götzen von Berlichingen. Nun fing er au, 
ſchwätzte allerlei werfehrtes Zeug, das darauf hinaus ging, ihr hättet ihn 
übereilt, er ſey euch Feine Pflicht ſchuldig, und wolle nichts mit euch zu 
thun haben, - 

Götz. Haft du das aus feinem Munde? 

Georg. "Das und noch mehr. — Er drohte mir — 

Götz. ES ift genug! Der wäre num aud) verloren! Treu’ und 
Glaube, du haft mich wieder betrogen. Arme Marie! Wie werd id) 
dir's beibringen! 

Selbit. Ich wollte lieber mein ander Bein dazu verlieren, als jo 
ein Hundsfott jeyn. (Ab.) 


Bamberg. 


"Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Die Zeit fängt mir an umerträglic) lang zu werben; 
reden mag ich nicht, umd ich ſchäme mich mit euch zu fpielen. Langeweile, 
du bift ärger, als ein faltes Fieber. 

Weislingen. Seyd ihr mid) ſchon milde? 

Adelheid. Euch nicht jowohl als euren Umgang. Ich wollte, ihr 
wär't wo ihr hinwolltet, und wir hätten euch nicht gehalten. 

Weislingen. Das ift Weibergunft! Erft brütet fie, mit Mutter 
wärme, umfere liebften Hoffnungen an; dann, gleich einer’ unbeftändigen 
Henne, verläßt fie das Neft, und übergiebt ihre fehon keimende Nach— 
kommenſchaft dem Tode und der Verweſung. | 

Adelheid. Scheltet die Weiber! Der unbejonnene Spieler zerbeißt 
und zerftampft die Karten, die ihn unſchuldiger Weife verlieren machten. 
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Aber laßt mich euch was von Mannsleuten erzählen, Was ſeyd denn ihr, 
um von Wanfelmuth zu fprechen? Ihr, die ihr felten ſeyd mas ihr ſeyn 
wollt, niemals was ihr jeyn folltet, Könige im Feſttagsornat, vom 
Pöbel beneivet, Was gäb eine Schneiversfrau drum, eine Schnur Perlen 
um ihren Hals zu haben, von dem Saum eures Kleids, den eure Abſätze 
verächtlich zurückſtoßen! 

Weislingen. Ihr ſeyd bitter, 

Adelheid. Es ift die Antiftrophe von eurem Geſang. Eh id euch 
kannte, Weislingen, ging mir's wie dev Schneiversfrau. Der Auf, hundert- 
züngig, ohne Metapher geſprochen, hatte euch jo zahnarztmäßig heraus- 
geftrichen, daß ich mich überreden ließ zu wünjchen: Möchteft du doch biefe 
ninteffenz des männlichen Gejchlechts, den Phönix Weislingen zu Geficht 
kriegen! Ich ward meines Wunfches gewährt. 

Weislingen. Und der Phönix präſentirte ic) als ein ordinärer Haushahn. 

Adelheid. Nein, Weislingen, id nahm Antheil an euch. 

Weislingen. Es ſchien jo — 

Adelheid. Und war; denn wirklich ihr übertraft euren Ruf. Die 
Menge jhätt nur den Wiederjchein des Verdienſtes. Wie mir's denn 
nun geht, daß ich über die Leute nicht denken mag, denen ic) wohl will; 
jo lebten wir eine Zeit lang neben einander, es fehlte mir was, und id) 
wußte nicht was ich am euch vermißte. Endlich gingen mir die Augen 
auf. Ich fah ftatt des activen Mannes, der die Gejchäfte eines Fürften- 
thums belebte, der fich und feinen Ruhm dabei nicht vergaß, der auf 
hundert großen Unternehmungen, wie auf übereinander gewälzten Bergen, 
zu den Wolfen hinauf geftiegen war; den jah ic auf einmal jammernd 
wie einen Franken Poeten, melancholiſch wie ein gejundes Mädchen, und 
müßiger als einen alten Yunggejellen. Anfangs jchrieb ich's eurem Unfall 
ju, der. euch noch nen auf dem Herzen lag, und entjchuldigte euch jo gut 
ich Fonnte. Yet, da e8 von Tag zu Tage ſchlimmer mit euch zu werben 
ſcheint, müßt ihr mir verzeihen, wenn ich euch meine Gunft entreife. Ihr 
befigt fie ohne Recht, ich ſchenkte fie einem andern auf Lebenslang, der 
fie euch nicht übertragen fonnte. 

Weislingen. So laßt mich los! - 

Adelheid. Nicht, bis alle Hoffnung verloren ift. Die Einfamfeit 
ift in dieſen Umſtänden gefährlich. — Armer Menfh! Ihr ſeyd jo 
mißmuthig, wie einer dem fein erftes Mädchen untreu wird, und eben darum 
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geb ich euch nicht auf. Gebt mir die Hand, verzeiht mir, was ich aus 
Liebe gejagt habe. vr *4 

Weislingen. Könnteſt du mich lieben, könnteſt du meiner heißen 
Leidenſchaft einen Tropfen Linderung gewähren! Adelheid! deine Vorwürfe 
find höchſt ungerecht. Könnteſt du den hundertften Theil ahnen von dem 
was die Zeit her in mir arbeitet, du würdeſt mich nicht mit Gefälligkeit, 
Gleichgültigkeit und Beratung fo unbarmbherzig hin und her zerriffen 
haben. — Du lädelft! — Nach dem übereilten Schritt wieder mit mir 
jelbft einig zu werden, Foftete mehr als Einen Tag. Wider den Menfchen 
zu arbeiten, deſſen Andenken jo lebhaft nen in Liebe bei mir ift. 

Adelheid. Wunderlicher Mann, ver du den lieben fannft den du 
beneiveft! Das ift als wenn ich meinem Feinde Proviant zuführte. 

Weislingen. Ich fühl's wohl, es gilt hier fein Säumen. Er ift 
berichtet, daß ich wieder Weislingen kin, und 'er wird ſich feines Vortheils 
über uns erjehen. Auch, Adelheid, find wir nicht fo trag als du meinft. 
Unfere Reiter find verftärkt und wachſam, unfere Unterhandkungen gehen 
fort, und der Reichstag zu Augsburg foll hoffentlich unſere Projecte zur 
Keife bringen. 

Adelheid. Ihr geht hin? 

Weislingen. Wenn ic Eine Hoffnung mitnehmen fünnte! GKüßt 
ihre Hand.) 

Adelheid. O ihr Ungläubigen! Immer Zeichen und Wunder! Geh, 
Weislingen, und vollende das Werk!" Der BVortheil des Biſchofs, der 
einige, der meinige, fie find jo verwebt, daß, wäre e8 auch nur der 
Politif wegen — A 

Weislingen. Du fannft fcherzen. — 

Adelheid. Ich ſcherze nicht. Meine Güter hat der ſtolze Herzog 
inne, die deinigen wird Götz nicht lange ungeneckt laſſen; und wenn wir 
nicht zuſammenhalten, wie unſere Feinde, und den Kaiſer auf unſere Seite 
lenken, find wir verloren. 

Weislingen. Mir iſt's nicht bange. Der größte Theil der Fürſten 
ift umferer Geſinnung. Der Kaifer verlangt Hülfe gegen die Türken, und 
dafür iſt's billig, daß er uns wieder beifteht. Welche Wolluft wird mir's 
jeyn, deine Güter won übermüthigen Feinden zu befreien, die unruhigen 
Köpfe in Schwaben aufs Kiffen zu bringen, die Nuhe des Bisthums, 
unfer aller herzuftellen. Und dann —? 
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Adelheid. Ein Tag bringt den andern, und beim Schickſal fteht 
das Zukünftige, 

Weislingen. Aber wir müſſen wollen. 

Adelheid. Wir wollen ja. 

Weislingen. Gewiß? 

Adelheid. Nm ja. Geht! 

Weislingen. Zauberin! 


Herberge. 
Bauernhochzeit. Muſik und Tanz draußen. 


Der Brautvater. Götz. Selbitz am Tiſche. Bräutigam tritt zu ihnen. 


Götz. Das Gefcheibtfte war, daß ihr euren Zwift fo glücklich und 
fröhlich durch eine Heirat; endigt. 

Brautvater. Beſſer, als ich mir's hätte träumen lafjen. In Ruh 
und Fried mit meinem Nachbar, und eine Tochter wohl verforgt dazu! 

Hräutigam. Und ic im Beſitz des frittigen Stüds, und rüber 
den hübſchten Backfiſch im ganzen Dorf, Wollte Gott, ihr hättet euch 
eher drein geben. 

Selbit. Wie lange habt ihr proceſſirt? 

Brautvater. An die acht Jahre. Ich wollte lieber noch einmal jo 
lang das Frieren haben, als von vorn anfangen, Das ift ein Gezerre, 
ihr glaubt's nicht, bis man den Perrüden ein Urtheil vom Herzen reißt; 
und was hat man darnach? Der Teufel hol' ven Aſſeſſor Sapupi! 's 18 
ein verfluchter ſchwarzer Italiäner. 

Bräutigam. Ja, Das ift ein toller Kerl, Zweimal war ich dort. 

Srautvater. Und ich dreimal, Und feht, ihr Herren, Friegen wir 
ein Urtheil endlich, wo ich jo viel Recht hab als er, und er fo viel als 
ich, und wir eben ſtunden wie die Maulaffen, bis mir unfer Herr Gott 
eingab, ihm meine Tochter zu geben und das Zeug dazu. 

Göh (trinky. Gut Vernehmen fünftig. 

Srautvater. Geb's Gott! Geh’ aber, wie's will, proceſſiren thu 
id) mein’ Tag’ nit mehr, Was das ein Gelofpiel Foft’t! Jeden Reverenz, 
den euch ein Procurator macht, müßt ihr bezahlen. 

Goethe, ſämmtl. Werke. IX. 4 
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Selbitz. Sind ja jährlich Kaiferlihe Bifitationen da. 

Brautvater. Hab nichts davon geſpürt. Iſt mir mancher ſchöne 
Thaler nebenausgangen. Das unerhörte Pichent 

Götz. Wie meint ihr? 

Brautvater. Ab, da macht alles hohle Pfötchen. Der Aſſeſſor 
allein, Gott verzeih's ihm, hat mir achtzehn Goldgülden abgenommen. 

Bräutigam. Mer? 

Srautvater. Wer anders, als der Sapupi? 

Götz. Das iſt ſchändlich. 

Brautvater. Wohl! ich mußt ihm zwanzig erlegen. Und da id) 
fie ihm bingezahlt hatte, im feinem Gartenhaus, dası prächtig ift, im 
großen Saal, wollt mir vor Wehmuth faft das Herz brechen. Denn 


ſeht, eines Haus und Hof fteht gut, aber wo foll baar Geld herkommen? 


Ich ſtund da, Gott weiß wie mir's war. Ich hatte feinen rothen Heller 


Reiſegeld im Sad, Endlich nahm ich mir’s Herz und ſtellt's ihm vor. 


Nun er fah, daß mir's Waffer an die Seele ging, da warf er mir zwei 
davon zurück, und ſchickt mich fort. 
Kräutigam. Es ift nicht möglich! Der Sapupi? 
Brautvater. Wie ftellft du di! Freilich! Kein andrer! 
Bräutigam. Den foll ver Teufel holen, ex hat mir auch funfzehn 


Goldgülden abgenommen. 


Brautvater. Verflucht! 

Selbis. Götz! Wir find Räuber! 

Srautvater. - Drum fiel das Urtheil fo fcheel aus. - Du Hund! 

Götz. Das müßt ihr nicht ungerügt lafjen. 

Srautvater. Was follen wir thun? 

Götz. Macht euch auf nach Speyer, es ift eben Bifitationszeit, zeigt's 
an, fie müſſen's unterfuchen und euch zu dem Eurigen helfen, 

Bräutigam. Denkt ihr, wir treiben’8 durch? 

Götz. Wenn ich ihm über die Ohren dürfte, wollt * euch wer- 
Iprechen. _ 

Selbit. Die Summe ift wohl einen Verſuch werth. 

Götz. Bin ich wohl eher um des vierten Theils willen ausge⸗ 
ritten. 

Brautvater. Wie meinſt du? 

Bräutigam. Wir wollen, geh's, wie's geh. 





Georg kommt. 


Georg. Die Nürnberger find im Anzug. 

Göhz. Wo? 

Georg. Wenn wir ganz ſachte reiten, packen wir fie zwiſchen Beer— 
heim und Mühlbach im Wald. 

Selbitz. Trefflich! 

Götz. Kommt, Kinder. Gott grüß euch! Helf' uns allen zum 
Unſrigen! 


Bauer. Großen Dank! Ihr wollet nicht zum Nacht-Ims bleiben? 
Götz. Können nicht. Adies! 


Dritter Act. 


Augsburg. 
Ein Garten. 


Zwei Nüruberger Kaufleute. 


Erfier Kaufmann. Hier wollen wir ftehen, denn da muß der 
Kaifer vorbei. Er kommt eben den langen Gang herauf. 

Dweiter Kaufmann. Wer ift bei ihm? 

Erſter Aaufmann. Adelbert von Weislingen. 

Bweiter Raufmann. Bamberg's Freund! Das ift gut. 

Erfer Kaufmann. Wir wollen einen Fußfall thun, und id) 
will reden. 

weiter Kaufmann. Wohl! da fommen fie. 


Kaiſer. Weislingen. 


Erſter Aaufmann. Er fieht verdrießlich aus. 

KRaifer. Ich bin unmuthig, Weislingen, und wenn ich auf mein 
vergangenes Leben zurüdjehe, möcht ich werzagt werben; fo viel halbe, 
jo viel verunglüdte Unternehmungen! Und das alles, weil Fein Fürft im 
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Reich ſo Klein ift, dem nicht mehr an ſeinen Grillen gelegen wäre als 
an meinen Gedanken. 
(Die Kaufleute werfen fih ihm zu Füßen.) 

Kaufmann. Allervurchlauchtigfter! Großmächtigſter! 

Kaifer. Wer ſeyd ihr? Was giebt’8? 

Kaufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Eurer Meajeftät 
Knechte, und flehen um Hilfe Götz von Berlichingen und Hans von 
Selbitz haben unfer dreißig, die von der Frankfurter Meſſe famen, im 
Bambergifchen Geleite nievergeworfen und beraubt; wir bitten Eure Kaiſer— 
liche Majeftät um Hülfe, um Beiſtand, fonft find wir aue verdorbene 
Leute, genöthigt unſer Brod zu betteln. 

Kaiſer. Heiliger Gott! Heiliger Gott! Was iſt das? Der eine 
hat nur eine Hand, der andere nur ein Bein; wenn fie denn erft zwei 
Hände hätten und zwei Beine, was wolltet ihr dann thun? 

Kaufmann. Wir bitten Eure Majeftät unterthänigft, auf unfere 
beprängten Umftände ein mitleidiges Ange zu werfen. 

Kaifer. Wie geht's zul Wenn ein Kaufmanı einen Pfefferfad 
verliert, fol man das ganze Reich aufmahnen; und wenn Händel vor- 
handen find, daran Katferlicher Majeftät und dem eich viel gelegen ift,* 
daß es Königreich, Fürſtenthum, Herzogthum und anders betrifft, jo kann 
euch Fein Menſch zufammenbringen. | | 

Weislingen. Ihr kommt zur ungelegnen Zeit. Geht und verweilt 
einige Tage bier. 


Raufleute Wir empfehlen uns zu. Gnaden. (Ab.) 
Raifer. Wieder neue Händel, Sie wachſen nad) wie die Köpfe 
der Hydra. 


Weislingen. Uno find nicht auszurotten, al8 mit Feuer und Schwert, 
und einer muthigen Unternehmung. 

Kaiſer. Glaubt ihr? 

Weislingen. Ich halte nichts für thunlicher, wenn Eure Majeſtät 
und die Fürften fich über andern unbeventenden Zwift vereinigen könnten. 
Es iſt mit nichten ganz Deutjchland, das über Bennruhigung Flagt. 
Franken und Schwaben allein glimmt uoch von den Keften des innerlichen, 
verberblichen Bürgerkriegs. Und auch da find viele der Eveln und Freien, 
die ſich nach Ruhe jehnen. Hätten wir einmal diefen Sieingen, Selbig — 
Berlichingen auf die Geite gejhafft, das übrige würde bald von ſich 





53 
ſelbſt zerfallen. Denn fie find’s, deren Geift die aufrühriſche Menge” 
belebt. 

Raifer. Ich möchte die Leute gerne fchonen, fie find tapfer und 
edel. Wenn ich Krieg führte, müßten fie mit mir zu Felde. 

Weislingen. Es wäre zu wünſchen, daß fie won jeher gelernt 
hätten ihrer Pflicht zu gehorchen, Und dann wär es höchſt gefährlich), 
ihre aufrlihrifchen Unternehmungen durch Chrenftellen zu belohnen. Denn 
eben diefe Kaiferliche Mild und Gnade iſt's, die fie bisher fo ungeheuer 
mißbrauchten, und ihr Anhang, der fein Vertrauen und Hoffnung darauf 
fest, wird nicht ehe zu bändigen feyn, bis wir fie ganz wor den Augen 
der Welt zu nichte gemacht, und ihnen alle Hoffnung, mach wieder 
empor zu kommen, völlig abgefchnitten haben. 

KRaifer, Ihr rathet alfo zur Strenge? 

Weislingen. Ich ſehe kein ander Mittel, den Schwindelgeift, der 
ganze Landjchaften ergreift, zu bannen. Hören wir nicht ſchon hier und 
da die bitterften lagen der Edlen, daß ihre Unterthanen, ihre Leib- 
eignen ſich gegen fie auflehnen und mit ihnen rechten, ihnen die herge- 
brachte Oberherrfchaft zu ſchmälern drohen, jo daß die gerährtinften Folgen 
zu fürchten find? 

Raifer. Jetzt wär eine fchöne Gelegenheit wider den Berlichingen 
und Selbitz; nur wollt ich nicht, daß ihnen was zu Leid gejchehe, Ge— 
fangen möcht id) fie haben, und dann müßten fie Urfehde ſchwören, auf 
ihren Schlöffern ruhig zu bleiben und nicht aus ihrem Bann zu gehen. 
Dei der nächſten Seſſion will ich's vortragen, 

MWeislingen. Ein freudiger, beiftimmender Zuruf wird Eurer 
Majeftät das Ende der Rede erfparen. Ab.) 


Sarthaufen. | 
Sikingen Berlibingen 


Sikingen. Ya, ich fomme, eure edle Schwefter um ihr Herz 
und ihre Hand zu bitten. 

Götz. So wollt ich, ihe wärt eher fommen. Ich muß euch jagen, 
Weislingen hat während feiner Gefangenschaft ihre LXiebe gewonnen, um 
fie angehalten, und ich jagt fie ihm zu. Ich hab ihn Losgelafien, den 
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Vogel, und er verachtet die gütige Hand, die ihm im der Noth Futter 
reichte. Er ſchwirrt herum, weiß Gott auf —* Hede ſeine Nahrung 
zu ſuchen. 

Sickingen. Iſt das jo? 

Götz. Wie ich jage. 

Sihingen. Er hat ein doppeltes Band zerriffen. Wohl euch daß 
ihr mit dem Verräther nicht näher verwandt worden! 

Götz. Sie ſitzt das arme Mädchen, verjammert und 
ihr Leben. 

Sickingen. Bir wollen fie fingen machen. 

Götz. Wie! Entjchließet ihr euch eine Verlaßne zu Gawhen— 

Sichingen. Es macht euch beiden Ehre, von ihm betrogen worden 
zu ſeyn. Soll darum das arme Mädchen in ein Kloſter gehen, weil der 
erſte Mann, den ſie kannte, ein Nichtswürdiger war? Nein doch! ich 
bleibe darauf, ſie ſoll Königin von meinen Schlöſſern werden. 

Gotz. Ich ſage euch, fie war nicht gleichgültig gegen ihn. 

Sickingen. Trauft du mir nicht zu, daß ich den Schatten eines 
Elenden jollte verjagen fünnen? Laß uns zu ihr. Ab.) 


Lager der Neichserecution. 


Hauptmann: Dfficiere 


Hauptmann. Wir müſſen behutfam gehen und unfere Leute, jo 
viel möglich, jchonen. Auch ift unfere gemefjene Ordre, ihn in die Enge 
zu treiben und lebendig gefangen zu nehmen, Es wird ſchwer halten ; 
denn wer mag ſich an ihn machen? 

Erfer Officier. Freilich! Und er wird fich wehren wie ein wildes 
Schwein. Meberhaupt hat er uns fein Lebelang nichts zu Leid gethan, 
und jeder wird's won fich fchieben, Kaiſer und Neich zu Gefallen Arm 
und Bein daran zu fegen. 

Bweiter Officier. Es wäre eine Schande, wenn wir ihn nicht 
friegten. Wenn ich ihn nur einmal beim Lappen habe, er foll nicht 
(08 kommen. 

Erfier Officier. Faßt ihn nur nicht mit Zähnen, er möchte euch 





die Kinnbacken ausziehen, Guter junger Herr, dergleichen Leut paden 
ſich nicht wie ein flüchtiger Dieb, 

Dweiter Officier, Wollen jehen! 

Hauptmann. Unfern Brief muß er nun haben. Wir wollen nicht 
ſäumen, und einen Trupp ausfchiden, der ihn beobachten fol. 

Dweiter Officier. Laßt mich ihn führen. 

Hauptmann. Ihr feyd der Gegend unfundig. 

Dweiter Officier. Ich Hab einen Knecht, der hier geboren und 
erzogen iſt. 

Hauptmann. Ich bin's zufrieden. (A6.) 


Saxrthbaufen. 


Sickingen. 


Es geht alles nach Wunſch; ſie war etwas beſtürzt über meinen 
Antrag, und ſah mich vom Kopf bis auf die Füße an; ich wette, ſie 
verglich mich mit ihrem Weißfiſch. Gott ſey Dank, daß ich mich ſtellen 
darf! Sie antwortete wenig, und durch einander; deſto beſſer! Es mag 
eine Zeit kochen. Bei Mädchen, die durch Liebesunglück gebeizt ſind, wird 
ein Heirathsvorſchlag bald gar. 


Götz kommt. 


Sichingen. Was bringt ihr, Schwager? 

Götz. In die Acht erklärt! 

Sickingen. Was? 

Götz. Da left ven erbaulichen Brief! Der Kaiſer hat Execution 
gegen mich verordnet, die mein Fleiſch ven Vögeln unter dem Himmel 
und den Thieren auf dem Felde zu freſſen vorſchneiden foll. 

Sihingen. Erſt jollen fie dram Juſt zur gelegenen Zeit bin 
ich hier. 

Götz. Nein, Sickingen, ihr follt fort. Eure großen Anjchläge 
könnten darüber zu Grunde gehen, wenn ihr zu fo ungelegener Zeit des 
Reichs Feind werden wolltet. Aud) mir werdet ihr weit mehr nußen, 
wenn ihr neutral zu ſeyn fcheint. Der Kaifer liebt eu, und Das 


Schlimmſte, was mir begegnen kann, ift gefangen zu werden; dann braucht 2 
euer Vorwort, und veißt mich aus einem Elend, im das umzeitige Hülfe 
ung beide ftürzen fünnte. Denn was wärs? Jetzo geht ver Zug gegen 
mid); erfahren fie, du bift bei mir, fo jchicen fie mehr, und wir find 
um nichts gebeſſert. Der Kaifer fist an der Duelle, und ich wär ſchon 
jetzt unmieberbringlih verloren, wenn man Tapferkeit jo geihwind ein⸗ 
blaſen könnte, als man einen Haufen zuſammenblaſen kann. 

Sihkingen. Doch kann ich heimlich ein zwanzig Reiter zu euch 
ſtoßen lafien. f 

Götz. Gut! Ih hab ſchon Georgen nad dem Selbitz gefchidt, 
und meine Knechte in der Nachbarichaft herum. Lieber Schwager, wenn 
meine Leute beifammen find, e8 wird ein Häufchen feyn, vergleichen wenig 
Fürften beifanmen gefehen haben. 

Sikingen. Ihr werdet gegen die Menge wenig ſeyn. 

Götz. Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Schafe zu viel. 

Sihingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben? 

Götz. Sorg du! Es find lauter Miethlinge, Und dann kann ver 
befte Ritter nichts machen, wenn er nicht Herr von feinen Handlungen 
ift. So famen fie mir auch einmal, wie ich dem Pfalzgrafen zugefagt 
» hatte, gegen Conrad Schotten zu dienen; da legt er mir einen Zettel aus 
der Kanzlei vor, wie ich reiten und mich halten follt; da warf ich den 
Räthen das Papier wieder dar, umd fagt: Ich müßt nicht darnach zu 
handeln; ich weiß nicht, was mir begegnen mag, das fteht nicht im 
Zettel; ih muß die Augen felbft aufthun, umd fehen, was ich zu 
ſchaffen Hab. ° | 

Sickingen. Glück zu, Bruder! Ich will gleich fort und dir ſchicken, 
was ich in der Eil zufammentreiben kann. k j 

Götz. Komm noch zu den Frauen; ich ließ fie beifainmen. Ich 
wollte, daß. du ihr Wort hätteft, ehe du gingſt. Dann ſchick mir Die 
Neiter, und komm heimlich wieder, Marien abzuholen; denn mein Schloß, 
fürdht ich, wird bald fein Aufenthalt für Weiber mehr feyn. 
Sickingen. Wollen das Befte hoffen, 3 (A6.) 
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Bamberg. 
Adelheidens Zimmer. 
Adelheid. Franz. 


Adelheid. So find die beiden Ereeutionen ſchon aufgebrochen? 

Sranz. Ya, und mein Herr hat die Freunde gegen eure Feinde zu 
ziehen. Ich wollte gleich mit, fo gern ich zu euch gehe. Auch will ich 
jet wieder fort, um bald mit fröhlicher Botſchaft wiederzufehren. Mein 


Gerr bat mir's erlaubt, 


Adelheid. Wie fteht’8 mit ihm? 

Franz. Er ift munter, Mir befahl er, eure Hand zu Füffen. 

Adelheid. Da! — Deine Lippen find warm, 

Franz (für ſich auf die Bruft deuten). Hier iſt's noch wärmer! aut.) 
Gnädige Frau, eure Diener find die glüclichften Menfchen unter 
der Some. 

Adelheid. Wer fuhrt gegen Berlichingen? 

Franz. Der von Sirau. Lebt wohl, beſte gnädige Bro! Ich will 
wieder fort. Vergeßt mich nicht! 

"Adelheid. Du mußt was eſſen, trinken und raſten. 

Franz. Wozu das? Ich hab' euch ja geſehen. Ich bin nicht müd 


ER noch hungrig. 


a a Es 


Adelheid. Ich kenne deine Treu. 

Franz. Ad), guädige Frau! 

Adelheid. Du hältſt's nicht aus, beruhige dich, und nimm was zu dir. 
Franz. Eure Sorgfalt für einen armen Zungen! Ab.) 
Adelheid. Die Thränen ftehen ihm in den Augen. Ich lieb’ ihn 


von Herzen. Sp wahr und warn hat nod niemand an mir gehangen. 
5 Ab.) 


Jarthaänſen. 
Götz. Georg. 
Georg. Er will ſelbſt mit euch ſprechen. Ich kenn' ihn nicht; es 
iſt ein ſtattlicher Mann, mit ſchwarzen, feurigen Augen. 
Götz. Bring’ ihn herein, 


Lerſe fommt. 


Götz. Gott grüß' euch! Was bringt ihr? 

Serfe. Mic felbft, das ift nicht viel, doch alles, was es ift, biet’ 
ich euch au. 

Götz. Ihr ſeyd mir willkommen, doppelt willkommen, ein braver 
Mann, und zu dieſer Zeit, da ich nicht hoffte neue Freunde zu gewinnen, 
eher den Verluſt der alten ſtündlich fürchtete. Gebt mir euren Namen. 

Serfe. Franz Lerſe. 

Götz. Ich danke euch, Franz, daß ihr mich mit “einem * 
Mann bekannt macht. 

CLerſe. Ich machte euch ſchon einmal mit mir bekannt, aber damals 
danktet ihr mir nicht dafür. 

Göðtz. Ich erinnere mic) eurer nicht. 

Serfe. Es wäre mir leid. Wißt ihr noch, wie ihr um des Pfalz- 
grafen willen Conrad Schotten feind war’t, und nad Haßfurt auf bie 
Faſtnacht reiten wolltet? 

Götz. Wohl weiß ich e8. 

Lerſe. Wißt ihr, wie ihr unterwegs bei einem Dorf fünfundzwanzig 
Reiten entgegenfamt ? 

Götz. Richtig. Ich hielt fie anfangs nur für zwölfe, und theilt 
meinen Haufen, waren unſer fechzehn, und hielt am Dorf hinter der 
Scheuer, in willens fie follten bei mir worbeiziehen. Damm wollt ic) 
ihnen nachruden, wie ich's mit dem andern Haufen abgered’t hatte, 

Lerfe. Aber wir ſahn euch und zogen auf eine Höhe am Dorf, 
‚hr zogt herbei und hieltet unten. Wie wir ſahn ihr wolltet an herauf- 
fommen, vitten wir herab. 

Götz. Da jah ich erft, daß ich mit der Hand in die Kohlen 
geſchlagen hatte. Fünfundzwanzig gegen acht! Da galt’s Fein Feiern. 
Erhard Truchſes durchſtach mir einen Knecht; dafür rannt ich ihn vom 
Pferde. Hätten fie ſich alle gehalten, wie er und ein Knecht, es wäre 
mein und meines Heinen Häufchens übel gewahrt geweſen. 

Lerfe. Der Knecht, wovon ihr fagtet — 

Götz. Es war der braofte, ven ich gefehen habe, Er ſetzte mir 
heiß zu. Wenn ich dachte, ich hätt’ ihn won mir gebracht, wollte mit 
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andern zu ſchaffen haben, war er wieder an mir, und ſchlug feindlich zur. 
Er hieb mir aud durch den Panzerärmel hindurch, daß es ein wenig 
gefleiſcht hatte. 

Cerſe. Habt ihr's ihm verziehen ? 

Götz. Er gefiel mir mehr als zu wohl. 

Berfe. Nun jo hoff ih, daß ihr mit mir zufrieden ſeyn werdet; 
ich hab mein Probftüd au euch felbft abgelegt. 

Götz. Biſt du's? O willlommen, willkommen! Kannſt du jagen, 
Maximilian, du haſt unter deinen Dienern Einen ſo geworben! 

Cerſe. Mich wundert, daß ihr nicht eh auf mich gefallen ſeyd. 

Götz. Wie jollte mir einfommen, daß der mir feine Dienfte anbieten 
wiürbe, der auf das feinbfeligfte mich zu überwältigen trachtete ? 

Serfe. Eben das, Herr! Don Yugend auf dien ich als Reitersknecht, 
und hab's mit“ mandem Nitter aufgenommen. Da wir auf euch ftießen, 
freut ic) mich. Ich Fannte euren Namen, und da lernt ich euch kennen. 
Ihr wißt, ich hielt nicht Stand; ihr ſaht, es war nicht Furcht, denn ich 
fam wieder. Kurz ich lernt euch Fennen, und von Stund an beichloß 
ich, euch zu dienen, 

Götz. Wie lange wollt ihr bei mir aushalten ? 

Serfe. Auf ein Jahr. Ohne Entgelt. 

Götz. Nein, ihre jollt gehalten werden wie ein Anderer, und brüber, 
wie der, der mir bei Nemlin zu ſchaffen machte. 


Georg fommt. 


Georg. Hans von Selbis läßt euch grüßen. Morgen ift er bier 
mit funfzig Mann. 

Götz. Wohl! 

Georg. Es zieht am Kocher ein Trupp Reichsvölker herunter; ohne 
Zweifel euch zu beobachten. 

Götz. Wie viel? 

Georg. Ihrer funfzig. 

Götz. Nicht mehr! Komm, Lerſe, wir wollen fie zuſammen— 
ichmeißen; wenn Selbig kommt, daß er ſchon ein Stüd Arbeit gethan 
findet. 

Serfe. Das joll eine veichliche Vorleſe werden, 

Götz. Zu Pferde! (Ab.) 


Wald an einem Moraft. er 
Zwei Neichöfnechte begegnen einander. - 


Eifer Knecht. Was machſt du hier? 

Bweiter Knecht. Ich Hab Urlaub gebeten, meine Nothdurft zu 
verrichten. Seit dem blinden Lärmen geftern Abends ift mir's im bie 
Gedärme gefchlagen, daß ich alle Augenblicde vom Pferd muß. 

Erfter Knecht. Hält der Trupp bier in der Nähe? * 

Bweiter Knecht. Wohl eine Stunde den Wald hinauf. 

Erſter Anecht. Wie verläufft du dich denn hieher 

Zweiter Anecht. Ich bitt dich, verrath mich nicht. Ich will aufs 
nächfte Dorf, und jehen, ob ich nit mit warmen Meberfchlägen meinem 
- Nebel abhelfen kann. Wo kommſt du her? 

Erper Anecht. Vom nächſten Dorf. Ich hab unferm Officier Wein 
und Brod geholt. 

Bweiter Knecht. So! er thut fich was zu gut vor unferm Angeficht, 
und wir follen faften! Schön Erempel! 

Erfer Anecht. Komm mit zurück, Schurke. 

Bweiter Knecht. Wär id) ein Narr! Es find noch viele unterm 
Haufen, die gern fafteten, wenn fie jo weit davon wären als ich. 

Erfier Knecht. Hörft du! Pferde! | 

Dweiter Knecht. O weh! 

Erſter Anecht. Ich Hlettere auf den Baum. 

Dweiter Knecht. Ich ſteck mich ins Rohr. 


Götz. Lerſe. Georg. Knechte zit Pferve. 


Götz. Hier am Teich weg und linker Hand in den Wald, fo kommen 


wir ihnen in Rücken. 
(Sie ziehen vorbei.) 


Erfter Anecht (teigt vom Baum). Da ift nicht gut ſeyn. Michel! 
Er antwortet nicht? Michel, find fie fort! (Er geht nach dem Sumpf.) Michel! 
O weh! er ift verſunken. Michel! Er hört mic) nicht, er ift erſtickt. 
Bift doc Frepixt, dur Memme. — Wir find gefchlagen, Feinde, überall 
Feinde! 
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Götz. Georg zu Pferve, 


Göh. Halt, Kerl, oder du bift des Todes! 

Anecht. Schont meines Lebens! 

Götz. Dein Schwert! Georg, führ ihm zu den andern Gefangnen, 
die Perfe dort unten am Wald hat. Ich muß ihren. flüchtigen Führer 
erreichen. (N6.) 

Knecht. Was ift aus unſerm Nitter geworden, der uns führte? 

Georg. Unterſt zu oberſt ſtürzt ihn mein Herr vom Pferd, daß 
der Federbuſch im Koth ſtak. Seine Reiter huben ihn aufs Pferd, und 
fort wie beſeſſen! Ab.) 


Lager. 


Hauptmann. Erſter Ritter. 


Erſter Kitter. Sie fliehen von weiten dem Lager zu. 

Hauptmann. Er wird ihnen an den Ferjen jeyn. Laßt ein funfzig 
ausrüden bis an die Mühle; wenn er fich zu weit verliert, erwifcht ihr 
ihn vielleicht. (Ritter ab.) 


Zweiter Ritter geführt. 


Hauptmann. Wie geht's, junger Herr? Habt ihr ein paar Zinken 
abgerennt? ’ i 

Kitter. Daß dich die Pet! Das ftärkjte Geweih wäre gejplittert 
wie Glas, Du Teufel! Er rannt auf mid) los, es war miv als wenn 
mich der Donner in die Erd hineinjchlüg. 

Hauptmann. Danft Gott, daß ihr nod) davon ——— ſeyd. 

Kitter. Es iſt nichts zu danken, ein paar Rippen find entzwei. 

Wo iſt der Feldſcher? AB.) 


JZarthbaufen 


Götz. Selbig. 


\ 


Gsötz. Was fagft du zu der Achtserklärung, Selbitz? 

Selbig. Es ift ein Streich von Weislingen. 

Götz. Meinft du? 

Selbitz. Ich meine nicht, ich weiß. 

Götz. Woher? 

Selbitz. Er war auf dem Reichstag, ſag ich dir, er war um den 
Kaiſer. 

Götz. Wohl! ſo machen wir ihm wieder einen Anſchlag zu nichte. 

Selbitz. Hoff's. 

Götz. Wir wollen fort! und ſoll die Haſenjagd angehn. 


Lager. r | 
Hauptmann, Nitter. * } 








Hauptmann. Dabei fommt nichts heraus, ihr Herren. Er jchlägt 
uns einen Haufen nad) dem andern, und was nicht umkommt und gefangen 
wird, das läuft in Gottes Namen lieber nad) der Türkei als ins Lager 
zurüd, So werben wir alle Tag ſchwächer. Wir müſſen einmal für 
allemal ihm zu Leib gehen, und das mit Ernſt; ich will jelbft dabei ſeyn, 
und er fol fehn mit wen er zu thun hat. 

Ritter. Wir ſind's all zufrieden; nur ift er der Landsart jo lundig, 
weiß alle Gänge und Schliche im Gebirg, daß er jo wenig zu fangen ift 
wie eine Maus auf dem Kornboden. 

Hauptmann. Wollen ihn ſchon kriegen. Erſt auf Iarthaufen zu. 
Mag er wollen oder nicht, er muß herbei fein Schloß zu wertheidigen. 

Kitter. Soll unfer ganzer Hauf marjchiren? 

Hauptmann. Freilich! Wißt ihr, daß wir ſchon um Hundert ge- 
ſchmolzen find ? 

Nitter. Drum gejchwind, eh der ganze Eisklumpen aufthaut; es 
macht warm in ver Nähe, und wir ftehn da wie Butter an der Sonne, 

(Ab.) 
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Gebirg und Wald, 
GöH. Selbig. Trupp, 


Göhz. Sie fommen mit hellem Hauf. Es war hohe Zeit, daß 
Sickingens Neiter zu uns fließen, 

Selbitz. Wir wollen uns theilen. Ich will linfer Hand um bie 
Höhe ziehen. 

Götz. Gut! Und du, Franz, führe mir die funfzig rechts durch den 
Wald hinauf; fie kommen über die Haide, ich will gegen ihnen halten. 
Georg, du bleibft um mich, Und wenn ihr ſeht, daß fie mich angreifen, 
jo fallt ungeſäumt in die Seiten, Wir wollen fie patfchen. Sie denken 
nicht, daß wir ihnen die Spitze bieten können. (Ab.) 


Haide, auf der einen Seite eine Höhe, auf der andern Wald. 
Hauptmann. Greeutionszug. 


Hauptmann. Er hält auf der Haide! Das ift impertinent. Er ſoll's 
büßen. Was! den Strom nicht zu fürchten, der auf ihn Loshrauft? 

Nitter. Ich wollt nicht, daß ihr au der Spitze rittet; er hat das 
Anfehen, als ob er ven erften, der ihn anftogen möchte, umgekehrt in 
die Erde pflanzen wollte. Reitet hintendrein! 

Hauptmann. Nicht gern. 

Kitter. Ich bitt euch. Ihr ſeyd noch der Knoten von diefem Bündel 
Hajelruthen; löſt ihn auf, jo knickt er fie euch einzeln wie Nietgras. 


Hauptmann. Trompeter, blas! Und ihr blaf’t ihn weg. 
Ab.) 


Selbitz hinter der Höhe hervor im Galopp. 


Mir nad! Sie follen zu ihren Händen rufen: Multipliecirt euch! 
(Q6.) 
” 2erfe aus vem Walde. 


Sögen zu Hülf! Er ift faft umringt. Braver Selbitz, du haft ſchon 
Luft gemacht. "Wir wollen die Haide mit ihren Diftelföpfen befäen, 
(Borbei. Getümmel.) 
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Eine Höhe mit einem Wartthurm. 


Selbig verwundet. Knechte. 


Selbit. Legt mich hieher und kehrt zu Gögen. 

Erſter Knecht. Laßt uns bleiben, Herr; ihr braucht unſer. 

Selbik. Steig einer auf die Warte und ſeh', wie's geht. 

Erſter Anecht. Wie will id) hinauf kommen? 

Dweiter Knecht. Steig auf meine Schultern, da kannſt du die 
Lücke reichen und dir bis zur Deffnung hinauf helfen. 

Erſter Ancht (feige hinauf.) Ach, Herr! 

Selbitz. Was fieheft du? 

Erſter Anecht. Eure Reiter fliehen der Höhe zu. . 

Selbitz. Hölliſche Schurken! Ich wollt fie ftünden, und ich hätt 
eine Kugel vorn Kopf. Reit' einer hin! und fluch' und wetter” fie zurüd. 
(Knecht ab.) Sieheſt vu Götzen? 

Knecht. Die drei Schwarzen Federn jeh ich mitten im Getümmel. 

Selbit. Schwimm, braver Schwimmer. Ich liege hier! 

Ancht. Ein weißer Federbuſch, wer ift das? 

Selbit. Der Hauptmann. 

Ancht. Götz drängt fih an ihn — Bauz! Er ftürzt. 

Selbig. Der Hauptmann? 

Anecht. Ya, Herr. 

Selbitz. Wohl! Wohl! 

Knecht. Weh! Weh! Gögen jeh ich nicht mehr. 

Selbit. So ftirb Selbig! 

Anecht. Ein fürchterlich Gevräng, wo er fund, Georg's blauer 
Buſch verfchwind’t auch. 

Selbit. Komm herunter. Siehſt du Lerſen nicht? 

Knecht. Nichts. ES geht alles drunter und brüber. 

Selbig. Nichts mehr. Komm! Wie halten ſich Sickingens wei? 

Knecht. Gut. — Da flieht einer nad dem Wald, Noch einer! 
Ein ganzer Trupp. Götz ift hin! 

Selbit. Komm herab. 

Ancht. Ich kann nicht. — Wohl! PR! Ich ſehe Gögen! 3 
jehe Georgen! 
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Selbit. Zu Pferd? 

Anecht. Hod) zu Pferd! Sieg! Sieg! Sie fliehn. 

Selbit. Die Neichstruppen ? 

Anecht. Die Fahne mitten drin, Götz hintendrein. Sie zerftreuen 
fih. Götz erreicht den Fähndrich — Er hat die Fahn — er hält. Eine 
Hand voll Menſchen um ihn herum, Mein Kamerad erreicht ihn. — 
Sie ziehn herauf, 


Götz. Georg. Lerſe. Ein Trupp. 


Selbitz. Glück zu, Götz! Sieg! Sieg! 

Götz (feigt vom Pferd). Thener! Theuer! Du bift verwund't, Selbit? 

Selbitz. Dir lebft und ſiegſt! Ich habe wenig gethan. Und meine 
Hunde von Neitern! Wie bift du davon gefommen ? 

Götz. Dießmal galt’s! Und hier Georgen danf id) das Leben, und 
hier Lerſen dank ich’s. Ich warf den Hauptmann vom Gaul. Sie ftachen 
mein Pferd nieder umd drangen auf mich ein. Georg hieb ſich zu mir 
und fprang ab, ich wie der Bliß auf feinen Gaul, wie der Donner ja 
er auch wieder. Wie famft du zu Pferd ? 

Georg. Einem, der nad) euch hieb, ftieß ich meinen Dolch in Die 
Gedärme, wie ſich fein Harniſch in die Höhe zug. Er ſtürzt, und ich 
half euch von einem Feind und mir zu einem Pferde. 

Götz. Nun ſtaken wir, bis ſich Franz zu ung hereinſchlug, und da 
mähten wir von innen heraus, 

Serfe. Die Hunde, die ich führte, jollten von außen hinein mähen, 
bis ſich unfere Senfen begegnet hätten; aber fie flohen wie Reichsknechte. 

Götz. Es flohe Freund und Feind. Nur du, Heiner Hauf, hielteft 
mir den Rücken frei; ich hatte mit den Kerls wor mir genug zu thun. 
Der Fall ihres Hauptmanns half mir fie ſchütteln, und fie flohen. Ich 
habe ihre Fahne und wenig Gefangne. 

Selbit. Der Hauptmann ift euch entwilcht? 

Götz. Sie hatten ihn inzwifchen gerettet. Kommt, Kinder! kommt, 
Selbis! — Macht eine Bahre von Neften; — du kannſt nicht aufs 
Pferd. Komm in mein Schloß. Sie find zerftrent. Aber unjer find 
wenig, und id) weiß nicht, ob fie Truppen nachzuſchicken haben. Sch will 
euch bewirthen, meine Freunde. Ein Glas Wein ſchmeckt auf jo einen Strauß. 





: 8 
Goethe, ſämmtl. Werke. IX. 9) 
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Lager. 
Hauptmanıı. 


Ic möcht euch alle mit eigner Hand umbringen! Was fortlaufen! 
Er hatte Feine Handvoll Leute mehr! Fortzulaufen, vor Einem Mann! 
Es wird's niemand glauben, als wer über uns zu lachen Luft hat. — 
Keit herum, ihr, und ihr, und ihr. Wo ihr von unfern zerftreuten 
Knechten find’t, bringt fie zurüc oder ftecht fie nieder. Wir müſſen diefe 
Scharten ausweßen, und wenn die Klingen drüber zu Grunde gehen follten. 





Sarthaufen. 
Götz. Lerſe. Georg. 


Götz. Wir dürfen keinen Augenblick ſäumen! Arme Jungen, ich 
darf euch keine Raſt gönnen. Jagt geſchwind herum und ſucht noch Reiter 
aufzutreiben. Beſtellt ſie alle nach Weilern; da ſind ſie am ſicherſten. 
Wenn wir zögern, jo ziehen ſie mir vors Schloß. «Die zwei ab.) Ich muß 
einen auf Kundſchaft ausjagen. Es fängt an heiß zu werben, und wenn 


es nur noch brave Kerl wären! aber jo iſt's die Menge, 
(Ab.) 


Sickingen. Maria. 


Maxria. Ich bitte euch, Lieber Sickingen, geht nicht von meinem 
Bruder! Seine Reiter, Selbitzens, eure, find zerſtreut; er ift allein, 
Selbig ift verwundet auf fein Schloß gebracht, und ich fürchte alles. 

Sickingen. Seyd ruhig; ich gehe nicht weg. 


Götz kommt. 


Gsötz. Kommt in die Kirch, der TR wartet, Ihr jollt mie in 
einer Biertelftund ein Paar feyn. 
Sikingen. Laßt mic) bier, 
Götz. In die Kirch ſollt ihr jett. 
Sickingen. Gern — und darnach? 
Götz. Darnach ſollt ihr eurer Wege gehen. 
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Sichingen. Götz! 
Götz. Wollt ihr nicht im die Kirch? 
Sihingen. Kommt, kommt, 


Lager. 
Hauptmann. Nitter. 


Hauptmann. Wie viel ſind's in allem? 

Mitter. Hundert und funfzig. 

Hauptmann. Bon vierhunderten! Das ift arg. Jetzt gleich und 
grad’ gegen Zarthaufen zu, eh er ſich wieder erholt und fich ung wieder 
in Weg ftellt. 


Sarthaufen. 


Gög. ESliſabeth. Maria. Sidingen. 


Götz. Gott ſegne euch, geb’ euch glüdliche Tage, und behalte vie, 
die er euch abzieht, für eure Kinder! ; 

Elifabeth. Und die laß er jeyn wie ihr ſeyd: vechtichaffen! Und 
dann laßt fie werden was fie wollen, 

Sihingen Ih dank euch. Und dank euch, Maria. Ich führte 
euch an den Altar, und ihr jollt mic) zur Glückſeligkeit führen. 

Maxia. Wir wollen zujammen eine Pilgrimjchaft nach dieſem 

fremden gelobten Lande antreten. 

Göätz. Glück auf die Keife! 

Maria. So iſt's nicht gemeint, wir verlaffen euch nicht. 

Göt. Ihr follt, Schwefter. 

Maria. Du bift ſehr unbarmberzig, Bruder! 

Götz. Und ihr zärtlicher als vorjehend, 


Georg fommt. 


Georg Geimlih). Ih kann Niemand auftreiben. Ein Einziger war 
geneigt; darnach veränderte er ſich und wollte nicht. 
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Götz (eiſe). Gut, Georg. Das Glüd fängt mir an wetterwendiſch 
zu werden. Ich ahnt's aber. au.) Gidingen, ich bitt euch, geht nod) 
diefen Abend; berevet Marie. Sie ift eure Frau, Laßt fies fühlen. 
Wenn Weiber quer in umfere Unternehmung treten, ift umjer Feind im 
freien Feld fichrer als ſonſt in der Burg. 


Knecht kommt. 


Anecht (eiſe). Herr, das Reichsfähnlein iſt auf dem Marſch, grad 
hieher, ſehr ſchnell. 

Götz. Ich hab fie mit Ruthenſtreichen geweckt! Wie viel ſind ihrer? 

Knecht. Ungefähr zweihundert. Sie können nicht zwei Stunden 
mehr won hier ſeyn. 

Gotz. Noch über'm Fluß? 

Anecht. Ja, Her. 

Götz. Wenn ich nur funfzig Mann hätte, fie fetten mir nicht her- 
- über. Haft du Lerjen nicht gejehen? 

Anecht. Nein, Her. 

Götz. Diet Allen, fie jollen. fi) bereit halten. — Es muß ge- 
ſchieden ſeyn, meine Lieben. Weine, meine gute Marie; e8 werden Au- 
genblicke kommen wo du dich freuen wirft. Es ift befier, du weinſt ar 
deinem Hochzeittag, als daß übergroße Freude der Vorbote Fünftigen 
Elends wäre. Lebt wohl, Marie! Lebt wohl, Bruder! 

Mario. Ich kann nicht von euch, Schwefter. Lieber Bruder, laß 
uns. Achteft du meinen Mann jo wenig, daß dur in biefer Ertremität 
feine Hülfe verſchmähſt? 

Götz. Ya, es ift weit mit mir gefommern. Vielleicht bin ich meinem 
Sturz nahe. Ihr beginnt zu leben, und ihr follt euch won meinem 
Schickſal trennen. Ich hab eure Pferde zu fatteln befohlen. Ihr müßt 
gleich fort. Ä 

Maria. Bruder! Bruder! 

Elifabeth u Sidingen). Gebt ihm nach! Geht! 

Sikingen. Liebe Marie, laßt uns gehen. 

Maria. Du auch? Mein Herz wird brechen. 

Götz. So bleib denn! In wenigen Stunden wird meine Burg um- 
ringt feyn, 
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Maria. Weh! Weh! 

Gotz. Wir werden uns vertheidigen, fo gut wir önnen. 

Maria. Mutter Gottes, hab Erbarmen mit ung! 

Gsotz. Und am Ende werben wir fterben, oder uns ergeben. — Du 
wirft deinen eblen Mann mit mir in Ein Schickſal geweint haben, 

Maria. Du marterft mid). 

Götz. Dleib! Bleib! Wir werden zufammen gefangen werben. 
Sicingen, du wirft mit mir in die Grube fallen! Ich hoffte, du follteft 
mir heraushelfen. 

Maria. Wir wollen fort. Schwefter, Schweiter! 

Göh. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert euch meiner. 

Sihingen. Ich will ihr Bette nicht befteigen, bis ich euch außer 
Gefahr weih. 

Goͤtz. Schweſter — liebe Schweſter! Gußt fie.) 

Sichingen. Fort, fort! 

Götz. Noch einen Augenblick! — Ich ſeh euch wieder. Tröſtet 
euch! wir ſehen uns wieder. 

GSickingen, Maria ab, p 

Götz. Ich trieb fie, und da fie geht, möcht ich fie halten, Eliſa— 
beth, du bleibft bei mix! 

Elifabeth. Bis in den Top. (Ab.) 

Götz. Wen Gott lieb hat, dem geb’ er jo eine Frau! 


Georg kommt. 


* 


Georg. Sie ſind in der Nähe, ich habe ſie vom Thurn geſeheu. 
Die Sonne ging auf, und ich ſah ihre Piken blinken. Wie ich ſie ſah, 
wollt mir's nicht bänger werden, als einer Kate vor einer Armee Mäuſe. 
Zwar wir ſpielen die Ratten. 

Götz. Seht nad) den Thorriegeln. Verrammelt's inwendig mit Balken 
und Steinen. (Georg ab.) Wir wollen ihre Geduld für'n Narren halten, 
und ihre Tapferkeit ſollen ſie mir an ihren eignen Nägeln verkäuen. 
(Trompeter von außen). Aha! ein rothröckiger Schurke, der ung die Frage 
vorlegen wird, ob wir Hundsfötter feyn wollen. (Er geht ans Senfier.) Was 
ſoll's? Mean Hört in der Ferne reden.) 


Goͤtz (in feinen Bart). Einen Strid um deinen Hals! 
(Trompeter redet fort.) 
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Götz. DBeleiviger dev Majeftät! — Die Aufforderung hat ein Pfaff 


gemacht. 
(Trompeter endet.) 


Gö% (antworte). Mich ergeben! Auf Gnad und Ungnad! Mit wen 
rebet ihr! Din id ein Räuber! Sag deinem Hauptmann: Vor Ihro 
Kaiſerliche Majeftät hab ich, wie immer, fehuldigen Reſpect. Er aber, 
ſag's ihm, er kann mid) — — — (Schmeist das Fenfter zu.) 


Belagerung. 
Küche. 
Elifabetb. Götz zu ihr. 


Götz. Du haft Arbeit, arme Fran. 

Elifabeth. Ich wollt ich hätte fie lang. Wir werben ſchwerlich 
aushalten können. 

Götz. Wir hatten nicht Zeit uns zu verjehen. 

Elifabeth. Und die vielen Leute, die ihr zeither gejpeil’t habt. 
Mit dem Wein find wir auch ſchon auf der Neige, 

Götz. Wenn wir nur auf einen gewiſſen Punct halten, daß fie Ca- 
pitulation vorſchlagen. Wir thun ihnen brav Abbruch. Sie fchießen den 
ganzen Tag und verwunden unfere Mauern und Iniden unſere Scheiben. 
Lerfe ift ein braver Kerl; er fchleicht mit feiner Büchſe herum; mo fich 
einer zu nahe wagt, blaff! Liegt er. 

Ancht. Kohlen, gnädige Frau. 

Göh. Was giebt's? 

Anecht. Die Kugeln find alle; wir wollen neue gießen. 

Götz. Wie ſteht's Pulver? 

Anechtt. So ziemlih. Wir fparen unfre Schüfje wohl aus, 


Saal. 


Zerfe mit einer Kugelform. Knecht mit Kohlen. 


Serfe. Stellt fie daher, und feht, wo ihr im Haufe Blei Friegt. 
Inzwiſchen will ich hier zugreifen. (Hebt ein Benfter aus und fehlägt die Scheiben 





a —— 


— — 
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ein.) Alle Vortheile gelten, — Sp geht’8 in der Welt, weiß fein Menſch, 
was aus ben Dingen werden kann. Der Glaſer, der die Scheiben fahte, 
dachte gewiß nicht, daß das Blei einem feiner Urenkel garftiges Kopfweh 
machen könnte! und da mic mein Vater zeugte, Dachte er nicht, welcher 
Bogel unter dem Himmel, welder Wurm auf der Erde mich freffen 
möchte, 


Georg kommt mit einer Dachrinne. 


Georg. Da haft du Blei. Wenn du nur mit der Hälfte triffft, 
jo entgeht Feiner, der Ihro Majeftät anfagen kann: Herr, wir haben 
fchlecht beftanden. 

Serfe (Haut davon). Ein brav Stück. 

Georg. Der Regen mag fi) einen andern Weg fuchen! ich bin 
nicht bang davor; ein braver Neiter und ein vechter Negen kommen überall 
durch. | 
Serfe. (Er gießt,) Halt den Löffel. (Geht ans Fenfter.) Da zieht fo 
ein Reichsknappe mit der Büchfe herum; fie denken, wir haben uns ver- 
ſchoſſen. Er foll die Kugel verfuchen, warm, wie fie aus der Pfanne 
fommt  (Säbt.) 

Georg (lehnt ven Löffel an). Laß mich jehen! 

Lerfe (chießt)y. Da liegt der Spatz. 

Georg. Der ſchoß vorhin nad mir, ciie gießen) wie id) zum Dadj- 
fenfter hinausftieg und die Rinne holen wollte. Er traf eine Taube, die 
nicht weit von mir ſaß, fie flürzt in die Rinne; ich dankt ihm für ven 
Braten und ftieg mit der doppelten Beute wieder herein. 

Lerſe. Nun wollen wir wohl laden, und im ganzen Schloß herum 
gehen, unfer Mittagefjen verdienen, 


Götz fommt. 


Götz. Bleib, Lerſe! Ih habe mit dir zu reden! Dich, Georg, 
will ich nicht von der Jagd abhalten. 
(Georg ab.). 
Götz. Sie entbieten mir einen: Vertrag. 
Lerfe. Ich will zu ihnen hinaus, und hören was e8 ſoll. 
Götz. Es wird feyn: ich foll mich auf Bedingungen in ritterlich Ge— 
fängniß ftellen. 
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Lerfe. Das ift nichts. Wie wär's, wenn fie uns freien Abzug 
eingeftünden, da ihr doch von Sidingen feinen Entſatz erwartet? Wir 
vergrüiben Geld und Silber, wo ſie's mit Feiner Wünſchelruthe finden 
ſollten, überliegen ihnen das Schloß, und kämen mit Manier davon. 
Götz. Sie laſſen uns nicht. 


Serfe. Es kommt auf eine Prob an. Wir wollen um ficher Geleit 
rufen, und ich will hinaus. (Ab.) 


Saal. 
Götz. Glifabeth. Georg. Knechte. 


Bei Tiſche. 


Götz. So bringt uns die Gefahr zuſammen. Laßt's euch ſchmecken, 
meine Freunde! Vergeßt das Trinken nicht! Die Flaſche ift leer. Noch 
eine, liebe Fra. (Eliſabeth zuckt vie Achfer.) Iſt keine mehr da? 

Elifabeth (eiſe). Noc Eine; ic) hab fie fir Dich bei Seite gejeßt. 

Goͤtz. Nicht doch, Liebe! Gieb fie heraus. Sie brauchen Stärkung, 
nicht ich; es ift ja meine Sache. 

Elifaberh. Holt fie draußen im Echranf! 

Götz. Es ift die legte. Und mir iſt's, als ob wir nicht zu ſparen 
Urſach hätten. Ich bin Lange nicht fo vergnügt geweſen. (Schentt ein.) 
Es lebe der Kaiſer! | 

Alle Er lebe! 

Götz. Das foll unfer vorlegtes Wort feyn, wenn wir fterben! Ich 
lieb ihn; denn wir haben einerlei Schiefal. Und ich bin noch glücklicher 
als er. Er muß den Keichsftänden die Mäufe fangen, inzwijchen bie 
Ratten feine Befisthimer annagen. Ich weiß, er wünſcht ſich manchmal 
lieber todt, als länger die Seele eines ſo krüppligen Körpers zu ſeyn. 
GSchenkt ein) ES geht juſt noch einmal herum. Und wenn unſer Blut 
anfängt auf die Neige zu gehen, wie der Wein in biefer Flaſche erft 
ſchwach, dann tropfenweile rinnt, (tvöpfelt vas legte in fein Glas) was joll 
unjer letztes Wort jeyn ? 

Georg. Es lebe die Freiheit! 

Götz. Es lebe die Freiheit! 
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Alle. Es lebe die Freiheit! 

Götz. Und wenn die uns liberlebt, können wir ruhig fterben. Denn 
wir fehen im Geiſt unfre Enkel glüdlich und die Kaiſer unferer Enfel 
glücklich. Wenn die Diener der Fürften fo edel und frei dienen, wie ihr 
mir, wenn bie Fürſten dem Kaiſer dienen, wie ic ihm dienen möchte — 

Georg Da müßt's viel anders werben, 

Götz. So viel nicht, als es fcheinen möchte. Hab id) nicht umter 
den Fürften treffliche Menfchen gekannt, und follte das Geſchlecht ausge- 
ftorben ſeyn? Gute Menſchen, die in ſich und ihren Unterthanen glücklich 
waren; bie einen edlen, freien Nachbar neben fic leiden Fonnten, und 
ihn weder fürchteten noch beneiveten; denen das Herz aufging, wenn fie 
viel ihres. Gleichen bei ſich zu Tiſch fahen, und nicht erft die Nitter zu 
Hofſchranzen umzuſchaffen brauchten, um mit ihnen zu leben. 

Georg. Habt ihr ſolche Herren gefannt? 

Gö Wohl! Ich erinnere mich zeitlebens, wie der Landgraf von 
Hanau eine Jagd gab, und die Fürften und Herren, die zugegen waren, 
unter freiem Himmel jpeif’ten, und das Landvolk all herbei lief fie zu 
jehen. Das war feine Maskerade, die er ſich ſelbſt zu Ehren angeftellt 
hatte. Aber die vollen runden Köpfe der Burſche und Mädel, die rothen 
Baden alle, und die wohlhäbigen Männer und ftattlichen Greife, und 
alles. fröhliche Gefichter, und wie fie Theil nahmen an der Herrlichkeit 
ihres Herrn, der auf Gottes Boden unter ihnen ſich ergötte! 

Georg. Das war ein Herr, volllommen wie ihr. 

Götz. Sollten wir nicht hoffen, daß mehr folder Fürften auf ein- 
mal herrſchen können? daß Verehrung des Kaiſers, Fried und Freundichaft 
ver Nachbarn uud Lieb der Unterthanen der koftbarfte Familienſchatz ſeyn 
wird, der auf Enfel und Urenkel erbt? Jeder würde das Seinige erhal- 
ten und im fich felbft vermehren, ftatt daß. fie jego nicht zuzunehmen 
glauben, wenn fie nicht andere verderben. 

Georg. Winden wir hernad) auch reiten ? 

Götz. Wollte Gott, e8 gäbe Feine unruhigen Köpfe in ganz Deutjd- 
(and! wir würden noch immer zu thun genug finden. Wir wollten bie 
Gebirge von Wölfen ſäubern, wollten unſerm ruhig adernden Nachbar 
einen Braten aus dem Wald holen, und dafür die Suppe mit ihm eſſen. 
Wär und das nicht genug, wir wollten ung mit unfern Brüdern, wie 
Cherubim mit flammenden Schwertern, wor die Gränzen des Reichs gegen 
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die Wölfe, die Türken, gegen die Füchſe, die Franzofen, lagern, und zu- 
gleich unfers thenern Kaifers fehr ausgeſetzte Rinder und die Ruhe des 
Reichs befchligen, Das wäre ein Leben, Georg! wenn man feine Haut 
fir die allgemeine Glückſeligkeit dran fette. (Georg ſpringt auf.) Wo willſt 
dur hin? 

Georg. Ach ich vergaß, daß wir eingefperrt find! — Und der Kaiſer 
bat ums eingefperrt! — Und unfre Haut dav on zu bringen, feßen wir 
unfre Haut bran, 

Göh. Sey gutes Muths. 


2erfe kommt. 


Lerfe. Freiheit! Freiheit! Das find fchlechte Menfchen, unſchlüſſige 
bedächtige Ejel. Ihr follt abziehen, mit Gewehr, Pferden und Nüftung. 
Proviant folt ihr dahinten laſſen. 

Göh. Sie werden fich Fein Zahnweh dran Taten, 

Serfe. (Heimtich). Habt ihr das Silber verftet? 

Göt. Nein! Frau, geh mit Franzen; ev hat dir was zır jagen. 

(Alle ab.) 


Schloßhof. 
Georg im Stall, fingt. 
Es fing ein Knab ein Bögelein. 
Hm! Hm! 
Da lacht’ er in den Käfig 'nein. 
Hm! Hm! 
So! So! 
Hm! Hm! 
Der freut’ ſich traun jo läppiſch, 
Suil Hm! 
Und griff hinein fo täppiſch. 
Hm! Hm! 
So! So! 
Hm! Hm! 


’ 
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Da flog das Vöglein auf ein Haus, 
Hm! Hm! 
Und lacht den bummen Buben aus, 
Hm! Hm! 
So! ©! 
Hm! Hm! 
Goͤtz. Wie ſteht's? 
Georg (führt fein Pferd heraus.) Sie find geſattelt. 
Goͤtz. Du biſt fir. 
Georg. Wie der Vogel aus dem Käfig. 


Ulle die Belagerten. 


Götz. Ihr habt eure Büchſen? Nicht doch! Geht hinauf und nehmt 
die beften aus dem Rüſtſchrank; es geht in einem hin. Wir wollen voraus 
reiten. 

Georg. Hm! Hm! 

So! So! 
Hm! Hm! 
(Ab ) 


‚Saal, 
Zwei Knechte am Rüſtſchrank. 


Erper Anecht. Ich nehm die, 

Dweiter Anecht. Ic die. Da ift noch eine fchönere. 

Erſter Knecht. Nicht doch! Mach, dag du fort kommt. 

Dweiter Knecht. Hoch! 

Erſter Anecht (vpringt ans Senfter). HUF, heiliger Gott! fie ermorden 
unfern Here. Er liegt vom Pferd! Georg ftürzt! 

weiter Ancht. Wo retten wir uns! An der Mauer den Nuß— 
baum hinunter ins Feld. (A6.) 

Erſter Anecht. Franz hält ſich noch; ich-will zu ihm. Wenn fie 
fterben, mag ich nicht leben. i (Ab.) 


Vierter Act. 


Mirthshaus zu Heilbronn. 
Götzz. 


Ich komme mir vor wie der böſe Geiſt, den der Kapuziner in einen 
Sack beſchwor. Ich arbeite mich ab und fruchte mir nichts. Die 
Meineidigen! 

Eliſabeth kommt. 


Götz. Was für Nachrichten, Eliſabeth, von meinen lieben Getreuen? 

Elifaberh. Nichts Gewiſſes. Einige find erftochen, einige liegen im 
Thurn. Es konnte oder wollte niemand mir fie näher bezeichnen. 

Göhtz. Iſt das Belohnung der Treue? des findlichen Gehorfams? — 
Auf daß dir's wohl gehe, und du lange lebeft auf Erden! 

Elifaberh. Lieber Mann, jchilt unfern himmlischen Vater nicht. 
Sie haben ihren Lohn, er ward mit ihnen geboren, ein freies, edles Herz. 
Laß fie gefangen feyn, fie find freil Gieb auf die veputirten Räthe Acht; 
die großen golonen Ketten ftehen ihnen zu Geſicht — 

Götz. Wie dem Schwein das Halsband. Ich ur Georgen und 
Franzen gejchloffen ſehn! 

Elifaberh. Es wäre ein Andi um Engel weinen zu machen. 

Götz. Ich wollt nicht weinen. Ich wollte bie Zähne zuſammen⸗ 
beißen, und an meinem Grimm fauen. In Ketten meine Augäpfel! Ihr 
lieben Jungen, hättet ihr mich nicht geliebt! — Ich würde mich nicht jatt 


an ihnen fehen können, — Im Namen des Kaiſers ihr Wort nicht zu 


halten! 

Eliſabeth. Entjchlagt euch diefer Gedanken. Bedenkt, daß ihr vor 
den Räthen erſcheinen jollt. Ihr ſeyd nicht geftellt ihnen wohl zu be- 
geguen, und ich fürchte alles, 

Götz. Was wollen fie mir anhaben? 

Elifabeth. Der Gerichtsbote! 

Götz. Eſel der Gerechtigkeit! Schleppt ihre Säde zur Mühle, und 
ihren Kehricht aufs Feld. Was giebt’3? 
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Gerichtöbiener lommt, 


Gerihtsdiener. Die Herren Commiffarii find auf dem Rathhauſe 
verfammelt, und ſchicken nad) euch. 

Göh. Ich komme. 

Gerichtsdiener. Ich werde euch begleiten. 

Gotz. Viel Ehre. 

Elifaberb. Mäßigt euch! 

Goͤtz. Seh außer Sorgen, (26.) 


Rathhaus. 
Kaiſerliche Räthe. Hauptmann. Rathsherren von Heilbronn. 


Nathsherr. Wir haben auf euren Befehl die ſtärkſten und tapferſten 
Bürger verfammelt; fie warten hier in der Nähe auf euren Wink, um ſich 
Berlichingens zu bemeiftern. 

Erper Kath. Wir werden Ihro Kaiferlichen Majeftät eure Bereit- 
willigfeit, Ihrem höchften Befehl zu gehorchen, mit vielem Bergnügen zu 
rühmen wiſſen. — Es find Handwerker? 

Kathsherr. Schmiede, Weinfchröter, Zimmerleute, Männer mit 
geübten Fäuften und hier wohl bejchlagen (auf vie Bruft deutend). 

Kath. Wohl. 


Gericht3diener fommt. 


Gerichts dien exr. Götz von Berlichingen wartet vor der Thür. 
Kath. Laßt ihn herein! 


Götz Eommt. 


Gätz. Gott grüß euch, ihr Herren! Was wollt ihr mit mir? 
Kath. Zuerft daß ihr bevenft, wo ihr ſeyd, und vor went. 
Götz. Bei meinem Eid, ich verfenn euch nicht, meine Herren. 
Kath. Ihr thut eure Schulpigkeit. | 
Götz. Don ganzem Herzen. 

Kath. Setzt euch). | 
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Götz. Da unten hin? Ich kann ftehn. Das Stühlchen riecht jo 
nad) armen Sündern, wie überhaupt die ganze Stube, 

Kath. So fteht! 

Götz. Zur Sache, wenn's gefällig ift. 

Kath. Wir werden in der Ordnung verfahren. 

Göh. Bin’s wohl zufrieden, wollt es wär’ von jeher gefchehen. 

Kath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnad und Ungnad in unfre Hände kamt. 

Götz. Was gebt ihr mir, wenn ich's vergefje? 

Kath. Wenn ich euch Bejcheidenheit geben könnte, würd ich eure 
Sache gut machen. 

GCðtz. Gut machen! Wenn ihr das könntet! Dazu gehört freilich 
mehr als zum Verderben. 

Schreiber. Soll ich das alles protokolliren? 

Kath. Was zur Handlung gehört. 

Götz. Meinetwegen dürft ihr's drucken laſſen. 

Kath. Ihr wart in der Gewalt des Kaiſers, deſſen väterliche Gnade 
an ven Platz der majeſtätiſchen Gerechtigkeit trat, euch anſtatt eines Ker— 
kers Heilbronn, eine ſeiner geliebten Städte, zum Aufenthalt anwies. Ihr 
verſpracht mit einem Eid euch wie es einem Ritter geziemt zu ſtellen, 
und das Weitere demüthig zu erwarten. 

Götz. Wohl, und ich bin hier und warte, | 

Kath. Und wir find hier, euch Ihro Kaiferlihen Majeftät Gnade | 
und Huld zu verfündigen. Sie werzeiht euch eure Mebertretungen, ſpricht 
euch von der Acht und aller wohlverdienten Strafe los, welches ihr mit 
unterthänigem Dank erkennen, und dagegen die Urfehde abſchwören wer- 
det, welche euch hiermit worgelefen werben ſoll. 

Götz. Ich bin Ihro Majeftät treuer Knecht, wie immer. Nod ein. 
Wort, eh’ ihr weiter geht: Meine Leute, wo find die? Was foll mi 
ihnen werben? — 

Kath. Das geht euch nichts an. 

Götz. So wende der Kaiſer ſein Angeſicht von euch, wenn ihr in 
Noth ſteckt! Sie waren meine Geſellen, und ſind's. Wo habt m fie 
hingebradht ? 

Kath. Wir find euch davon feine Rechnung ſchuldig. 

Götz. Ah! Ich dachte nicht, daß ihr nicht einmal zu Dem verbun⸗ 
den. ſeyd mas ihr verfprecht, gejchmeige — 
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Math. Unfre Commiffion ift euch die Urfehde vorzulegen, Unter- 
werft euch dem Saifer, und ihre werdet einen Weg finden um eurer 
Geſellen Leben und Freiheit zu flehen. 

Goͤtz. Euren Zettel, 

Kath. Schreiber, leſet. 

Schreiber. Ich Götz von Berlichingen bekenne öffentlich durch dieſen 
Brief: Daß, da ich mich neulich gegen Kaiſer und Reich rebelliſcher Weiſe 
aufgelehnt — 

Goͤtz. Das iſt nicht wahr. Ich bin Fein Rebell, habe gegen Ihro 
Kaiſerliche Majeſtät nichts verbrochen, und Das Reich geht mich nichts an. 

Kath. Mäßigt euch und hört weiter. 

Goͤtz. Ich will nichts weiter hören, Tret' einer auf und zeuge! 
Hab ich wider den Kaifer, wider das Haus Defterreih nur einen Schritt 
gethan? Hab ich nicht von jeher durch alle Handlungen bewiefen, daß ic) 
befler als einer fühle, was Deutjchland feinen Negenten ſchuldig ift? und 
befonders was die Kleinen, die Ritter und Freien ihrem Kaiſer ſchuldig 
find? Ich müßte ein Schurke ſeyn, wenn ich mich könnte bereden laſſen 
das zu unterfchreiben. 

Kath. Und doch haben wir gemeffene Ordre, euch in der Güte zu 
überreden, oder im Entftehungsfall euch in den Thurn zu werfen, 

Götz. In Thurn? mich? 

Kath. Und daſelbſt könnt ihr euer Schickſal von der Gerechtigkeit 
erwarten, wenn ihr e8 nicht aus den Händen der Gnade empfangen wollt. 

Götz. In Thurn! Ihr mißbraucht die Kaiferliche Gewalt. In 
Thurn! Das ift fein Befehl nicht. Was! mir erft, die Berräther! eine 


* — zu ſtellen, und ihren Eid, ihr ritterlich Wort zum Speck drin auf— 
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ängen! Mir dann ritterlich Gefängniß zufagen, und die Zufage wie- 


der brechen! 


Rath. Einem Räuber find wir feine Treue ſchuldig. 

Göh. Trügft du nicht das Ebenbild des Kaifers, das ich in dem 
geſudeltſten Conterfeh verehre, du ſollteſt mir den Räuber freſſen oder 
dran erwürgen! Ich bin in einer ehrlichen Fehd begriffen. Du könnteſt 
Gott danken und dich vor der Welt groß machen, wenn du in deinem 
Leben eine ſo edle That gethan hätteſt, wie die iſt, um welcher willen ich 


gefangen ſitze. 
Rath winkt dem Rathsherrn, ver zieht vie Schelle.) 
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GöH. Nicht um des leidigen Gewinnſts willen, nicht um Land und _ 
Lente unbewehrten Kleinen wegzufapern, bin ich ausgezogen. Meinen Jungen 
zu befreien, und mich meiner Haut zu wehren! Seht ihr was Unrechts 
dran? Kaiſer und Reich hätten unfre Noth nicht in ihrem Kopffiffen 
gefühlt. Ich habe, Gott ſey Danf! noch Eine Hand, und habe wohl 
gethan fie zu brauchen. 

(Bürger treten herein, Stangen in der Hand, Wehren an ver Seite.) 

Götz. Was foll das? 

Kath. Ihr wollt nicht hören. Fangt ihn! 

Götz. Iſt das die Meinung? Wer fein Ungrifcher Ochs ift, fomm | 
mir nicht zu nah! Er foll von diefer meiner rechten eifernen Hand eine | 
ſolche Ohrfeige kriegen, die ihm Kopfweh, Zahnmeh und alles Weh ver 
Erden aus dem Grund curiren fol. (Sie machen ſich an ihn, er ſchlagt den einen 
zu Boden, und reißt einem andern vie Wehre von der Geite; fie weichen.) Kommt! 
Kommt! Es wäre mir angenehm, den Tapferften unter euch kennen zu lernen. 

Math. Gebt eud). | 

Götz. Mit dem Schwert in der Hand! Wißt ihr, daß es jegt nur 
an mir läge, mich durch alle dieſe Haſenjäger durchzuſchlagen und das 
weite Feld zu gewinnen? Aber ich will euch lehren, wie man Wort hält, 
Berfprecht mir vitterlich Gefängniß, und id, gebe mein Schwert weg und 
bin, wie vorher, euer Gefangener. 

Kath. Mit dem Schwert in der Hand wollt ihr mit dem Kaiſer 
rechten ? 

Goͤtz. Behüte Gott! Nur mit euch und eurer. edlen —— — 
Ihr könnt nach Hauſe gehn, gute Leute. Für die Verſäumniß kriegt ihr 
nichts, und zu holen iſt hier nichts als Beulen. 

Kath. Greift ihn. Giebt er eure Liebe zu eurem Kaiſer nicht 
mehr Muth? Mi: 

Götz. Nicht mehr, als oe der Kaiſer Pflafter giebt, vie Wunden 
zu heilen, die ſich ihr Muth holen könnte. 


Gerichtsdiener fommt. 


Gerichtsdiener. Eben ruft der Thürner: Es zieht ein Trupp von 
mehr als zweihunderten nad) der Stadt zu. Unverſehens find fie hinter 
der Weinhöhe hervorgedrungen, und drohen unfern Mauern, 

Nathsherr. Weh uns! mas ift pas? 


erſtochen werben, 
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Wache fommt. 


Franz von Sidingen hält vor dem Schlag und läßt eud) jagen: Er 
habe gehört, wie unwürdig man an feinem Schwager bundbrlichig geworben 
jey, wie die Herren von Heilbronn allen Vorſchub thäten. Er verlange 
Rechenſchaft, fonft wolle er binnen einer Stunde die Stadt an vier Eden 
anzünden, und fie der Plüinderung Preis geben. 

Göh. Braver Schwager! 

Kath. Tretet ab, Götz! — Was ift zu thun? 

Nathsherr. Habt Mitleiven mit uns und unferer Bürgerjchaft! 
Sickingen ift unbändig in feinem Zorn, er ift Mann es zu halten. 

Kath. Sollen wir und und dem Kaiſer die Gerechtſame vergeben? 

Hauptmann. Wenn wir nur Leute hätten, fie zu behaupten. Go 
aber ‚könnten wir umkommen, und die Sache wäre nur deſto ſchlimmer. 
Wir gewinnen im Nachgeben, 

Nathsherr. Wir wollen Götzen anfprechen, für uns ein gut Wort 
einzulegen. Mir iſt's, als wenn ich die Stadt ſchon in Flammen fähe. 

Kath. Laßt Götzen herein. 

Götz. Was ſoll's? 

KRath. Du würdeſt wohl thun, deinen Schwager von ſeinem rebel⸗ 
liſchen Vorhaben abzumahnen. Anſtatt dich vom Verderben zu retten, ſtürzt 
er dich tiefer hinein, indem er ſich zu deinem Falle geſellt. 

Goͤtz (ficht Eliſabeth an ver Thür, heimlich zu ihr): Geh Hin! Sag ihm: 
er joll unverzüglich hereinbrechen, ſoll hieher. fommen, nur der Stadt Fein 
Leids thun. Wenn ſich die Schurken hier widerfegen, foll er Gewalt 
brauchen. Es liegt mir nichts dran umzukommen, wenn fie nur alle mit 


Ein großer Saal auf dem Rathhans. 
Sickingen. Göp. 
Das ganze Rathhaus ift mit Sickingens Reitern befegt. 


Götz. Das war Hülfe vom Himmel! Wie fommft vu jo erwünjcht 
und unvermuthet, Schwager ? 
Goethe, ſämmtl. Werke. IX. 6 
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Sihingen. Ohne Zauberei. Ich hatte zwei, drei Boten ausge 


ſchickt, zu hören wie dir's ginge? Auf die Nachricht von — Meineid 
macht ich mich auf den Weg. Nun haben wir ſie. 

Gotz. Ich verlange nichts als ritterliche Haft. ; 

Sihingen. Du bift zu ehrlich. Dich nicht einmal des Vortheils 
zu bedienen, den der Nechtichaffene iiber den Meineidigen hat! Sie fiten 
im Unrecht, wir wollen. ihnen feine Kiffen unterlegen. Sie haben die Be- 
fehle des Kaiſers ſchändlich mißbraucht. Und wie ich Ihro Majeftät kenne, 
darfſt du fiher auf mehr dringen. Es ift zu wenig. 

Götz. Ich bin von jeher mit wenigem zufrieden gewejen. 


Sihingen. Und bift von jeher zu kurz gekommen. Meine Meinung - 


ift, fie follen deine Knechte aus dem Gefängniß und did, zufammt ihnen 
auf deinen Eid nad deiner Burg ziehen laſſen. Du magft verjprechen, 
nicht aus deiner Termineh zu gehen, und wirft immer beſſer jeyn als hier. 

Götz. Sie werden fagen: meine Güter feyen dem Kaiſer heim- 
gefallen. 

Sikingen. So fagen wir: Du wollteft zur Miethe prin wohnen, 
bis fie dir der Kaifer wieder zu Lehn gäbe. Laß fie fich menden, wie 
Aele in der Reuſe, fie jollen uns nicht entjchlüpfen. Sie werben von 
Kaiferlicher Majeftät reden, von ihrem Auftrag. Das kann uns einerlei 
ſeyn. Ich kenne den Kaifer auch, und gelte was bei ihm. Ex hat immer 
gewünſcht dich unter ſeinem Heer zu haben. Du wirft nicht, er auf 

deinem Schlofje figen, jo wirft du aufgerufen werben. 

Götz. Wollte Gott bald, eh ich's Fechten verlerne. 

Sihingen. Der Muth verlernt ſich nicht, wie er fi nicht lernt. 
Sorge für nichts! Wenn deine Sachen in der Ordnung find, geh ich nad) 
Hof; denn meine Unternehmung fängt an veif zu werden. Günftige Ajpecten 
deuten mir: brich auf! Es ift mir nichts übrig, als die Gefinnung des 
Kaiſers zu jondiven. Trier und Pfalz vermuthen eher des Himmels Ein- 
fall, als daß ich ihnen übern Kopf kommen werde. Und ich will kommen 
wie ein Hagelwetter! Und wenn wir unfer Schidjal machen können, jo 
jollft du bald ver Schwager eines Churfürften feyn. Ich hoffte auf deine 
Fauſt bei diefer Unternehmung. | 

> Göh (eſieht feine Hand). O! das deutete der Traum, den id) hatte, 
als ich Tags darauf Marien an Weislingen verſprach. Er jagte mir Treu 
zu, und hielt meine rechte Hand fo feft, daß fie aus den Armfchienen 
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ging, wie abgebrochen. Ach! Ich bin in dieſem Augenblick wehrlofer, als 
ich war da fie mir abgefchoffen wurde. Weislingen! Weislingen ! 

Sichingen. Vergiß einen Verräther. Wir wollen feine Anfchläge 
vernichten, fein Anfehen untergraben, und Gewiſſen ımd Schande follen 
ihn zu Tode freflen. Ich ſeh, ich fjeh im Geift meine Feinde, beine 
Feinde niebergeftürzt. Götz, nur noch ein halb Jahr! 

Goͤtz. Deine Seele fliegt hoch. Ich weiß nicht, feit einiger Zeit 
wollen ſich im der meinigen feine fröhliche Ausfichten eröffnen. — Ich war 
ſchon mehr im Unglück, ſchon einmal gefangen, und fo wie mir's jett Aft, 
war mis niemals. 

Sihingen. Glück macht Muth. Kommt zu den Perrüden! Sie 
haben lang genug den Vortrag gehabt, laß uns einmal die Müh über— 
nehmen. Ab.) 


Adelheidens Schloß. 


"Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Das ift verhaft! 

Weislingen. Ich habe die Zähne zufammengebiffen. Ein fo ſchöner 
Anſchlag, fo glücklich wollführt, und am Ende ihn auf fein Schloß zu 
lafjen! Der verdammte Sidingen! 

Adelheid. Sie hätten's nicht thun jollen. 

Weislingen: Sie faßen feft. Was Fonnten fie machen? Sickingen 
drohte mit Feuer und Schwert, der hochmüthige, jähzornige Mann! Ich 
haß ihn. Sein Anfehen nimmt zu, wie ein Strom der nur einmal ein 
paar Bäche gefreflen hat, die übrigen folgen von felbft. 

Adelheid. Hatten fie feinen Kaifer ? 

Weislingen. Liebe Frau! Erift nur der Schatten ba) er wird 
alt und mißmuthig. Wie er hörte, was gefehehen war, und ich nebft den 
übrigen Negimentsräthen eiferte, jagt er: Laßt ihnen Ruh! Ih kann 
dem alten Götz wohl das Pläschen gönnen, und wenn er da ftill ift, was 
habt ihr über ihn zu Hagen? Wir reveten vom Wohl des Staats. D! 
jagt er, hätt ich won jeher Näthe gehabt, die meinen unruhigen Geift 
mehr auf das Glück einzelner Menſchen gewiejen hätten! 

Adelheid. Ex verliert den Geift eines Regenten. 
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Meislingen. Wir zogen auf Sickingen los. — Er ift mein treuer 
Diener, fagt er; hat er's nicht auf meinen Befehl gethan, fo that er 
doc beſſer meinen Willen, als meine Benollmächtigten, ** ich kann's 
gut heißen, vor oder nach. 

Adelheid. Man möchte ſich zerreißen. 

Weislingen. Ich habe deßwegen noch nicht alle Hoffnung aufgegeben. 
Er ift auf fein ritterlich Wort auf fein Schloß gelaflen, ſich da ftill zu 
halten. Das ift ihm unmöglich; wir wollen bald eine Urfach wider ihn 
haben, 

Adelheid. Und defts eher, da wir hoffen können, der Kaifer werde 
bald aus der Welt gehen, und Carl, fein trefflicher Nachfolger, maje- 
ftätifchere Geſinnungen verſpricht. 

Weislingen. Carl? Er iſt noch weder gewählt noch gekrönt. 

Adelheid. Wer wünſcht und hofft es nicht? | 

Weislingen. Du haft einen großen Begriff von feinen Eigenjchaften; 
faft follte man denken, du fäheft fie mit andern Augen. 

Adelheid. Dur beleivigft mich, Weislingen. Kennft du mid) für das? | 

Weislingen. Ich fagte nichts dich zu beleidigen; aber fehmeigen - ° 
kann ich nicht dazu. Carls ungemöhnliche Aufmerkſamkeit fir dich be- 
unruhigt mid). ; 

Adelheid. Und mein Betragen? 

Weislingen. Du bift ein Weib. Ihr haft Keinen der euch hofirt. ; 

Adelheid. Aber ihr? 

Weislingen. Er frißt mir am Herzen, der firchterliche Gedanke! 
Adelheid! 

Adelheid. Kann ich deine Thorheit curiren? 

Weislingen. Wenn dur wollteft! Dir Fönnteft dich vom Hof entfernen. 

Adelheid. Sage Mittel und Art. Biſt dur nicht bei Hofe? Soll 
ich dich Yaffen und meine Freunde, um auf meinem Schloß mich mit den 
Uhus zu unterhalten? Nein, Weislingen, daraus wird nichts, Beruhige 
dich! du weißt, wie ich dich Liebe. 

Weislingen. Der heilige Anfer in viefem Sturm, fo lang der 
Strid nicht reißt. (Ab.) 

Adelheid. Fängſt du's ſo an! Das fehlte noch. Die Unterneh— 
mungen meines Buſens find zu groß, als daß du ihnen im Wege ftehen 
. jollteft. Carl! Großer, trefflicher Mann, und Kaiſer dereinft! und jollte 
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ex der einzige ſeyn unter den Männern, bem der Befig meiner Gunft 
nicht fchmeichelte? Weislingen, denke nicht mich zu hindern; fonft mußt 
du im den Boden, mein Weg geht über dich hin. 


Franz kommt mit einem Brief. 


Franz. Hier, gnäbige Frau. 

Adelheid. Gab dir Carl ihn felbft? 

Franz. Ja. 

Adelheid. Was haſt du? Du ſiehſt ſo kummervoll. 

Franz. Es iſt euer Wille, daß ich mich todt ſchmachten ſoll; in 
den Jahren der Hoffnung macht ihr mich verzweifeln. 

Adelheid (für ſich. Er dauert mich — und wie wenig koſtet's mich 
ihn glücklich zu machen! aut.) Seh gutes Muths, Junge. Ich fühle 
deine Lieb und Treu, und werde nie unerkenntlich jeyn. 

Franz Geklemmt). Wenn ihr das fähig wärt, ich müßte vergehen. 
Mein Gott, ich habe feinen Blutstropfen im mir, der nicht euer wäre, 
feinen Sinn, als euch zu Lieben und zu thun was euch gefällt. 

Adelheid. Lieber Yunge! 

Stanz. Ihr fchmeichelt mir. (In Thranen ausbregens.) Wenn dieje 
Ergebenheit nichts mehr verdient als andere ſich vorgezogen zu jehen, als 
eure Gedanken alle nach dem Carl gerichtet zu jehen — 

Adelheid. Du weißt nicht was du willft, noch weniger was 
du redſt. 

Kranz (vor Verdruß und Zorn mit dem Fuß ſtampfend). Ich will aud) nicht 
mehr. Will nicht mehr den Unterhändler abgeben. 

Adelheid. Franz! Du vergift dich. 

Franz. Mich aufzuopfern! Meinen lieben Herrn! 

Adelheid. Geh mir aus dem Geficht. 

franz. Gnädige Frau! 

Adelheid. Geh, entdecke deinem lieben Herrn mein Geheimniß. 
Ic war die Närrin, dich für was zu halten das du nicht bift. 

Franz. Liebe guädige Frau, ihr wißt, daß ich euch Liebe. 

Adelheid. Und du warft mein Freund, meinem Herzen jo nahe. 
Geh, verrath mid). 

Sranz. her wollt ich mir das Herz aus dem Leibe veigen! Verzeiht 
mir, guädige Frau. Mein Herz ift zu voll, meine Sinne halten's nicht aus. 
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Adelheid. Lieber, warmer Junge! (Baht ihn bei ven Händen, zieht ihn 
- zu fich, und ihre Küffe begegnen einander; er fällt ihr weinend um ven Hals.) 

Adelheid. Laß mich! 

Franz (erftichend in Thränen an ihrem Hals). Gott! Gott! 

Adelheid. Laß mich; die Mauern find Berräther. Laß mid.‘ 
(Macht ſich Io.) Wanke nicht von deiner Lieb und Treu, umd ber jchönfte 
Lohn foll Dir werben. CAb.) 

Franz. Der ſchönſte Lohn! Nur bis dahin laß mich leben! Ich 
wollte meinen Vater ermorden, der mir dieſen Platz ſtreitig machte. 








Jaxrthauſen. 


Götz an einem Tiſch. Eliſabeth bei ihm mit der Arbeit; es Repts ein Licht auf vem 
Tiſch und Schreibzeug. 
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Götz. Der Müßiggang will mir gar nicht fchmeden, und meine Be- 
ſchränkung wird mir von Tag zu Tag enger; ich wollt ich könnt Schlafen, 
oder mir nur einbilden, die Ruhe jey was Angenehmes. 

Elifabeth. So jchreib doch deine Gefchichte aus, die du angefangen 
haft. Gieb deinen Freunden ein Zeugniß in die Hand, deine Feinde zu 
beſchämen; verſchaff einer .evlen Nachfommenjchaft die Freude, dich nicht 
zu verfennen, | 

Gotz. Ach! Schreiben ift gejchäftiger Müßiggang; es kommt mir 
ſauer an. Indem ich jchreibe was ich gethan, ärger ich mich fiber den 
Berluft der Zeit, in ver ich etwas thun könnte. 

Elifabeth (nimmt die Schrift). Sey nicht wunderlich! Du bift eben 
an deiner erften Gefangenjchaft in Heilbronn. 

Götz. Das war mir von jeher ein fataler Dit. 

Elifabeth (tiert). „Da waren jelbft einige von den Bündiſchen, die 
zu mir fagten: Ich habe thöricht gethan, mic, meinen ärgſten Yeinden zu 4 
ftellen, da ich doch vermuthen fonnte, fie würden nicht glimpflich mit mix 
umgehen; da antwortet ich:“ Nun was antworteteft dir? Schreibe weiter. 

Göh. Ich fagte: Set id) fo oft meine Haut an anderer Gut und 
Geld, ſollt ich fie nicht an mein Wort fegen? 

Elifaberh. Diefen Ruf haft vu. 


- 
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©öH. Den follen fie mir nicht nehmen! Sie haben mir alles ge 
nommen, Gut, Freiheit — 

Elifaberh. Es fällt in die Zeiten, wie ich die von Miltenberg und 
Singlingen in der Wirthsftube fand, die mich nicht kannten. Da hatt 
ich eine Freude, als wenn ich einen Sohn geboren hätte. Sie rühmten 
dich umter einander, und fagten: Er ift das Mufter eines Ritters, tapfer 
und ebel in feiner Freiheit, und gelaffen und treu im Unglüd. 

Götz. Sie jollen mir Einen ftellen, dem ich mein Wort gebrochen! 
Und Gott weiß, daß ich mehr geſchwitzt hab meinem Nächften zu dienen 
als mir, daß ich um den Namen eines tapfern und treuen Ritters ge- 
arbeitet habe, nicht um hohe Neichthiimer und Nang zu gewinnen, Uno 
Gott ſey Dank! warum ich warb, ift mir worden, 


8erfe. Georg mit Wildbret. 

Götz. Glück zu, brave Jäger! h 

Georg. Das find wir aus braven Keitern geworden. Aus Stiefeln 
machen fich Leicht Pantoffeln. 

Lerfe. Die Jagd ift doch immer was, und eine Art von Krieg. 

Georg. Wenn man nur hier zu Lande nicht immer mit Reichs— 
fnechten zu thun hätte. Wißt ihr, guädiger Herr, wie ihr uns prophe- 
zeihtet, wenn fich die Welt umkehrte, würden wir Jäger werden. Da 
find wir's ohne das. 

Götz. Es kommt auf Eins hinaus, wir find aus unferm Kreiſe gerückt. 

Georg. Es find bedenkliche Zeiten. Schon feit acht Tagen läßt fich 
ein fürchterlicher Komet fehen, und ganz Deutſchland ift in Angft, es 
bedeute den Tod des Kaifers, der fehr frank ift. 

Götz. Sehr Frank! Unfre Bahn geht zu Ende, 

Lerfe. Und hier in der Nähe giebt's noch jchredlichere Veränderungen. 
Die Bauern haben einen entjeglichen Aufftand erregt. 

Sit. Wo? 

Serfe. Im Herzen von Schwaben. Sie fengen, brennen und mor- 
den. Ich fürchte, fie verheeren das ganze Land. 

Georg. Einen fürchterlichen Krieg giebt!s. Es find ſchon an die 
hundert Ortichaften aufgeftanden, und täglich mehr. Der Sturmwind 
neulich hat- ganze Wälder ausgeriſſen, und kurz darauf hat man in der 
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Gegend, wo der Aufftand begonnen, zwei feurige ** eh in 
der Luft gefehen. 

Göt. Da leiden von meinen guten wi und Freunden gewiß 
unſchuldig mit! 

Georg. Schade, daß wir nicht reiten bien! 


Fünfter Act. 


Bauernfrieg. 2 
Tumult in einem Dorf und Plünverung. - 


Weiber und Aute mit Kindern und Gepäde. 
Flucht. 


Alter. Fort! Fort! daß wir den Morbhunden entgehen. 

Weib. Heiliger Gott, wie blutroth der Himmel ift! die untergehenve 
Sonne blutroth! 

Mutter. Das beveut’t Feuer. 

Weib. Mein Mann! Mein Mann! 

Alter. Fort! Fort! In Wald! Giehen vorbet.) 


Link. 


Was ſich widerſetzt, niedergeſtochen! Das Dorf iſt unſer. Daß von 
Früchten nichts umkommt, nichts zurückbleibt! Plündert rein aus und 
ſchnell! Wir zünden gleich an. 

Metz ler (vom Hügel herunter gelaufen). Wie geht's euch, Link? 
Fink. Drunter und drüber, fiehft du, du fommft zum Kehraus. 


Woher? 
Mesler. Bon Weinsberg. Da war ein Felt! 
Fink. Wie? 


Meter. Wir haben fie zufammengeftohen, daß eine Luft mar. 
Link. Wen alles? 


Mesler. Dietrich von Weiler tanzte vor. Der Frag! Wir waren 
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mit hellem, wilthigem Hauf herum, und er oben aufm Kirchthurm wollt 
giktlich mit uns handeln, Paff! Schoß ihn einer vor'n Kopf. Wir hinauf 
wie Wetter, und zum Fenfter herunter mit dem Kerl. 

Link. Ah! 

Metler (zu ven Bauern). Ihr Hund’, foll id euch Bein machen! 
Wie fie zaudern und trenteln, die Ejel. 

Kink. Brennt an! fie mögen brin braten! Fort! Bahrt zu, 
ihr Schlingel! 

Meter. Darnad) führten wir heraus den Helfenftein, den Eiters- 
hofen, an die dreizehn von Adel, zufammen auf achtzig. Herausgeführt 
auf die Ebne gegen Heilbrom. Das war ein Jubiliven und Tumultuiren 
von den Unfrigen, wie die lange Reih' arme reiche Sünder vaherzog, 
einander anftarrten, und Erd und Himmel! Umringt waren fie ehe fie 
ſich's verſahen, und alle mit Spießen niedergeſtochen. 

Fink. Daß ich nicht dabei war! 

Metler. Hab mein Tag fo fein Gaudium gehabt. 

Fink. Fahrt zul Heraus! 

Bauer. Alles ift leer. 

Fink. So brennt an allen Eden. 

Metzler. Wird ein hübſch Feuerchen geben. Siehſt du, wie 
die Kerls übereinander purzelten und quiekten wie die Fröſche! Es 
lief mir ſo warm übers Herz wie ein Glas Branntwein. Da war 
ein Rixinger! Wenn der Kerl ſonſt auf die Jagd ritt, mit dem Federbuſch 
und weiten Naslöchern, und uns vor ſich hertrieb mit den Hunden und 
wie die Hunde! Ich hatt ihn die Zeit nicht geſehen, ſein Fratzengeſicht 
fiel mir recht auf. Haſch! den Spieß ihm zwiſchen die Rippen, da lag 
er, ſtreckt alle Vier über feine Geſellen. Wie die Hafen beim Treibjagen, - 
zudten die Kerls über einander. 

Link. Raucht ſchon brav. 

Metler. Dort hinten brenn!’s. Laß uns mit der Beute gelafjen 
zu dem großen Haufen ziehen. 

Link. Wo hält er? 

Metzler. Bon Heilbronn bieher zu. Sie find um einen Haupt- 
mann verlegen, vor dem alles Volk Reſpect hätt; denn wir find doch nur 
ihres Gleichen, das fühlen fie und werben ſchwierig. 

Link. Wen meinen fie? 


Metler. Mar Stumpf over Götz von Berlichingen. - 

Link. - Das wär’ gut, gäb aud der Sache einen Schein, wenn's 
der Göß thät; er hat immer für einen vechtichaffnen Ritter gegolten. . 
Auf! wir ziehen nad) Heilbronn zu! Ruft's herum. 

Metzlex. Das Feuer leucht’t und noch eine gute Strede. Haft du 
den großen Kometen gejehen ? 

Fink. Ja. Das-ift ein grauſam erſchrecklich Zeichen! Beim wir 
die Nacht durchziehen, können wir ihn vecht ſehen. Er geht gegen 
Eins auf. 

Meter. Und bleibt nur fünf BViertelftunden. Wie ein gebogner 
Arm mit einem Schwert fieht er aus, fo biutgelbroth. 

Fink. Haft du die drei Stern gefehen an des Schwerts Spike 
und Seite? 

Metler. Und der breite wolfenfärbige Streif, mit taufend und 
taufend Striemen wie Spieß’, und bazwilchen wie Fleine Schwerter. 

Fink. Mir hat's gegrauſ'ſt. Wie das alles jo bleichroth, und 
darunter viel feurige helle Flamme, und dazwiſchen die graufamen Gefichter 
mit rauchen Häuptern und Bärten! 5 

Metler. Haft du die auch gefehen? Und das zwigert alles jo 
durcheinander, als läg's in einem blutigen Meere, und arbeitet durchein⸗ 
ander, daß einem die Sinne wergehn! 

Link. Auf! Auf! (A6.) 


Feld. 
Man fieht in ver Ferne zwei Dörfer brennen und ein Klofter. 


Kohl, Wild Mar Stumpf. Saufen. 





Mar Stumpf. Ihr könnt nicht verlangen, daß ich euer Haupt- 
mann ſeyn fol. Für mich und euch wär's nichts nüge, Ich bin Pfalz- 1 
gräfiſcher Diener; wie follt ich gegen meinen Herrn führen? Ihr würdet 
immer wähnen, ich thät nicht von Herzen. 

Kohl. Wuften wohl, du würdeſt Entſchuldigung finden. 





Göß, Lerfe, Georg fommen. 


Götz. Was wollt ihr mit mir? 
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Kohl. Ihr follt unfer Hauptmann feyn. 

Göt. Soll ich mein ritterlih Wort dem Kaiſer brechen, und aus 
meinem Bann gehen? 

Wild. Das ift feine Entſchuldigung. 

GSöh. Und wenn ich ganz frei wäre, und ihr wollt handeln wie 
bei Weinsberg an den Eolen und Herren, und fo forthaufen, wie rings 
herum das Land brennt und biutet, und ich follt euch behilflich feyn zu 
eurem jchändlichen, vafenden Weſen — eher follt ihr mid) todt fchlagen 
wie einen wüthigen Hund, als daß ich euer Haupt wiirde! 

Kohl. Wäre das nicht geſchehen, e8 geſchähe vielleicht nimmermehr. 

Stumpf. Das war eben das Unglüd, daß fie feinen Führer hatten, 
den fie geehrt, und der ihrer Wuth Einhalt thun können. Nimm die 
Hauptmannfchaft an, ich bitte dich, Götz. Die Fürften werben dir Danf 
wien, ganz Deutjchland. Es wird zum Beften und Frommen aller feyn. 
Menfchen und Länder werden gejchont werben. 

Götz. Warum übernimmft du's nicht? 

Stumpf. Ich hab mich von ihnen losgefagt. 

Kohl. Wir haben nicht Sattelhenfens Zeit, und langer unnöthiger 
Discurſe. Kurz und gut, Götz ſey unſer Hauptmann, oder fieh zu 
deinem Schloß und deiner Haut. Und hiermit zwei Stunden Bebenkzeit. 
Bewacht ihn! 

Götz. Was braucht's das! Ich bin jo gut entjchloffen — jest als 
darnach. Warum ſeyd ihr ausgezogen? Eure Rechte und Freiheiten 
wiederzuerlangen? Was müthet ihr und verderbt das Land! Wollt ihr 
abftehen von allen Uebelthaten, und handeln als wadre Leute, die willen 
was fie wollen, jo will ich euch behilflich feyn zu euren Forderungen, 
und auf acht Tag euer Hauptmann jeyn. 

. Wild. Was gejchehen ift, ift in der erften Hit —* und 
braucht's deiner nicht uns künftig zu hindern. 

Kohl. Auf ein Vierteljahr wenigſtens mußt du ung zuſagen. 

Stumpf. Macht vier Wochen; damit könnt ihr beide zufrieden ſeyn. 

Götz. Meinetwegen. 

Kohl. Eure Hand! 

Götz. Und gelobt mir den Bertrag, den ihr mit mir gemacht, 
ſchriftlich an alle Haufen zu jenden, ihm bei Strafe ftreng nachzukommen. 

Wild. Nun ja! Soll gejchehen. 


92 





Götz. So verbind ich mich euch auf vier Wochen. fh 

Stumpf. Glüd zul Was du thuft, ſchon unfern gnädigen Han 
den Pfalzgrafen. 

Aohl cleife). Bewacht ihn!- Daß niemand mit ihm rede aufer eurer 
Gegenwart. RR 
Göätz. Lerſe! Reh zu meiner Frau. Steh ihr heil Sie ſoll bald 
Nachricht von mir haben. 

(Götz, Stumpf, Georg, Lerſe, einige KR ab.) 


Megler, Line fommen, 


Meier. Was hören wir von einem Vertrag? Was foll der Vertrag? 

Fink. Es iſt ſchändlich jo einen Vertrag einzugehen, 

Kohl. Wir wiſſen jo gut was wir wollen als ihr, und haben 
zu thun und zu laſſen. 

Wild. Das Kafen und Brennen und Morden mußte dod) einmal 
aufhören, heut oder morgen! So haben wir noch einen braven Haupt- 
mann dazu gewonnen. | 

Metzler. Was aufhören! Du Berräther! Warum find wir da? 


Uns an unfern Feinden zu rächen, uns empor zu helfen! — Das hat 
end) ein Fürftenfnecht gerathen. 
Kohl. Komm, Wild; er ift wie ein Vieh. Ab.) 


Metzler. Geht nur! Wird euch fein Haufen zuftehen. Die Schurken! 
Link, wir wollen die andern aufhegen, Miltenberg dort drüben anzünden, 
und wenn's Händel jeßt wegen des Vertrags, ſchlagen wir ven Berträgern 
zufammen die Köpf ab. 

Fink. Wir haben doch den großen Haufen auf unfrer Seite. 


Berg und Thal, 
Eine Mühle in der Tiefe. 


Ein Trupp Reiter Weislingen kommt aus der Mühle mit Franzen und 
einem Boten. 


Weislingen. Mein ‚Pferd! — Ihr habt's den andern Herren 
auch angejagt? | 
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Dote. Wenigſtens fieben Fähnlein werden mit euch eintreffen, im 
Wald hinter Miltenberg. Die Bauern ziehen umten herum. Ueberall 
find Boten ausgefchidt, der ganze Bund wird in kurzem zuſammen feyn. 
Fehlen kann's nicht; man fagt, e8 ſey Zwift umter ihnen. 

Weislingen. Defto beffer! — Franz! 

Franz. Gnädiger Herr! 

Weislingen. Richt es pünktlich aus! Ich bind es dir auf deine 
Seele. Gieb ihr den Brief! Sie ſoll vom Hof auf mein Schloß! Sogleich! 
Du ſollſt ſie abreiſen ſehn, und mir's dann melden. 

Franz. Soll geſchehen, wie ihr befehlt. 

Weislingen. Sag ihr, fie ſoll wollen! (SumBoten Führt uns 
nun den nächjten und beften Weg. 

Bote. Wir müfjen umziehen, Die Waſſer find von den entjeßlichen 
Regen alle ausgetreten. 


Sarthaufen. 


Elifabeth. Lerſe. 


Lerfe. Tröſtet euch, gnädige Fran! 
Clifſabeth. Ad Lerje, die Thränen ſtunden ihm in den Augen, 
wie er Abjchied von mir nahm. Es ift graufam, graufam! 
Lerfe. Er wird zurückkehren. > 
Elifaberh. Es ift nicht das. Wenn er auszog rühmlidhen Sieg 
zu erwerben, pa war mir's nicht weh ums Herz. Ich freute mich auf 
feine Rückkunft, vor der mir jest bang ift. 
Lerfe. Ein jo edler Man — 
Elifabeth. Nenn ihn nicht jo, Das macht neu Elend. Die Böfe- 
. wichter! Sie drohten ihn zu ermorden und fein Schloß anzuzünden, — 
Wenn er wiederfommen wird — id) feh ihm finfter, finfter. Seine 
Feinde werben Lügenhafte Klagartikel ſchmieden, und er wird nicht jagen 
können: Nein! 
Serfe. Er wird und fan. 
Elifabeth. Er hat feinen Bann gebrochen. Sag Nein! 
Lerfe. Nein! Er ward gezwungen; wo ift der Grund ihn zu 
verdammen? 
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Elifabeth. Die Bosheit fucht Feine Gründe, nur Urfachen. Er 
hat fich zu Rebellen, Miffethätern, Mördern gefellt, er an ihrer m. 
gezogen. Sag Nein! 

Lerfe. Laßt ab euch zu quälen, und mid). Hafen fie ihm nicht 
feierlich zugefagt Feine Thathandlungen mehr zu unternehmen wie die bei 
Weinsberg? Hört ich fie nicht felbft halbreuig jagen: Wenn's nicht 
geſchehen wär, geſchäh's vielleicht nie. Müßten nicht Fürften und Herren 
ihm Dank wiffen, wenn er freiwillig Führer eines umbändigen Volks 
geworden wäre, um ihrer Raſerei Einhalt zu thun umd fo viel ——9 
und Beſitzthümer zu ſchonen? 

Eliſabeth. Du biſt ein liebevoller Advocat. — Wenn fie ihn 
gefangen nähmen, als Rebell behandelten, und ſein graues Haupt — 
Lerſe, ich möchte von Sinnen kommen. 

Serfe (für fih). Sende ihrem Körper Schlaf, lieber Vater * 
Menſchen, wenn du ihrer Seele keinen Troſt geben willſt! 

Eliſabeth. Georg hat verſprochen Nachricht zu bringen. Er 
wird auch nicht dürfen wie er will. Sie ſind ärger als gefangen. Ich 
weiß, man bewacht fie wie Feinde. Der gute Georg! Er wollte. nicht 
von feinem Herrn weichen. 

Serfe. Das Herz blutete mir, wie er mid) won fich ſchickte. Wenn 
ihe nicht meiner Hülfe bedürftet, alle Gefahren des ſchmählichſten Todes 
jollten mich nicht won ihm getrennt haben. 

Elifabeth. Ich weiß nicht, we Sickingen ift. Wenn id mır Marien 
einen Boten ſchicken könnte! 

Kerfe. Schreibt nur, ich will dafür forgen. (Ab.) 


Bei einem Dorf. 
Götz. Georg. 


Götz. Geſchwind' zu Pferde, Georg! ich ſehe Miltenberg brennen. 
Halten ſie ſo den Vertrag! Reit hin, ſag ihnen die Meinung. Die 
Mordbrenner! Ich ſage mich von ihnen los. Sie ſollen einen Zigeuner 
zum Hauptmann machen, nicht mich, Geſchwind, Georg. (Georg ab.) 
Wollt ich wäre taufend Meilen davon, und läg im tiefften Thurn der 
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in der Türkei fteht. Könnt ich mit Ehren won ihnen fommen! Ich fahr 
ihnen alle Tag durch den Sinn, fag ihnen die bitterften Wahrheiten, daß 
fie mein mid werben und mich erlaflen follen, 


Ein Unbekannter. 


Unbekannter. Gott grüß’ euch ſehr, edler Herr. 

Götz. Gott dank' euch. Was bringt ihr? Euren Namen? 

Unbekannter. Der thut nichts zur Sache. Ich komme euch zu 
jagen, daß euer Kopf in Gefahr iſt. Die Anführer find müde ſich von 
eich jo harte Worte geben zu laſſen, haben bejchloffen euch aus dem Weg 
zu räumen. Mäßigt euch oder ſeht zu entwifchen, und Gott geleit’ 
euch! Ab.) 

Götz. Auf diefe Art dein Leben zu laffen, Götz, und fo zu enden! 
Es ſey drum! So ift mein Tod der Welt das fiherfte Zeichen, daß ich 
nichts Gemeines mit den Hunden gehabt habe. 


Einige Bauern. 


Erfter Sauer. Herr, Herr! Sie find geſchlagen, fie find gefangen. 

Goͤtz. Wer? 

Dweiter Sauer. Die Miltenberg verbrannt haben. Es z0g ſich 
ein Bündifcher Trupp hinter dem Berg hervor, und überfiel fie auf einmal. 

Götz. Sie erwartet ihr Lohn. — O Georg! Georg! — Sie haben 
ihn mit den Böfewichtern gefangen — Mein Georg! Mein Georg! — 


Anführer kommen, 


Link. Auf, Herr Hauptmann, auf! Es ift * Säumens Zeit. 
Der Feind iſt in der Nähe und mächtig. 

Götz. Wer verbrannte Miltenberg? 

Metzler. Wenn ihr Umſtände machen wollt, ſo wird man euch 
weiſen, wie man keine macht. 

Kohl. Sorgt für unſre Haut und eure. Auf! Auf! 

Göh (zu Metzler) Drohft du mir? Du Nichtswürdiger! Glaubſt 
du, daß du mir fürchterlicher bift, weil des Grafen von Helfenftein Blut 
an deinen Kleidern Flebt? 

Meter. Berlichingen! 
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Götz. Du darfft meinen Namen nennen, und meine Kinder werben 


ſich deſſen nicht ſchämen. 
Metzler. Mit dir feigem Kerl! Fürſtendiener! 
(GGötz haut ihn über ven Kopf, daß er ſtürzt; die andern treten dazwiſchen. J 
Kohl. Ihr ſeyd raſend. Der Feind bricht MR allen Seiten ’rein, 
und ihr habert! 
Fink. Auf! Aufl (Tumult und Schlacht.) 


Weislingen, Reiter. 


Weislingen. Nah! Nach! Sie flichen. Laßt euch Negen und 
Nacht nicht abhalten. Götz ift unter ihnen, hör ich, Wendet Fleiß au, 


daß ihr ihn erwilcht. Er ift ſchwer verwundet, jagen die Unſrigen. «Die 


Reiter ab.) Und wenn ich dich habe! — Es ift noch Gnade, wenn wir 
heimlich im Gefängniß dein Todesurtheil vollſtrecken. — So verlifcht er 
vor dem Andenken der Menjchen, und du fannft freier athmen, thörichtes 
Herz. (Ab.) 


Nacht, im wilden Wald. 
‚v  Bigeunerlager. 
Sigenunermutter am Feuer. 


Flick das Strohdach über der Grube, Tochter; giebt hint Nacht noch 
Regen genug. | 


Knab kommt, 


Anab. Ein Hamfter, Mutter. Da, zwei Feldmäus. 

Mutter. Will fie dir abziehen und braten, und follft eine Kapp 
haben von den Fellchen. — Du blutft? 

Anab. Hamfter hat mich bifjen. 

Mutter. Hol mir dürr Holz, daß das Feuer loh bremmt, wenn 
dein Vater kommt, wird naß jeyn durch und durch. 


Andre Zigeunerin ein Kind auf vem Rüden. 


Erſte Digeunerin. Haft du brav geheifchen? 
Dweite Bigeunerin. Wenig genug. Das Land ift voll Tumult 
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herum, daß man ſein's Lebens nicht ſicher ift. Bremen zwei Dörfer 
lichterloh. 

Erſte Digeunerin. Iſt das dort drunten Brand, der Schein? Geh 
ihm ſchon lang zu. Man ift der Feuerzeichen am Himmel zeither jo ge 
wohnt worben, 


Sigeunnerbauptmann, brei Gefellen kommen. 


Hauptmann. Hört ihr den wilden Jäger? 

Erfte Bigeunerin. Er zieht grad über uns hin. 

Hauptmann. Wie die Hunde bellen! Wau! Wau! 

Dweiter Digeuner. Die Peitjchen fnallen. d 

Dritter Digeuner. Die Jäger jauchzen holla ho! 

Mutter. Bringt ja des Teufels fein Gepäd! 

Hauptmann. Haben im Trüben gefifcht. Die Bauern rauben jelbft, 
iſt's uns wohl vergönnt. 

Dweite Digeunerin. Was haft du Wolf? 

Wolf. Einen Hafen, da, und einen Hahn; ein’n Bratipieß; ein 
Bündel Leinwand; drei Kochlöffel und ein'n Pferdzaum. 

‚Stiks. Ein’ wullen Ded hab ich, ein Paar Stiefeln, und Zunder 
und Schwefel. 

Mutter. Iſt alles pudelnaß, wollen's trodnen; gebt her. 

Hauptmann. Hoch, ein Pferd! Geht! Seht, was ift. 


Götz zu Pferd. 


Götz. Gott ſey Dank! Dort ſeh ich Feuer, ſind Zigeuner. Meine 
Wunden verbluten, die Feinde hinterher. Heiliger Gott, du endigſt gräß— 
lich mit mir. 

Hauptmann. Iſt's Friede, daß du kommſt? 

Götz. Ich flehe Hülfe von euch. Meine Wunden ermatten mich. 
Helft mir vom Pferd! 

Hauptmann. Helf ihm! Ein edler Mann, an Geſtalt und Wort. 

Wolf (eiſe). Es iſt Götz von Berlichingen. 

Hauptmann. Seyd willkommen! Alles ift euer was wir haben. 

Götz. Dank euch. 

Hauptmann. Kommt in mein Zelt. 


— 


Goethe, ſämmtl. Werke. IX. ‘ 


Hauptmanns Zelt. 
Ha Bee nn. Götz. 


PETE Ruft der Mutter, fie ſoll Blutwurzel bringen und 


Pflafter. 
= (G 5% legt ven Harnifch ab.) 
Hauptmann. Hier ift mein Feiertagswamms. 
Götz. Gott lohm's! 
(Mutter kommt und verbindet ihn.) 

Hauptmann. Iſt mir herzlich lieb, euch zu haben. 

Götz. Kennt ihr mich? 

Hauptmann. Wer ſollte euch nicht kennen! Götz, unſer Leben und 
Blut laſſen wir für euch. 


Schricks kommt. 


Schricks. Kommen durch den Wald Reiter. Sind Bündiſche. 

Hauptmann. Eure Verfolger! Sie ſollen nit bis zu euch kommen! 
Auf, Schricks! Biete den andern! Wir kennen die Schliche beſſer als ſie, 
wir ſchießen ſie nieder, eh ſie uns gewahr werden. 

Götz (allein). O Kaiſer! Kaiſer! Räuber beſchützen deine Kinder. 
(Dan Hört ſcharf ſchießen.) Die wilden Kerls, ſtarr und treu! 


Zigeunerim 


Bigeunerin. Rettet euch! Die Feinde überwältigen. 

Götz. Wo ift mein Pferd? 

Digeunerin. Hier bei. 

G5% (gürtet fih, und figt auf ohne Harniſch). Zum letztenmal ſollen ſie 
meinen Arm fühlen. Ich bin ſo ſchwach noch nicht. (Ab.) 

Digeunerin. Er ſprengt zu den Unſrigen. Glucht.) 

Wolf. Fort! fort! Alles verloren. Unfer Hauptmann erjchoffen. 
Götz gefangen. (Geheul ver Weiber und Flucht.) 
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Adelheidens Schlafzimmer. 


Adelheid mit einem Brief. 


Er, oder ih! Der Uebermüthige! Mir drohen! — Wir wollen bir 
zuvorkommen. Was fchleicht durch den Saal? (Es klopft.) Wer ift draußen ? 

Franz dei. Macht mir auf, gnädige Frau. 

Adelheid. Franz! Er verdient wohl, daß ich ihm aufmache. (gast 
ihn ein.) 

Franz (fallt ihr um ven Hals). Liebe gnädige Frau! 

Adelheid. Unverfchämter! Wenn dich jemand gehört hätte, 

Franz. O es ſchläft alles, alles! 

Adelheid. Was willſt du? 

Franz. Mich läßt's nicht ruhen. Die Drohungen meines Herrn, 
euer Schickſal, mein Herz. 

Adelheid. Er war ſehr zornig, als du Abſchied nahmſt? 

Sranz. Als ich ihn nie geſehen. Auf ihre Güter ſoll fie, fagt’ er, 
fie ſoll wollen, 

Adelheid. Und wir folgen? 

Franz. Sch weiß nichts, gnädige Frau. 

Adelheid. DBetrogener, thörichter Zunge, du fiehft nicht, wo das 
hinaus will, Hier weiß er mich in Sicherheit; denn lange ſteht's ihm 
ſchon nad) meiner Freiheit. Er will mich auf feine Güter. Dort hat er 
Gewalt mich zu behandeln, wie fein Haß ihm eingiebt. 

Franz. Er joll nicht! 

Adelheid. Wirft du ihn hindern? 

Franz. Er fol nicht! 

Adelheid. Sch jeh mein ganzes Elend voraus. Von — Schloß 
wird er mich mit Gewalt reißen, wird mich in ein Kloſter ſperren. 

Franz. Hölle und Tod! 

Adelheid. Wirft du mich retten? 

Franz. Eh alles! alles! 

Adelheid (vie weinend ihn umpalft). Yranz, ad) ung zu retten! 

Srang. Er fol nieder, ich will ihm ven Fuß auf den Naden ſetzen. 
Adelheid. Keine Wuth! Du folft einen Brief an ihn haben, 
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voll Demuth, daß ich gehorche. Und dieſes Fläſchchen gieß ihm unter 
das Getränf, - 

FSranz. Gebt. Ihr follt frei ſeyn! 

Adelheid. Frei! Wenn du nicht mehr zitternd auf deinen Zehen 
zu mir fchleichen wirft — nicht mehr ich ängſtlich zu div fage: Brich auf, 
Franz, der Morgen kommt. 


Heilbronn, vorm Thurn. 


Elifabeth. Lerſe. 


Lerfe. Gott nehm’ das Elend von euch, gnädige Frau. Marie 
iſt hier. R 
Elifaberh. Gott jey Dank! Lerje, wir find im entjegliches Elend 
verjunfen. Da iſt's nun wie mir alles ahnete! Gefangen, als Meuter, 
Mifjethäter in den tiefften Thurn geworfen — 

Serfe. Ich weiß alles. 

Elifaberh. Nichts, nichts weißt du; der Sammer ift zu groß! 
Sein Alter, feine Wunden, ein jchleichend Fieber, und mehr als alles 
das, die Finfterniß feiner Seele, daß e8 fo mit ihm enden ſoll. 

Serfe. Auch, und daß der Weislingen Commiſſar iſt. 

Elifabeth. Weislingen? 

Lerſe. Man bat mit unerhörten Erecutionen verfahren. Metzler 
ift lebendig verbrannt, zu Hunderten geräbert, geſpießt, geföpft, geviertelt. 
Das Land umher gleicht einer Metzge, wo Menjchenfleifch wohlfeil ift. 

Elifaberh. Weislingen Commiffar! O Gott! Ein Strahl von 
Hoffnung. Marie fol mir zu ihm, er kann ihr nichts abjchlagen. Er 
hatte immer ein weiches Herz, und wenn er fie jehen wird, bie er fo 
liebte, die fo elend durch ihn ift — Wo ift fie? 

Cerſe. Nod im Wirthshaus. 

Elifabeth. Führe mich zu ihr. Sie muß gleich fort. Ich 
fürdhte alles. 
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MWeislingens Schloß, 


Weisdlingen. 


Ich bin fo krank, fo ſchwach. Alle meine Gebeine find hohl, Ein 
elendes Fieber hat das Mark ausgefreflen. Keine Ruh und Naft, weder 
Tag noch Nacht. Im halben Schlummer giftige Träume. Die vorige 
Nacht begegnete ich Gögen im Wald, Er zog fein Schwert und forderte 
mid) heraus. Ich fafte nad) meinem, die Hand verfagte mir. Da ſtieß 
er's in die Scheide, jah mich verächtlic an und ging hinter mich, — Er 
ift gefangen und ich zittre vor ihm. Elender Menſch! Dein Wort hat 
ihn zum Tode verurtheilt, und du bebft vor feiner Traumgeftalt, wie ein 
Mifjethäter! — Und foll er fterben? — Götz! Gög! — Wir Menfchen 
führen uns nicht ſelbſt; böfen Geiftern ift Macht über uns gelaffen, daß 
fie ihren hölliſchen Muthwillen an unſerm Verderben üben. (Sest fih. —) 
Matt! Matt! Wie find meine Nägel fo blau! — Ein Kalter, Falter, 
verzehrender Schweiß lähmt mir jedes Glied. Es Bee mir alles vor'm 
Geſicht. Könnt ich jchlafen! Ah — 


Maria tritt auf. 


Weislingen. Jeſus Marie! — Laß mir Kuh! Laß mir Kuh! — 
Die Geftalt fehlte noch! Sie ftirbt, Marie ftirbt, und zeigt fid) mir an, — 
Berlaß mich, ſeliger Geift! ich bin elend genug. 

Maria. Weislingen, ich bin fein Geift. Ich bin Marie. 

Weislingen. Das ift ihre Stimme. 

Maria. Ich komme meines Bruders Leben von dir zur erflehen. 
Er ift unſchuldig, jo ſtrafbar er fcheint. 

Weislingen. Stil, Marie! Du Engel des — bringſt die 
Qualen der Hölle mit dir. Rede nicht fort! 

Maria. Und mein Bruder ſoll ſterben? Weislingen, es iſt entſetzlich, 
daß ich dir zu ſagen brauche: er iſt unſchuldig! daß ich jammern muß, 
dich von dem abſcheulichſten Morde zurückzuhalten. Deine Seele iſt bis 
in ihre innerſten Tiefen von feindſeligen Mächten beſeſſen. Das iſt 
Adelbert! 
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Weislingen. Du fiehft, der verzehrende Athem des Todes hat 
mic angehaucht, meine Kraft finkt nach dem Grabe. Ich ftürbe als ein - 
Elender, und du kommſt mic, in Verzweiflung zu ftürzen. Wenn id) reden 
fünnte, dein höchfter Haß würde in Mitleid und Sammer — 
O Marie! Marie! 

Maria. Weislingen, mein Bruder verkranket im Gefängniß. Seine 
ſchweren Wunden, ſein Alter! Und wenn du fähig wärſt, ſein graues 
Haupt — Weislingen, wir würden verzweifeln. 

Weislingen. Genug. (Sieht die Schelle.) 


Franz in äußerfter Bewegung. 


Franz. Gnädiger Herr. 

Weislingen. Die Papiere dort, Franz! 

(Sranz bringt fie.) 

Weislingen (reißt ein Padet auf und zeigt Marien ein Papier). Hier ift 
deines Bruders Todesurtheil unterfchrieben, 

Maria. Gott im Himmel! 

Weislingen. Und fo zerreiß ich's! Er lebt. Aber kann ich wieder 
ihaffen, was ich zerftört habe? Weine nicht jo, Franz! Outer Junge, 
dir geht mein Elend tief zu Herzen. 

(Sranz wirft fich vor ihm nieder und faßt feine Knie.) 

Maria (für fi). Er ift fehr krank. Sein Anblick zerreißt mir das 
Herz. Wie liebt ich ihn! und nun ich ihm nahe, fühl ich wie lebhaft. 

Weislingen. Franz, fteh auf und laß das Weinen! Ich kann 
wieder auffommen Hoffnung ift bei den Lebenden. 

franz. Ihr werdet nicht. Ihr müßt fterben. T 

Weislingen. Ich muß? 

Franz Caufer ſich. Gift! Gift! Bon eurem Werbe! — Ich! Ich! 
(Rennt davon.) - 

Weislingen. Marie, geh ihm nad. Er verzweifelt. (Maria ab.) 
Gift von meinem Weihe! Weh! Weh! Ich fühle. Marter und Top! 

Maria (inwenvig). Hülfe! Hülfe! - | 

Weislingen (win aufftehn). Gott, vermag ich das nicht! 

Maria (kommt). Er ift hin, Zum Saalfenfter hinaus ftürzt er 
wüthend in den Main hinunter, ; 
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Weislingen. Ihm ift wohl, — Dein Bruder ift aufer Gefahr. 
Die Übrigen Commiffarien, Sedendorf befonders, find feine Freunde, 
Nitterlich Gefängniß werden fie ihm auf fein Wort gleich gewähren, Leb 
wohl, Maria, und geh! 

Maria. Ich will bei dir bleiben, armer Verlaßner. 

Weislingen. Wohl verlaffen und arm! Du bift ein furchtbarer 
Rächer, Gott! — Mein Weib — 

Maria. Entjchlage dich diefer Gedanken. Kehre dein Herz zu dem 
Barmherzigen. 

Weislingen. Geh, liebe Seele, überlaß mich meinem Elend. — 
Entſetzlich! Auch deine Gegenwart, Marie, der lette Troft, ift Dual. 

Maria (für fit). Stärke mid, o Gott! Meine Seele erliegt mit 
der jeinigen. 

Weislingen. Weh! Weh! Gift von meinen Weibe! — Mein 
Franz verführt durch die Abſcheuliche! Wie fie wartet, horcht auf den 
Boten, der ihr die Nachricht bringe: er ift tobt. Und du Marie! 
Marie, warum bift du gekommen, daß du jede fchlafende Erinnerung 
meiner Sünden wedteft! Verlaß mich! Verlaß mich, daß ich fterbe. 

Maria. Laß mich bleiben! Du bift allein. Denk, ich ſey beine 
Wärterin. Vergiß alles! Vergeſſe dir Gott fo alles, wie ich dir alles 
vergeffe, 

Weislingen. Du Seele voll Liebe, bete für mich, bete für mich! 
Mein Herz ift verjchloffen. 

Maria. Er wird ſich deiner erbarmen. — Du bift matt. 

Weislingen. Ic fterbe, fterbe und kann nicht erfterben. Und in 
dem fürchterlichen Streit des Lebens und Todes find die Qualen der Hölle. 

Maria. Erbarmer, erbarme dich feiner! Nur Einen Bli deiner 
Liebe an fein Herz, daß es ſich zum Troſt öffne, und fein Geift Hoffnung, 
Lebenshoffnung in den Tod hinüber bringe! 


In einem finftern, engen Gewölbe. 
- Die Richter des heimlichen Gerichts. 


(Nlle vermummt.) 


Aelteſter. Richter des heimlichen Gerichts, ſchwurt auf Strang 
und Schwert unfträflich zu ſeyn, zu richten im Berborgenen, zu ftrafen 
im Berborgenen Gott gleih! Sind eure Herzen rein und eure Hände, 
hebt die Arme empor, ruft über die Mifjethäter: Wehe! Wehe! 

Alle Wehe! Wehe! xY 

Aelteſter. Rufer, beginne das Gericht! 

Kufer. Ich Rufer rufe die Klag gegen den Miſſethäter. Deß Herz 
rein ift, deſſen Hände rein find zu jchwören auf Strang und Schwert, 
der Flage bei Strang und Schwert! Flage! Klage! 

Kläger (tritt vor), Mein Herz ift rein von Mifjethat, meine Hände 
von unfchuldigem Blut. Berzeih mir Gott böfe Gedanken und hemme den 
Weg zum Willen! Ich hebe meine Hand auf und Fage! klage! Hagel 

Aelteſter. Wen Hagft du an? 

Aläger. Klage an auf Strang und Schwert Adelheiden von Weis- 
lingen. Sie hat Ehebruchs ſich jehuldig gemacht, ihren Mann vergiftet 
durch ihren Knaben. Der Knab hat ſich felbft gerichtet, der Mann 
ift todt. . 
Aelteſter. Schwörft du zu dem Gott der Wahrheit, daß du 
Wahrheit klagſt? 

Kläger. Ich ſchwöre. 

Aelteſter. Wird es falſch befunden, beutſt du deinen Hals der 
Strafe des Mords und des Ehebruchs ? 

Kläger. Ich biete. 

Aelteſter. Eure Stimmen. Gie reden heimlich zu ihm.) 

Kläger. Richter des heimlichen Gerichts, was ift euer Urtheil über 
Adelheiden von Weislingen, bezlichtigt des Ehebruchs und Morde? 
Aelteſter. Sterben ſoll ſie! ſterben des bittern doppelten Todes, 

mit Strang und Dolch büßen doppelt doppelte Miſſethat. Streckt eure 


Hände empor, und rufet Weh über fie! Weh! Weh! In die Hände des 


Rächers! 


— 


> 
| 
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Alte. Weh! Weh! Weh! 
Aelteſter. Räder! Rächer, tritt auf. 
(Rächer tritt vor.) 

Arltefter. Faß hier Strang und Schwert, fie zu tilgen von dem 
AUngeficht des Himmels, binnen acht Tage Zeit. Wo dur fie findeft, 
nieder mit ihr in Staub! — Richter, die ihr richtet im Verborgenen und 
fteafet im Verborgenen Gott gleich, bewahrt euer Herz vor Miffethat und 
eure Hände vor unſchuldigem Blut ! 


J 


Hof einer Herberge. 


Maria. Lerſe. 


Maria. Die Pferde haben genug geraftet. Wir wollen fort, Lerſe. 

Serfe. Ruht doch bis an Morgen. Die Nacht ift gar unfreundlid. 

Maria. Lerſe, ich habe feine Ruhe, bis ic) meinen Bruder gefehen 
habe. Laß uns fort! Das Wetter heilt ſich aus; wir haben einen ſchönen 
Tag zu gewarten. 

Lerfe. Wie ihr befehlt. 


Heilbronn, im Thurn, 
Götz. Elifabeth. 


Elifabeth. Ich bitte dich, lieber Mann, rede mit mir. Dein 
Stillſchweigen ängftet mid. Du verglühft in die ſelbſt. Komm, Taf 
und nad) deinen Wunden fehen; fie beſſern ſich um vieles. Im der 
muthloſen Finſterniß erkenn ich dich nicht mehr. 

Götz. Suchteft du den Gib? Der ift lang hin. Sie haben mic, 
nad; umd nad verftümmelt, meine Hand, meine Freiheit, Güter und 
guten Namen. Mein Kopf, was ift an dem? — Was hört ihr von 
Georgen? Iſt Lerſe nad) Georgen ? 
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Elifabeth. Ya, Lieber! Nichtet euch auf! es kann ſich vieles wenden, 

Götz. Wen Gott nieverfchlägt, der richtet fich felbft nicht auf. Ich 
weiß am beften, was auf meinen Schultern Liegt. Unglück bin ich gewohnt 
zu dulden. Und jest iſt's nicht Weislingen allein, nicht die Bauern allein, 
nicht dev Tod des Kaifers und meine Wunden — e8 ift alles zufammen. 
Meine Stunde ift fommen. Ich hoffte, fie ſollte ſeyn wie mein Leben. 
Sein Wille gefchehe. 

Elifaberh. Willt du nicht was efjen? 

Götz. Nichts, meine Frau. Sieh, wie die Sonne draußen fcheint. 

Elifabeth. Ein ſchöner Frühlingstag. 

Götz. Meine Liebe, wenn du den Wächter bereden könnteſt, mid) in 
jein klein Gärtchen zu laſſen auf eine halbe Stunde, daß ich der lieben 
Sonne genöffe, des heitern Himmels und der reinen Luft. 

Elifabeth. Gleich! und er wird's wohl thun. 


„ Gärtchen am Thurn. 


Maria. Lerie 


Maria. Geh hinein und fieh wie's fteht. (2erfe ab.) 
Eliſabeth. Wächter. 


Elifabeth. Gott vergelt euch vie Lieb und Treu an meinem 
Herrn! Wäcter ab.) Marian, was bringft du? 

Maria. Meines Bruders Sicherheit. Ach, aber mein Herz ift 
zerrifien. Weislingen ift tobt, vergiftet von feinen Weibe. Mein Mann 
ift in Gefahr. Die Fürften werden ihm zu mächtig; man jagt, er jey 
eingefchloffen und "belagert. 

Elifabeth. Glaubt dem Gerüchte nicht! Und laßt Gögen nichts 
merfen ! 

Maria. Wie ſteht's um ihn? 


Elifabeth. Ich fürchtete, ex wiirde deine Rückkunft nicht erleben, 


Die Hand des Herrn liegt ſchwer auf ihm. Und Georg ift tobt. 
Maria. Georg! der golpne Junge! 
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Clifaberh. Als die Nichtswürdigen Miltenberg verbramnten, ſandte 
ihn fein Herr, ihnen Einhalt zu thun. Da fiel ein Trupp Bündiſcher 
auf fie (08. — Georg! hätten fie ſich alle gehalten wie er! fie hätten 
alle das gute Gewiffen haben müſſen. Viel wurden erftohen, und Georg 
mit; er ſtarb einen Reiterstod. 

Maria. Weiß e8 Götz? 

Elifaberh. Wir verbergen’s vor ihm, Er fragt mid) zehnmal des 
Tags, und fehieft mich zehnmal des Tags, zu forfchen was Georg macht. 
Ich fürchte feinem Herzen dieſen legten Stoß zu geben. 

Maria. O Gott, was find die Hoffnungen diefer Erden! 


Götz. Lerſe. Wächter. 


Götz. Allmächtiger Gott! wie wohl iſt's einem unter deinem Himmel! 
Wie frei! — Die Bäume treiben Knospen, und alle Welt hofft. Lebt 
wohl, meine Lieben! Meine Wurzeln find abgehauen, meine Kraft finkt 
nad) dem Grabe. 

Elifabeth. Darf ich Lerfen nach deinem Sohn ing on ſchicken, 
daß du ihn noch einmal ſiehſt und ſegneſt? 

Götz. Laß ihn! er iſt heiliger als ich, er braucht meinen Segen 
nicht, — An unferm Hochzeittag, Elifabeth, ahnte mir's nicht, daß ich 
fo fterben würde. — Mein alter Vater jegnete und, und eine Nachkom— 
menſchaft von edlen tapfern Söhnen quoll aus feinem Gebet. — Du haft 
ihn nicht erhört, umd ich bin der Kette. — Lerſe, dein Angeficht freut 


mich in der Stunde des Todes mehr als im muthigften Gefecht. Damals 


führte mein Geift den eurigen; jest hältft du mich aufrecht. Ach, daß ich 
Georgen noch einmal fähe, mic an feinem Blick wärmtel — Ihr ſeht 
zur Erden und weint — Er ift todt — Georg ift tedt. — Stirb, Götz! — 
Du haft dich felbft überlebt, die Edlen überlebt. — Wie farb ev? — 
Ad, fingen ſie ihn unter den Mordbrennern, und er ift hingerichtet ? 

Elifaberh. Nein, er wurde bei Miltenberg erftochen. Er wehrte 
fi) wie ein Löw um feine Freiheit. 

Göt. Gott ſey Dank! — Er war der befte Junge unter der Sonne 
und tapfer, — Löſe meine Seele nun. — Arme Frau! Ich lafje dich in 
einer verderbten Welt. Lerfe, verlaß fie nicht! — Schließt eure Herzen 
forgfältiger als eure Thore. Es kommen die Zeiten des Betrugs, es 


— 
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ift ihm Freiheit gegeben. Die Nichtswirdigen werden regieren mit Lift, 
und der Edle wird in ihre Nete fallen. Maria, gebe dir Gott deinen 
Mann wieder. Möge er nicht fo tief fallen, als er hoch geftiegen ift! 
Selbig ftarb, und der gute Kaifer, und mein Georg. — Gebt mir einen 
Trunk Waſſer. — Himmliſche Luft — Freiheit! Freiheit! (Er first.) 

Elifabeth. Nur droben, droben bei dir. Die Welt ift ein Gefängnif. 

Maria, Edler Mann! Edler Mann! Wehe dem Jahrhundert, das 
dich won ſich ſtieß! 

Lerfe. Wehe ver Nachkommenſchaft, die dic, verfennt! 











Egmont. 


Ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen. 
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Perſonen 
Margarete von Parma, Tochter Carl's des Fünften, Regentin der Niederlande, 
Graf Egmont, Prinz von Gau. a 
Wilhelm von Dranien. | ’ N 
Herzog von Alba. | 7 
Ferdinand, fein natürlicher Sohn. nf 
Mackhiavell, im Dienfte der Regentin. 

Richard, Egmont’s Geheimfchreiber. 

Silva, 
Gomez, 
Clärchen, Egmont's Geliebte. 
Ihre Mutter. 

Brafenburg, ein Bürgersfohn. 
Speft, Krämer, a 
Zetter, Schneider, 
Zimmermann, 
Seifenfieder, 
Buyd, Soldat unter Egmont. 

Ruyfum, Invalide und taub. 

Banfen, ein Schreiber. 

Volk, Gefolge, Wachen u. f. w. 

Der Schauplag ift in Brüffel. 


| unter Alba dienend. 


Bürger von Brüffel. 


Erſter Aufzug. 
Armbruftfchießen. 


Soldaten und Bürger mit Armbrüften. 


Jet ter, Bürger von Brüffel, Schneider, tritt vor und fpannt die Armbruft, Soeſt, 
Bürger von Brüffel, Krämer. 


Soeſt. Nun ſchießt nur hin, daß es alle wird! Ihr nehmt mir's 
doch nicht! Drei Ninge ſchwarz, die habt ihr euer Tage nicht gefchoffen. 
Und jo wär’ ich für dieß Jahr Meifter. 

Ietter. Meifter und König dazu. Wer mißgönnt's euch? Ihr ſollt 
dafür auch die Zeche doppelt bezahlen; ihr ſollt eure Geſchicklichkeit bezah— 
len, wie's recht iſt. 

Buyk (ein Holländer, Soldat unter Egmont). Jetter, den Schuß hand!’ 
ich euch ab, theile den Gewinnſt, tractire die Herren: ich bin fo ſchon 
lange hier und für viele Höflichkeit Schuldner. Fehl ich, jo iſt's, als 
wenn ihr gejchoffen hättet. \ 

Soeſt. Ich follte drein reden; denn eigentlich verlier' ich dabei. Doch, 
Buyd, nur immerhin. 

Buy (ſhießty. Nun, Pritſchmeiſter, Keverenz! — Eins! Zwei! 
Drei! Bier! 

Sorf. Vier Ringe! Es jey! 

Alle Vivat, Herr König, hoch!/ und abermal hochl 

Buyck. Danke, ihr Herren. Wäre Meifter zu viel! Danke für 
die Ehre. 

Ietter. Die habt ihr euch jelbft zu danken. 

Ruyſum Kein Sriesländer, Invalive und taub). Daß ich euch fage! 

Soef. Wie iſt's, Alter? 
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Huyfum Daß ich euch fage! — Er ſchießt wie fein Herr, ex ſchießt 
wie Egmont. 7 

Buy. Gegen ihn bin ich nur ein armer Schlucker. Mit ver 
Büchſe trifft er erft, wie Feingr in der Welt. Nicht etwa wenn er Glück 
oder gute Laune hat; nein! wie er anlegt, immer vein ſchwarz gefchoflen. 
Gelernt habe id von ihm. Das wäre auch ein Kerl, ver bei ihm biente 
und nichts von ihm lernte. — Nicht zu vergejjen, meine Herren! Ein 
König nährt feine Leute; und fo, auf des Königs Rechnung, Wein her! 

Ietter. Es ift unter und ausgemacht, daß jeder — 

Buy. Ich bin fremd und König, und achte eure Gefege und Her- 
fommen nicht. 

Ietter. Du bift ja ärger als ver Spanier; der hat fie uns doch 
bisher laſſen müffen. 

Kuyfum Was? 

Soeſt (laut), Er will uns gaftiren; er will nicht haben, daß wir 
zufanmenlegen, und ver König nur das Doppelte zahlt. f 

Kuyfum. Laßt ihn! doch ohne Präjudiz! Das ift auch feines Herrn 
Art, jplendid zu jeyn, und es laufen zu laſſen, wo es gebeiht. 

(Sie bringen Wein.) 

Alle Ihro Majeſtät Wohl! Hoc! 

Ietter (zu Buy). Verſteht ſich Eure Majeftät. 

Buy. Danke von Herzen, wenn's doch jo ſeyn foll. 

Sorf. Wohl! Denn unferer Spanifchen Majeftät Gefunpheit trinkt 
nicht leicht ein Niederländer von Herzen. 

Ruyſum. Wer? 

Sorft (auty. Philipps des Zweiten, Königs in Spanien. 

Huyfum. Unſer allergnädigfter König und Herr! Gott geb’ ihm 
langes Leben! 

Soeſt. Hattet ihr feinen Herrn Vater, Carl den Fünften, nicht lieber? 

Nuyfum. Gott teöft’ ihn! Das war ein Herr! Er hatte vie Hand 
über den ganzen Erdboden, und war euch alles in allem; und wenn er 
euch begegnete, jo grüßt’ er euch, wie ein Nachbar den andern; und wenn 
ihr erichroden wart, wußt' er mit fo guter Manier — Ja, verfteht mich — 
Er ging aus, ritt aus, wie's ihm einfam, gar mit wenig Leuten. Haben 
wir doch alle geweint, wie er feinem Sohn das Regiment hier abtrat — 
jagt’ ich, verfteht mich — ver ift ſchon anders, ber ift majeftätijcher. 
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Yetter. Er lief ſich nicht fehen, da er hier war, als in Prumf 


und königlichem Staate. Er ſpricht wenig, ſagen die Leute. 


Sorn. Es iſt fein Herr für uns Niederländer. Unfre Fürſten müſ— 
ſen froh und frei ſeyn, wie wir, leben und leben laſſen. Wir wollen 
nicht verachtet noch gedruckt ſeyn, ſo gutherzige Narren wir auch ſind. 

Jdetter. Der König, denk' ich, wäre wohl ein gnädiger Herr, wenn 
er nur befiere Nathgeber hätte, 

- Sorft. Nein, nein! Er hat fein Gemüth gegen uns Nieverlänver, 
fein Herz ift dem Volke nicht geneigt, er liebt uns nicht; wie fünnen wir 
ihn wieder lieben? Warum ift alle Welt dem Grafen Egmont jo hold? 
Warum trügen wir ihn alle auf ven Händen? Weil man ihm anfieht, 
daß er uns wohl will; weil ihm vie Fröhlichkeit, das freie Leben, die 
gute Meinung aus den Augen fieht; weil ev nichts befigt, das er dem 
Dürftigen nicht mittheilte, auch dem, der's nicht bedarf. Laßt ven Grafen 
Egmont Leben! Buyd, an euch ifts, die erfte Geſundheit zur bringen! 
Bringt eures Herrn Gefundheit aus. 

Buyck. Don ganzer Seele denn: Graf Egmont body! 

Ruyſum. Ueberwinder bei St. Duintin. 

Buyck. Dem Helden von Gravelingen! 

Alle Hod! 

Ruyſum. St. Quintin war meine legte Schlacht. Ich konnte kaum 
mehr fort, kaum die ſchwere Büchſe mehr jchleppen. - Hab’ ich doch ven 
Franzoſen noch eins auf den Pelz gebrennt, und da friegt’ ich zum Ab- 
ſchied noch einen Streifſchuß ans rechte Bein. 

Buy. Gravelingen! Freunde! da ging's frifch! Den Sieg haben 
wir allein. Brannten und fengten die mäljchen Hunde nicht Durch ganz 
Flandern? Aber ic) mein’, wir trafen fie! Ihre alten, handfeſten Kerle 
hielten lange wider, und wir drängten und jchoflen und hieben, daß fie 
die Mäuler verzerrten umd ihre Linien zuckten. Da ward Egmont das 


Pferd unter dem Leibe nievergejchoflen, und wir ftritten lange hinüber, 


herüber, Mann fir Mann, Pferd gegen Pferd, Haufe mit Haufe, auf 

dem breiten flachen Sand an der See hin. Auf einmal kam's, wie vom 

Himmel herunter, von der Mündung des Fluſſes, bav, bau! immer mit 

Kanonen in die Franzojen drein. Es waren Engländer, die unter dem 

Admiral Malin von ungefähr von Dünfichen her vorbeifuhren. Zwar 

viel halfen fie ung nicht; fie konnten nur mit den fleinften Schiffen 
Goethe, jämmtl, Werke. IX. 8 
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bei, und das nicht nah genug; ſchoſſen auch wohl unter uns — Es that 
doch gut! Es brach die Wälſchen und hob unſern Muth. Da ging's! 
Rick! rack! herüber, hinüber! Alles todt geſchlagen, alles ins Waſſer 
geſprengt. Und die Kerle erſoffen, wie ſie das Waſſer ſchmeckten; und 
was wir Holländer waren, gerad' hintendrein. Uns, die wir beidlebig 
ſind, ward erſt wohl im Waſſer wie den Fröſchen; und immer die Feinde 
im Fluß zuſammengehauen, weggeſchoſſen wie die Enten. Was nun noch 
durchbrach, ſchlugen euch auf der Flucht die Bauerweiber mit Hacken und 
Miſtgabeln todt. Mußte doch die wälſche Majeſtät gleich. das Pfötchen 
reichen und Friede machen. Und den Frieden ſeyd ihr uns ſchuldig, 
dem großen Egmont ſchuldig. 

Alle. Hoch! dem großen Egmont hoch! und abermal hoch! und aber⸗ 
mal hoch! 

Ietter. Hätte man und den ſtatt der Margrete von Parma zum 
Regenten gefegt! 

Soeſt. Nicht fol wahr bleibt wahr! Ich laſſe mir Margareten nicht 
jchelten. Nun iſt's an mir. Es lebe unfre. gnäd'ge ae 

Alte. Sie lebe! 

Sorf. Wahrlich, treffliche Weiber find in dem —— Die Re— 
gentin lebe! 

Ietter. Klug iſt fie, und mäßig in allem, was ſie thut; hielte ſie's 


nur nicht fo fleif und feft mit den Pfaffen. Sie ift doch auch mit jchulo, 


daß wir die vierzehn neuen Biihofsmügen im Lande haben. Wozu bie 
nur ſollen? Nicht wahr, daß man Fremde in die guten Stellen einjchieben 
fan, wo fonft Aebte aus den Kapiteln gewählt wurden? Und wir jollen 
glauben, es jey um der Religion willen. Ja es hat ſich. Au Drei 
Biſchöfen hatten wir genug: da ging’8 ehrlich und orventlid) zu. Nun muß 
doch auch jeder thun als ob er nöthig wäre, und da ſetzt's allen Augen- 
blick Verdruß und Händel. Und je mehr ihr das Ding rüttelt und jchüttelt, 
deſto trüber wird's. (Sie trinfen.) 

So eſt. Das war nun des Könige Wille; fie kann nichts Davon, 
noch Dazu thun. 

Jetter. Da ſollen wir num die neuen Pſalmen nicht fingen; fie find 
wahrlich gar ſchön in Reimen geſetzt, und haben vecht erbauliche Weijen, 
Die follen wir nicht fingen; aber Schelmenliever, jo viel wir wollen. 
Und warum? Es feyen Kegereien drin, jagen fie, und Sachen, Gott 
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weiß. Ich hab’ ihrer doc auch gefungen; es ift jegt mas Nenes, id) hab’ 
nichts drin gefehen. 

OBuych. Ich wollte fie fragen! In unfrer Provinz fingen wir, was 
wie wollen. Das macht, daß Graf Egmont unſer Statthalter ift; ber 
fragt nad) fo etwas nicht, — In Gent, Ypern, durch ganz Flandern fingt 
fie, wer Belieben hat. daut.) Es ift ja wohl nichts unfchuldiger, als ein 
geiftlich Lied? Nicht wahr, Vater? 

Huyfum Ei wohl! Es ift ja ein Gottesdienft, eine Erbauung. 

Jdetter. Sie fagen aber, es ſey nicht auf die rechte Art, nicht auf 
ihre Art; und gefährlich ift’8 dod) immer, da läßt man’ lieber ſeyn. Die 
Inquiſitionsdiener fehleichen herum und paffen auf; mancher ehrliche Mann 
ift Schon unglüdlich geworden. Der Gewiflenszwang fehlte noh! Da ich 
nicht thun darf, was ich möchte, können fie mid) doch denken und fingen 
laſſen, was ich will, 

Sorf. Die Inquifition fommt nicht auf. Wir find nicht gemacht, 
wie die Spanier, unſer Gewifjen tyramnifiven zu laſſen. Und der Aoel 
muß auch bei Zeiten fuchen, ihr die Flügel zu beſchneiden. 

Istter. Es ift jehr fatal. Wenn's den lieben Leuten einfällt, in 
mein Haus zu ſtürmen, und ich fi’ am meiner Arbeit, und ſumme juft 
einen franzöfifchen Palm, und denfe nichts dabei, weder Gutes noch 
Böſes, ich ſumme ihn aber, weil er mir in der Kehle ift, gleich bin ich 
‚ein Keger und werde eingeftedt. Oder ich gehe über Land, und bleibe 
bei einem Haufen Volks ftehen, das einem neuen Prediger zuhört, einem 
von denen die aus Deutichland gefommen find, auf der Stelle heiß’ ich 
ein Nebel, und fomme in Gefahr meinen Kopf zu verlieren. Habt ihr 
je einen prebigen hören ? 

Sorft. Wackre Leute Neulich hört’ ich einen auf dem Felde vor 
tanfend umd taufend Menfchen ſprechen. Das war ein ander Geköch, als 
wenn unſre auf der Kanzel herumtrommeln und die Leute mit lateinifchen 
Droden erwürgen. Der ſprach von der Leber weg; fagte, wie fie ung 
bisher hätten bei der Nafe herumgeführt, uns in der Dummheit erhalten, 
und wie wir mehr Erleuchtung haben könnten. — Und das bewies er euch 
alles aus der Bibel. 

Better. Da mag doch auch was dran ſeyn. Ich ſagt's immer 
jelbft, und grübelte jo über die Sache nad. Mir iſt's lang’ im Kopf 
herumgegangen, 
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Buyck. ES läuft ihnen auch alles Volk nad). 

Soef. Das glaub’ ich, wo man was Gutes hören kann umd was 
Neues, 

Ietter. Und was iſt's denn mın? Man fan ja einen jeden pre⸗ 
digen laſſen nach ſeiner Weiſe. 

Buych. Friſch, ihr Herren! hie dem Schwätzen vergeßt ihr den 
Wein ımd Dranien, 

Ietter. Den nicht. zu vergeflen. Das ift ein rechter Wall: wenn 
man nur an ihn denft, meint man gleih, man könne ſich hinter ihn 
verſtecken, und der Tenfel brächte einen nicht hervor. Hoch! Wilhelm 
von Oranien, hod)! 

Alte. Hoc! hoch! \ 

Sort. Nun, Alter, bring’ auch deine Geſundheit. 

Kuyfum Alte Soldaten! Alle Soldaten! Es Iebe der Krieg! 

Buy. Bravo, Alter! Alle Soldaten! Es lebe der Krieg! 

Jetter. Krieg! Krieg! Wißt ihr auch, was ihr ruft? Daß es euch 
leicht vom Munde geht, ift wohl natürlich; wie lumpig aber unfer einem 
dabei zu Muthe ift, kann ich nicht jagen. Das ganze Jahr das Ge- 
trommel zu hören; und nichts zu hören, als wie da ein Haufen gezogen 
fommt und dort ein andrer, wie fie über einen Hügel famen und bei 
einer Mühle hielten, wie viel da geblieben find, wie viel dort, und wie 
fie fich drängen, und einer gewinnt, der andere verliert, ohne daß man 
fein Tage begreift wer was gewinnt, oder verliert. Wie eine Stadt 
eingenommen wird, die Bürger ermordet werben, und wie's den armen 
Weibern, ven unfchuldigen Kindern ergeht. Das ift eine Noth und Angft, 
man dent jeden Augenblid: „Da kommen fie! Es geht uns aud) jo.“ 

Sort. Drum muß and ein Bürger immer in Waffen geübt ſeyn. 

Ietter. Ya, es übt fi) wer Frau und Kinder hat. Und doch 
hör’ ich noch Kieber von Solvaten, als ich fie ſehe. 

Buyck. Das follt’ ich übel nehmen. 

Ietter. Auf euch iſt's nicht gejagt, Landsmann. Wie wir bie 
ſpaniſchen Bejagungen los waren, holten wir wieder Athen. 

Sorf. Gelt! die lagen dir am fchwerften auf? 

Irtter. Vexir' Er ſich. 

Sorf. Die hatten ſcharfe Einguartierung bei dir. 

Ietter. Halt! dein Maul. 
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Soc. Sie hatten ihn vertrieben aus der Küche, dem Seller, ber 


Stube — dem Bette. 
(Sie lachen.) 


Yetter. Du bift ein Tropf. 

Buy. Friede, ihr Herren! Muß ver Solvat Friede rufen? — 
Nun da ihr von uns nichts hören wollt, nun bringt auch eure Geſund— 
heit aus, eine bürgerliche Geſundheit. 

Ietter. Dazu find wir bereit! Sicherheit und Ruhe! 

Sort. Ordnung und Freiheit! 


Buychk. Brav! das find auch wir zufrieden, 


(Sie ſtoßen an und wieperholen fröhlich vie Worte, doch fo, daß jeder ein anderes aus— 
ruft, und es eine Art Ganon wirt. Der Alte Horcht und füllt enplich auch mit ein.) 


Alte. Sicherheit und Ruhe! Ordnung und Freiheit! 


Palaft der Negentin. 


Margarete von Parma in Jagdkleidern. Hofleute. Pagen. Bediente. 


Kegentin. Ihr ftellt das Jagen ab; ich werde heut m reiten. 

Sagt Macchiavellen, er fol zu mir kommen. 
(Alle gehen ab.) 

Der Gedanke an diefe fchredflichen Begebenheiten läßt mir Feine Hupe! 
Nichts kann mic) ergögen, nichts mid) zerſtreuen; immer find diefe Bilver, 
diefe Sorgen vor mir, Nun wird der König jagen, dieß jey'n die Folgen 
meiner Güte, meiner Nachfichtz und doc fagt mir mein Gewiſſen jeden 
Augenblick, das Räthlichfte, das Beſte gethan zu haben. Sollte id) früher 
mit dem Sturme des Grimmes diefe Flammen anfachen und umbertrei- 
ben? Ich hoffte fie zu umftellen, fie in fich felbft zu verſchütten. Ja, 
was ich mir felbft fage, was ich wohl weiß, entſchuldigt mich vor mir 
jelöft; aber wie wird e3 mein Bruder aufnehmen? Denn ift es zu läng- 
nen? Der Uebermuth der fremden Lehrer hat ſich täglich erhöht; fie haben 
unfer Heiligthum geläftert, die fumpfen Sinne des Pöbels zerrüttet und 
den Schwindelgeift unter fie gebannt. Unveine Geifter haben fi) unter 
die Aufrührer gemifcht, und ſchreckliche Thaten find geſchehen, die zu denken 
ſchauderhaft ift, und die ich nun einzeln nad) Hofe zu berichten habe, 
ſchnell und einzeln, damit mir der allgemeine Auf nicht zuvorkonme, da— 
mit der König nicht denke, man wolle noch mehr werheimlichen. Ich ſehe 
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fein Mittel, weder ftrenges, noch gelindes, dem Uebel zu fteuern. O 
was find wir Großen auf der Woge der Menfchheit? Wir glauben fie 
zu beherrfchen, und fie treibt uns auf und nieder, hin und her. 


Mackbiavell tritt-auf, 


Kegentin.. Sind die Briefe an den König aufgeſetzt? 
Macchiavell. In einer Stunde werdet ihr fie ımterfchreiben können. 

Negentin. Habt ihr ven Bericht ausführlich genug gemacht? 

Machiavell. Ausführlich und umſtändlich, wie es der König liebt. 
Ic erzähle, wie zuerft zu St. Omer die bilverftürmerifche Wuth fich zeigt. 
Wie eine rafende Menge mit Stäben, Beilen, Hämmern, Leitern, 
Stricken verfehen, von wenig Bewaffneten begleitet, erft Kapellen, Kirchen 
und Klöfter anfallen, die Andächtigen verjagen, die verſchloſſenen Pforten 
aufbrechen, alles umkehren, die Altäre niederreißen, die Statuen ber 
Heiligen zerihlagen, alle Gemälde verderben, alles, was fie nur Ge- 
meihtes, Geheiligtes antreffen, zerichmettern, zerreißen, zertreten. Wie 
ſich der Haufe umterwegs vermehrt, die Einwohner von Mpern ihnen die 
Thore eröffnen. Wie fie den Dom mit unglaublicher Schnelle verwüften, 
die Bibliothef des Biſchofs verbrennen, Wie eine große Menge Bolks, 
von gleichem Unſinn ergriffen, fi) über Menin, Comines, Verwich, 
Lille verbreitet, nirgend Widerſtand findet, und wie faft Durch ganz Ylan- 
dern in Einem Augenblide die ungeheure Verſchwörung ſich erflärt und 
ausgeführt ift. 

Regentin. Ad), wie ergreift mid) aufs neue der Schmerz bei deiner 
Wiederholung! Und die Furcht gejellt fi) dazu, das Uebel werde nur 
größer und größer. werden. Sagt mir eure Gedanken, Macchiavell! 

Machiavell. Berzeihen Eure Hoheit, meine Gedanken ſehen Grillen 
fo ähnlich; und wenn Ihr auch immer mit meinen Dienften zufrieden 
wart, habt Ihr doch felten meinem Rath folgen mögen, Ihr jagtet oft 
im Scherze: „Du fichft zu weit, Macchiavell! Du folkteft Gejchichtichreiber 
feyn: wer handelt, muß fürs Nächfte ſorgen.“ Und doch, habe id) dieſe 
Gefchichte nicht voraus erzählt? Hab’ ich nicht alles woraus gejehen? 

Megentin. Ich jehe auch viel voraus, ohne es Ändern zu können. 

Machiavell. Ein Wort für tauſend: Ihr unterbrüdt die neue 
Lehre nicht. Laßt fie gelten, ſondert fie von den Nechtgläubigen, gebt 
ihnen Kirchen, faßt fe in die bürgerlihe Ordnung, ſchränkt fie ein; und 
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jo habt Ihr die Aufrührer auf einmal zur Ruhe gebracht. Dede andern 
Mittel find vergeblich, und Ihr verheert das Land. 

 Megentin. Haft du vergeflen, mit welchem Abfchen mein Bruber 
jelbft die Frage verwarf, ob man bie neue Lehre dulden könne? Weißt 
du nicht, wie er mir in jedem Briefe die Erhaltung des wahren Glau— 
bens aufs eifrigfte empfiehlt? daß er Ruhe und Einigkeit auf Koften ver 
Religion nicht hergeftellt wiffen will? Hält er nicht felbft in den Pro- 
vinzen Spione, die wir nicht Fennen, um zu erfahren mer fich zu Der 
neuen Meinung hinüber neigt? Hat er nicht zu unfrer Verwunderung 
ung dieſen und jenen genannt, der fich im unfrer Nähe heimlich ver 
Ketzerei ſchuldig machte? Befiehlt er nicht Strenge und Schärfe? Und 
ich foll gelind feyn? ich fol Vorſchläge thun, daß er nachjehe, daß er 
dulde? Würde ich nicht alles Vertrauen, allen Glauben bei ihm ver— 
lieven? 

Macchiavell. Ich weiß wohl; der König befiehlt, er laßt euch 
jeine Abfichten wiſſen. Ihr follt Ruhe und Friede wieder herftellen, durch 
ein Mittel, das die Gemüther noch mehr erbittert, das den Krieg unver— 
meidlich an allen Enden anblafen wird. Bedenkt was Ihr thut, Die 
größten Kaufleute find angeftect, der Adel, das Volf, die Soldaten. 
Was hilft e8 auf feinen Gedanken beharren, wenn ſich um uns alles 
ändert? Möchte doch ein guter Geift Philippen eingeben, daß es einem 
Könige anftändiger ift Bürger zweierlei Glaubens zu regieren, als fie 
durch einander aufzureiben. 

° Begentin. Solch ein Wort nie wieder! Ich weiß wohl, daß Po⸗ 
litik ſelten Treu' und Glauben halten kann, daß ſie Offenheit, Guther— 
zigkeit, Nachgiebigkeit aus unſern Herzen ausſchließt. In weltlichen Ge— 
ſchäften iſt das leider nur zu wahr; ſollen wir aber auch mit Gott ſpielen 
wie unter einander? Sollen wir gleichgültig gegen unſre bewährte Lehre 
ſeyn, für die ſo viele ihr Leben aufgeopfert haben? Die ſollten wir hin— 
geben an hergelaufne, ungewiſſe, ſich ſelbſt widerſprechende Neuerungen? 

Macchiavell. Denkt nur deßwegen nicht übler von mir. 

Regentin. Ich kenne dich und deine Treue, und weiß, daß einer 
ein ehrlicher und verftändiger Mann ſeyn kann, wenn er gleid) den näch— 
ften, beften Weg zum Heil feiner Seele verfehlt bat. Es find. noch re 
Machiavell, Männer, die ich idhäten und tadeln muß. 

Macchiavell. Wen bezeichnet Ihr mir? 
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Negentin. Ich fan es geftehen, daß mir Egmont heute einen 

recht innerlichen, tiefen Verdruß erregte. 
Aacchiavell. Durch welches Betragen? 

Regentin. Durch fein gewöhnliches, durch Gleichgültigkeit und 
Leichtſinn. Ich erhielt die ſchreckliche Botſchaft, eben als ich von vielen 
und ihm begleitet aus der Kirche ging. Ich hielt meinen Schmerz nicht 
an, ich beklagte mich laut und rief, indem ich mich zu ihm wendete: Seht, 
was in eurer Provinz entſteht! Das duldet ihr, Graf, von dem der 
König ſich alles verſprach? 

Macchiavell. Und was antwortete er? 

Regentin. AS wenn es nichts, als wenn es eine Nebenſache wäre, 
verſetzte er: Wären nur erſt die Niederländer über ihre Verfaſſung be— 
ruhigt! Das übrige würde ſich leicht geben. 

Macchiavell. Vielleicht hat er wahrer, als klug und fromm ge— 
ſprochen. Wie ſoll Zutrauen entſtehen und bleiben, wenn der Niederländer 
ſieht, daß es mehr um ſeine Beſitzthümer, als um ſein Wohl, um ſeiner 
Seele Heil zu thun iſt? Haben die neuen Biſchöfe mehr Seelen gerettet, 
als fette Pfründen geſchmauſ't, und ſind es nicht meiſt Fremde? Noch 
werden alle Statthalterſchaften mit Niederländern beſetzt; laſſen ſich es die 
Spanier nicht zu deutlich merken, daß ſie die größte, unwiderſtehlichſte 
Begierde nach dieſen Stellen empfinden? Will ein Volk nicht lieber nach 
ſeiner Art von den Seinigen regieret werden, als von Fremden, die erſt 
im Lande ſich wieder Beſitzthümer auf Unkoſten aller zu erwerben ſuchen, 
die einen fremden Maaßſtab mitbringen, und unfreundlich und ohne Theil- 
nehmung herrſchen? 

Regentin. Du ftellft dic) auf die Seite der Gegner. 

Macchiavell. Mit dem Herzen gewiß nicht; und wollte, id) fönnte 
mit dem Berftande ganz auf der unfrigen jeyn. 

Kegentin. Wenn du jo willft, fo thät' e8 noth, ich träte ihnen 
meine Kegentichaft ab; denn Egmont und Dranien machten ſich große 
Hoffnung diefen Pla einzunehmen. Damals waren fie Gegner; jett 
find fie gegen mich verbunden, find Freunde, unzertrennliche Freunde 
geworden. $ 

Macchiavell. Ein gefährliches Paar. 

Kegentin. Soll id aufrichtig veden; ich fürchte Oranien, und ic) 
fürchte für Egmont. Oranien ſinnt nichts Gutes, feine Gedanken reichen 
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in die Ferne, er ift heimlich, fcheint alles anzımehmen, widerſpricht nie, 
und in tieffter Ehrfurcht, mit größter Vorficht thut er was ihm beliebt. 

Machiavell. Recht im Gegentheil geht Egmont einen freien Schritt, 
als wenn die Welt ihm gehörte. 

Negentin. Er trägt das Haupt fo hoch, al8 wenn die Hand ber 
Majeſtät nicht über ihm fchmebte. 

Machiavell. Die Augen des Volks find alle nad ihm gerichtet, 
und bie Herzen hängen an ihm. 

Negentin. Nie hat er einen Schein vermieden; als wenn niemand 
Rechenſchaft von ihm zu fordern hätte, Noch trägt er ven Namen Egmont. 
Graf Egmont freut ihn ſich nennen zu hören, als wollte ev nicht ver- 
gefien, daß feine Vorfahren Befiger von Geldern waren. Warum nennt 
er fich nicht Prinz von Saure, wie e8 ihm zufommt? Warum thut er 
das? Will er erloſchne Rechte wieder geltend machen? 

Macchiavell. Ich halte ihn für einen treuen Diener des Königs. 

Kegentin. Wenn er wollte, wie verdient könnte ev ſich um bie 
Regierung machen, anftatt daß er uns ſchon, ohne ſich zu nußen, unfäg- 
lichen Verdruß gemacht hat. Seine Gefellichaften, Gaftmahle und Gelage 
haben den Adel mehr verbunden und verknüpft, als die gefährlichften heim- 
lichen Zuſammenkünfte. Mit feinen Gefundheiten haben die Gäfte einen 
dauernden Rauſch, einen nie ſich werziehenden Schwindel geſchöpft. Wie 
oft fett er durch feine Scherzreven die Gemüther des Volks in Bewegung, 
und wie flußte der Pöbel über die neuen Livreen, über die thörichten Ab- 
zeichen der Bedienten! fe 

Machiavell. Ich bin überzeugt, e8 war ohne Abficht. 

Kegentin. Schlimm genug. Wie ich fage, er ſchadet ung, und 
nützt fich nicht. Er nimmt das Ernftliche herzhaft und wir, um nicht 
mäßig und nachläſſig zu ſcheinen, müſſen das Scherzhafte eruftlich nehmen, 
Sp heist eind das andre; und was man abzuwenden fucht, das macht ſich 
erft recht. Er ift gefährlicher, als ein entjchiednes Haupt einer Verſchwö— 
rung; und ich müßte mich fehr irren, wenn man ihm bei Hofe nicht alles 
gedeuft. Ich kann nicht läugnen, 88 vergeht wenig Zeit, daß er mid) nicht 
empfindlich, ſehr empfindlich macht. 

Machiavelt. Er fcheint mir in allem nach feinem Gewilfen zu 
handeln, 

kegentin. Sein Gewiſſen bat einen gefälligen Spiegel. Sein 
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Betragen ift off beleidigend. Er fieht oft aus, als wenn er in der völligen 
Ueberzeugung lebe, er jey Herr und wolle e8 ums nur aus Gefälligfeit 
nicht fühlen Laffen, wolle uns fo gerade nicht zum Lande hinausjagen ; 
es werde fich ſchon geben. 

Machiavell. Ich bitte Euch, legt feine Offenheit, fein glückliches 
Blut, das alles Wichtige leicht eye nicht zu gefährlich aus. Ihr 
ſchadet nur ihm und Euch. 

KRegentin. Ich lege nichts aus. Ich ſpreche nur von den unver— 
meidlichen Folgen, und ich kenne ihn. Sein niederländiſcher Adel und 
ſein golden Vließ vor der Bruſt ſtärken ſein Vertrauen, ſeine Kühnheit. 
Veides kann ihn vor einem ſchnellen, willkürlichen Unmuth des Königs 
ſchützen. Unterſuch' es genau; an dem ganzen Unglück, das Flandern 
trifft, iſt er doch nur allein Schuld. Er hat zuerſt den fremden Lehrern 
nachgeſehen, hat's ſo genau nicht genommen, und vielleicht ſich heimlich 
gefreut, daß wir etwas zu ſchaffen hatten. Laß mich nur! Was ich auf 
dem Herzen habe, ſoll bei dieſer Gelegenheit davon. Und ich will die 
Pfeile nicht umſonſt verſchießen; ich weiß, wo er empfindlich iſt. Er iſt 
auch empfindlich. 

Macchiavell. Habt Ihr den Rath zuſammen berufen laſſen? Kommt 
Oranien auch? 

Kegentin. Ich habe nach Antwerpen um ihn geſchickt. Ich will 
ihnen die Laſt der Verantwortung nahe genug zuwälzen; fie ſollen ſich 
mit mir dem Uebel ernſtlich entgegenſetzen oder ſich auch als Rebellen er— 
klären. Eile, daß die Briefe fertig werden und bringe mir ſie zur Unter— 
ſchrift. Dann ſende ſchnell den bewährten Vaska nach Madrid; er iſt 
unermüdet und treu; daß mein Bruder zuerſt durch ihn die Nachricht er— 
fahre, daß der Ruf ihn nicht übereile. Ich will ihn ſelbſt noch ſprechen, 
eh' er abgeht. 

Macchiavell. Eure Befehle ſollen ſchnell und genau befolgt werden. 


Bürgerhaus. 
Glare Clarens Mutter. Bradenburg. 


Clare. Wollt ihr mir nicht das Garn halten, Bradenburg? 
Brakenburg Ich bit! euch, verſchont mich, Clärchen. 
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Clare. Was habt ihr wieder? Warum verfagt ihr mir biefen Heinen 
Liebesdienft? \ 

Drakenburg Ihr bannt mich mit dem Zwirn ſo feſt vor euch 
hin, ich kann euern Augen nicht ausweichen. 

Clare. Grillen! kommt und haltet! 

Mutter Cim Seſſel friend). Singt doch eins! Brackenburg ſecundirt 
ſo hübſch. Sonſt war't ihr luſtig, und ich hatte immer was zu lachen. 

Brachenburg. Sonſt. 

Clare. Wir wollen ſingen. 

Brachenburg. Was ihr wollt. 

Clare. Nur hübſch munter und frifch weg! Es ift ein Solvaten- 
liedchen, mein Leibſtück. 

Gie wickelt Garn und ſingt mit Brackenburg.) 


Die Trommel gerühret! 
Das Pfeifchen geſpielt! 
Mein Liebſter gewaffnet 
Dem Haufen befiehlt, 

Die Lanze hoch führet, 

Die Leute regieret. 

Wie klopft mir das Herze! 
Wie wallt mir das Blut! 
O hätt' ich ein Wämmslein, 
Und Hoſen und Hut! 


* 


Ich folgt’ ihm zum Thor 'naus 

Mit muthigem Schritt, 

Ging’ durch die Provinzen, 

Ging’ überall mit. 

Die Feinde fchon weichen, 

Wir Schießen dadrein. 

Welch Glück ſonder Gleichen, 
Ein Mannsbild zu ſeyn! 


Grackenburg hat unter dem Singen Clärchen oft angeſehen; zuletzt bleibt ihm vie 
Stimme ftoden, vie Thränen fommen ihm in die Augen, er läßt ven Strang fallen und 
geht ans Fenfter. Clarchen ſingt das Lied allein aus; die Mutter winkt ihr halb un— 
willig, ſie ſteht auf, geht einige Schritte nach ihm hin, kehrt halb unſchlüſſig wieder um, 
und ſetzt ſich.) 


* 
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Mutter. Was giebt’8 auf der Gaſſe, Bradenburg? Ich höre 


marjchiren. 

Brakenburg. 8 ift die — der Regentin. 

Clare. Um dieſe Stunde? was ſoll das bedeuten? (Sie ſteht auf und 
geht an das Fenfter zu Bradenburg.) Das ift nicht die tägliche Wache, das 
find weit mehr! Faft alle ihre Haufen. O Bradenburg, geht! hört ein- 
mal, was e8 giebt? Es muß etwas Befonderes feyn. Geht, guter Braden- 
burg, thut mir den Gefallen. 

Brakenburg. Ic gehe! Ich bin gleid) wieder da, (Er reicht ihr 
abgehenn vie Hand; fie giebt ihm die ihrige.) 

Mutter. Du ſchickſt ihn Schon wieder weg. 

Clare. Ich bin neugierig; und auch, verdenkt mir's nicht, feine 
Gegenwart thut mir weh. Ich weiß immer nicht, wie ich mich gegen ihn 
betragen fol. Ich habe Unrecht gegen ihn, und mid) nagt's am Herzen, 


daß er e8 fo lebendig fühlt. — Kann ich's Doc nicht ändern! 


Mutter. Es iſt ein fo treuer Burſche. 

Clare. Ic kann's auch nicht Laffen, ich muß ihm — be⸗ 
gegnen. Meine Hand drückt ſich oft unverſehens zu, wenn die ſeine mich 
jo leiſe, jo liebevoll anfaßt. Ich mache mir Vorwürfe, daß ich ihn be— 
trüge, daß ich in feinem Herzen eine vergebliche Hoffnung nähre. Ich bin 
übel dran. Weiß Gott, ic) ‚betrüg’ ihm nicht. Ich will nicht, daß er 
hoffen ſoll, und ich kann ihn doch nicht verzweifeln laſſen. 

Mutter. Das ift nicht gut. 

Clare. Ich hatte ihn gern, und will ihm auch noch wohl in ver 
Seele. Ich hätte ihn heivathen können, und glaube, ich war nie in ihn 
verliebt. — 

Mutter. Glücklich wärſt du immer mit ihm geweſen. 

Clare. Wäre verſorgt, und hätte ein ruhiges Leben. 

Mutter. Und das iſt alles durch deine Schuld verſcherzt. 

Clare. Ih bin in einer wunderlichen Lage. Wenn id) jo nach— 
denke, wie es gegangen iſt, weiß ich's wohl und weiß es nicht. Und dann 
darf ih Egmont nur wieder anfehen, ‚wird mir alles fehr begreiflih, ja 
wäre mie weit mehr begreiflich. Ad, was iſt's ein Mann! Alle Pro- 
vinzen beten ihn an, und ich in feinem Arm ſollte * das —2 
Geſchöpf von der Welt ſeyn? 

Mutter. Wie wird's in der Zukunft werden? 
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Clare. Ad, ic frage nur, ob er mid) liebt; und ob er mid) liebt, 
ift das eine Frage? 

‚Mutter Man hat nichts % Herzensangft mit feinen Kin— 
dern, Wie das ausgehen wird! Immer Sorge und Summer! Cs 
geht nicht gut aus! Du haft dich unglüdlich gemacht! mid) unglücklich 
gemacht ! 

Clare (gelaſſen). Ihr ließet es doch im Anfange. 

Mutter. Leider war ich zu gut, bin immer zu gut. 

Elare. Wenn Egmont vorbeiritt und ich ans Fenſter lief, ſchaltet 
ihr mich da? Tratet ihr nicht felbft ans Fenſter? Wenn er herauf fah, 
lächelte, nicte, mich grüßte, war e8 euch zuwider? Fandet ihr euch nicht 
jelbft in eurer Tochter geehrt? 

Mutter. Made mir noch Vorwürfe. 

Clare (gerührt). Wenn er nun öfter die Straße fam, und wir wohl 
fühlten, daß er um meinetwillen den Weg machte, bemerftet ihr's nicht 
jelbft mit heimliher Freude? Nieft ihr mic) ab, wenn ich hinter ven 
Scheiben ftand und ihn erwartete ? 

Mutter. Dachte ic), daß es jo weit kommen jollte? 

Elare (mit ftodenvder Stimme und zurüdgehaltenen Thränen).. Und wie er 
uns Abends, in den Mantel eingehüllt, bei der Lampe überrafchte, wer 
war geichäftig, ihn zu empfangen, da ich auf meinem Stuhl wie angefettet 
und ftaunend fiten blieb? 

Mutter. Und fonnte ich fürchten, daß diefe unglüdliche Liebe das 
kluge Clärchen jo bald hinreißen würde? Ich muß es nun Kragen, daß 


- meine Tochter — 


Clare (mit ausprechenden Tränen). Mutter! Ihr wollt's nun! Ihr 
habt eure Freude, mic zu ängftigen. i 

Mutter (weinen). Weine noch gar! mache mic) noch elender durch 
deine Betrübniß! Iſt mir's nicht Kummer genug, daß meine einzige Tochter 
ein verworfenes Geſchöpf ift? 

Elare (aufſtehend und Fat. Verworfen! Egmonts Geliebte, verwor- 
fen? — Welche Fürftin neidete nicht das arme Clärchen um ven Plat 
an feinem Heizen! D Mutter — meine Mutter, fo redetet ihr fonft nicht. 
Liebe Mutter, ſeyd gut! Das Volk, was das denkt, die Nachbarinnen, 
was die 5 dieſe Stube, dieſes kleine Haus iſt ein Himmel, ſeit 
Egmonts Liebe drin wohnt. 


Mutter. Man muß ihm hold ſeyn! das ift wahr, Ex ift immer 
jo freundlich, frei und offen, 

Clare. Es iſt feine falfche der an ihm. Seht, Mutter, und er 
ift doc) der große Egmont. Und wenn er zu mie fommt, wie er fo lieb 
ift, jo gut! wie ev mir feinen Stand, feine Tapferkeit gerne ver- 
bärge! wie er um mich beforgt ift! fo nur Menſch, nur Freund, nur 
Liebfter. | 

Mutter. Kommt er wohl heute? 

Clare. Habt ihr. mich nicht oft ans Fenfter gehen jehen? Habt ihr 
nicht bemerkt, mie ich horche, wenn's an der Thür rauſcht? — Ob id) 
jhon weiß, daß er vor Nacht nicht kommt, vermuth' ich ihm Doch jeden 
Augenblid, von Morgens an, wenn ich aufftehe. Wär’ ich nur ein Bube 
und könnte immer mit gehen, zu Hofe und überall hin! Könnt’ ihm bie 
Fahne nachtragen in der Schlacht! — 

Mutter. Du warft immer jo ein Springinsjetb ; als ein Kleines 
Kind ſchon, bald toll, bald nachdenklich. Ziehſt du dich nicht ein wenig 
beſſer an? 

Elare. Bielleiht, Mutter! wenn ich Langeweile habe. — Geftern, 
denkt, gingen won feinen Leuten vorbei und fangen Lobliedchen auf ihn. 
Wenigſtens war fein Name in den Liedern! das übrige konnt’ ich nicht 
verftehn. Das Herz ſchlug mir bis an den Hals! — Ich hätte fie gern 
zurüdgerufen, wenn ic) mich nicht geſchämt hätte, 

Mutter. Nimm did) in Acht! Dein heftige Weſen verdirbt noch 
alles; du verräthft dic offenbar vor ven Leuten. Wie neulich bei dem 
Better, wie du den Holzſchnitt und die Beichreibung fandft und mit "einem 
Schrei riefft: Graf Egmont! — Ich ward feuerroth. 

Clare. Hätt' ich nicht fchreien follen? Es war die Schlacht bei 
Gravelingen, und id) finde oben im Bilde ven Buchſtaben C. und ſuche 
‚unten in dev Beichreibung C. Steht da: „Graf Egmont, dem das Pferd 
unter dem Leibe tobt geſchoſſen wird.” Mid überlief's — und hernach 
mußt' ich lachen über ven holsgefchnigten Egmont, der jo groß war als 
der Thurm von Gravelingen gleid) dabei, und die engliſchen Schiffe an 
der Seite. — Wenn ich mic manchmal erinnere, wie ich mir fonft eine 
Schlacht vorgeftellt, uud was ich mir als Mädchen für ein Bild vom 
Grafen Egmont machte, wenn fie von ihm erzählten, und von allen Grafen 
und Fürften — und wie mir's jetzt ift! 
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Brackenburg kommt, 


Clare. Wie ſteht's? 

Brachenburg. Man weiß nichts Gewiſſes. In Flandern ſoll neuer— 
dings ein Tumult entſtanden ſeyn; die Regentin ſoll beſorgen, er möchte 
ſich hierher verbreiten. Das Schloß iſt ſtark beſetzt, die Bürger find zahl- 
reich an den Thoren, das Volk fummt in den Gaffen. — Ich will nur 


ſchnell zu meinem alten Vater. 
(Als wollt’ er gehen.) 


Clare. Sicht man euch morgen? Ich will mich ein wenig anziehen. 
Der Vetter kommt, und ich jehe gar zu lieberlich aus. Helft mir einen 
Augenblid, Mutter. — Nehmt das Bud) mit, Bradenburg, und bringt 
mir wieder fo eine Hiftorie, 

Mutter. Lebt wohl. — 

Brackenburg (feine Hand reichenn). Eure Hand! 

Clare (ihre Hand verfagenn). Wenn ihr wieder kommt. (Mutter und 
Tochter ab.) 

Brahenburg (allein. Ich hatte mir vorgenommen, gerade wieder 
fort zu gehen, und da fie es dafür aufnimmt und mich gehen läßt, möcht’ 
ic) vajend werben. — Unglüdlicyer! und dich rührt deines Vaterlandes 
Geſchick nicht? der wachfende Tumult nicht? — und gleich ift dir Lands— 
mann oder Spanier, und wer regiert und mer Recht hat? — War ich 
doc) ein andrer Zunge als Schulfnabe! — Wenn da ein Exercitium auf- 
gegeben war; „Brutus Rede fir die Freiheit, zur Hebung der Redekunſt;“ 
da war doch immer Fri der Erſte, und der Nector fagte: Wenn’s nur 
ordentlicher wäre, nur nicht alles jo übereinander geftolpert. — Damals 
kocht' es und trieb! — Yet ſchlepp' ich mich an den Augen des Mädchens 
ſo hin. Kann ich fie doch nicht lafjen! Kann fie mic) doch nicht lieben! — 
Ad — Nein — Sie — Sie kann mid) nicht ganz verworfen haben — — 
Nicht ganz — und halb und nichts! — Ic) duld’ e8 nicht länger! — — 
Sollte es wahr jeyn, was mir ein Freund neulich ins Ohr fagte? daß 
fie Nachts einen Mann heimlich zu ſich einläßt, da fie mich züchtig immer 
vor Abend aus dem Haufe treibt. Nein, es ift nicht wahr, es ift eine 
Lüge, eine ſchändliche, verläumderiſche Lüge! Clärchen ift jo unſchuldig, 
als ich unglüdlic bin. — Sie hat mich verworfen, hat mich von ihrem 
Herzen geſtoßen — — Und ich foll fo fort leben? Ich dulv’, ich dulv’ 
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es nicht. — — Schon wird mein Vaterland von innerm Zwifte heftiger 
bewegt, und ich fterbe unter dem Getümmel nur ab! Ich duld' es nicht! 
— Wenn die Trompete Klingt, ein Schuß fällt, mir fährt's durd) Mark 
und Bein! Ah, e8 reizt mich nicht! e8 fordert mich nicht, auch mit ein- 
zugreifen, mit zu vetten, zu wagen. — Elender, ſchimpflicher Zuſtand! 
Es ift befjer, ich end’ auf einmal. Neulich ftürzt’ ich mich ins Wafler, 
ich ſank — aber die -geängftete Natur war ftärfer; ich fühlte, daß ich 
ſchwimmen Fonnte, und rettete mic wider Willen. — — Könnt’ id) der 
Zeiten vergefien, da fie mich liebte, mich zu lieben ſchien! Warum hat 
mir's Mark und Bein durchdrungen, das Glück? Warum haben mir dieſe 
Hoffnungen allen Genuß des Lebens aufgezehrt, indem fie mir ein Para- 
dies von weiten zeigten? — Und jener erfte Kuß! Jener einzige! — 
Hier, (vie Hand auf den Tiſch legend) hier waren "wir allein — fie war immer 
gut und freundlich gegen mid) geweſen — da fhien fie fich zu erweichen _ 
fie jah mic) an — alle Sinne gingen mir um, und id) fühlte ihre Lippen 
auf den meinigen, — Und — und mm? — Stirb, Armer! Was zau- 
derſt Du? (Er zieht ein Fläſchchen aus ver Taſche.) Ich mill dich nicht umſonſt 
aus meines Bruders Doctorfäftchen geftohlen haben, heilfames Gift! Du 
follft mir Diefes Bangen, diefe Schwindel, dieſe Todesſchweiße auf einmal 
verſchlingen und löſen. 


Bweiter Anfang. 
Plag in Brüffel. 
Jetter und ein Bimmermeifter treten zufammen. 


dimmermeifter. Sagt’ ich's nicht voraus? Noch vor acht Tagen 
auf der Zunft jagt’ ich, e8 würde ſchwere Händel geben. 

Jetter. IS denn wahr, daß fie die Kirchen in Flandern 
geplündert haben? 

Dimmermeifter. Ganz und gar zu Grunde gerichtet haben fie 
Kichen und Kapellen, Nichts, als die vier nadten Wände haben fie 
ftehen laſſen. Lauter Lumpengefindel! Und das macht unjre gute Sache 
ſchlimm. Wir hätten cher, in der Ordnung und ftandhaft unfre Gerechtfame 
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der Negentin vortragen und drauf halten follen, even wir jetzt, ver- 
fammeln wir uns jett, fo heißt e8, wir gefellen uns zu den Aufwieglern. 

Yetter. Ya, fo denkt jeder zuerft: Was follft du mit deiner Nafe 
voran? Hängt doch der Hals gar nah damit zufammen. 

Dimmermeifter. Mir iſt's bange, wenn's einmal unter dem Pad 
zu lärmen anfängt, unter dem Boll, das nichts zu verlieren hat. Die 
brauchen das zum VBorwande, worauf wir uns auch berufen müſſen, und 
bringen das Land in Unglück. 


Speft tritt dazu— 


Sorft. Guten Tag, ihr Herren! Was giebt's neues? Iſt's wahr, 
daß die Bilderftürmer gerade hierher ihren Lauf nehmen ? 

Dimmermeifter. Hier follen fie nichts anrühren. 

Soeſt. Es trat ein Soldat bei mir ein, Toback zu kaufen; ben 
fragt’ ich aus. Die Negentin, jo eine wackre, kluge Frau fie bleibt, 
dießmal ift fie außer Faſſung. Es muß jehr arg jeyn, daß fie fich fo 
geradezu hinter ihre Wache verftedt. Die Burg ift ſcharf beſetzt. Man 
meint jogar, fie wolle aus der Stadt flüchten. 

Dimmermeifer. Hinaus full fie nicht! Ihre Gegehniart beſchützt 
ung, und wir wollen ihr mehr Sicherheit verſchaffen als ihre Stutzbärte. 
Und wenn fie uns unfre Rechte und Freiheiten aufrecht erhält, jo wollen 
wir fie auf den Händen tragen, 


Seifenfieder tritt dazu. 


Seifenfieder. Garftige Händel! Ueble Händel! Es wird unruhig 
und geht jchief aus! — Hütet euch, daß ihr ftille bleibt, daß man eud) 
nicht auch für Aufwiegler Hält. - 

Sorf. Da kommen die fieben Werfen aus Griechenland. 

0 Seifenfieder. Ich weiß, da find viele, die e8 heimlich mit den 
Galviniften halten, die auf die Biſchöfe läftern, die den König. nicht 
ſcheuen. Aber ein trener Unterthan, ein aufrichtiger Katholife! — 

Es gefellt ſich nach und nach allerlei Volk zu ihnen und horcht.) 


Vanſen tritt dazu. 


Danfen. Gott grüß euch, Herren! Was neues? 
Goethe, fümmtl, Werke. IN. 9 
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Dimmermeifter. Gebt euch mit dem nicht ab; das ift em 
ſchlechter Kerl. 

Ietter. Iſt es nicht der Schreiber beim Doctor Wiets? 

Dimmermeifter. Er hat fchon viele Herren gehabt. - Erft war er 
Schreiber, und wie ihm ein Patron nad) dem andern fortjagte, Schelm- 
ftreiche halber, pfufcht er jetst Notaren und Advocaten ins Handwerk, —* 
iſt ein Branntweinzapf. 

(Es kommt mehr Volk zuſammen und ſteht truppmeife.) 

Vanſen. Ihr ſeyd auch verſammelt, ſteckt die Köpfe zuſammen. 
Es iſt immer redenswerth. 

Soeſt. Ich denk' auch. 

Vanſen. Wenn jetzt einer oder der andre Herz hätte, und einer 
oder der andre den Kopf dazu, wir könnten die ſpaniſchen Ketten auf 
einmal ſprengen. 

Soeſt. Herre! So müßt ihr nicht reden. Wir haben dem König 
geſchworen. 

Vanſen. Und der König uns. Merkt das. 

Jdetter. Das läßt ſich hören! Sagt eure Meinung, 

Einige andere. Hord) der verſteht's! Der hat Pfiffe, 

Danfen. Ich hatte einen alten Patron, der befaß Pergamente und 
Briefe von uralten Stiftungen, Contracten und Gerechtigfeiten; ex hielt 
auf die rarften Bücher. In einem ftand unfre ganze Verfaffung: wie ung 
Niederländer zuerft einzelne Fürften vegierten, alles nad) hergebrachten 
Kechten, Privilegien und Gewohnheiten; wie unſre Vorfahren alle Ehr- 
furcht fir ihren Fürften gehabt, wenn er fie regiert wie er follte; und 
wie fte ſich gleich worfahen, wenn er über die Schnur hauen wollte, Die 
Staaten waren gleich hinterbrein; denn jede Provinz, fo Hein fie war, 
hatte ihre Staaten, ihre Landftände, 

Dimmermeifter. Haltet euer Maul! das weiß man lange! Ein 
jeder rechtichaffne Bürger ift, fo wiel er braucht, won der Verfaſſung 
unterrichtet. 

Ietter Laßt ihn reden; man erfährt immer etwas mehr. 

Sorf. Er hat ganz recht. 

Mehrere. Erzählt! erzählt! So was hört man nicht alle Tage. 

Vanſen. So feyd ihe Bürgersleute! Ihr lebt nur fo in den Tag 
hin; und mie ihr euer Gewerb von euren Eltern überkommen habt, jo 


laßt ihr auch das Regiment über euch fchalten und walten, wie es kann 
und mag. Ihr fragt nicht nad) dem Herlommen, nad) der Hiftorie, nach 
dem Necht eines Negenten; und iiber das Verſäumniß haben euch die 
Spanier das Netz über die Ohren gezogen. 

Soeſt. Wer denkt dadran? wenn einer nur das tägliche Brod hat. 

Ietter. DVerflucht! Warum tritt auch Feiner in Zeiten auf, und fagt 
einem jo etwas? R 

Danfen. Ich fag’ es euch jet. Der König in Spanien, ber die 
Provinzen durch gut Glück zufammen befitt, darf doch nicht drin fchalten 
und walten anders als die Kleinen Fürſten, die fie ehemals einzeln 
befaßen. Begreift ihr das? 

Jetter. Erklärt's uns, 

Vanſen. Es iſt ſo klar als die Sonne. Müßt ihr nicht nach euren 
Landrechten gerichtet werden? Woher käme das? 

Ein Bürger. Wahrlich! 

Vanſen. Hat der Brüſſeler nicht ein ander Recht als der Antwerper? 
der Antwerper als der Genter? Woher käme denn das? 

Andere Bürger. Bei Gott! 

Vanſen. Aber wenn ihr's fo fortlaufen laßt, wird man's euch bald 
anders weiſen. Pfui! Was Carl der Kühne, Friedrich der Krieger, Carl 
der Fünfte nicht konnten, das thut nun Philipp durch ein Weib. 

Soef. Ya, ja! Die alten Fürften haben’ auch ſchon probirt. 

Danfen. Freilich! — Unfre Borfahren paßten auf. Wie fie einem 
Herrn gram wurden, fingen fie ihm etwa feinen Sohn und Erben weg, 
hielten ihn bei fich, und gaben ihn mur auf die beften Bedingungen heraus. 
Unfre Väter waren Leute! Die wußten was ihnen nüß war! Die wußten 
etwas zur fallen und feftzufegen! echte Männer! Dafür find aber auch 
unſre Privilegien jo deutlich, unſre Freiheiten jo werfichert. 

Seifenfiever. Was fprecht ihr won Preiheiten ? i 

Das Dolk. Bon unfern Freiheiten, von unjern Privilegien! Erzählt 
noch was von unſern Privilegien. | 

Danfen. Wir Brabanter befonvders, obgleich alle Provinzen ihre 
Bortheile haben, wir find am herrlichiten verſehen. Ich habe alles gelefen. 

Sort. Sagt an, 

Ietter. Laßt hören, 

Cin Bürger. Ich bitt' euch. 


132 


Danfen. Erftlich ſteht gefchrieben: Der Herzog von Brabant foll 
uns ein guter und getreuer Herr ſeyn. ; 

Soeſt. Gut! Steht das fo? 

Ietter. Getren? Ift das wahr? 

Danfen. Wie id) euch fage. Er ift ums verpflichtet, wie wir ihm, 
Zweitens: Er foll feine Macht oder eignen Willen an uns beweifen, 
merken laſſen, oder gevenfen zu geftatten, auf keinerlei Weife. 

Ietter. Schön! Schön! nicht bemeifen. 

Soeſt. Nicht merken laſſen. 

Ein anderer. Und nicht gedenken zu geftatten! Das ift der. Haupt- 
punkt. Niemanden geftatten, auf feinerlei Weife. 

Danfen. Mit ausprüdlichen Worten. 

Ietter. Schafft uns das. Bud). 

Ein Bürger. Ya, wir müſſen's haben, 

Andere. Das Buch! das Buch! 

Ein anderer. Wir wollen zu der Regentin gehen mit dem Buche, 

Ein anderer. Ihr ſollt das Wort führen, Herr Doctor. 

Seifenfieder. O die Tröpfe! 

Andere Noch etwas aus dem Buche! 

Seifenfieder. Ich ſchlage ihm die Zähne in den Hals, wenn er 
noch ein Wort fagt. 

Das Dolk. Wir wollen jehen, wer ihm etwas hut, Sagt ung 
was von den Privilegien! Haben wir nod mehr Privilegien. ? 

Danfen. Mancherlei, und jehr gute, ſehr heilfame. Da fteht auch: 
Der Landsherr  joll den geiftlichen Stand nicht verbefjern oder mehren, 
ohne Berwilligung des Adels und der Stände! Merkt das! Auch ven 
Staat des Landes nicht verändern. 

Sorft. Iſt das jo? 

Danfen. Ich wills euch gefchrieben zeigen, von zwei, drei hundert 
Jahren hev. 


Bürger. Und wir leiden die neuen Bifchöfe? Der Adel muß uns 


ſchützen, wir fangen Händel an! 
Andere. Und wir laſſen uns von der Inquiſition ins Bodshorn jagen? 
Danfen. Das ift eure Schul. 
Das Dolk. Wir haben nody Egmont! nod) — Die ſorgen 
für unſer Beſtes. 


u 
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Danfen. Eure Brüder in Flandern haben das gute Werk angefangen, 
"Seifenfiever. Du Hund! 
(Er fchlägt ihn.) 
Andere (wiverfegen fih und rufen). Biſt dur auch ein Spanier ? 
Cin anderer. Was? den Ehrenmann? 
Cin anderer. Den Gelahrten? 
(Sie fallen ven Seifenfiever an.) 
Bimmermeifter. Um's Himmels willen, ruht! Cndere miſchen ſich in 


ven Streit) Bürger, was ſoll das? 


(Buben pfeifen, werfen mit Steinen, hegen Hunde an, Bürger ftehen und gaffen, Bolt 
läuft zu, andere gehen gelaffen auf und ab, andere treiben allerlei Schalkspoflen, 
fehreien und jubiliren,) 


Andere. Freiheit und Privilegien! Privilegien und Freiheit! 
Egmont tritt auf mit Begleitung. 


Egmont. Ruhig! Ruhig! Leute! Was giebt!8? Bringt fie aus- 
einander! 

Dimmermeifter. Gnädiger Herr, ihr kommt wie ein Eugel des 
Himmels, Stille! feht ihr nichts? Graf. Egmont! Dem Grafen Egmont 
Reverenz! 

Egmont. Auch hier? Was fangt ihr an? Bürger gegen Bürger! 
Hält ſogar die Nähe unſrer königlichen Regentin dieſen Unſinn nicht zurück? 
Geht auseinander, geht an euer Gewerbe. Es iſt ein übles Zeichen, wenn 
ihr an Werktagen feiert. Was war's? 

(Der Tumult ftillt fich nach und nach, und alle ftehen um ihn herum.) 

Dimmermeifter. Sie ſchlagen fi um ihre Privilegien. 

Egmont. Die fie noch muthwillig zertrümmern werden! — Und 
wer ſeyd ihr? Ihr ſcheint mir rechtliche Leute. 

Dimmermeifter. Das ift unſer Beftreben. 

Egmont. Eures Zeichens ? 

Dimmermeifter.. Zimmermann und Zunftmeifter. 

Egmont. Und ihr? 

Soef. Krämer. 

Egmont. Ihr? 

Jetter. Schneider. 

Egmont. Ic erinnere mich, ihre Habt mit an den Livreen für 
meine Lente gearbeitet. Euer Name ift Jetter. 
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Irtter. Gnade, dafs ihr euch deffen erinnert. . 

Egmont. Ich vergeffe niemanden leicht, den ic) einmal gejehen und 
geiprochen habe. — Was an euch ift, Ruhe zu erhalten, Leute, das thut; 
ihr ſeyd übel genug angefchrieben. Neizt ven König nicht mehr; er hat 
zulett doc) die Gewalt in Händen. Ein orventlicher Bürger, ver ſich 
ehrlich und fleißig nährt, hat überall fo viel Freiheit, als er braucht. 

Dimmermeifter. Ach wohl! das ift eben unfre Noth! Die Tag- 
diebe, die Söffer, die Faullenzer, mit Euer Gnaden Verlaub, die ftänfern 
aus Langerweile, und feharren aus Hunger nach Privilegien, und Tügen 
den Neugierigen und Leichtgläubigen was vor, und um eine Kanne Bier 
bezahlt zur Friegen, fangen fie Händel an, die viel taufend Menfchen un— 
glücklich machen, Das ift ihnen eben recht. Wir halten unfre Häufer 
und Kaften zur gut verwahrt; da möchten fie gern ung mit Feuerbränden 
davon treiben. 

Egmont Allen Beiftand ſollt ihr finden; es find Maaßregeln 
genommen dem Uebel fräftig zu begegnen. Steht feit gegen die fremde | 
Lehre, und glaubt nicht, durch Aufruhr befeftige man Privilegien, Bleibt 
zu Haufe; Teivet nicht, daß fie fih auf den Straßen a. Bernünftige 
Leute können viel thun. 

(Indeſſen hat fich ver größte Haufe verlaufen.) 

Bimmermeifer. Danken Euer Excellenz, danken für die gute 
Meimmg! Alles was an uns liegt. «Egmont a6.) Ein guädiger Herr! der 
echte Niederländer! Gar fo nichts Spanisches. | 

Ietter. Hätten wir ihn nur zum Negenten! Man folgt ihm gerne. 

Soeſt. Das läßt der König wohl ſeyn. Den Plat beſetzt er immer 
mit den Seinigen. 

Ietter. Haft du das Kleid gefehen? Das war nad) der — 
Art, nach ſpaniſchem Schnitt. 

Bimmermeifter. Ein ſchöner Herr! 

Ietter. Sein Hals wär’ ein rechtes Freſſen für einen Scharfrichter. 

Soeſt. Biſt du toll? was kommt div ein! 

 Ietter. Dumm genug, daß einem jo etwas ri, — Es iſt mir 
mm fo. Wenn id) einen ſchönen langen Hals fehe, muß ich gleich wider 
Willen denken: der ift gut köpfen. — Die verfluchten Executionen! man 
kriegt fie nicht aus dem Sinne. Wenn die Burſche ſchwimmen, und id) 
ſeh' einen nadten Buckel, gleich fallen fie mir zu Dutzenden ein, die ic) 
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habe mit Ruthen ftreichen fehen. Begegnet mir ein rechter Wanft, mein’ 
ich, den ſeh' ich hen am Pfahl braten, Des Nachts im Traume zwickt 
mich's an allen Gliedern; man wird eben feine Stunde froh. Dede Luft- 
barkeit, jeden Spaß hab’ ich bald vergeffen; bie fürdhterlichen Geftalten 
find mir wie vor die Stiene gebrannt, 


Egmont's Wohnung. 


Secretär . 
(an einem Tifche mit Papieren, er fteht unruhig auf). 


Er kommt immer nicht! und ich warte ſchon zwei Stunden, die Feder 
in der Hand, die Papiere vor mir; und eben heute möcht’ ich gern fo zeitig 
fort. Es bremmt mir unter den Sohlen, Ich kann vor Ungebuld kaum 


‘ bleiben, „Sey auf die Stunde da,” befahl er mir noch, che er wegging; 


nun fommt er nicht. Es ift fo viel zu thun, ich werde vor Mitternacht 
nicht fertig. Wreilich fieht er einem auch einmal durch die Finger. Doch 
hielt’ ich's befjer, wenn ex ftrenge wäre, umd ließe einen auch wieder zur 
beftimmten Zeit, Man könnte ſich einrichten. Von der Regentin ift er 
num ſchon zwei Stunden weg; wer weiß, wen er umterwegs angefaßt hat. 


‚Egmont tritt auf. 


Egmont Wie ſieht's aus? 

Secretär. Ich bin bereit, umd drei Boten warten. 

Egmont. Ich bin die wohl zu lang’ geblieben; du machſt ein ver- 
drießlich Geſicht. 

Secretär. Eurem Befehl zu gehorchen, wart' ich ſchon lange, Hier 


find die Papiere! 


Egmont. Donna Elvira wird böfe auf mich werden, wenn fie hört, 
daß ich dich abgehalten habe. 

Secretär. Ihr ſcherzt. 

Egmont. Nein, nein. Schäme dich nicht. Du zeigſt einen guten 
Geſchmack. Sie iſt hübſch; und es iſt mir ganz recht, daß du auf dem 
Schloſſe eine Freundin haſt. Was ſagen die Briefe. 

Secxetär. Mancherlei, und wenig Erfreuliches. 
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Egmont. Da ift gut, daß wir die Freude zu Haufe haben und 
fie nicht auswärts her zu erwarten brauchen. Iſt viel gefommen? 

Serretär. Genug, und drei Boten warten. 

Egmont. Sag’ an! das Nöthigfte! 

Serretär. Es ift alles nöthig. 

Egmont. Eins nad dem andern, nur geſchwind! 

Serretär. Hauptmann Breda ſchickt die Relation, was weiter in 
Gent und der umliegenden Gegend vorgefallen. Der Tumult hat ſich 
meiſtens gelegt. — 

Egmont. Er ſchreibt wohl noch von einzelnen ——— und 
Tollkühnheiten? 

Secretär. Ja! Es kommt noch manches vor, 

Egmont. Verſchone mich damit. 

Secretär. Noch ſechs ſind eingezogen worden, die be Verwich das 
Marienbild umgerifjen haben. Er fragt an, ob ex fie auch wie die andern 
ſoll hängen Taffen? x 

Egmont. Ich bin des Hängens müde. Man ſoll ſie durchpeitſchen, 
und ſie mögen gehn. 

Secretär. Es ſind zwei Weiber dabei; ſoll er die auch durchpeitſchen? 

Egmont. Die mag er verwarnen und laufen laſſen. 

Secretär. Brink von Breda's Compagnie will heivathen. Der 
Hauptmann hofft, ihr werdet's ihm abſchlagen. Es find fo viele Weiber bei 
dem Haufen, fchreibt er, daß, wenn wir ausziehen, es feinem Solvaten- 
marſch, jondern einem Zigeuner-Gejchleppe ähnlich jehen wird. 

Egmont. Dem mag's nod) hingehen! Es ift ein ſchöner junger 
Kerl; er bat mich noch gar dringend, ch’ ich wegging. Aber nun ſoll's 
feinem mehr geftattet ſeyn, jo leid mir's thut, den armen Teufeln, bie 
ohnedieß geplagt genug find, ihren beften Spaß zu verfagen, 

Serretär. Zwei von euren Leuten, Seter und Hart, haben einem 
Mädel, einer Wirthstochter, übel mitgefpielt. Sie Friegten fie allein, und 
die Dirne konnte ſich ihrer nicht erwehren. 

Egmont Wenn es ein ehrlich Mädchen ift, und fie haben Gewalt 
gebraucht, jo fol er fie drei Tage hinter einander mit Ruthen ftreichen 
laſſen, und wenn fie etwas befigen, foll er fo viel davon einziehen, bap 
dem Mädchen eine Ausftattung gereicht werden kann. 

Serretär. Einer von den fremden Lehrern ift heimlich durch 








137 





Comines gegangen und entvedt worden. Ex ſchwört, er ſey im Begriff 
nad) Frankreich zu gehen. Nach dem Befehl ſoll er enthauptet werben, 

Egmont. Sie ſollen ihn in der Stille an die Gränze bringen, und 
ihm vwerfichern, daß er das zweitemal nicht fo wegfommt. 

Serretär. Ein Brief von eurem Einnehmer. Er fchreibt, es fomme 
wenig Geld ein, er könne auf die Woche die verlangte Summe fchwerlid, 
jchiden; der Tumult habe in alles die größte Confufion gebracht. 

Egmont. Das Geld muß herbei! er mag fehen wie er es zu- 
ſammenbringt. 

Secretär. Er ſagt, er werde ſein Möglichftes thun, und molle end⸗ 
lich den Raymond, der euch jo lange jchuldig ift, verklagen und in Ber- 
haft nehmen laſſen. 

Egmont. Der hat ja verfprochen zu bezahlen. 

Secretär. Das legtemal fette er fich jelbft vierzehn Tage. 

Egmont. So gebe man ihm noch vierzehn Tage; und dann mag 
er gegen ihn verfahren. 

Serretär. Ihr thut wohl. Es ift nicht Unvermögen; es ift böfer 
Wille. Er macht gewiß Ernft, wenn er fieht, ihr paßt nicht. — Ferner 
jagt der Einnehmer: er wolle den alten Soldaten, ven Wittiwen und einigen 
andern , denen ihr Gnadengehalte gebt, die Gebühren einen halben Monat 
zurüchalten; man fünne indeſſen Kath ſchaffen; fie möchten fich einrichten. 

Egmont Was ift da einzurichten? Die Leute brauchen das Geld 
nöthiger als ich, Das joll er bleiben laſſen. 

Secretär. Woher befehlt ihr denn daß er das Geld nehmen foll? 

Egmont. Darauf mag er denken; es ift ihm im vorigen Briefe 
ſchon gejagt. | 

Serretär. Deßwegen thut ev die Vorſchläge. 

Egmont Die taugen nicht, er ſoll auf was anders fimmen, Er 
ſoll Vorſchläge thun die annehmlich find, und vor allem foll er das . 
ſchaffen. 

Secretär. Ich habe den Brief des Grafen Oliva wieder hieher 
gelegt. Verzeiht, daß ich euch daran erinnere. Der alte Herr verdient 
vor allen andern eine ausführliche Antwort. Ihr wolltet ihm ſelbſt ſchreiben. 
Gewiß, er liebt euch wie ein Vater. 

Egmont. Ich komme nicht dazu. Und unter vielem Verhaßten iſt 
mir das Schreiben das Verhaßteſte. Du machſt meine Hand ja ſo gut 
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nach, jehreib’ in meinem Namen. Ich erwarte Dranien, Ich komme nicht 
dazu; und wünſchte felbft, daß ihm auf feine Bevenflichfeiten was vecht 
Beruhigendes gejchrieben würde, 

Secretär. Sagt mie ungefähr eure Meinung; ich will die Antwort 
ſchon auffegen und fie euch vorlegen. Gejchrieben foll fie werden, daß 
fie vor Gericht für eure Hand gelten kann. 

Egmont. Gieb mir den Brief, (Nachdem er Hineingefehen.) Guter, ehr- 
licher Alter! Warft du in deiner Jugend auch wohl fo bevächtig? Erftiegft 
du nie einen Wal? Bliebft du in der Schlacht, wo e8 die Klugheit an- 
väth, Hinten? — Der treue Sorgliche! Er will mein Leben und mein 
Glück, und fühlt nicht, daß dev ſchon tobt ift, der um feiner Sicherheit 
willen lebt. — Schreib’ ihm, er möge unbeforgt ſeyn; ich handle wie 
ich foll, ich werde mich ſchon wahren; ſein Anjehen bei Hofe ſoll er 
zu meinen Gunſten brauchen, und meines vollfommenen Dankes ge- 
wiß jeyn. 

Serretär. Nichts weiter? O er erwartet mehr. - 

Egmont Was fol ic mehr jagen? Willft du mehr Worte machen, 
jo fteht’8 bei dir. Es dreht fih immer um den Einen Punkt: ich foll 
leben wie ich nicht Leben mag. Daß ich fröhlich bin, die Sachen Leicht 
- nehme, vajch lebe, das ift mein Glück; und id) vertauſch' es nicht gegen 
die Sicherheit eines Todtengewölbes. Ich habe nun zu der fpanifchen 
Lebensart nicht einen Blutstropfen in meinen Adern; nicht Luft, meine 
Schritte nad der neuen bedächtigen Hof» Cadenz zu muftern. Leb' ich nur, - 
um aufs Leben zu denfen? Soll idy den gegenwärtigen Augenblid nicht 
genießen, damit ich des folgenden gewiß fey? Und dieſen wieder mit 
Sorgen und Grillen verzehren? i 

Secretär. Ich bit! euch, Herr; ſeyd nicht jo barſch und rauh gegen 
den guten Mann. Ihr ſeyd ja fonft gegen alle freundlich. Sagt mir ein 
gefällig Wort, das den edlen Freund beruhige. Seht, wie jorgfültig er 
ift, wie Leif’ er euch berührt, 

Egmont. Und doch berührt er immer diefe Saite, Er weiß von 
Alters her, wie verhaßt mir diefe Ermahnungen find; fie machen nur ivre, 
fie helfen nichts. Und wenn ich ein Nachtwandler wäre, und auf dem 
gefährlichen Gipfel eines Haufes fpazierte, ift e8 freundfchaftlich mich beim 
Namen zu rufen und mid zu warnen, zu meden und zu tödten? Laßt 
jeven feines Pfades gehen; er mag ſich wahren, 
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Seeretär. Es ziemt euch nicht zu ſorgen, aber wer euch kennt 
und liebt — 

Egmont cin ven Brief ſehend). Da bringt er wieder die alten Mähr— 
hen auf, was wir an einem Abend in leichtem Uebermuth der Gefelligfeit 
und des Weins getrieben und gefprochen, und was man barans fir Fol 
gen und Beweiſe durch's ganze Königreich gezogen und gejchleppt habe. — 
Nun gut! wir haben Schellenfappen, Narrenkutten auf unſrer Diener 
Aermel ſticken laſſen, und haben dieſe tolle Zierde nachher in ein Bündel 
Pfeile verwandelt; ein noch gefährlicher Symbol für alle, die deuten wol- 
fen wo nichts zu deuten iſt. Wir haben die und jene Thorheit in einem 
(uftigen Augenblid empfangen und geboren; find ſchuld, daß eine ganze 
edle Schaar mit Bettelſäcken und mit einem felbftgewählten Unnamen dem 
Könige feine Pflicht mit jpottender Demuth ins Gedächtniß rief; find 
ſchuld — was iſt's nun weiter? Iſt ein Faftnachtsipiel gleich Hochver— 
rath? Sind uns die kurzen, bunten Lumpen zu mißgönnen, die ein jugend- 
licher Muth, eine angefriichte Phantafie um unfers Lebens arme Blöße 
hängen mag? Wenn ihr das Leben gar zu ernfthaft nehmt, was ift denn 


dran? Wenn und der Morgen nicht zu neuen Freuden medt, am Abend 


uns feine Luft zu hoffen übrig bleibt: iſt's wohl des An- und Ausziehens 
werth? Scheint mir die Sonne heut, um das zu überlegen was geftern 


‚ war? und um zu vathen, zu verbinden, was nicht zu errathen, nicht zu 


verbinden ift, das Schickſal eines fommenden Tages? Schenke mir viefe 
Betrachtungen; wir wollen fie Schülern und Höflingen überlaffen. Die 
mögen finnen und ausfinnen, wandeln und jchleichen, gelangen wohin fie 


können, erjchleichen was fie können, — Kannft du von allen dieſem etwas 


brauchen, daß deine Epiftel fein Buch wird, fo ift mir's recht. Dem guten 
Alten ſcheint alles viel zu wichtig. So drückt ein Freund, der lang’ unſre 


Hand gehalten, fie ftärker noch einmal, wenn ex fie lafjen will. 


Serretär. Derzeiht mir! Es wird dem Fußgänger ſchwindlig, der 
einen Maun mit vafjelnder Eile daher fahren fieht. 

Egmont Kind! Kind! nicht weiter! Wie von unfichtbaren Geiftern 
gepeiticht, gehen die Sonnenpferde der Zeit mit unſers Schickſals leichtem 
Wagen duch, und uns bleibt nichts, als, muthig gefaßt, die Zügel feft- 
zuhalten, und bald rechts bald linfs vom Steine hier, vom Sturze da, 
die Räder wegzulenken. Wohin e8 geht, wer weiß e8? Erinnert er ſich 
dod) kaum, woher er Fam. 
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Serretär. Herr! Herr! 

Egmont. Ich ftehe hoch, und kann und muß noch höher fteigen ; 
ich fühle in mir Hoffnung, Muth und Kraft. Noch Hab’ ich meines 
Wachsthums Gipfel nicht erreicht; und fteh’ ich droben einft, jo will ich 
feft, nicht ängſtlich ftehen. Soll ich fallen, fo mag ein Donnerfchlag, 
ein Sturmwind, ja felbft ein verfehlter Schritt mich abwärts in bie Tiefe 
ftürzen ; da lieg' ich mit viel Tauſenden. Ich habe nie verfchmäht, mit 
meinen guten Kriegsgefellen um Fleinen Gewinnft das blutige Loos zu 
werfen; und jollt’ ich knickerr, wenn's um den ganzen freien — des 
Lebens geht? 

Secretär. O Herr! Ihr wißt nicht, was für Worte ihr ſprecht! 
Gott erhalt' euch! | 

Egmont Nimm deine Papiere zuſammen. Dranten kommt. Fertige 
aus was am nöthigſten iſt, daß die Boten fortkommen, eh' die Thore 
geſchloſſen werden. Das andere hat Zeit. Den Brief an den Grafen laß 
bis morgen; verſäume nicht Elviren zur beſuchen, und grüße fie von mir. 
— Horde, wie fi) die Negentin befindet; fie ſoll nicht wohl ſeyn, ob 
ſie's gleich verbirgt, (Serretär ab.) 


- 


Dranien kommt. 


Egmont Willkommen, Oranien! Ihr fcheint mie nicht ganz frei. 

Oranien. Was fagt ihr zu unſrer Unterhaltung mit der Negentin? 

Egmont. Ich fand im ihrer Art, uns aufzunehmen, nichts Aufer- 
ordentliches. Ich habe fie ſchon öfter jo gefehen. Sie fchien mir nicht 
ganz wohl. one 

Oranien. Merktet ihr nicht, daß fie zurückhaltender war? Erſt 
wollte fie unfer Betragen bei dem neuen Aufruhr des Pöbels gelafien 
billigen; nachher merkte fie an, was fich doch auch für ein falſches Licht 
darauf werfen laſſe; wich dann mit dem Gefpräche zur ihrem alten, ge 
wöhnlichen Discurs: daß man ihre Tiebevolle, gute Art, ihre Freundſchaft 
zu ung Nieverländern nie genug erkannt, zu leicht behandelt habe, daß 
nicht8 einen erwünjchten Ausgang nehmen wolle, daß fie am Ende wohl 
müde werden, ver König fi zu andern Maaßregeln entſchließen a 
Habt ihr das gehört? 

Egmont. Nicht alles; ich dachte unterveffen au was anders. Gie 
ift ein Weib, guter Oranien, und die möchten immer gern, daß fi alles 
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unter ihr fanftes Joch gelaffen ſchmiegte, daß jeder Hercules die Löwen— 
haut ablegte, und ihren Kunkelhof vermehrte; daß, weil fie friedlich ge- 
ſinnt find, die Gährung, die ein Volk ergreift, der Sturm, den mädjtige 
Nebenbuhler gegeneinander erregen, ſich durch Ein freundlich Wort bei- 
legen Tiefe, und die wibrigften Elemente fidy zu ihren Füßen in fanfter 
Eintracht vereinigten, Das ift ihr Ball; und da fie e8 dahin nicht brin- 
gen kann, jo hat fie feinen Weg, als launifch zu werben, ſich über Un- 
danfbarfeit, Unweisheit zu beflagen, mit ſchrecklichen Ausfichten in vie Zu- 
kunft zu drohen, und zu drohen, — daß fie — fortgehen will. 

Oranien. Glaubt ihr dasmal nicht, daß fie ihre Drohung erfüllt? 

Egmont. Nimmermehr! Wie oft habe ich fie ſchon reiſefertig ge- 
jehen! Wo will fie denn hin? Hier Statthalterin, Königin; glaubft du, 
daß fie e8 unterhalten wird am Hofe ihres Bruders. unbedeutende Tage 
abzuhaſpeln? oder nach Italien zu gehen und ſich in alten Familienver— 
hältniffen herumzuſchleppen? 

Oranien. Man hält fie diefer Entfchliefung nicht fähig, weil ihr 
fie habt zaudern, weil ihr fie habt zurüctreten ſehen; dennoch liegt's wohl 
ihn ihr; neue Umftände treiben fie zu dem lang’ verzögerten Entſchluß. 
Wenn fie ginge? und der König fehiefte einen andern? 

Egmont Nun der würde fommen, und würde eben auch zu thun 
finden. Mit großen Planen, Projecten und Gedanken würde er fommen, 
wie er alles zurecht rüden, unterwerfen und zufammenhalten wolle; und 
würde heut mit diefer Kleinigkeit, morgen mit einer andern zu thun haben, 
übermorgen jene Hinderniß finden, einen Monat mit Entwürfen, einen 
andern mit Verdruß über fehlgeichlagne Unteriiehmen, ein halb Jahr in 
Sorgen über eine einzige Provinz zubringen. Auch ihm wird die Zeit 
vergehen, der Kopf jchwindeln, und die Dinge wie zuvor ihren Gang 
halten, daß er, ftatt weite Meere nad) einer vorgezognen Linte zu durch— 
fegeln, Gott danfen mag, wenn er fein Schiff in diefem Sturme vom 
Velen hält. 

Oranien. Wem man nım aber dem König zu einem-Verſuch riethe? 

Egmont. Der wäre? 

Oranien. Zu jehen, was der Rumpf ohne Haupt anfinge, 

Egmont. Wie? \ 

Oranien. Egmont, ich trage viele Jahre her alle unfre Verhält— 
nifje am Herzen, ich ftehe immer wie über einem Schachjpiele und halte 
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feinen Zug des Gegners für unbedeutend; und wie mäßige Menfchen mit 
der größten Sorgfalt ſich um die Geheimniffe ver Natur befümmern, jo 
halt’ ich es file Pflicht, für Beruf eines Fürften, die Geſinnungen, bie 
Rathſchläge aller Parteien zu kennen. Ich Habe Urſach einen Ausbruch 
zu befürchten. Der König hat lange nach gewifjen Grundſätzen gehandelt ; 
er fieht, daß er damit nicht auskommt; was ift wahrfcheinlicher, als daß 
er es auf einem andern Wege werfucht? 

Egmont. Ich glaub's nicht, Wenn man alt wird und hat jo viel 

‚ verfucht, und e8 will in der Welt nie zur Ordnung kommen, muß man 
es endlich wohl genug haben, 

Oranien. Eins hat er noch nicht verſucht. 

Egmont. Nun? 

Oranien. Das Volk zu ſchonen und die Fürften zu verderben. 

Egmont. Wie viele haben das ſchon lange gefürchtet! Es ift Feine 
Sorge. 

Oranien. Sonft war's Sorge; nad) und nad) ift mir's Vermuthung, 
zulett Gewißheit geworben. 

Egmont. Und hat der König treuere Diener als uns? 

Oranien. Wir dienen ihm auf unfre Art; und unter einander können 
wir geftehen, daß wir des Königs Rechte und die unfrigen wohl abzu- 
wägen wiſſen. 

Egmont. Wer thut's nicht? Wir find ihm unterthan und gewärtig, 
in dem was ihm zukommt. 

Oranien. Wenn er ſich nun aber mehr zufchriebe, und Treuloſigkeit 
nennte was wir heißen auf unſre Rechte halten? 

Egmont. Wir werden uns vertheidigen können. Er rufe die Ritter 
des Vließes zuſammen, wir wollen uns richten laſſen. 

Oranien. Und was wäre ein Urtheil vor der Unterſuchung? eine 
Strafe vor dem Urtheil? 

Egmont. Eine Ungerechtigkeit, der fih Philipp nie ſchuldig machen 
wird; und eine Thorheit, die ic ihm und feinen Räthen nicht zutraue. 

Oranien. Und wenn fie num ungerecht und thöricht wären? 

Egmont. Nein, Dranien, es ift nicht möglich, Wer jollte wagen 
Hand an uns zu legen? — Uns gefangen zu nehmen wär ein werlornes 
und fruchtlofes Unternehmen. Nein, fie wagen nicht, das Panier ber 
Tyrannei jo hody aufzufteden, Der Windhauch, der dieſe Nachricht übers 
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Land brächte, wide ein ungeheures Fener zufammentreiben. Und wohinaus 
wollten fie? Nichten und verdammen farm nicht der König allein; und 
wollten fie meuchelmörderiſch an unfer Leben? — Sie können nicht wollen, 
Ein fchredlicher Bund würde in einem Augenblid das Bolt vereinigen. 
Haß und ewige Trennung vom fpanifchen Namen wiirde ſich gewaltfam 
erflären. 

Oranien. Die Flamme wüthete dann über unferm Grabe, und das 
Blut unſrer Feinde flöffe zum leeren Sühnopfer. Laß und denken, Egmont. 

Egmont Wie follten fie aber? 

Oranien. Alba ift unterwegs. 

Egmont. Ich glaub's nicht. 

Oranien. Ich weiß e8. 

Egmont. Die Negentin wollte nichts wiſſen. 

Oranien. Um defto mehr bin id) überzeugt. Die Regentin wird 
ihm Pla machen. Seinen Mordſinn fenn’ ich, und ein Heer bringt er mit. 

Egmont. Aufs neue die Provinzen zu beläftigen? Das Volf wird 
höchſt ſchwierig werben. 

Oranien. Man wird ſich der Häupter verſichern. 

CEgmont. Nein! Nein! 

Oranien. Laß uns gehen, jeder in feine Provinz. Dort wollen 
wir uns verftärfen; mit offner Gewalt fängt er nicht an. 

Egmont. Müſſen wir ihn nicht begrüßen, wenn er kommt? 

Oranien. Wir zögern. 

Egmont. Und wenn er und im Namen des Königs bei feiner 
Ankunft fordert? 

Oranien. Suchen wir Ausflüchte. 

Egmont. Und wenn er dringt? 

Oranien. Entjchuldigen wir uns. 

Esmont. Und wenn er drauf befteht? 

Oranien. Kommen wir um fo weniger. 

Egmont. Und der Krieg ift erklärt, und wir find die Rebellen. 
Dranien, laß dich nicht durch Klugheit verführen; ich weiß, daß Furcht 
dich nicht weichen macht. Bedenke den Schritt. 

: Oranien. Ich hab’ ihn bedacht. 

Egmont. Berenfe, wenn dır dich irrſt, woran du ſchuld biſt; am 

dem vwerderblichften Kriege, der je ein Land verwüftet hat. Dein Weigern 
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iſt das Signal, das die Provinzen mit einmal zu den Waffen ruft, 
das jede Grauſamkeit rechtfertigt, wozu Spanien von jeher nur gern den 
Vorwand gehaſcht hat. Was wir lange mühſelig geſtillt haben, wirſt du 
mit Einem Winke zur ſchrecklichſten Verwirrung aufhetzen. Denk' an die 
Städte, die Edeln, das Volk, an die Handlung, den Feldbau, die Gewerbe! 
und denke die Verwüſtung, den Mord! — Ruhig ſieht der Soldat wohl 
im Felde ſeinen Kameraden neben ſich hinfallen; aber den Fluß herunter 


werden dir die Leichen der Bürger, der Kinder, der Jungfrauen entgegen- - 


ihwimmen, daß du mit Entfegen daftehft, und nicht mehr weißt weſſen 
Sache du vertheidigft, da die zu Grunde gehen, für deren Freiheit du bie 
Waffen ergreifft. Und wie wird dir's feyn, wenn du dir fill jagen mußt: 
Für meine Sicherheit ergriff ich fie. 

Oranien. Wir find nicht einzelne Menfchen, Egmont. Ziemt e8 
ſich uns für Taufende hinzugeben, jo ziemt e8 ſich auch uns für Tauſende 
zu jchenen. t 

Egmont. Wer ſich ſchont, muß ſich felbft verbächtig werben. 

Oranien. Wer ſich kennt, kann fiher vor- und rückwärts gehen. 

Egmont. Das Uebel, das du fürchteft, wird gewiß durch deine That. 

Oranien. Es ift klug und Fühn dem unvermeiblichen. Hebel ent- 
gegenzugehen. 


Anſchlag. 

Oranien. Wir haben nicht für den leiſeſten Fußtritt Platz mehr; 
der Abgrund liegt hart vor uns. 

Egmont. Iſt des Königs Gunſt ein fo ſchmaler Grund? 

Oranien. So fchmal nicht, aber jchlüpfrig. 

Egmont. Bei Gott! man thut ihm Unrecht. Ich mag nicht leiden, 
daß man unwürdig von ihm denkt! Er ift Carls Sohn und Feiner 
Niedrigkeit fähig. 

Oranien. Die Könige thun nichts Niedriges. 

Egmont. Man follte ihn kennen lernen. 

Oranien. Eben dieſe Kenntniß räth uns eine gefährliche Probe 
nicht abzuwarten. 

Egmont. Keine Probe ift gefährlich, zu der man Muth hat, * 

Oranien. Du wirft aufgebracht, Egmont. 

Egmont. Ih muß mit meinen Augen ſehen. 


Egmont. Bei jo großer Gefahr kommt die Teichtefte Hoffnung in 
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Oranien. O ſäh'ſt du dießmal nur mit den meinigen! Freund, 
weil du fie offen haft, glaubft vu, du fiehft. Ich gehe! Warte bu 
Alba's Ankunft ab, und Gott fey bei dir! Vielleicht rettet did) mein 
Weigern. Vielleicht daß der Drache nichts zu fangen glaubt, wenn er 
uns nicht beide auf einmal verfchlingt. Vielleicht zögert er, um feinen 
Anschlag ficherer auszuführen; und wielleicht ficheft du inde die Sache in 
ihrer wahren Geftalt. Aber dann ſchnell! ſchnell! Rette! rette Dich! — 
Leb' wohl! — Laß deiner Aufmerkſamkeit nichts entgehen: wie viel 
Mannfchaft er mitbringt, wie er die Stadt beſetzt, was für Macht vie 
Negentin behält, wie deine Freunde gefaßt find, Gieb mir Nachricht 
— — — Egmont — 

Egmont Was willft vu? 

Oranien (ihn bei ver Hand faſſend). Laß dich überreden! Geh’ mit! 

Egmont Wie? Thränen, Dranien? 

Oranien. Einen Berlornen zur beweinen ift auch männlich. 

Egmont. Du wähnft mid) verloren? 

Oranien. Du biſt's. Bedenke! Dir bleibt nur eine furze Frift. 
Leb' wohl! AB.) 
Egmont (allein). Daß andrer Menfchen Gedanken folhen Einfluß 
auf ung haben! Mir wär’ es nie eingefommen; und diefer Mann trägt- 
feine Sorglichfeit in mich herüber, — Weg! — Das ift ein fremder 
Tropfen in meinem Blute. Gute Natur, wirf ihn wieder heraus! Und 
von meiner Stirne die finnenden Runzeln wegzubaden, giebt e8 ja wohl 
noch ein freundlich Mittel. 


Dritter Außug. 


Palaft der Regentin. 
Margarete von Parma. 


Ich hätte mir's wermuthen ſollen. Ha! Wenn man in Mühe und 
Arbeit vor fich Hinlebt, denkt man immer man thue das Möglichſte; 
und der von weitem zufieht und befiehlt, glaubt er verlange nur das 

Goethe, fämmtl, Werke. IX. 10 
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Mögliche. — O die Mönige! — Ich hätte nicht geglaubt, daft es mich fo 
verbrießen könnte. Es ift fo ſchön zu herrfchen! — Und abzudanken? — 
Ich weiß nicht wie mein Vater e8 konnte; aber ich will e8 auch. 


Macchiavell erfcheint im Grunde, 


Negentin. Tretet näher, Macchiavell. Ich venfe hier über ven 
Brief meines Bruders. 

Machiavell. Ich darf willen was er enthält? 

Negentin. So viel zärtliche Aufmerkſamkeit für mich, als Sorgfalt 
für feine Staaten. Er rühmt. die Standhaftigfeit, den Fleiß und bie 
Treue, womit ich bisher für die Rechte feiner Majeftät im diefen Landen 
gewacht habe. Er bedauert mich, daß mir das unbändige Volk fo viel zu 
- Schaffen made. Er ift von der Tiefe meiner Einfichten jo vollfommen 
überzengt, mit der Klugheit meines Betragens jo außerordentlich zufrieden, 
daß ich faft jagen muß, der Brief ift für einen König zu ſchön gefchrieben, 
für einen Bruder gewiß. 

Macchiavell. Es ift nicht das erftemal, daß er end) feine gerechte 
Zufriedenheit bezeigt. 

Negentin. Aber das erftemal, daß er vebnerifche Figur if. 

Macchiavell. Ich verfteh’ euch nicht. 

Negentin. Ihr werdet. — Denn er meint, nad) diefem Eingange, 
ohne Mannſchaft, ohne eine Kleine Armee werde ich immer hier eine üble 
Figur fpielen! Wir hätten, fagt er, unrecht gethan, auf die Klagen der 
Einwohner unſre Soldaten aus den Provinzen zu ziehen. Eine Bejatung, 
meint er, die dem Bürger auf dem Naden Iaftet, verbiete ihm durch ihre 
Schwere, große Sprünge zu machen. 

Macchiavell. Es würde die Gemüther außerft aufbringen, 

Negentin. Der König meint aber, hörſt vu? — Er meint, daß 
ein tüchtiger General, jo einer, der gar feine Raiſon annimmt, gar bald 
mit Bolf und Adel, Bürgern und Bauern fertig werden könne; — und 
Schicht defwegen mit einen ftarken Heere — den Herzog von Alba. 

Machiavell. Alba? 

Kegentin. Du wundert dic)? 

Machiavell. Ihr jagt: Er ſchickt. Er fragt wohl, ob er 
ſchicken ſoll? 

kegentin. Der König fragt nicht; er ſchickt. 
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Macchiavell. So werdet ihr einen erfahrnen Krieger im euren 
Dienften haben. 

Negentin. Im meinen Dienften? Dede gerad heraus, Macchiavell. 

Machiavell. Ich möcht’ eud nicht vorgreifen. 

Negentin. Und ich möchte mich verftellen! Es ift mir empfindlich, 
jehr empfindlich. Ich wollte Tieber, mein Bruder fagte wie er's denkt, 
als daß er fürmliche Epifteln unterfchreibt, die ein Staatsfecretär auffett. 

Machiavell. Sollte man nicht einjehen — 

Negentin. Und ich kenne fie inwendig und auswendig. Sie möchten's 
gern gefäubert und gekehrt haben: und weil fie jelbft nicht zugreifen, fo 
findet ein jeder Vertrauen, der mit dem Beſen in der Hand kommt, 
O mir iſt's, als wenn ich den König und fein Confeil auf diefer Tapete 
gewirkt fähe. 

Machiavell. So lebhaft? 

Negentin. Es fehlt Fein Zug. Es find gute Menfchen drunter. 
Der ehrliche Rodrich, der fo erfahren und mäßig ift, nicht zu hoch will, 
und doc) nichts fallen laßt, der gerade Alonzo, der fleifige Freneda, ber 
fefte Las Vargas, und nod) einige die mitgehen, wenn die gute Partei 
mächtig wird. Da fit aber der hohläugige Toledaner mit der ehren 
Stirne und dem tiefen Feuerblick, murmelt zwiichen den Zähnen won 
Meibergüte, unzeitigem Nachgeben, und daß Frauen wohl von zugerittenen 
Pferden ſich tragen laſſen, jelbft aber ſchlechte Stallmeifter find, und ſolche 
Späße, die ich ehmals won den politifchen Herren habe mit durchhören 
müſſen. RR 

Machiavell. Ihr habt zu dem Gemälde einen guten Yarbentopf 
gewählt. | 

Kegentin. Gefteht nur, Mackhiavell, in meiner ganzen Schattirung, 
aus der ich allenfalls malen könnte, ift Fein Ton fo gelbbraun, gallen- 
ſchwarz, wie Alba's Gefichtsfarbe, und als die Farbe, aus der er malt. 
Jeder ift bei ihm gleich ein Gottesläfterer, ein Majeftätsfchänder ; denn 
aus diefem Kapitel kann man fie alle fogleich rädern, pfählen, viertheilen 
und verbrennen. — Das Gute, was ich hier gethan habe, fieht gewiß in 
der Ferne wie nichts aus, eben weils gut if. — Da hängt er fi an 
jeden Muthwillen, der vorbei ift, erinnert an jeve Unruhe, die geftillt ift; 
und es wird dem Könige dor den Augen jo voll Meuterei, Aufruhr und 
Tollfühnheit, daß er ſich vorftellt fie fräßen fich hier einander auf, wenn 
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eine flüchtig vorübergehende Ungezogenheit eines rohen Volks bei uns lange 
vergefjen ift. Da faßt er einen vecht herzlichen Haß auf die armen Leute; 
fie kommen ihm abjcheitlich, ja wie Thiere und Ungeheuer vor; er fieht 
ſich nad) Fener und Schwert um, und wähnt, jo bändige man Menſchen. 
Machiävell. Ihr fcheint mir zu heftig, ihre nehmt die Sache zu 
hoch. Bleibt ihr nicht Negentin ? 
Kegentin. Das kenn' ich. Er wird eine Inſtruction bringen. — 
Ih bin in Staatsgejchäften alt genug geworben, um zu willen, wie man 
einen verdrängt, ohne ihm feine Beftallung zu nehmen. — Erſt wird er 
eine Inftruction bringen, die wird unbeftimmt und jchief ſeyn; er wird 
um fich greifen, denn er hat die Gewalt; und wenn "ich mich beffage, 
wird er eine geheime Inftruction vorſchützen; wenn ich fie fehen will, 
wird er mich herumziehen; wenn ich drauf beftehe, wird er mir ein 
Papier zeigen, das ganz was auders enthält; und wenn ich mich da nicht 
beruhige, gar nicht mehr thun als wenn ich redete. — Indeß wird er, 
was ich fürchte, gethan, und was ich wünſche, weit abwärts gelenkt haben. 
\ Machiavell. Ich wollt’ ic, könnt' euch widerſprechen. 

‚ Degentin. Was ich mit unfäglicher Geduld beruhigte, wird er durch 
Härte und Graufamteiten wieder aufhegen; ich werde vor meinen Augen 
mein Werk verloren fehen, und überdieß noch feine Schuld zu tragen haben. 

Macdiavell. Erwarten's Eure Hoheit. 

Negentin. So viel Gewalt hab’ ich über mich, um ftille zu ſeyn. 
Laß ihn kommen; ich werde ihm mit der beſten Art Platz machen, eh' 
er mich verdrängt. 

Macchiavell. So raſch dieſen wichtigen Schritt? 

kRegentin. Schwerer als du denkſt. Wer zu herrſchen gewohnt 
ift, wer's hergebracht hat, daß jeden Tag das Schickſal von Taufenden 
in feiner Hand liegt, fteigt vom Throne wie ins Grab. Aber befier fo, 
als einem Gejpenfte gleich unter den Lebenden bleiben, und mit hohlem 
Anfehen einen Plag behaupten wollen, ven ihm ein anderer abgeerbt hat, 
und num befigt und genieft. 
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Glärchen’s Wohnung. 
GElärhben, Mutter. 


Mutter. Sp eine Piebe, wie Bradenburgs, hab’ ich nie gefehen ; 
ich glaubte fie fey nur in Heldengeſchichten. 
Clärchen (gebt in ver Stube auf und ab, ein Lied zwifchen ven Lippen ſummend). 


Glücklich allein 
Iſt die Seele, die liebt. 


Mutter. Er vermuthet deinen Umgang mit Egmont; und ich glaube, 
wenn du ihm ein wenig freundlich thäteft, wenn du wollteft, er heivathete 
dich nod). 

Clärchen (ingh. 

Freudvoll 

Und leidvoll, 
Gedankenvoll ſeyn; 
Langen 

Und bangen 

In ſchwebender Pein; 
Himmelhoch jauchzend, 
Zum Tode betrübt; 
Glücklich allein 

Iſt die Seele, die liebt. 


Mutter. Laß das Heiopopeio. 

Clärchen. Scheltet mir's nicht; es iſt ein kräftig Lied. Hab’ ic) 
doc ſchon manchmal ein großes Kind damit jchlafen gewiegt. 

Mutter. Du haft doch nichts im Kopf als deine Liebe. Vergäßeſt 
du nur nicht alles über das Eine. Den Bradenburg jolteft du in Ehren 
halten, fag’ ich div. Er kann dich noch einmal glücklich machen. 

Clärden. Er? 

Mutter. O ja! es kommt eine Zeit! — Ihr Kinder. feht nichts 
voraus, und Überhorcht unfre Erfahrungen. Die Jugend und die jchöne 
Liebe, alles hat fein. Ende; und es kommt eine Zeit, wo man Gott dankt 
wenn man irgendwo unterfriechen kann. 
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Clärchen (ſchaudert, ſchweigt und führt auf). Mutter, lat die Zeit fonı- 


men wie den Tod. Dran vorzudenken ift jchredhaft! Und wenn er 
fommt! Wenn wir müfjen — dann — wollen wir uns gebärben wie 
wir können — Egmont, ich dich entbehren! — (In Thränen.) Nein, es 
ift nicht möglich, nicht möglich). 


Egmont in einem Reitermantel, ven Hut ins Geficht gedrückt, tritt auf. 


Egmont. Clärchen! 

Clärchen (thut einen Schrei, fährt zurüd). Egmont! (Sie eilt auf ihn zu.) 
Egmont! (Sie umarmt ihn und ruht an ihm.) DO du guter, lieber, ſüßer! 
Kommſt du? biſt du da! 

Egmont. Guten Abend, Mutter! 

Mutter. Gott grüß' euch, edler Herr! Meine Kleine iſt faſt 
vergangen, daß ihr ſo lang' ausbleibt; ſie hat wieder den ganzen Tag von 
euch geredet und geſungen. 

Egmont. Ihr gebt mir doch ein Nachteſſen? 

Mutter. Zu viel Gnade. Wenn wir nur etwas hätten. 

Clärchen. Freilich! Seyd nur ruhig, Mutter; ich habe ſchon alles 
darauf eingerichtet, ich habe etwas zubereitet. Verrathet mich nicht, Mutter. 

Mutter. Schmal genug. 

Clärchen. Wartet nur! Und dann denk ich: wenn er bei mir iſt, 
hab’ ich gar feinen Hunger; da jollte er auch feinen großen Appelit haben, 
wenn ich bei ihm bin. 

Egmont. Meinft du? (Glärhen ftampft mit dem Fuße und kehrt fich un. 
willig um.) Wie ift div? 

Elärden. Wie jeyd ihre heute jo kalt! Ihr habt mir noch feinen 
Kuß angeboten. Warum habt ihr die Arme in ven Mantel gewidelt, wie 


ein Wochenkind? Biemt feinem Soldaten nod Liebhaber die Arme ein- 


gewickelt zu haben. . 

Egmont. Zu Zeiten, Liebchen, zu Zeiten. Wenn ver Soldat auf 
ber Lauer fteht und dem Feinde etwas abliften möchte, da nimmt er fich 
zuſammen, fat fich ſelbſt in feine Arme und kaut feinen Anjchlag reif. 
Und ein Liebhaber — 


Mutter. Wollt ihr euch nicht jegen? es euch nicht bequem — 


Ich muß in die Küche; Clärchen denkt an nichts, wenn ihr da ſeyd. Ihr 
müßt fürlieb nehmen. 











ee A ee 





151 
Comont Euer guter Wille ift die befte Würze. 
(Mutter ab.) 

Glärden. Und was wäre denn meine Liebe ? 

Comont. So viel du willft. 

Clärchen. Bergleicht fie, wenn ihr das Herz habt. 

Egmont. Zuvörderſt alſo — (Er wirft ven Mantel ab und fieht in einem 
prächtigen Kleive da.) 

Clärchen. O je! 

Egmont. Nun hab' ich die Arme frei. (Gr herzt fie.) 

Clärchen. Laßt! Ihr verderbt euch. (Sie tritt zurüd.) Wie präch— 
tig! Da darf ich euch nicht anrühren. 

Egmont. Bift du zufrieden? Ich verſprach div einmal ſpaniſch 
zu kommen. | 

Clärchen. Ich bat euch zeither nicht mehr drum; ich dachte, ihr 
wolltet nicht. — Ach und das golone Vließ! 

Egmont. Da fiehft du's nun. 

Elärhen. Das hat dir der Kaiſer umgehängt? 

Egmont. Ja, mein Kind! und Kette und Zeichen geben den, der 
fie trägt, die evelften Freiheiten. Ich erfenne auf Erben feinen Nichter 
über meine Handlungen, als den Großmeifter des Ordens mit dem ver 
ſammelten Kapitel der Kitter. 

Elärden. O du dürfteft die ganze Welt über dich richten laſſen! 
— Der Sammet ift gar zu herrlich, und die Pafjement-Arbeit! und das 
Geftidte! — Man weiß nicht, wo man anfangen fol. 

Egmont. Sieh dich nur jatt. 

Clärchen. Und das golone Vließ! Ihr erzähltet: mir die Gejchichte 
und fagtet, es jey ein Zeichen alles Großen und Koftbaren, was man 
mit Müh' und Fleiß verdient und erwirbt. Es ift fehr koſtbar — Ich kann's 
deiner Liebe vergleichen, — Ich trage fie ebenfo am Herzen — und hernad) — 

Egmont Was willft du jagen? 

Clärchen. Hernad, vergleicht ſich's auch wieder nicht. 

Egmont. Wie jo? 

Clärchen. Ich habe fienicht mit Müh' und Fleiß erworben, nicht verdient. 

Egmont. In ver Liebe ift es anders. Du verbienft fie, weil du 
dic nicht darum bewirbft — und die Leute erhalten fie auch meift allein, 
die nicht darnach jagen. 
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Elärden. Haft du das von dir abgenommen? Haft dur diefe ftolze 
Anmerkung über dich felbft gemacht? du, den alles Volk liebt? 

Egmont. Hätt’ ich nur etwas für fie gethan! könnt” ich etwas für 
fie thun! Es ift ihr guter Wille mich zu lieben, 

Clärchen. Du warft gewiß heute bei der Negentin ? 

Egmont. Sch mar bei ihr. 

Clärchen. Bift du gut mir ihr? 

Egmont. Es fieht einmal. fo aus. Wir find einander freundlich 
und dienſtlich. 

Clärchen. Und im Herzen? 

Egmont Will ich ihr wohl. Jedes hat feine eignen Abfichten. 
Das thut nichts zur Sache. Sie ift eine treffliche Frau, kennt ihre Leute, 
und ſähe tief genug, wenn fie auch nicht argwöhnifch wäre. Ich mache 
ihe viel zu fchaffen, weil fie hinter meinem Betragen immer Geheimmiffe 
fucht, und ich feine habe. 

Clärchen. So gar feine? 

Egmont Ei nun! einen kleinen Hinterhalt. Jeder Wein fest Wein- 
ftein in den Fäſſern an mit der Zeit. Oranien ift doch noch eine befjere 
Unterhaltung für fie und eine immer neue Aufgabe. Er hat ſich in den 
Credit gefeßt, daß er immer etwas Geheimes worhabe; und num fieht fie 
immer nad) feiner Stirne, was er wohl denken, auf feine Schritte, wo— 
hin er fie wohl richten möchte. 

Clärchen. Verſtellt fie ſich? 

Egmont. Regentin, und du fragſt? 

Clärchen. Verzeiht, ich wollte fragen: Iſt fie falſch? 

Egmont. Nicht mehr und nicht weniger, als jeder, der ſeine Ab— 
ſichten erreichen will. 

Clärchen. Ich könnte mich in die Welt nicht finden. Sie hat aber 
auch einen männlichen Geiſt, ſie iſt ein ander Weib, als wir Nätherinnen 
und Köchinnen. Sie iſt groß, herzhaft, entſchloſſen. 

Egmont Ja, wenn's nicht gar zu bunt geht. Dießmal iſt fie doch 
ein wenig aus der Faſſung. 

Elärden. Wie jo? 

Egmont Sie hat auch ein Bärtchen auf der Oberlippe, und mand)- 
mal einen Anfall von Podagra. Eine rechte Amazone! 

Clärchen. Eine majeftätifche Frau! Ich ſcheute mich vor fie zu treten. 
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Egmont Dur bift doch fonft nicht zaghaft. — Es wäre auch nicht 
Furcht, nur jungfräuliche Scham, (larchen ſchlagt die Augen niever, nimmt feine 
Hand und lehnt fih an ihn.) Ich verftehe dich, Liebes Mädchen! du darfſt die 
Augen auffchlagen. (Er küßt ihre Augen.) 

Clärchen. Laß mich fchweigen! Laß mich dich halten, Laß mid) 
die im die Augen fehen, alles bein finden, Troft und Hoffnung und Freude 
und Kummer. (Sie umarmt ihn und fieht ihn an.) Sag mir! Sage! id) be- 
greife nicht! bift du Egmont? der Graf Egmont? der große Egmont, der 
fo viel Auffehen macht, von dem -in ben Zeitungen fteht, an bem bie 
Provinzen hängen? 

Egmont Nein, Clärchen, das bin ich nicht. 

Clärchen. Wie? 

Egmont GSiehft du, Clärchen! — Laß mic ſitzen! — (Gr fept ſich, 
fie kniet vor ihn auf einen Schemel, legt ihre Arme auf feinen Schooß und fieht ihn an.) 
Jener Egmont ift ein verdrießlicher, fteifer, Falter Egmont, der an fid) 
halten, bald dieſes bald jenes Geficht machen muß; geplagt, verkannt, 
verwicelt ift, wenn ihn die Leute fir froh und fröhlich halten; geliebt von 
einem Bolfe, das nicht weiß was es will; geehrt und in die Höhe ge— 
tragen von einer Menge, mit der nichts anzufangen iſt; umgeben von 
Freunden, denen er fich nicht überlaſſen darf; beobachtet von Menſchen, 
die ihm auf alle Weiſe beifommen möchten; arbeitend und ſich bemühend, 
oft ohne Zwed, meijt ohne Lohn, — O laß mic, ſchweigen, wie e8 dem 
ergeht, wie e8 dem zu Muthe ift. Aber diefer, Clärchen, der ift ruhig, 
offen, glüdlich, geliebt und gefannt won dem beften Herzen, das aud er 
ganz Fennt und mit voller Liebe und Zutrauen an das jeine drückt. (Er um. 
armt fie.) Das ift dein Egmont! 

Elärhen. So laß mich fterben! Die Welt hat Feine Freuden 
auf dieſe! 


Vierter Außug. 


Straße. 


Jetter. Zimmermeiſter. 


Ietter. He! Pit! He, Nachbar, ein Wort! 
Bimmermeifter. Geh deines Pfads, und ſey ruhig! 
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detter. Nur ein Wort, Nichts neues? 

Bimmermeifter. Nichts, als dag und von neuem zu veden ver— 
boten ift. 

Ictter. Wie? 

Bimmermeifter. Tretet hier ans Haus an. Hütet euch! Der 
Herzog von Alba hat gleich bei feiner Ankunft einen Befehl ausgehen laſſen, 
dadurch zwei oder drei, die auf der Straße zufammen fprechen, des Hoch— 
verraths ohne Unterfuchung ſchuldig erflärt find. 

Ietter. D meh! 

Bimmermeifter. Bei ewiger Oefangenjchaft ift verboten won Staats- 
fachen zur reden. 

Jetter. O unfre Freiheit! 

Bimmermeifter. Und bei Todesftrafe ſoll niemand die Handlungen 
der Regierung mißbilligen, 

Jetter. O unſre Köpfe! 

dimmermeiſter. Und mit großem Verſprechen werden Väter, Mütter, 
Kinder, Verwandte, Freunde, Dienftboten eingeladen, was in dem In— 
nerften des Haufes vorgeht, bei dem beſonders nievergefeßten Gerichte zu 
offenbaren. 

Ietter. Gehen wir nad Haufe. | 

Dimmermeifter. Und den Folgjamen ift verſprochen, daß fie weder 
an Leibe, noch Vermögen einige Kränkung erdulden follen. 

Irtter. Wie gnädig! War mir's doc) gleich meh, wie der Herzog 
in die Stadt kam. Seit der Zeit ift mir's, als wäre der Himmel mit 
einem ſchwarzen Flor überzogen, und hinge fo tief herunter, dag man fid) 
bücken müſſe, um nicht dran zu ftoßen. 

Bimmermeifter. Und wie haben dir feine Solvaten gefallen? Gelt! 
das ift eine andere Art von Krebfen, als wir fie fonft gewohnt waren. 

Ietter. Pfui! Es fchnürt einem das Herz ein, wenn man jo einen 
Haufen die Gafjen hinab marſchiren ficht. Kerzengerad, mit unverwand- 
tem Blick, Ein Tritt fo viel ihrer find, Und wenn fie auf ver Schilo- 
wache ftehen und du gehſt an einem vorbei, iſt's, als wenn er dich durch 
und durch fehen wollte, und fieht jo fteif und mürrifch aus, daß du auf 
allen Eden einen Zuchtmeifter zu jehen glaubt. Sie thun mir gar nicht 
wohl. Unfre Miliz war doch noch ein luſtig Volk; fie nahmen ſich was 
heraus, ftanden mit ausgegrätfchten Beinen da, hatten den Hut überm 
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Ohr, Tebten und ließen leben; dieſe Kerle aber find wie Maſchinen, in 
denen ein Teufel fißt. 

Dimmermeifter. Wenn fo einer ruft: „Halt! und anfchlägt, meinft 
dur, man bielte ? 

Jetter. Ich wäre gleich des Todes, 

Dimmermeifter. Gehn wir nad Haufe. 

Ietter. Es wird nicht gut. Adieu. 


Soe ſt tritt dazu— 


Soeſt. Freunde! Genofjen! 

Bimmermeifter. Still! Laßt uns gehen, 

Sorn. Wißt ihr? 

Irtter. Nur zu viel! 

Sort. Die Negentin ift weg. 

Irtter. Nun gnad' ung Gott! 

Bimmermeifter. Die hielt ung nod). r 

Sort. Auf einmal und in der Stille Sie konnte fid mit dem 
Herzeg nicht vertragen; fie ließ dem Adel melven, fie fomme wieder. Nie 
mand glaubt's. 

Dimmermeißer. Gott verzeih/8 dem Adel, daß er ung diefe neue 
Geißel über den Hals gelaflen hat. Sie hätten e8 abwenden fünnen. 
Unſre Privilegien find hin. 

Ietter. Um Gotteswillen nichts won Privilegien! Ic wittre den 
Geruch von einem Erecutionsmorgen; die Sonne will nicht hervor, die 
Nebel ftinfen. 

Sorf. Oranien ift auch weg. 

Bimmermeißer. So find wir denn ganz verlaſſen! 

Sorf. Graf Egmont ift noch da. ; 

Ietter. Gott ſey Dank! Stärken ihn alle Heiligen, daß ex fein 
Beftes thut; der ift allein was vermögend. 


Banfen tritt auf. 


Danfen. Find’ ic endlich ein Paar, die nod) nicht untergefrochen find ? 
Ietter. Thut uns den Gefallen und geht fürbaf. 
Danfen. Ihr ſeyd nicht höflich. 
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Dimmermeifter. Es ift gar Feine Zeit zu Complimenten, Juckt 
euch der Budel wieder? Seyd ihr ſchon durchgeheilt? 

Danfen. Fragt einen Soldaten nad) feinen Wunden! - Wenn id) 
auf Schläge was gegeben hätte, wäre fein Tage nichts aus mir geworben, 

Irtter. Es kann ernftlicher werden. 

Danfen. Ihr fpürt von dem Gewitter, das auffteigt, eine erbärm⸗ 
liche Mattigkeit in ven Gliedern, ſcheint's. 

Dimmermeifter. Deine Glieder werden fi) bald wo anders ein _ 
Motion machen, wenn bir nicht ruhſt. 

Danfen. Armfelige Mäufe, die gleich verzweifeln, wenn der Haus— 
herr eine neue Kate anfchafft! Nur ein bifichen anders; aber wir treiben 
unſer Weſen nad) wie vor, ſeyd nur ruhig. 

Dimmermeifter. Dir bift ein verwegner Taugenichts. 

Danfen. Gevatter Tropf! Laß du den Herzog nur gewähren. Der 
alte Kater fieht aus, als wenn er Teufel ftatt Mäuſe gefrefjen hätte und 
könnte fie nun nicht verbauen, Laßt ihn nur erſt; er muß auch efjen, 
trinken, fchlafen, wie andre Menfchen. Es ift mir nicht bange, wenn 
wir umfre Zeit recht nehmen. Im Anfange geht's raſch; nachher wird 
er auch finden, daß in der Speifefammer unter den Spedfeiten beſſer 

leben ift und des Nachts zu ruhen, als auf dem Fruchtboden einzelne 
Mäuschen zu erliften. Geht nur, ich Fenne die Statthalter. 

Dimmermeifter. Was jo einem Menſchen alles durchgeht! Wenn 
ich in meinem Leben fo etwas gejagt hätte, hielt’ ich mich Feine Meinute 
für ficher. 

Danfen. Seyd nur ruhig! Gott im Himmel erfährt nichts von euch 
Würmern, geſchweige der Regent. 

Ietter. Läſtermaul! 

Danfen. Ich weiß andre, denen e8 beſſer wäre, fie hätten ftatt 
ihres Heldenmuths eine Schneiverader im Leibe. 

Dimmermeifter. Was wollt ihr damit jagen? 

Danfen. Hm! den Grafen mein’ ich. 

Ietter. Egmont! Was fol der fürchten? i 

Danfen. Ich bin ein armer Teufel, und Fünnte ein ganzes Jahr 
leben von dem was er in Einem Abende verliert. Und doch könnt' er 
mir fein Einkommen eines ganzen Jahrs geben, wenn er meinen Kopf 
auf eine Viertelſtunde hätte. 
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Yetter, Du denfft dich was Recht's. Egmonts Haare find ge» 
ſcheidter als dein Hirn. 

Danfen. Red't ihr! Aber nicht feiner. Die Herren betrügen fid) 
am erſten. Er follte nicht trauen. 

Jdetter. Was er ſchwätzt! So ein Herr! 

Danfen. Eben weil er fein Schneider ift. 

Ietter. Ungewaſchen Maut! 

Danfen. Dem wollt' ich eure Courage nur eine Stunde in bie 
Glieder wünfchen, daß fie ihm da Unruh machte und ihn fo lange nedte 
und judte, bis er aus der Stadt müßte. 

Yetter. Ihr redet recht unverftändig; er ift jo ficher wie der Stern 
am Himmel. 

Danfen. Haft dur nie einen fich ſchneuzen geſehen? Weg war er! 

Dimmermeifter. Wer will ihm denn was thun? 

Danfen. Wer will? Willft du's etwa hindern? Willft du einen 
Aufruhr erregen, wenn fie ihn gefangen nehmen? 

Ietter. Ah! 

Danfen. Wollt ihr eure Rippen für ihn wagen? 

Soeſt. Ch! : | 

Danfen (ie nachäffend). Ih! Oh! Uh! Verwundert euch durchs ganze 
Alphabet. So iſt's und bleibt's! Gott bewahre ihn! 

Ietter. Ich erſchrecke über eure Unverſchämtheit. Sp ein edler, 
rechtſchaffner Mann. jollte was zu befürchten haben? 

Danfen. Der Schelm fitt überall im Bortheil. Auf dem Armen- 
fünder-Stühlchen hat er den Nichter zum Narren; auf dem Kichterftuhl 
macht er den Ingnifiten mit Luft zum Verbrecher. Sch habe fo ein Pro— 
tocoll abzufchreiben gehabt, wo der Commiſſarius ſchwer Lob und Geld 
vom Hofe erhielt, weil er einen ehrlichen Teufel, an den man wollte, 
zum Schelmen verhört hatte, 

Dimmermeifter. Das ift wieder friſch gelogen. Was wollen fie 
denn heraus verhören, wenn einer unſchuldig ift? 

Danfen. O Spagenfopf! Wo nichts heraus zu verhören ift, da 
verhört man hinein, Ehrlichkeit macht unbefonnen, auch wohl trogig. 
Da fragt man erft recht achte weg, und der Gefangne ift ftolz auf feine 
Unfhuld, wie ſie's heißen, und jagt alles gerad’ zu, was ein Berftän- 
diger verbärge. Dann macht der Inguifitor aus den Antworten wieder 
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Fragen, und paßt ja auf, wo irgend ein Widerſprüchelchen erjcheinen 
will; da knüpft er feinen Strid an, und läßt fic) der dumme Teufel be- 
treten, daß er da etwas zu viel, dort etwas zur wenig gejagt, oder wohl 
gar aus Gott weiß: was fir einer Grille einen Umftand verſchwiegen hat, 
auch wohl irgend an einem Ende ſich hat ſchrecken laſſen, dann find wir 
auf dem rechten Weg! Und ich verfichre euch, mit mehr Sorgfalt fuchen 
die Bettelweiber nicht- die Yumpen aus dem Kehricht, als fo ein Schelmen- 
fabrifant aus feinen, fchiefen, verjchobenen, verrüdten, verbrüdten, ge- 
ſchloſſenen, befannten, geläugneten Anzeigen und Umftänden fich endlich 
einen ftrohlumpenen Vogelſcheu zufammenfünftelt, um wenigftens jeinen 
Inquiſiten in efligie hängen zu können. Und Gott mag der arme Teufel 
danken, wenn er ſich noch kann hängen jehen. 

Ietter. Der hat eine geläufige Zunge. 

Bimmermeifter. Mit Fliegen mag das angehen. Die Welpen 
lachen eures Gejpinnftes, 

Danfen. Nachdem die Spinnen find, Seht, der lange Herzog hat 
euch jo ein rein Anfehn von einer Kreuzjpinne, nicht einer didbäuchigen, 
die find weniger ſchlimm, aber fo einer langfüßigen, fehmalleibigen, die 
vom Fraße nicht feift wird und recht dünne Fäden zieht, aber deſto zähere, 

Ietter. Egmont ift Ritter des goldnen Vließes; wer darf Hand 


an ihn legen? Nur von feines Gleichen kann er gerichtet werden, mur - 


vom gefammten Orden. Dein loſes Maul, dein böjes Gewiſſen verführen 
dich zu ſolchem Geſchwätz. 

Danfen. Will ih ihm darum übel? Mir kann's recht ſeyn. Es 
ift ein treffliher Herr. Ein paar meiner guten Freunde, bie anderwärts 
ſchon wären gehangen worden, hat er mit einem Buckel voll Schläge 
verabſchiedet. Nun geht! Geht! Ich rath' es euch felbft. Dort ſeh' ich 
wieder eine Runde antreten; die ſehen nicht aus, als wenn fie jo bald 
Brüderſchaft mit uns trinken würden Wir wollen’ abwarten, und nur 
fachte zufehen. Ich hab’ ein Paar Nichten und einen Gevatter Schent- 
wirth; wenn fie von denen gefoftet haben, und werden dann nicht zahm, 
jo find fie ausgepichte Wölfe. 


A en he u 








Der Gulenburgifche Palaft, 
Wohnung des Herzogs von Alba. 


Silva und Gomez begegnen einander, 


Silva. Haft du die Befehle des Herzogs ausgerichtet ? 

Gomez. Pünktlich. Alle tägliche Runden find beorbert, zur be 
ftimmten Zeit an verfchtevenen Pläten einzutreffen, die ich Ihnen bezeichnet 
babe; fie gehen indeß, wie gewöhnlich, durch die Stadt, um Orbnung 
zu erhalten, Keiner weiß von dem andern; jever glaubt, der Befehl gehe 
ihn allein an, und in einem Augenblid kann alsdann der Cordon gezogen, 
und alle Zugänge zum Palaft können befegt jeyn. Weißt du die Urſache 
dieſes Befehls? 

Silve. Ich bin gewohnt blindlings zu gehorchen. Und wem ge- 
horcht fich leichter al8 dem Herzoge; da bald ver Ausgang beweiſ't, daß 
er recht befohlen hat. 

Gomez. Gut! Gut! Auch fcheint e8 mir Fein Wunder, daß du 
jo verſchloſſen und eimfylbig wirft wie er, da du immer um ihn ſeyn 
mußt. Mir kommt e8 fremd vor, da ich den leichteren Italiäniſchen Dienft 
gewohnt bin, An Treue und Gehorfam bin ich der alte; aber ich habe 
mir das Schwäßen und Naifonniven angewöhnt. Ihr ſchweigt alle und 
laßt es euch nie wohl feyn. Der Herzog gleicht mir einem ehrnen Thurm 
ohne Pforte, wozu die Beſatzung Flügel hätte. Neulich hört’ ich ihn bei 
Tafel von einem frohen, freundlichen Menſchen jagen, er jey wie eine 
ſchlechte Schenfe mit einem ausgeftedten Branntwein= Zeichen, um Müßig— 
gänger, Bettler und Diebe hereinzulocen, 

Silva. ‚Und hat er uns nicht ſchweigend hierher geführt? 

Gomez. Dagegen. ift nichts zu jagen. Gewiß! Wer Zeuge feiner 
Klugheit war, wie er die Armee aus Italien hierher brachte, der hat 
etwas gefehen. Wie er fich durch Freund und Feind, durd) die Sranzofen, 
Königlichen und Keter, durch die Schweizer und Verbundnen gleichſam 
durchichmiegte, die ftrengfte Mannszucht hielt, und einen Zug, den man 
jo gefährlich achtete, Leicht und ohne Auftoß zu leiten mußte! — Wir 
haben was gefehen, was lernen Fünnen. 

Silva. Auch hier! Iſt nicht alles ftill und ruhig, als wenn fein 
Aufſtand gemejen wäre? 
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Gomez. Nun, e8 war auch jchon meift ftill, als wir herkamen. 

Silva. In den Provinzen ift e8 wiel ruhiger geworden; und menn 
ſich noch einer bewegt, fo ift e8 um zur entfliehen. Aber auch viefem wird 
‘er die Wege bald verjperren, ven?’ ich. 

Gomez. Nun wird er erft die Gunft des Königs gewinnen. 

Silva. Und uns bleibt nichts angelegner, als uns die feinige zu 
erhalten. Wenn ver König hierher kommt, bleibt gewiß der Herzog und 
jeder, den er empfiehlt, nicht unbelohnt. 

Gomez. Glaubſt du, daß der König kommt? 

Silva. Es werden fo viele Anftalten gemacht, daß es höchſt wahr- 
ſcheinlich ift. | 

Gomez. Mic, überreden fie nicht. 
Silva. So rede wenigftens nicht davon. Denn wenn des Könige 
Abficht ja nicht ſeyn follte zu kommen, jo ift ſie's doch wenigſtens gewiß 
daß man e8 glauben fol. 


Ferdinand, Alba’s natürlicher Sohn, tritt auf. 


Ferdinand. Iſt mein Vater noch nicht heraus? 
Silva. Wir warten auf ihn. 

Servinand Die Fürften werben bald bier ſeyn. 
Gomez. Kommen fie heute? 
‚ Serdinand. Dranien und Egmont. 

Gomez deife zu Silva). Ich begreife etwas. 
Silva. So behalt! e8 für did. 


Herzog von Alba tritt auf. 


(Wie er. herein» und hervortritt, treten die andern zurüd.) 


Alba. ‚Gomez! 

Gomez (tritt vor). Herr! 

Alba. Du haft die Wachen vertheilt und beorvert ? 

Gomez. Aufs genauefte. Die täglichen Runden — 

Alba. Genug. Du warteft in der Galerie. Silva wird die den 
Augenblid- jagen, wenn du fie zufammenziehen, die Zugänge nad) dem 
Palaſt bejegen ſollſt. Das übrige weißt bu. 

Gomez. Ja, Herr! (Ab.) 
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Alba. Silva! 

Silva. Hier bin id). 

Alba. Alles, was ich von jeher an dir gejchätt habe, Muth, Ent- 
ſchloſſenheit, unaufhaltſames Ausführen, das zeige heut. 

Silva. Ich danke euch, daß ihre mir Gelegenheit gebt, zu zeigen, 
daß ich der alte bin. 

Alba. Sobald die Fürften bei mir eingetreten find, dann eile gleich 
Egmonts Geheimfchreiber gefangen zu nehmen. Du haft alle Anftalten 
gemacht, die Übrigen, welche bezeichnet find, zu fahen ? 

Silva. Bertram’ auf uns. Ihr Schickſal wird fie, wie eine wohl- 
berechnete Sonnenfinfterniß, pünktlich und ſchrecklich treffen. 

Alba. Haft du fie genan beobachten laſſen? 

Silva. Ale; den Egmont vor andern. Er ift der einzige, ver, 
feit du hier bift, fein Betragen nicht geändert hat. Den ganzen Tag 
von einem Pferd aufs andre, ladet Gäfte, ift immer luſtig und unter- 
haltend bei Tafel, würfelt, ſchießt und ſchleicht Nachts zum Liebchen. Die 
andern haben dagegen eine merkliche Paufe in ihrer Lebensart gemacht ; 
fie bleiben bei fi); vor ihrer Thüre ſieht's aus, als wenn ein Kranker 
im Haufe wäre, 

Alba. Drum raſch! eh’ fie. ums wider Willen — 

"Silva. Ich ſtelle ſie. Auf deinen Befehl überhäufen wir fie mit 
dienftfertigen Ehren. Ihnen graut’s; politiich geben fie uns einen ängſt— 
lichen Danf, fühlen das Räthlichſte jey zu entfliehen; Feiner wagt einen 
Schritt, fie zaudern, können fich nicht vereinigen, und einzeln etwas fühnes 
zu thun hält fie der Gemeingeift ab, Sie möchten gern ſich jedem Ber- 
dacht entziehen, und machen fich immer verdächtiger. Schon ſeh' m. mit 
renden deinen ganzen Anjchlag ausgeführt. 

Alba. Ich freue mich mur über das Geſchehene, und auch fiber 
das nicht leicht, denn es bleibt ftetS nocd) übrig, was uns zu denken und 
zu ſorgen giebt. Das Glüd ift eigenfinnig, oft Das Gemeine, das Nichts- 
würdige zu adeln und wohlüberlegte Thaten mit einem gemeinen Ausgang 
zu entehren. Berweile, bis die Fürften fommen; dann gieb Gomez die 
Ordre die Straßen zu bejegen, und eile felbft Egmonts Schreiber und 
die Übrigen gefangen zu nehmen, die Div bezeichnet find. Iſt es gethan, 
fo komm hierher und melo’ e8 meinem Sohne, daß er mir in den Kath 
die Nachricht bringe. 

Goethe, ſämmtl. Werfe. IX. 11 
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Silva. Ich hoffe diefen Abend vor dir ftehen zu dürfen. (Alba 

geht nach feinem Sohne, der bisher in ver Galerie geftanden, *eife.) Ich traue 

mir es nicht zu ſagen; aber meine Hoffnung ſchwankt. Ich fürchte, es 
wird nicht werden, wie er denkt. Ich ſehe Geiſter vor mir, die ſtill 
und ſinnend auf ſchwarzen Schalen das Geſchick der Fürſten und vieler 

Tauſende wägen. Langſam wankt das Zünglein auf und ab; tief ſcheinen 

die Richter zu ſinnen; zuletzt ſinkt dieſe Schale, ſteigt jene, angehaucht 

vom Eigenſinn des Schickſals, und entſchieden iſt's. 

CAb.) 
Alba (mit Ferdinand hervortretend). Wie fand'ſt du die Stadt? 
Ferdinand. Es hat ſich alles gegeben. Ich ritt, als wie zum 

Zeitvertreib, Straß' auf Straß' ab. Eure wohlvertheilten Wachen halten 

die Furcht ſo angeſpannt, daß ſie ſich nicht zu lispeln unterſteht. Die 

Stadt ſieht einem Felde ähnlich, wenn das Gewitter von weitem leuchtet; 

man erblickt keinen Vogel, kein Thier, als das eilend nach einem Schuß- 

orte ſchlüpft. 

Alba. Iſt dir nichts weiter begegnet? 

Servinand Egmont fam mit einigen auf ven Markt: geritten; wir 
grüßten uns; er hatte ein rohes Pferd, das id) ihm loben mußte, „Laßt 
uns eilen Pferde zuzureiten, wir werben fie bald brauchen!“ rief er mir 
entgegen. Er werde mid) noch heute wiederſehen, fagte er, und komme, 
auf euer Verlangen, mit euch zu rathichlagen. 

Alba. Er wird dich wieberjehen. 

Ferdinand. Unter allen Rittern, die ich hier fenne, — * er mir 
am beſten. Es ſcheint, wir werden Freunde ſeyn. 

Alba. Du biſt noch immer zu ſchnell und wenig behutſam; immer 
erkenn' ich in div den Leichtſinn deiner Mutter, der mir fie unbedingt in 
bie Arme lieferte. Zu mander gefährlichen Verbindung lud did; der An- 

ſchein voreilig ein, | 

Servinand Euer Wille findet mich bildſam. ⸗ 

Alba. Ich vergebe deinem jungen Blute dieß leichtſinnige Wohl- 
wollen, dieſe unachtſame Fröhlichkeit. Nur vergiß nicht, zu welchem Werke 
ich geſandt bin, und welchen Theil ich dir daran geben möchte. 

Ferdinand. Erinnert mich, und ſchont mich nicht, wo ihr es 
nöthig haltet. 

Alba (nach einer Pauſe). Mein Sohn! 
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Ferdinand. Mein Vater! 

Alba. Die Fürften fommen bald, Oranien und Egmont kommen. 
Es iſt nicht Mißtrauen, daß ich dir erft jegt entvede, was geſchehen foll. 
Sie werben nicht wieder von binnen gehen. 

Ferdinand. Was ſinnſt vu? 

Alba. Es iſt beſchloſſen fie feſtzuhalten. — Du erſtaunſt! Was du 
zu thun haft, höre; die Urfachen follft du willen, wenn e8 gefchehen ift. 
Jetzt bleibt Feine Zeit fie auszulegen, Mit dir allein wünſcht' ich das 
Größte, das Geheimfte zu beſprechen; ein ftarkes Band hält uns zufam- 
mengefeffelt; du bift mir werth und lieb; auf dich möcht’ ich alles häufen. 
Nicht die Gewohnheit zu gehorchen allein möcht’ ich Dir einprägen; auch 
‚den Sinn auszudrücken, zu befehlen, auszuführen wünſcht' ich in dir fort- 
zupflanzen; bir ein großes Erbtheil, dem Könige den brauchbarften Diener 
zu binterlaffen; dich mit dem beften, was ich habe, auszuftatten, daß du 
dich nicht ſchämen dürfeſt umter deine Brüder zu treten. 

Ferdinand. Was werd’ ich dir nicht fir diefe Liebe ſchuldig, bie 
du mir allein zumenbeft, indem ein ganzes Neich vor dir. zittert! 

Alba. Nun höre, was zu thun ift. Sobald die Fürften eingetreten 
find, wird jeder Zugang zum Palafte befetst. Dazu hat Gomez die Ordre. 
Silva wird eilen, Egmonts Schreiber mit ven Verdächtigſten gefangen zu 
nehmen. Du hältft die Wache am Thore und in den Höfen in Ordnung, 
Bor allen Dingen bejege diefe Zimmer hierneben mit den ficherften Leuten; 
dann warte auf der Galerie, bis Silva wiederfommt, und bringe mir 
irgend ein unbeveutend Blatt herein, zum Zeichen, daß fein Auftrag aus- 
gerichtet ift. Dann bleib’ im Vorſaale, bis Oranien weggeht; folg' ihm; 
ich halte Egmont hier, als ob ich ihm noch was zu fagen hätte. An 
Ende der Galerie fordre Oraniens Degen, rufe die Wache an, verwahre 
jchnell den gefährlichften Mann; und ich falle Egmont bier. 

Ferdinand Ich gehorche, mein Vater. Zum erftenmal mit ſchwerem 
Herzen und mit Sorge. 

Alba. Ich verzeihe dir's; es ift der erfte große Tag, den du erlebſt. 


Silva tritt herein. 


Silva. Ein Bote von Antwerpen. Hier ift Oraniens Brief! Er 
fommt nicht. 


164 

Alba. Sagt’ e8 der Bote? 

Silva. Nein, mir ſagt's das Herz. | 

Albe. Aus dir fpricht mein böfer Genius. Gachdem er ven Brief gelefen, 
winkt er beiden, und fie ziehen fich in die Galerie zurüd. Er bleibt allein auf dem 
Vordertheite.) Er kommt nicht! Bis auf den letzten Augenblick verfchiebt er, 
ſich zu erklären. Er wagt es, nicht zu kommen! So war denn dießmal 
wider Vermuthen der Kluge Hug genug, nicht Hug zu ſeyn! — Es rückt 
die Uhr! Noch einen Fleinen Weg des Zeigers, und ein großes Werk. ift 
gethan oder verfäumt, unwiederbringlich verſäumt; denn e8 ift weder 
nadhzuholen noch zu verheimlichen. Längft hatt’ ich alles reiflich abgewogen, 
und mir auch diefen Fall gedacht, mir feſtgeſetzt was auch in dieſem Falle 
zu thun jey; und jest, da es zu thun ift, wehr' ich mir kaum, daß nicht 
das Für und Wider mir aufs neue durch die Seele ſchwankt. — Iſt's 
räthlich, die andern zu fangen, wenn er mir entgeht? Schieb’ id) es auf 
und laſſſ Egmont mit den Seinigen, mit jo. vielen entfchlüpfen, bie num, 
vielleicht nur heute noch, in meinen Händen find? So zwingt did) das 
Geſchick denn auch, du Unbezwingliher? Wie lang’ gedacht! Wie wohl 
bereitet! Wie groß, wie ſchön der Plan! Wie nah die’ Hoffnung ihrem 
Ziele! Und nun im Augenblid des Entſcheidens bift du zwifchen zwei Uebel 
geftellt; wie im einen Loostopf, greifft du in die dunkle Zukunft; mas 
dur faſſeſt, ift noch zugerollt, dir unbewußt, ſey's Treffer over Fehler! 
(Er wird aufmerkffam, wie einer der etwas hört, und tritt ans Fenfter.) Er ift 
es! — Egmont! Trug dich dein Pferd jo leicht herein, und ſcheute vor 
dem Blutgeruche nicht, und vor dem Geifte mit dem blanfen Schwert, 
der an der Pforte dich empfängt? — Steig’ ab! — Sp bift du mit dem 
einen Fuß im Grab! und jo mit beiden! — Ja ſtreichl' es nur, und 
Hopfe für feinen muthigen Dienft zum legtenmale den Naden ihm! — 
Und mir bleibt Feine Wahl. In der Verblendung, wie hier Egmont naht, 
kann er dir nicht zum zweitenmal fich Tiefern! — Hört! Gerdinand und 
Silva treten eilig herbei.) Ihr thut, was ich befahl; ich Andre meinen Willen 
nicht. Ich halte, wie es gehen will, Egmont auf, bis du mir von Silva 
die Nachricht gebracht haft. Damm bleib’ in der Nähe, Auch die raubt 
das Geſchick das große Verdienft, des Königs größten Feind mit eigener 
Hand gefangen zu haben, (Zu Silva.) Eile! (Zu Fervinand.) Geh ihm ent- 
gegen, Alba bleibt einige Augenblide allein und geht ſchweigend auf und ab.) 
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Egmont tritt auf. 


Comont Ich komme, die Befehle des Königs zu vernehmen, zu 
hören, welchen Dienft er von unferer Treue verlangt, die ihm ewig 
ergeben bleibt. 

Alba... Er winfcht vor allen Dingen euren Rath zu hören, 

Egmont. Ueber welchen Gegenftand? Kommt Oranien auch? Ich 
vermuthete ihn hier, 

Alba. Mir thut e8 Leid, daft er uns eben in diefer wichtigen Stunde 
fehlt. Euren Kath, eure Meinung wünſcht der König, wie dieſe Staaten 
wieder zu befriedigen. Ja, ev hofft ihr werbet fräftig mitwirken, dieſe 
Unruhen zu ftillen und die Ordnung der Provinzen völlig und dauerhaft 
zu gründen, 

Egmont. Ihr könnt beffer willen, als ich, daß ſchon alles genug 
beruhigt ift, ja noch mehr beruhigt war, ch die Erjcheinung der neuen 
Soldaten wieder mit Furcht und Sorge die Gemüther bewegte. 

Alba. Ihr fcheint andenten zu wollen, das Räthlichſte ſey geweſen, 
wenn der König mich gar nicht in den Fall gejegt ‚hätte euch zu 
fragen. 

Egmont. Berzeiht! Ob der König das Heer hätte jchiden follen, 
ob nicht vielmehr die Macht feiner majeftätiichen Gegenwart allein ftärker 


a gewirkt hätte, ift meine Sache night zu beurtheilen. Das Heer ift da, 


er nicht. Wir aber müßten ſehr undanfbar, ſehr vergefien jeyn, wenn 
wir uns nicht erinmerten, was wir der Negentin ſchuldig find. Bekennen 
wir, fie brachte durch ihr fo Fluges, als tapferes Betragen die Aufrührer 
mit Gewalt und Anfehen, mit Ueberredung und Lift zur Ruhe, und 
führte zum Exftaumen der Welt ein vebelliiches Volk in wenigen Monaten 
zu feiner Pflicht zurüd, 

Alba. Ich läugne e8 nicht. Der Tumult ift geftillt, und jever 
ſcheint in die Gränzen des Gehorſams zurüdgebannt. Aber hängt e8 nicht 
von eines jeden Willkür ab, fie zu verlafien? Wer will das Volk hindern 
loszubrechen? Wo ift die Macht, fie abzuhalten? Wer bürgt ung, daß fie 
ſich ferner treu und unterthänig zeigen werden? Ihr guter Wille ıft alles 
Pfand, das wir haben. 

Egmont. Und ift ver gute Wille eines Volks nicht das ficherfte, 
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das evelfte Pfand? Bei Gott! Wann darf ſich ein König fiherer halten, 
als wenn fie alle für Einen, Einer für alle ftehen? ficherer gegen innere 
und äußere Feinde? 

Alba. Wir werden uns doch nicht überreden follen, daß es jetzt 
bier fo fteht? ' 

Egmont. Der König fchreibe einen General-Pardon aus, er beruhige 
die Gemüther; und bald wird man fehen, wie Treue und Liebe mit dem 
Zutrauen wieder zurückkehrt. 

Alba. Und jeder, der die Majeftät des Königs, der das Heilig: 
thum der Religion geſchändet, ginge frei und ledig hin und wieder! 
febte den andern zum bereiten Beifpiel, daß ungeheure. Verbrechen ftraf- 
(08 find! 

Egmont. Und ift ein Verbrechen des Unfinns, der Trunkenheit nicht 
eher zu entſchuldigen, als graufam zur beftrafen? Beſonders wo jo fichre 
' Hoffnung, wo Gewißheit ift, daß die Uebel nicht wiederkehren werden ? 
Waren Könige darum nicht ficherer ? werden fie nicht von Welt und 
Nachwelt gepriefen, die eine Beleidigung ihrer Würde vergeben, bevauern, 
verachten fonnten? werden fie nicht eben deßwegen Gott gleich gehalten, 
der viel zu groß ift, als daß an ihm jede Läfterung reichen follte? 

Alba. Und eben darum foll ver König für die Würde Gottes und 
der Religion, wir follen für das Anfehen des Königs ftreiten. Was ber 
Obere abzulehnen verſchmäht, ift unfre Pflicht zu rächen. Ungeftraft foll, 
wenn ich vathe, Fein Schuldiger ſich freuen. 

Egmont Glaubſt du, daß dır fie alle erreichen wirft? Hört man 
nicht täglich, daß die Furcht fie hie- und dahin, fie aus dem Lande treibt? 
Die Keichften werden ihre Güter, ſich, ihre Kinder und Freunde flüchten; 
der Arme wird feine nüßlichen Hände dem Nachbar zubringen. 

Alba. Sie werden, wenn man fie nicht verhindern kann. Darum 
verlangt der König Rath und That von jedem Fürften, Ernſt von jedem 
Statthalter; nicht nur Erzählung, wie e8 ift, was werben könnte, wenn 
man alles gehen ließe wie's geht. Einem großen Uebel zufehen, ſich mit 
Hoffnung jchmeicheln, der Zeit vertrauen, etwa einmal drein ſchlagen, wie 
im Baftnachtsipiel, daß es klatſcht und man doc) etwas zu thun ſcheint, 
wenn man nichts thun möchte, heißt das nicht ſich verdächtig machen, als 
jehe man dem Aufruhr mit Vergnügen zu, den man nicht erregen, wohl 
aber hegen möchte! 
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Egmont (im Begriff aufzufahren, nimmt ſich zufammen, und ſpricht nach einer 
Heinen Paufe gefege). Nicht jede Abficht ift offenbar, und mandes Mannes 
Abficht ift zu mißdenten. Muß man dod) auch von allen Seiten hören, 
e8 fer) des Königs Abficht weniger, die Provinzen nad) einförmigen und 
Haren Gefegen zu regieren, die Majeftät der Religion zu ſichern, und 
einen allgemeinen Frieden feinem Volle zu geben, als vielmehr fie unbedingt 
zu unterjochen, fie ihrer alten Rechte zu beramben, ſich Meifter von 
ihren Befigthiimern zu machen, die ſchönen Rechte des Adels einzufchränfen, 
um berentwillen der Edle allein ihm dienen, ihm Leib und Leben widmen 
mag. Die Neligion, fagt man, fey nur ein prächtiger Teppich, hinter 
dem man jeden gefährlichen Anfchlag nur vefto Leichter ausvenkt. Das 
Bolt liegt auf den Knieen, betet die heiligen gewirkten Zeichen an, und 
hinten lauſcht der Vogelfteller, der fie berücken will. 

Alba. Das muß ich von dir hören? 

Epmont. Nicht meine Gefinnungen! Nur, was bald hier, bald 
da, von Großen und von Kleinen, Klugen und Thoren gefprochen, laut 
verbreitet wird, Die Nieverländer fürchten ein doppeltes Zoch, und mer 
bürgt ihnen für ihre Freiheit? . 

Alba. Freiheit? Ein ſchönes Wort, wer's recht verftände. Was 
wollen fie für Freiheit? Was ift des Freieften Freiheit? — Net zu 
thun! — umd daran wird fie der König nicht hindern. Nein! nein! fie 
glauben fich nicht frei, wenn fie fich nicht jelbft und andern ſchaden können. 
Wäre es nicht befier abzudanfen, als ein ſolches Volk zu regieren? Wenn 
auswärtige Feinde drängen, an die fein Bürger denkt, der mit dem Nächſten 
nur bejchäftigt ift, und der König verlangt Beiftand, dann werben fie 
uneins unter fi), und verſchwören fich gleichjam mit ihren Feinden. Weit 
beſſer iſt's, fie einzuengen, daß man fie wie Kinder halten, wie Kinder 
zu ihrem Beften Leiten kann. Glaube nur, ein Volk wird nicht alt, nicht 
Hug; ein Volk bleibt immer kindiſch. 

Egmont. Wie jelten kommt ein König zu Berftand! Und follen 
ſich wiele nicht Lieber vielen vertrauen als Einem? und nicht einmal 
dem Einen, jondern den wenigen des Einen, dem Volke das an den 
Blicken feines Heren altert. Das hat wohl allein das Recht Flug zu 
werben. 

Alba. Vielleicht eben darum, weil es fich nicht felbft über- 
laſſen ift. 
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Egmont. Und darum niemand gern ſich ſelbſt überlaſſen möchte, 
Man thue, was man will; ich habe auf deine Frage geantwortet, und 
wieverhole: Es geht nicht! Es kann nicht gehen! Ich kenne meine Lands— 
leute, Es find Männer, wert) Gottes Boden zu betreten; ein jeder rund 
für ſich, ein Kleiner König, feit, rührig, fähig, treu, an alten Sitten 
bangend. Schwer iſt's, ihr Zutrauen zu verdienen; leicht, zu erhalten. 
Starr und feft! Zu drücken find fie; nicht zu umterdrüden. 

Alba (ver fich indeß einigemal umgefehen hat). Sollteft du das alles in 
des Königs Gegenwart wiederholen ? 

Egmont. Defto fchlimmer, wenn mid) feine Gegenwart abjchredte ! 
Defto beffer für ihm, fir fein Voll, wenn er mir Muth machte, wenn 
er mir Zutrauen einflößte, noch weit mehr zu jagen. 

Alba. Was nützlich ift, kann ich hören, wie er. 

Egmont. Ich würde ihm jagen: Leicht kann der Hirt eine ganze 
Heerde Schafe vor fi) hintreiben, der Stier zieht feinen Pflug ohne 
Widerſtand; aber dem edlen Pferde, das du reiten willft, mußt du feine 
Gedanken ablernen, du mußt nichts Unfluges, nichts unflug von ihm ver- 
langen. Darum wiünjcht der Bürger feine alte Verfaſſung zu behalten, 
von feinen. Landsleuten vegiert zu ſeyn, weil ex weiß, wie er geführt 
wird, weil er von ihnen Uneigennutz, Theilnehmung an feinem Schidjal 
hoffen kann. 

Alba. Und follte ver Regent nicht Macht haben, dieſes alte Her 
fommen zu verändern? und follte nicht eben dieß fein ſchönſtes Vorrecht 
ſeyn? Was ift bleibend auf diefer Welt? Und follte eine Staatseinrich— 
tung bleiben können? Muß nicht in einer Zeitfolge jedes Verhältniß fich 
verändern, und eben darum eine alte VBerfaffung die Urfache von taufend 
Uebeln werben, weil fie. den gegenwärtigen Zuftand des Volkes nicht um— 
faßt? Ich fürchte, dieſe alten echte find darum jo angenehm, weil fie 
Schlupfwinkel bilden, in welchen der Kluge, der Mächtige zum Schaden 
des Volks, zum Schaden des Ganzen ſich verbergen oder durchſchleichen 
fann. 

Egmont. Und diefe willfürlichen Veränderungen, dieſe unbeichränften 
Eingriffe der höchften Gewalt, find fie nicht Vorboten, daß Einer thun 
will, was Tauſende nicht thun follen? Er will fi) allein frei machen, 
um jeden feiner Wünfche befriedigen, jeden feiner Gedanfen ausführen zu 
können. Und wenn wir uns ihm, einem guten weiſen Könige, ganz 
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vertrauten, jagt er ums file feine Nachkommen gut? daß feiner ohne 
Nücjicht, ohne Schonung regieren werde? Wer rettet und alsdann von 
völliger Willfiie, wenn er uns feine Diener, feine Nädyften ſendet, bie, 
ohne Kenntniß des Landes ımd feiner Bedürfniſſe, nach Belieben ſchalten 
und walten, feinen Wiverftand finden, und fich von jeder Verantwortung 
frei wiſſen. 

Alba (ver ſich indeß wieder umgefehen hat). Es ift nichts natürlicher, als 
daß ein König durch fich zu bereichen gevenft, und venen feine Befehle 
am liebſten aufträgt, die ihn am beften verftehen, verftehen wollen, vie 
feinen Willen unbedingt ausrichten. 

Egmont. Und eben fo natürlich iſt's, daß der Bürger von dem 
regiert ſeyn will, der mit ihm geboren und erzogen ift, der gleichen Be— 
griff mit ihm von Recht und Unrecht gefaßt hat, ven er als feinen Bruder 
anfehen kann. 

Alba. Und doch hat der Adel mit diefen feinen Brüdern ſehr un- 
gleich getheilt. 

Egmont. Das ift vor Jahrhunderten gefchehen, und wird jeßt ohne 
Neid geduldet. Würden aber neue Menjchen ohne Noth geſendet, die fic) 
zum zweitenmale auf Unkoften der Nation bereichern wollten, fähe man 
fich einer ftrengen, kühnen, unbedingten Habfucht ausgeſetzt, das würde 
eine Gährung machen, die fich nicht Leicht in fich felbft auflöf'te, 

Alba. Du jagft mir, was ich nicht hören follte; auch ich bin 
fremd. , » 

Egmont. Daß ic dir’ jage, zeigt dir, daß ich Dich nicht meine. 

Alba. Und aud) jo wünjcht ich es nicht won dir zu hören. Der 
König jandte mich mit Hoffnung, daß ich hier den Beiftand des Adels 
finden würde. Der König will feinen Willen. Der König hat nad 
tiefer Meberlegung gejehen, was dem Volke frommt; e8 kann nicht bleiben 
und gehen, wie bisher. Des Königs Abficht ift, fie felbft zu ihrem eig- 
nen Bejten einzujchränfen, ihr eigenes Heil, wenn's ſeyn muß, ihnen 
aufzudringen, die ſchädlichen Bürger aufzuopfern, damit die übrigen Ruhe 
finden, des Glüds einer weifen Regierung genießen können, Dieß ift 
jein Entſchluß; diefen dem Adel fund zu machen, habe ich Befehl; und 
Rath verlang’ ich in feinem Namen, wie e8 zu thun fey, nicht was; 
denn das hat er bejchlofien. 

Egmont. Leider rechtfertigen deine Worte die Furcht des Volks, 
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die allgemeine Furt! So hat er denn befchloffen, was fein Fürſt be- 
jchließen ſollte. Die Kraft feines Volks, ihr Gemüth, den Begriff, den 
fie von fich felbft haben, will er ſchwächen, niederdrücken, zerftören, um 
fie bequem regieren zu können. Er will den innern Kern ihrer Eigenheit 
verderben; gewiß in der Abficht, fie glücklicher zu machen. Er will fie 
vernichten, damit fie etwas werben, ein ander Etwas. O wenn feine 
Abficht gut ift, jo wird fie mißgeleitet! Nicht dem Könige widerſetzt man 
fih; man ftellt fi nur dem Könige entgegen, der einen faljchen Weg zu 
wandeln die erften unglüdlichen Schritte macht. 

Alba. Wie vu gefinnt bift, ſcheint e8 ein vecgeblicher Verſuch, uns 
vereinigen zu wollen. Du denkſt gering vom Könige und verächtlich von 
feinen Näthen, wenn du zweifelft, das alles ſey nicht ſchon gedacht, 
geprüft, gewogen worden. Ich habe feinen Auftrag jedes Für und 


Wider noch einmal durchzugehen. Gehorfam forbre ic; von dem Volke — ' 


und von euch, ihr Erften, Eveljten, Rath und That, als Bürgen dieſer 
unbedingten Pflicht. 

Egmont. Fordre unſre Häupter, fo ift e8 auf einmal gethan. Ob 
fi) der Naden dieſem Joche biegen, ob er fich vor dem Beile duden foll, 
kann einer edlen Seele gleich ſeyn. Umfonft hab’ ich jo viel — 
die Luft hab' ich erſchüttert, weiter nichts gewonnen. 


Ferdinand kommt. 


Ferdinand. Verzeiht, daß ich euer Geſpräch unterbreche. Hier 
iſt ein Brief, deſſen Ueberbringer die Antwort dringend macht. 


Alba. Erlaubt mir, daß ich ſehe was er enthält. (Zeit an 
die Seite.) 


Ferdinand gu Egmont). Es ift ein ſchönes Pferd, das eure Leute 
gebracht haben, euch abzuholen. 

Egmont. Es ift nicht das ſchlimmſte. Ich Hab’ es ſchon eine 
Weile; ich denk' es mwegzugeben. Wenn e8 euch gefällt, jo werben mir 
vielleicht des Handels einig. 

Serdinand. Gut, wir wollen fehen. 

Alba winkt feinem Sohne, der fich in ven Grund zurüdzieht.) 

Egmont. Lebt wohl! Entlaßt mich; denn ich müßte, bei Gott! 

nicht mehr zu fagen. 
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Alba. Glücklich hat dich der Zufall verhindert, beinen Sim nod) 
weiter zu verrathen. Unvorfichtig entwidelft vu die Falten deines Herzens, 
und klagſt dich felbft weit firenger au, als ein Widerſacher gehäflig 
thun könnte. 

Epmont. Diefer Vorwurf rührt mich nicht; ich kenne mich felbft 
genug, und weiß wie ich dem Könige angehöre; weit mehr als viele, 
bie in feinem Dienft fich felber dienen. Ungern ſcheid' ich aus dieſem 
Streite, ohne ihn beigelegt zu jehen, und wünſche nur, daß uns der 
Dienft des Heren, das Wohl des Landes bald vereinigen möge. 8 
wirkt wielleicht ein wieverholtes Geſpräch, die Gegenwart der übrigen 
Fürften, die heute fehlen, in einem glüdlichern Augenblid, was "heut 
unmöglich ſcheint. Mit diefer Hoffnung entfern’ ich mich. 

Alba (ver zugleich feinem Sohn Ferdinand ein Zeichen giebt). Halt, Egmont ! 
— Deinen Degen! — (Die Mittelthür öffnet fih: man fieht die Galerie mit Wache 
befegt, die unbemweglich bleibt.) » 

Egmont (ver ftaunend eine Weile geſchwiegen). Dieß war die Abficht? 
Dazu haft dur mich berufen? (Nach vem Degen greifend, als wenn er fich ver- 
theidigen wollte.) Bin ich denn wehrlos? 

Alba. Der König befiehlt's, du bift mein Gefangner. (Zugleich 
treten von beiden Seiten Gemwaffnete herein.) 

Egmont (nad einer Stille). Der König? — Dranien! Oranien! 
(Nach einer Paufe, feinen Degen hingebenn.) Sp nimm ihn! Er hat weit öfter 


des Königs Sache vertheidigt, als dieſe Bruft beſchützt. Er geht durch vie 
Mittelthür ab: die Gemwaffneten, die im Zimmer find, folgen ihm; ingleichen Alba's 
Sohn. Alba bleibt ftehen. Der Vorhang fällt.) 


Fünfter Aufzug. 
Straße. 


Dämmerung. 


Clärchen. Brafenburg Bürger, 


Brachenburg. Liebchen, um Gottes willen, was nimmſt du vor? 
Clärchen. Komm mit, Brackenburg! Du mußt die Menſchen nicht 
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kennen; wir befreien ihn gewiß. Denn was gleicht ihrer Liebe zu ihm? 
Feder fühlt, ich ſchwör' e8, in fich die brennende Begier, ihn zu retten, 
die Gefahr von einem Foftbaren Leben abzuwenden, und dem Freieſten 
die Freiheit wiederzugeben. Komm! Es fehlt nur an der Stimme, bie 
fie zufammen ruft. Im ihrer Seele lebt noch ganz friſch, was fie ihm 
ſchuldig find! Und daß fein mächtiger Arm allein von ihnen das Ver— 
derben abhält, willen fie. Um feinet- umd ihretwillen müſſen fie alles 
wagen. Und was wagen wir? Zum höchften unſer Leben, das zu erhalten 
nicht der Mühe werth ift, wenn er umkommt. 

Brakenburg. Unglüdliche! Dir fiehft nicht die 8* die uns 
mit ehrnen Banden gefeſſelt hat. 

Clärchen. Sie ſcheint mir nicht — Laß uns nicht 
lang’ vergebliche Worte wechſeln. Hier kommen von den alten, redlichen, 
wackern Männern! Hört, Freunde! Nachbarn, hört! — Sagt, wie ift 
es mit Egmont ? | 

Bimmermeifter. Was will das Rind? Laß fie fchweigen! 

Clärchen. Tretet näher, daß wir fachte reden, bis wir einig find 
und ſtärker. Wir dürfen nicht einen Augenblid verſäumen! Die freche 
Tyrannei, die e8 wagt, ihm zu feſſeln, zuckt fehon den Dolch, ihm zu 
ermorden. O Fremde! mit jedem Schritt der Dämmerung werd' ich 
ängftlicher. Ich fürchte dieſe Nacht. Kommt! wir wollen uns theilen; 
nit ſchnellem Lauf von Quartier zu Ouartier rufen wir die Bürger 
heraus, Ein jeder greife zu feinen alten Waffen. Auf vem Markte treffen 
wir uns wieder, und unfer Strom reift einen jeven mit fi) fort. Die 
Feinde fehen fi) umringt und überſchwemmt, und find erbrüdt. Was 
fann uns eine Hand voll Knechte widerftchen? Und er in unferer Mitte 
kehrt zurück, fieht fich befreit, umd fan ums einmal danfen, uns, bie 
wir ihm fo tief verſchuldet worden. Er ſieht vielleicht — gewiß er fieht 
das Morgenroth am freien Himmel wieder. 

Dimmermeifter. Wie ift dir, Mäpchen? 

Clärchen. Könnt ihe mich mißverftehen? Vom Grafen ſprech' ich! 
Ich ſpreche von Egmont. | 

Ietter. Nennt den Namen nicht! Er ift tödtlich. 

Elärden. Den Namen nicht! Wie? Nicht diefen Namen? Wer 
nennt ihm nicht bei jeder Gelegenheit? Wo fteht er nicht gefchrieben? In 
dieſen Sternen hab’ ich oft mit allen feinen Lettern ihn gelefen. Nicht 
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nennen? Was foll das? Fremde! Gute, theure Nachbarn, ihr träumt; 
befinnt euch. Seht mic nicht jo ſtarr und ängſtlich am! Blickt nicht 
ſchüchtern hie und da bei Seite. Ich ruf euch ja mim zu, was jeder 
winfcht. Iſt meine Stimme nicht eures Herzens eigne Stimme? Wer 
würfe fich im diefer bangen Nacht, ch’ er fein unruhvolles Bette befteigt, 
nicht auf die Kniee, ihn mit ernftlichem Gebet vom Himmel zu erringen? 
Fragt euch einander! frage jeder ſich jelbft! und wer fpricht mir nicht nach: 
„Egmonts Freiheit oder den Top!” | 

Ietter. Gott bewahr’ uns! Da giebt’8 ein-Unglüd, 

Elärhen. Bleibt! Bleibt, und drückt eud nicht vor feinem Namen 
weg, den ihr euch fonft jo froh entgegendrängtet! — Wenn der Ruf ihn 
anfündigte, wenn e8 hieß: „Egmont fommt! Er fommt von Gent!“ da 
hielten die Bewohner der Straßen ſich glüdlich, durch die er reiten mußte. 
Und wenn ihr feine Pferde ſchallen hörtet, warf jeder jeine Arbeit hin, 
und über die befümmerten Gefichter, die ihr durchs Fenſter ftectet, fuhr 
wie ein Sommenftrahl von feinem Angefichte ein Blick der Freude und 
Hoffnung. Da hobt ihr eure Kinder auf der Thürfchwelle in die Höhe 
und deutetet ihnen: „Sieh, das ift Egmont, der größte da! Er iſt's! 
Er iſt's, von dem ihr befjere Zeiten, als eure armen Bäter lebten, einft 
zu erwarten habt.” Laßt eure Kinder nicht dereinft euch fragen: „Wo ift 
er hin? Wo find die Zeiten bin, die ihr verſpracht?“ — Und jo wechjeln 
wir Worte! find mäßig, verrathen ihn. 

Sort. Schämt euch, Bradenburg. Laßt fie nicht gewähren! Steuert 
dem Unheil! 

Srakenburg. Liebes Clärchen! wir wollen gehen! Was wird die 
Mutter jagen? Bielleicht — 

Clärchen. Meinft du, ich jey ein Kind, oder wahnfinnig? Was 
kann vielleicht ? — Bon diefer jchredlichen Gewißheit bringft du mich mit 
feiner Hoffnung weg. — Ihr ſollt mic) hören, und ihr werdet: denn ich 
jeh’s, ihr ſeyd beftürzt und könnt euch jelbft in euren Buſen nicht wieder- 
finden. Laft durch Die gegenwärtige Gefahr nur Einen Blid in das Ver— 
gangne dringen, das kurz Vergangne. Wendet eure Gedanken nad) der 
Zukunft. Könnt ihr denn leben? werdet ihr, wenn er zu Grunde geht? 
Mit feinem Athem flieht der letzte Hauch der Freiheit. Was war er 
euh? Für men übergab er ſich der dringendften Gefahr? Seine Wunden 
flofjen und heilten nur für euch. Die große Seele, die euch alle trug, 
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beichränft ein Kerker, und Schauer tüdifchen Mordes ſchweben um fie her. 
Er denkt vielleicht an euch, er hofft auf ni er, der nur zu geben, nur 
zu erfüllen gemohnt war. 

Bimmermeifter. Gevatter, kommt. 

Elärhen. Und ich habe nicht Arme, nicht Mark, wie ihr; doch 
hab’ ic), was euch allen fehlt, Muth und Verachtung der Gefahr. 
Könnt euch mein Athem doc entzünden! könnt' ich am meinen Buſen 
drückend euch erwärmen und beleben! Kommt! In eurer Mitte will ich 
gehen!- — Wie eine Fahne wehrlos ein edles Heer von Kriegern wehend 
anführt, fo fol mein Geift um eure Häupter flammen, und Liebe und 
Muth das ſchwankende, zerftreute Volk zu einem fürchterlichen Heer 
vereinigen. 

Jetter. Schaff' fie bei Seite; fie dauert mid). 

IE (Bürger ab.) 

Brackenburg. Clärchen! fiehft du nicht, wo wir find? 

Clärchen. Wo? Unter dem Himmel, ver fo oft fid) herrlicher zu 
wölben fchien, wenn der Edle unter ihm herging. Aus diefen Fenſtern 
haben fie herausgejehen, vier, fünf Köpfe übereinander; an dieſen Thüren 
haben fie gejcharrt und genidt, wenn er auf die Memmen herabſah. D 
ich hatte fie jo Lieb, wie fie ihn ehrten! Wäre er Tyrann geweſen, möchten 
fie immer vor feinem Fall feitwärts gehn. Aber fie Tiebten ihn! — 
ihr Hände, die ihr an die Mützen grifft, zum Schwert fünnt ihr nicht 
greifen! — Bradenburg, und wir? — Schelten wir fie? — Dieje Arme, 
die ihn fo oft feft hielten, was thun fie für ihn? — Lift hat in der 
Welt jo viel erreicht. — Du Fennft Wege umd Stege, kennſt das alte 
Schloß. Es ift nichts unmöglich, gieb mir einen Anjchlag. 

Brakenburg Wenn wir nad Haufe gingen! 

Glärden. Gut. 

Brakenburg. Dort an der Ede ſeh' ich Alba's Wache; laß doch 
die Stimme der Vernunft dir zu Herzen dringen. Hältft du mich für 
feig? Glaubſt du nicht, daß ich um deinetwillen fterben könnte? Hier 
find wir beide toll, ich fo gut wie du. Siehſt du nicht das RER 
Wenn du dich faßteft! Du bift außer bir. 

Clärchen. Außer mir! Abſcheulich! Bradenburg, ihr ſeyd aufer 
euch. Da ihr laut den Helven verehrtet, ihn Fremd und Schuß und 

Hoffnung nanntet, ihm Vivat rieft, wenn er Fam; da ſtand ich in meinem 
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Winfel, ſchob das Fenſter halb auf, verbarg mid) laufchend, und pas 
Herz ſchlug mir höher als euch allen. »Debt fchlägt mir's wieder höher 
als euch allen! Ihr verbergt euch, da es Noth ift, verläugnet ihn, und 
fühlt nicht, daß ihr untergeht, wenn er verdirbt. 

Brahenburg. Komm nad Haufe! 

Elärden. Nad Haufe? 

Brachenburg. Beſinne dic nur! Sieh dic um! Dieß find vie 
Strafen, die du nur fonntäglic) betratft, durch die bu fittfam nad) der 
Kirche gingft, wo du übertrieben chrbar zürnteft, wenn ich mit einem 
freundlichen, grüßenden Wort mich zu div gefellte. Du ftehft und redeft, 
handelſt wor den Augen der offenen Welt; befinne dich, Liebe! Wozu 
hilft e8 uns? 

Clärchen. Nah Haufe! Ya, ich, befinne mid. Komm, Braden- 
burg, nach Haufe! Weißt du, wo meine Heimat) ift? (N6.) 


Gefängniß, 
durch eine Lampe erhellt, ein Ruhebett im Grunde. 


Egmont allein. 


Alter Fremd! immer getreuer Schlaf, fliehft dur mich auch, wie bie 
übrigen Freunde? Wie willig fenfteft du dich auf mein freies Haupt 
herunter, und Fühlteft, wie ein fchöner Myrtenkranz der Liebe, meine 
Schläfe! Mitten unter Waffen, auf der Woge des Lebens, ruht’ ich 
leicht athnend, wie ein aufquellender Knabe, in deinen Armen. Wenn 
Stürme durch Zweige und Blätter ſauſ'ten, Aft und Wipfel ſich knirrend 
bewegten, blieb innerft doch der Kern des Herzens ungeregt. Was fchüttelt 
dich nun? was erjchüttert den feften, treuen Sinn? Ich fühle, es ift 
der Klang der Mordart, die an meiner Wurzel naſcht. Noch ſteh' ich 
aufrecht, und ein innerer Schauer durchfährt mich. Ja, fie überwindet, 
die verrätheriiche Gewalt; fie untergräbt ven feften, hohen Stamm, und 
eh die Rinde dorrt, ftürzt krachend und zerjchmetternd deine Krone. 

Warum denn jeßt, der du jo oft gewalt’ge Sorgen gleich Seifen- 
blajen div vom Haupte weggewiefen, warum vermagft du nicht die Ahnung 
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zu vwerjcheuchen, vie taufendfad in dir ſich auf» und nievertreibt? Seit 
warn begegnet der Tod dir fürchterlih? mit deſſen wechjelnden Bildern, 
wie mit den übrigen Geftalten der gewohnten Erde, du gelafjen Lebteft. — 
Auch ift er's nicht, der. rafche Feind, dem. die gejunde Bruft wetteifernd 
ſich entgegenfehnt; der Kerker iſt's, des Grabes Vorbild, dem Helden wie 
dem Feigen widerlich. Unleidlich ward mir's ſchon auf meinen gepol- 
fterten Stuhle, wenn in ftattlicher Verſammlung die Fürften, mas: leicht 
zu Ren war, mit wiederkehrenden Gefprächen überlegten, und 
zwiſchen düſtern Wänden eines Saald die Balfen der Dede mid) erdrückten. 

i 7— fort, ſobald es möglich war, und raſch auf's Pferd mit tiefem 
Athemzug Und friſch hinaus, da wo wir hingehören! ins Feld, wo 
aus der Erde dampfend jede nächſte Wohlthat der Natur, und durch die 
Himmel wehend alle Segen der Geſtirne uns umwittern; wo wir, dem 
erdgebornen Rieſen gleich, von der Berührung unſerer Mutter kräftiger 
uns in die Höhe reißen; wo wir die Menſchheit ganz, und menſchliche 
Begier in allen Adern fühlen; wo das Verlangen vorzudringen, zu be— 
ſiegen, zu erhaſchen, ſeine Fauſt zu brauchen, zu beſitzen, zu erobern, 
durch die Seele des jungen Jägers glüht; wo der Soldat ſein angebornes 
Recht auf alle Welt mit raſchem Schritt ſich anmaßt, und in fürchterlicher 
Freiheit wie ein Hagelwetter durch Wieſe, Feld und Wald verderbend 
ſtreicht, und keine Gränzen kennt, die Menſchenhand gezogen. 

Du biſt nur Bild, Erinnerungstraum des Glücks, das id) fo lang’ 
beſeſſen; wo hat dich das Geſchick verrätheriſch hingeführt? Verſagt e8 Dir 
den nie geſcheuten Tod vor'm Angeſicht der Sonne raſch zu gönnen, um 
dir des Grabes Vorgeſchmack im eklen Moder zu bereiten? Wie haucht 
er mich aus dieſen Steinen widrig an! Schon ſtarrt das Leben, vor dem 
Ruhebette wie vor dem Grabe ſcheut der Fuß. — 

D Sorge! Sorge! die du vor der Zeit den Mord beginnft, laß ab! 
— Seit wann ift Egmont denn allein, jo ganz allein in dieſer Welt? 
Dich macht der Zweifel fühllos, nicht das Glüd, Iſt Die Gerechtigkeit 
des Königs, der du lebenslang vertrauteft, ift der Negentin Freundichaft, 
die faft (du darfft e8 div geftehen), faft Liebe war, find fie auf einmal, 
wie ein glänzend Yeuerbild ver Nacht, verſchwunden? und laſſen dich allein 
auf dunfelm Pfad zurid? Wird an der Spige deiner. Freunde Oranien 
nicht wagend finnen? Wird nicht ein Volk fi) jammeln und mit an- 
ichwellender Gewalt den alten Freund erretten ? 
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O haltet, Mauern, die ihr mic, einfchließt, fo vieler Geifter wohl- 
gemeintes Drängen nicht von mir ab; und welder Muth aus meinen 
Augen fonft ſich über fie ergoß, der kehre nun aus ihren Herzen in 
meines wieder. O ja, fie rühren fich zu Taufenven! fie kommen! ftehen 
mie zur Seite! Ihr frommer Wunfch eilt dringend zu dem Himmel, er 
bittet um ein Wunder. Und fteigt zu meiner Nettung nicht ein Engel 
nieder, fo ſeh' id) fie nad) Lanz' und Schwertern greifen. Die Thore fpalten 
ſich, die Gitter fpringen, die Maier ftürzt von ihren Händen ein, und 
der Freiheit des einbrechenven Tages fteigt Egmont fröhlich em . Die 
mand) befannt Geficht empfängt mic, jauchzend! Ad, sind, mi du 
Mann, fo ſäh' ich dich gewiß auch bier zuerft und dankte dir, mas einem 
Könige zu danken hart ift, Freiheit. 


Glärchens Haus, 


Glärcen 
fommt mit einer Lampe und einem Glas Wafler aus der Kammer; fie fest das Glas 
auf ven Tifch und tritt ans Fenfter. 


Bradenburg? Seyd ihr's? Was hört’ ich denn? nody niemand? Es. 
war niemand! Ich will die Lampe ins Fenfter ſetzen, daß er fieht, ich 
wache noch, ich warte noch auf ihn Er hat mir Nachricht verfprochen. 
Nachricht? Entjetsliche Gewißheit! — Egmont verurtheilt! — Welch Gericht 
darf ihn fordern? und fie werdammen ihn! Der König verdammt ihn? 
oder der Herzog? Und die Negentin entzieht fih! Dranien zaudert, umd 
alle feine Freunde! — — Iſt dieß die Welt, von deren Wanfelmuth, 
Unzuverläffigfeit ich viel gehört und nichts empfunden habe? Iſt dieß die 
Welt? — Wer wäre böſ' genug, den Theuern anzufeinden? Wäre Bos— 
heit mächtig genug, den allgemein Erfannten ſchnell zu ftürzen? Doch iſt 
es jo — es ift! — O Egmont, ficher hielt ich dich wor Gott und Men- 
jhen, wie in meinen Armen! Was war ich dir? Du haft mid) dein 
genannt, mein ganzes Leben widmete ich deinem Leben. — Was bin ich 
nun? DBergebens ſtreck ic) nach der Schlinge, die dich faht, die Hand 
aus. Du hilflos und ich freil — Hier ift der Schlüffel zu meiner Thür. 
An meiner Willkür hängt mein Gehen und mein Kommen, und dir bin 

Goethe, fimmtl. Werke, IX. 12. 
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ich zu nichts! — — O bindet mid), damit ich nicht werzweifle; und werft 
mich in dem tiefften Serker, daß ich das Haupt an feuchte Mauern jchlage, 


nad) Freiheit winjle, träume wie ich ihm helfen wollte, wenn Bellen 


mich nicht lähmten, wie ich ihm helfen würde. — Nun bin ich frei, und 
in der Freiheit Kiegt die Angft der Ohnmacht. — Mir felbft bewußt, nicht 
fähig ein Glied nad) feiner Hülfe zu rühren, Ach leider, auch ver fleinfte 
Theil von deinem Wefen, dein Clärchen, ift wie du gefangen, und vegt 
getrennt im Todeskrampfe nur die legten Kräfte, — Ich höre fchleichen, 
buften — Bradenburg — er iſt's! — Elender guter Mann, dein Schid- 
ſal bleibt ſich immer gleich; dein Liebchen öffnet dir die nächtliche Thür, 
und ach, zu weld unfeliger Zufammenkfunft! 


Bracdenburg tritt auf. 


Clärdhen. Du fommft jo bleich und ſchüchtern, Bradenburg! 
was ift’8? 

Brackenburg Durch Ummege und Gefahren ſuch' ich dic auf. 
Die großen Straßen find bejegt; durch Gäfchen und durch Winkel hab’ 
ich mich zu dir geftohlen. 

Clärchen. Erzähl’, wie iſt's? 

Brakenburg (indem er ſich fest). Ach Cläre, laß mic weinen. Ich 
liebt’ ihm nicht. Ex war der reihe Mann und Iodfte des Armen einziges 
Schaf -zur befiern Weide herüber. Ich hab’ ihm nie verflucht; Gott hat 
mich treu gefehaffen und weich. In Schmerzen floß mein Leben wor mir 
nieder, amd zu verichmachten hofft’ ich jeden Tag. 

Clärchen. Vergiß das, Bradenburg! Vergiß dich ſelbſt. Sprich 
mir von ihm! Iſt's wahr! Iſt er verurtheilt? 

Brackenburg. Er iſt's! ich weiß es ganz genau. 

Clärchen. Und lebt noch? 

Brackenburg. a, er lebt noch. 

Clärchen. Wie willft vu das verfihern? — Die Tyrannei ermordet 
in der Nacht ven Herrlichen! vor allen Augen verborgen fließt fein Blut. 
Aengftlich im Schlafe liegt das betäubte Volk, und traumt von Rettung, 
träumt ihres ohnmächtigen Wunfches Erfüllung; indeß unwillig über ums 
jein Geift die Welt verläßt. Er ift dahin! — Täuſche mich nicht! 
Dich nicht! 
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Drahenburg. Nein gewiß, er lebt! — Und leider e8 bereitet der 
Spanier dem Volle, das er zertreten will, ein fürchterliches Scaufpiel, 
gewaltfam jeves Herz, das nad) Freiheit fi regt, auf ewig zu zer» 
knirſchen. 

Chärchen. Fahre fort und ſprich gelaſſen auch mein Todes— 
urtheil aus! Ich wandle den ſeligen Gefilden ſchon näher und näher, 
mir weht der Troſt aus jenen Gegenden des Friedens ſchon herüber. 
Sag’ an. 

Brachenburg. Ich konnt' es an den Wachen merken, aus Neben, 
die bald da bald dort fielen, daß auf dem Markte geheimnißvoll ein Schreck— 
niß zubereitet werde. Ich ſchlich durch Seitenwege, durch bekannte Gänge 
nach meines Vettern Hauſe, und ſah aus einem Hinterfenſter nach dem 
Markte. — Es wehten Fackeln in einem weiten Kreiſe ſpaniſcher Sol— 
daten hin und wieder. Ich ſchärfte mein ungewohntes Auge, und aus der 
Nacht ſtieg mir ein ſchwarzes Gerüſt entgegen, geräumig, hoch; mir grauſ'te 
vor dem Anblick. Geſchäftig waren viele rings umher bemüht, was noch 
von Holzwerk weiß und ſichtbar war, mit ſchwarzem Tuch einhüllend zu 
verkleiden. Die Treppen deckten ſie zuletzt auch ſchwarz, ich ſah es wohl. 
Sie ſchienen die Weihe eines gräßlichen Opfers vorbereitend zu begehen. 
Ein weißes Crucifix, das durch die Nacht wie Silber blinkte, ward an 
der einen Seite hoch aufgeſteckt. Ich ſah, und ſah die ſchreckliche Gewiß— 
heit immer gewiſſer. Noch wankten Fackeln hie und da herum; allmählig 
wichen fie und erloſchen. Auf einmal war die fcheufliche Geburt ver 
Nacht in ihrer Mutter Schooß zurücgefehrt. 

Elärhen. Stil, Bradenburg! Nun ftill! Laß diefe Hülle auf 
‚meiner Seele ruhn. Verſchwunden find die Gefpenfter, und du, holde 
Nacht, leih' deinen Mantel der Erde, die in fich gährt; fie trägt nicht 
länger die abjcheuliche Laft, reißt ihre tiefen Spalten graufend auf, und 
knirſcht das Mordgerüft hinunter. Und irgend einen Engel ſendet der Gott, 
den fie zum Zeichen ihrer Wuth gejchändet; vor des Boten Heiliger Be— 
rührung löſen fich Riegel und Bande, und er umgießt den Freund mit 
mildem Schimmer; er führt ihn durch die Nacht zur Freiheit fanft und 
fill. Und auch mein Weg geht heimlich in dieſer Dunkelheit ihm zu 
begegnen. 

Brakenburg (fie aufhaltend). Mein Kind, wohin? was wagſt du? 

Elärhen. Leife, Lieber, daß niemand erwache! daß wir uns jelbft 
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nicht wecken! Kennſt du dieß Flä ichchen, Brackenburg? Ich nahm dir's 
ſcherzend, als du mit übereiltem Tod oft ungeduldig drohteſt. — Und 
nun, mein Freund — 

Brackenburg. In aller Heiligen Namen! — 

Clärchen. Du hinderſt nichts. Tod ift mein Theil! und gönne mir 
ven fanften, fehnellen Tod, den du dir felbft bereiteteft. Gieb mir deine 
Hand! — Im Augenblid, da ich die dunkle Pforte eröffne, aus der Fein 
Rückweg ift, könnt' ich mit dieſem Händedruck dir fagen, wie fehr ich did 
geliebt, wie jehr ich dich bejammert, Mein Bruder ftarb mir jung; did) 
wählt” ich feine Stelle zu erjegen. Es widerfprady dein Herz und quälte 
ji) und mic), verlangteft heiß und immer heißer, was dir nicht beſchieden 
war. Bergieb mir und leb' wohl! Laß mich Dich Bruder nennen! Es ift 
ein Name, der viel Namen in fid) faßt. Nimm die lettte ſchöne Blume 
der Scheidenden mit trenem Herzen ab — nimm diefen Kuß! — Der 
Tod vereinigt alles, Bradenburg; und denn aud), 

Brakenburg. So laß mich mit div —* Theile! Theile! Es 
iſt genug, zwei Leben auszulöſchen. 

Clärchen. Bleib! du ſollſt leben, du kannſt leben. — Steh meiner 
Mutter bei, die ohne dich in Armuth ſich verzehren würde. Seh ihr, 
was ich ihre nicht mehr ſeyn kann; lebt zufammen, und beweint mid. . 
Beweint das Vaterland, und den der es allein erhalten konnte. Das 
heutige Geſchlecht wird diefen Jammer nicht (08; die Wuth der Rache 
jelbft vermag ihn nicht zu tilgen. Lebt, ihr Armen, die Zeit noch hin, 
die feine Zeit mehr ift. Heut ftcht die Welt auf einmal fill; es 
ftocft ihr Kreislauf, und mein Puls Schlägt kaum noch wenige Minuten. 
Leb' wohl! . 

Brakenburg D lebe du mit ung, wie wir für did allen! Du 
tödteft uns in div, o leb' und leide. Wir wollen unzertrennlich dir zu 
beiden Seiten ftehen, und immer achtſam joll die Liebe ven ſchönſten Troft 
in ihren lebendigen Armen dir bereiten, Sey unfer! unfer! Ich darf 
nicht jagen, mein, 

Clärchen. Leiſe, Bradenburg! Du fühlft nicht, was du rührft. 
Wo Hoffnung div erfcheint, ift mir Verzweiflung. 

Srakenburg. Theile mit den Lebendigen die Hoffnung! Verweil' 
am Rande des Abgrunds, ſchau' hinab und ſieh auf uns zurüd, 

Clärchen. Ich hab’ überwunden; vuf mid) nicht wieder zum Streit. 
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Orachenburg. Du bift betäubt; gehiilkt in Nacht, ſuchſt du Die 
Tiefe. Noch ift nicht jenes Licht erlofchen, noch mander Tag! — 

Clärchen. Weh! iiber dich Weh! Weh! Graufam zerreikeft du ben 
Borhang vor meinem Auge. Ia, er wird grauen, der Tag! vergebens 
alle Nebel um ſich ziehn und wider Willen grauen! Furchtſam ſchaut der 
Bürger aus feinem Fenſter, die Nacht läßt einen ſchwarzen Flecken zurlid; 
er Schaut, und fürchterlich wächſ't im Lichte das Mordgerlift. Neuleivend 
wendet das entweihte Gottesbild fein flehend Auge zum Vater auf. Die 
Sonne wagt fi nicht hervor; fie will die Stunde nicht bezeichnen, in der 
er fterben fol. Träge gehen die Zeiger ihren Weg, und eine Stunde 
nad) der andern ſchlägt. Halt! Halt! Nun ift e8 Zeit! mich ſcheucht des 


Morgens Ahnung in das Grab. (Sie tritt ans Benfter, als fähe fie ſich um, und 
trinkt heimlich.) 


Brakenburg. Cläre! Eläre! 

Clärchen (geht nach dem Tifch und trinkt das Waffe). Hier ift der Reſt! 
Ich Locke dich nicht nach, Thu', was du darfft, leb' wohl. Löſche dieſe 
Lampe ftill amd ohne Zaudern; ich geh’ zur Ruhe. Schleiche dic achte 
weg, ziehe die Thür nach div zu. Still! Wede meine Mutter nicht! 
Geh, vette Dich! Nette Dich! wenn du nicht mein Mörder ſcheinen willft. 

| \ (Ab) 

Brackenburg. Sie läßt mich zum letztenmale, wie immer. O 
könnte eine Menſchenſeele fühlen, wie ſie ein liebend Herz zerreißen kann. 
Sie läßt mich ſtehn, mir ſelber überlaſſen; und Tod und Leben iſt mir 
gleich verhaßt. — Allein zu ſterben! — Weint, ihr Liebenden! Kein 
härter Schickſal iſt als meins! Sie theilt mit mir den Todestropfen, und 
ſchickt mich weg! von ihrer Seite weg! Sie zieht mich nach, und ſtößt 
ins Leben mich zurück. O Egmont, welch preiswürdig Loos fällt dir! Sie 
geht voran; der Kranz des Siegs aus ihrer Hand iſt dein, ſie bringt 
den ganzen Himmel dir entgegen! — Und ſoll ich folgen? wieder ſeitwärts 
ſtehn? den unauslöſchlichen Neid in jene Wohnungen hinübertragen? — 
Auf Erden ift fein Bleiben mehr für mich, und Höl und Himmel bieten 
gleiche Dual. Wie wäre der Vernichtung Schredenshand dem Unglüd- 
jeligen willkommen! 
(Bradenburg geht ab, dns Theater bleibt einige Zeit unverändert. Gine Muſik, Clär— 


chens Tod bezeichnend, beginnt; die Lampe, welche Brackenburg auszulöfchen vergeffen, 
flammt noch einigemal auf, dann erlifcht fie. Bald verwandelt fich der Schauplag in das) 
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Gefängniß. 


Egmont liege ſchlafend auf dem Ruhebette. Es entſteht ein Geraſſel mit Schlüſſeln, 

und die Thür thut fich auf. Diener mit Fadeln treten herein; ihnen folgt Ferdinand, 

Alba's Sohn, und Silva, begleitet von Gemaffneten. Egmont fährt aus vem Schlaf 
auf. ı 


Egmont. Wer jeyd ihr, die ihre mir unfreundlich den Schlaf von 
den Augen ſchüttelt? Was Finden eure trogigen, unfichern Blicke mir an? 
Warum diefen fürchterlichen Aufzug? Welchen Sqhregene trn kommt ihr 
der halberwachten Seele vorzulügen? 

Silva. Uns ſchickt der Herzog, dir dein Urtheil anzukündigen. 

Egmont. Bringſt du den Henker auch mit, es zu vollziehen ? 

Silva. Dernimm es, jo wirft du willen was deiner wartet. 

Egmont. So ziemt e8 euch und eurem fhändlichen Beginnen! In 
Nacht gebrütet und in Nacht vollführt. So mag dieſe freche That der 
Ungerechtigfeit fich verbergen! — Tritt fühn hervor, der du das Schwert 
verhüllt unter dem Mantel trägft; hier ift mein Haupt, das freiefte, das 
je die Tyrannei vom Rumpf geriffen. 

Silva. Du irrſt! Was gerechte Nichter befchließen, werden fie vorm 
Angeficht des Tages nicht verbergen. 

Egmont. So überfteigt die Frechheit jeden Begriff und Gedanken. 

Silva (nimmt einem Dabeiftehenden das Urtheil ab, entfaltet es und lief't.) 
„Im Namen des Königs und kraft befonderer von Seiner Majeftät ung 
übertragenen Gewalt, alle feine Unterthanen, weß Standes fie feyen, zu— 
gleich Die Nitter des golpnen Vließes zu richten, erkennen wir —“ 

Egmont. Kann die der König übertragen? 

Silva. „Erkennen wir, nad) vorgängiger genauer, gejeßlicher Unter 
ſuchung, dich Heinrich Grafen Egmont, Prinzen von Gaure, des Hoch— 
verraths ſchuldig, und ſprechen das Urtheil: daß du mit der Frühe des 
einbrechenden Morgens aus dem Kerker auf den Markt geführt, und bort 
vorm Angeficht des Volks zur Warnung aller Berräther mit dem Schwerte 
vom Leben zum Tode ‚gebracht werden folleft. Gegeben Brüfjel am“ 
(Datum und Sahrzahl werden undentlich nelefen, fo daß fie ver Zuhörer nicht verfteht.) 

„Ferdinand, Herzog von Alba, Vorfiter 
des Gerichts der Zwölfe.“ 
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Du weißt nun bein Schiefal; es bleibt div wenige Zeit, dich brein zu 
ergeben, dein Haus zu beftellen und von den Deinigen Abſchied zu nehmen. 


(Silva mit dem Gefolge geht ab. Es bleibt Ferdinand und zwei Badeln; das Theater 
tft mäßig erleuchtet.) 


Egmont (hat eine Weile, in fich verfenkt, ftille geftanden, und Silva, ohne ſich r 
umzufeben, abgehen laffen, Er glaubt fich allein, und va er die Augen aufhebt, erblict 
er Alba's Sohn). Dur ftehft und bleibft? MWillft du mein Erſtaunen, mein 
Entfegen noch durch deine Gegenwart vermehren? Willſt du nod) etwa 
die willfommene Botichaft deinem Vater bringen, daß ich unmännlich ver— 
zweifle? Geh! Sag ihm! Sag’ ihm, daß er weder mic noch die Welt 
belügt. Ihm, dem Nuhmfüchtigen, wird man e8 erft hinter den Schul 
tern leife lifpeln, dann laut und lauter jagen, und wenn er einft von 
dieſem Gipfel herabfteigt, werden taufend Stimmen es ihm entgegemeufen: 
Nicht das Wohl des Staats, nicht die Würde des Königs, nicht die Ruhe 
der Provinzen haben ihn hierher gebracht. Um fein ſelbſt willen hat er 
Krieg gerathen, daß der Krieger im Kriege gelte. Er hat diefe ungeheure 
Verwirrung erregt, damit man feiner bedürfe. Und ich falle ein Opfer 
feines niedrigen Haſſes, feines Fleinlichen Neives. Ya, ich weiß es, und 
ic) darf es jagen, der Sterbende, der tödtlich Verwundete kann e8 jagen: 
mic) hat der Eingebilvete beneidet; mich wegzutilgen hat er lange gefon- 
nen und gedacht. Schon damals, als wir, noch jünger, mit Würfeln 
jpielten, und die Haufen Golves, einer nad) dem andern, von feiner Seite 
zu mir herübereilten, da ftand er grimmig, log Gelafjenheit, und inner 
lich verzehrte ihm die Aergerniß, mehr über mein Glüd als über feinen 
Berluft. Noch erinnere ich mich des funkelnden Blicks, der verrätheriichen 
Bläſſe, als wir an einem öffentlichen Feſte vor vielen taufend Menjchen 
um die Wette ſchoſſen. Er forderte mic) auf, und beide Nationen ftan- ' 
den; die Spanier, die Niederländer metteten und wünjchten. Ich überwand 
ihn; feine Kugel irrte, die meine traf; ein lauter Freudenſchrei der Mei— 
nigen durchbrach die Luft. Nun trifft mich fein Geſchoß. Sag’ ihm, daß 
ich's weiß, daß ich ihm Feime, daß die Welt jeve Siegeszeichen verachtet, 
die ein kleiner Geift erjchleichend ſich aufrichtet. Und du, wenn einem 
Sohne möglich ift von der Sitte des Vaters zu weichen, übe beizeiten bie 
Scham, indem bu dich für den ſchämſt, den du gerne von ganzem Herzen 
verehren möchteft! 

Ferdinand. Ich höre dich an, ohne dich zur unterbrechen! Deine 
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Vorwürfe laften, wie Keuljchläge auf einen Helm; ich fühle die Exjchiit- 
terung, aber ich bin bewaffnet. Du triffft mich, du verwundeſt mich nicht; 
fühlbar ift mir allein der Schmerz, der mir den Bufen zerreift. Wehe 
mir! Wehe! Zu einem folchen Anblick bin ich aufgewachlen, zu einem 
ſolchen Schaufpiele bin ich geſendet! s 

Egmont. Di brichft in Klagen aus? Was rührt, was befümmert 
dich? Iſt e8 eine fpäte Neue, daß du der ſchändlichen Verſchwörung 
deinen Dienft geliehen? Du bift jo jung und haft ein glüdliches Anz 
jehen. Dir warft jo zutraulich, jo freimdlich gegen mich. So lang’ ich 
dich ſah, war ich mit deinem Vater verſöhnt. Und eben fo verftellt, wer- 
ftellter al8 er, lodft du mid in das Netz. Du bift. ver Abjcheuliche! 
Wer ihm traut, mag er e8 auf feine Gefahr thun; aber wer fürchtete 
Gefahr div zu vertrauen? Geh! Geh! Raube mir nicht die wenigen 
Augenblide! Geh’, daß ich mich ſammle, die Welt, und did) zuerft ver- 
geile! — | 

Serdinand Was foll ich dir jagen? Ich ftehe und jehe dich an, 
und jehe dich nicht, und fühle mich nicht. Soll ich mich entſchuldigen? 
Soll ich dir verfichern, daß ich erſt fpät, erſt ganz zulett des Vaters 
Abſichten erfuhr, Daß ich als ein gezwungenes, ein lebloſes Werkzeug feines 
Willens handelte? Was fruchtet’S, welche Meinung du von mir haben 
magft? Du bift verloren; und ich Unglüclicher ftehe nur da, um dir's 
zu verſichern, und dich zu bejammern. 

Egmont Welche fonderbare Stimme, welch ein unerwarteter Troft 
begegnet mir auf dem Wege zum Grabe? Du, Sohn meines erften, 
meines faft einzigen Feindes, du bedauerft mich, du bift nicht unter meinen 
Mörvern? Sage, rede! Für wen fol ich dich halten? 

Ferdinand Graufamer Bater! Im, ich erfenne dich in dieſem 
Befehle. Du fannteft mein Herz, meine Gefinnung, die dur fo oft als 
Erbtheil einer zärtlichen Mutter fchalteft. Mich dir gleich zu bilden, ſand— 
teft du mich hierher. Diefen Mann am Rande des gähnenden Grabes, 
in der Gewalt eines willfürlichen Todes zu fehen zwingft du mic), daß ich 
ven tiefften Schmerz empfinde, daß ich taub gegen alles Schickſal, daß 
ich unempfindlich werde, e8 gefchehe mir was wolle, 

Egmont. Ich erftaune! Falle dich! Stehe, reve wie ein Mann 

Ferdinand. O daß ich ein Weib wäre! daß man mir ſagen könnte: 
was rührt dich? was ficht dich an? Sage mir ein größeres, ein un- 
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geheuveres Uebel, made dich zum Zeugen einer fchredlichern That; ich 
will die banken, ich will fagen: Es war nichts. 

Egmont. Dir verlierft dich. Wo bift du? 

Servinand. Laß diefe Leidenſchaft raſen, laß mid) Losgebunden 
klagen! Ich will nicht ftandhaft fcheinen, wenn alles in mir zufanmen- 
bricht. Dich fol ich hier fehen? — Di? — Es iſt entjeglich! Du 
verftehft mich nicht! Und follft mich doch werftehen! Egmont! Egmont! 
(Ihm um den Hals fallend.) 

Egmont. Löſe mir das Geheimniß. 

Serdinand. Sein Geheimniß. 

Egmont Wie bewegt dich fo tief das Schickſal eines fremden 
Mannes ? 

Serdinand. Nicht fremd! Du bift mir nicht fremd. Dein Name war's, 
der mir in meiner erften Jugend gleich einem Stern des Himmels entgegen- 
leuchtete. Wie oft hab’ ich nad) div gehorcht, gefragt! Des Kindes Hoffnung 
ift der Yüngling, des Yünglings der Mann. So bift du vor mir her- 
gefehritten; immer vor, und ohne Neid ſah ich dich vor, und fehritt Dir 
nad), und fort ımd fort. Nun hofft’ ich endlich dich zu fehen, und ſah 
dich, und mein Herz flog div entgegen. Dich hatt’ ich mir beftimmt, und 
wählte dich aufs neue, da ich dich ſah. Nun hofft’ ich erſt mit dir zu 
jeyn, mit div zu leben, dich zu fallen, dich — Das ift nun alles weg- 
geſchnitten, und ich jehe dich hier! 

Egmont. Mein Freund, wenn es dir wohl thun kann, fo nimm 
die Verfiherung, daß im erften Augenblid mein Gemüth div entgegenfam. 
Und höre mich! Laß uns ein ruhiges Wort untereinander wechfeln. Sage 
mir: Iſt e8 der ftrenge, ernfte Wille deines Baters, mich zu tödten? 

Ferdinand Er iſt's. 

Egmont. Diejes Urtheil wäre nicht ein leeres Schreckbild, mich zu 
ängftigen, durd Furcht und Drohung zu ftrafen, mich zu erniedrigen, und 
dann mit Füniglicher Gnade mich wieder aufzuheben ? 

Servinand Nein, ach leiver nein! Anfangs jchmeichelte ich mir 
jelbft mit diefer ausweichenden Hoffnung; und ſchon da empfand ich Angft 
und Schmerz, dich in diefem Zuftande zu fehen. Nun ift es wirklich, ift 
gewiß. Nein, ich vegiere mic) nicht. Wer giebt mir eine Hülfe, wer einen 
Rath, dem Unvermeidlichen zu entgehen? 

Egmont. So höre mid. Wenn deine Seele fo gewaltfam dringt, mid) 
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zu retten, wenn dir die Uebermacht verabjcheuft, die mich gefeffelt hält, fo 
rette mich! Die Augenblicde find Foftbar. Dur bift des Allgewaltigen Sohn, 
und felbft gewaltig. — Laß uns entfliehen! Ich kenne die Wege; bie 
Mittel können dir nicht unbekannt fen. Nur diefe Mauern, nur wenige 
Meilen entfernen mic) von meinen Freunden. Löſe diefe Bande, bringe 
‚ mich zu ihnen und ſey unfer. Gewiß, der König dankt die dereinft meine 
Rettung. Jetzt ift er-überrafcht, und vielleicht ift ihm alles unbefannt, 
Dein Vater wagt; und die Majeftät muß das Gefchehene billigen, wenn 
fie fi auch davor entfeget. Dir denkſt? O denke mir den Weg der 
Vreiheit aus! Sprich, und nähre die Hoffnung der lebendigen Seele. 

Ferdinand. Schweig'! o fchweige! Du vermehrt mit jenem Worte 
meine Verzweiflung. Hier ift fein Ausweg, fein Rath, Feine Flucht, — 
Das quält mich, das greift umd faßt mir wie mit Klauen die Bruft. 
Ich habe felbft das Net zufammengezogen; ich kenne die ftrengen, feften 
Knoten; ich weiß wie jeder Kühnheit, jeder Lift die Wege verrennt find; 
ich fühle mich mit div und mit allen andern gefefelt. Würde ich lagen, 
hätte ich nicht alles verſucht? Zu feinen Füßen habe ich gelegen, geredet 
und gebeten. Er ſchickte mic, hierher, um alles, was von Lebensluft und 
Freude mit mir lebt, in diefem Augenblide zu zerftören, 

Egmont. Und feine Nettung ? 

Sserdinand. Keine! 

Egmont (mit vem Fuße ftampfend). Keine Rettung! — — Süßes Leben! 
ſchöne, freundliche Gewohnheit des Dafeyns und Wirkens! von dir foll ich 
ſcheiden! fo gelaflen ſcheiden! Nicht im Tumulte der Schlacht, unter dem 
Geräuſch der Waffen, in der Zerftrenumg des Getümmels. giebft du mir 
ein flüchtiges Lebewohl; du nimmft feinen eiligen Abſchied, werfürzeft nicht 
den Augenblid der Trennung. Ich foll deine Hand faſſen, dir noch ein- 
mal im die Augen fehen, deine Schöne, deinen Werth recht lebhaft fühlen 
und dann mich entjchloffen Losreigen und jagen: Fahre hin! 

Ferdinand. Und ich ſoll daneben ftehen, zufehen, dich nicht halten, 
nicht hindern können! O weldhe Stimme reichte zur Klage! Welches Herz 
flöffe nicht aus feinen Banden vor dieſem Jammer? 

Egmont. Faſſe did! 

Serdinand. Dir fannft dich faffen, du fannft entfagen, den ſchweren 


Schritt an der Hand) der Nothwendigfeit helvenmäßig gehn. Was kann 


ih? Was foll ih? Du überwindeft dich felbft und uns; du überftehft; 
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ich überlebe dic) und mich ſelbſt. Bei der Freude des Mahls hab’ ich 
mein Licht, im Getümmel der Schlacht meine Fahne verloren. Schal, 
verworren, trüb feheint mir die Zukunft. 

Egmont Junger Freund, den ich durch ein fonverbares Schidjal 
zugleich gewinne und verliere, ber für mich die Todesſchmerzen empfindet, 
fire mich leidet, fieh mich in dieſen Augenbliden an; du verlierft mich nicht. 
War dir mein Leben ein Spiegel, in welchem du did; gerne betrachteteft, 
jo fe) e8 auch mein Tod. Die Menfchen find nicht nur zufammen, wenn 
fie beifammen find; auch der Entfernte, der Abgeſchiedne lebt uns, Ich 
lebe dir, und habe mir genug gelebt. Eines jeven Tages hab’ ich mich, 
gefreut; an jedem Tage mit vafcher Wirkung meine Pflicht gethan, wie 
mein Gewiffen mir fie zeigte. Nun endigt ſich das Leben, wie es fid) 
früher, früher, ſchon auf dem Sande von Gravelingen hätte endigen kön— 
nen, Ich höre auf zu leben; aber ich habe gelebt. So leb' auch du, mein 
Freund, gern und mit Luft, und ſcheue den Tod nicht. 

Ferdinand. Du hätteft Dich für uns erhalten können, erhalten jollen. 
Du haft dich felber getöbtet. Oft hört’ ich, wenn kluge Männer über did) 
fprachen, feindfelige, wohlwollende, fie ftritten lang’ über deinen Werth; 
doch endlich vereinigten fie fich, Feiner wagt’ es zu läugnen, jeder geftand: 
ja, ex wandelt einen gefährlichen Weg. Wie oft wünſcht' id, dic warnen 
zu können! SHatteft du denn feine Freunde? 

Egmont. Ich war gewarnt, 

Ferdinand Und wie ich punktweiſe alle diefe Bejchuldigungen wie- 


der in der Anklage fand, und deine Antworten! Gut genug, did) zur 


entſchuldigen; nicht triftig genug, Dich von der Schuld zu befreien — 

Egmont. Dieß ſey bei Seite gelegt. Es glaubt der Menſch jein 
Leben zur leiten, fich jelbft zu führen, umd fein Innerſtes wird unwider— 
ftehlich nach feinem Schiefjale gezogen. Laß uns darüber nicht finnen; dieſer 
Gedanken entjchlag’ ich mich leicht — ſchwerer der Sorge für dieſes Land! 
doc auch dafür wird geforgt feyn. ‚ Kann mein Blut für viele fließen, 
meinem Bolfe Friede bringen, jo fließt es willig. Leider wird's nicht jo 
werben. Doc) e8 ziemt dem Menfchen, nicht mehr zu grübeln, wo er 
nicht mehr wirfen fol, Kannſt du die werbderbende Gewalt deines Vaters 
aufhalten, Lenfen, jo thus. Wer wird das können? — Leb' wohl! 

Ferdinand Ich kann nicht gehen. 

Egmont. "Laß meine Leute div aufs befte empfohlen feyu! Ich habe 
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gute Menſchen zu Dienern; daß fie nicht zerftreut, nicht unglücklich wer⸗ 
den! Wie fteht e8 um Richard, meinen Schreiber? 

Ferdinand. Er ift dir vorangegangen. Sie haben ihn als Mit: 
ſchuldigen des Hochverraths enthauptet. 

Egmont. Arme Seele! — Noch eins, und dann leb' wohl, ic) 
fann nicht mehr. Was auch den Geift gewaltfam bejchäftigt, fordert die 
Natur zulett doch umviderftehlich ihre Nechte, und wie ein Kind, umwun— 
den von der Schlange, des erquickenden Schlafs genießt, fo legt der Müde 
ſich noch einmal vor der Pforte des Todes nieder und ruht tief aus, als 
ob er einen weiten Weg zu wandern hätte, — Nody eins! Ich Fenne ein 
Mädchen; du wirft fie nicht verachten, weil fie mein war, Nun ich fie 
dir empfehle, fterb’ ich ruhig. Du bift ein edler Manır, ein Weib, das 
den findet, ift geborgen. Lebt mein alter Adolph! ift er frei? 

Serdinand Der muntre Greis, der euch zu Pferde immer be 
gleitete ? 

Egmont. Derſelbe. 

Ferdinand. Er lebt, er tft frei. 

Egmont. Er weih ihre Wohnung; laß dic) von ihm führen, und 
Lohn’ ihm bis an fein Ende, daß er dir den Weg zur diefem Kleinode 
zeigt. — Leb’ wohl! 

Ferdinand. Ich gehe nicht. 

Egmont (ihn nach ver Thür drängen). Leb' wohl! 

Serdinand. O laß mich noch! 

Egmont. Freund, feinen Abjchied. 

(Er begleitet Berpinanden bis an die Thür und reißt fich dort von ihm los. Ferdinand, 
betäubt, entfernt fich eilend.) 

Egmont (allein). Feindjeliger Mann! Du glaubteft nicht, mir dieſe 
Wohlthat durch deinen Sohn zu erzeigen. Durch ihn bin idy der Sorgen 
los und der Schmerzen, der Furcht und jedes ängftlichen Gefühle. Sanft 
und dringend fordert die Natur ihren legten Zoll. Es ift vorbei, es ift 
beſchloſſen! Und was die lette Nacht mid, ungewiß auf meinem Lager‘ 
wachend hielt, das fchläfert mm mit unbezwinglicher Gewißheit meine 
Sinnen ein. 

(Er fegt fich aufs Ruhebett. Mufik.) 

Süßer Schlaf! Dur fommft wie ein reines Glück, ungebeten, uner- 

fleht, am willigften. Du Löfeft die Knoten der ftrengen Gedanken, 
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vermifcheft alle Bilder der Freude und des Schmerzes, ungehindert fließt 
der Kreis innerer Harmonien, und, eingehüllt in gefälligen Wahnſinn, 
verfinfen wir und hören auf zu ſeyn. 


(Er entfchläft; pie Muſik begleitet feinen Schlummer, Hinter feinem Lager fcheint fich 
die Mauer zu eröffnen, eine glänzende Erfcheinung zeigt fih. Die Breiheit in himm— 
liſchem Gewande, von einer Klarheit umfloffen, ruht auf einer Wolke, Sie hat vie 
Süge von Glärchen, und neigt fich gegen ven fchlafennen Helden. Sie prüdt eine be- 
dauernde Empfindung aus, fie fcheint ihn zu beklagen. Bald faßt fie fih, und mit aufmun- 
ternder Gebärde zeigt fie ihm das Bündel Pfeile, dann ven Stab mit vem Hute. Gie 
beißt ihn froh feyn, und indem fie ihm anveutet, daß fein Ton den Provinzen die Brei- 
beit verfchaffen werde, erkennt fie ihn als Sieger und reicht ihm einen Zorberfrang. 
Wie fie fih mit dem Kranze dem Haupte nahet, macht Egmont eine Bewegung, wie 
einer ver fih im Schlafe regt, vergeftalt, daß er mit vem Geficht aufwärts gegen fie 
liegt. Sie hält den Kranz über feinem Haupte ſchwebend: man hört ganz von weitem 
eine Friegerifche Mufit von Trommeln und Pfeifen: bei dem leifeften Laut verfelben 
verſchwindet die Erfcheinung. Der Schall wird flärker, Egmont erwacht; das Gefäng- 
niß wird vom Morgen mäßig erhellt. Seine erfte Bewegung iſt, nach dem Kaupte zu 
greifen; er fteht auf und fieht fih um, indem er die Hand auf dem Haupte behält.) 


Verſchwunden ift der Kranz! Du ſchönes Bild, das Licht des Tages 
hat Dich verſcheuchet! Ya, fie waren's, fie waren vereint, bie beiden 
füßeften Freuden meines Herzens. Die göttliche Freiheit, von meiner 
Geliebten borgte fie die Geftalt; das reizende Mädchen Heivete ſich in der 
Freundin himmliſches Gewand. In einem ernften Augenblid erfcheinen 
fie vereinigt, ernfter als lieblich. Mit biutbefledten Sohlen trat fie vor 
mir auf, die wehenden Falten des Saumes mit Blut befledt. Es war 
mein Blut und vieler Edlen Blut. Nein, e8 war nicht umfonft vergof- 


fen. Schreitet duch! Braves Voll! Die Siegesgöttin führt did) an! 


Und wie das Meer durch eure Damme bricht, fo brecht, jo reift ven Wall 
der, Tyrannei zufammen, und ſchwemmt erfäufend fie von ihrem Grunde, 
den fie fi) anmaßt, weg! ; 
— (Trommeln näher.) 

Horch! Horh! Wie oft rief mich diefer Schall zum freien Schritt 
nad) dem Felde des Streits und des Siegs! Wie munter traten die Ge- 
fährten auf der gefährlichen, rühmlichen Bahn! Auch ich fchreite einem 
ehrenvollen Tode aus dieſem Kerfer entgegen; ich fterbe für die Freiheit, 
für die ich lebte und focht, und der ich mid) jett leidend opfre. 


(Der Hintergrund wird mit einer Reihe fpanifcher Soldaten befegt, die Hellebarven 
tragen.). 


Ya, führt fie nur zufanmen! Schließt eure Neihen, ihr ſchreckt 












mich nicht. Ich Kin gewohnt vor Speeren gegen Speere zu ee Pr : 
vings umgeben won dem drohenden Top, das — Leben nur * 
raſch zu fühlen. 
Trommeln.) 

Dich ueßt der Feind von allen Seiten ein! Es blinken Schwerter 
get höhern Muth! Im Nücen habt ihr Eltern, Weiber, Kinder! 

(Auf die Wache zeigend) 

Und diefe treibt ein hohles Wort des Herrichers, nit übe Gemüth. 
Schütt eure Güter! Und euer Liebftes zu erretten, fallt gene A wie ich 
euch ein Beiſpiel gebe. ’ 


(Trommeln. Wie er auf vie Wache los und auf die Hinterthür ae gebt, fällt ver Vor- 
bang; die Muſik fällt ein und ſchließt mit einer Siegesfomphonie das Stüf.) 
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Erfter Act. 
Glavigo’s Wohnung. 
Glavigo. Carlo, 


Elavigo (vom Schreibtifch aufſtehend). Das Blatt wird eine gute Wir- 
fung thun, e8 muß alle Weiber bezaubern. Sag' mir Carlos, glaubft 


du nicht, daß meine Wochenſchrift jest eine der erften in Europa ift? 


Carlos. Wir Spanier wenigftens haben feinen neuern Autor, der 
fo viel Stärke des Gedankens, fo viel blühende Einbildungskraft mit einem 
fo glänzenden und leichten Styl verbände. 

Elavigo. Laß mih! Ich muß unter dem Volke noch der Schöpfer 
des guten Gefchmads werden. Die Menſchen find willig, allerlei Ein- 
drücke anzunehmen; ich babe einen Ruhm, ein Zutrauen unter meinen 
Mitbürger; und, unter uns gejagt, meine Kenntnifje breiten ſich täglich 
aus; meine Empfindungen erweitern fi), und mein Styl bilvet fich immer 


. wahrer und ftärker. 


Carlos. Gut, Clavigo. Dody wenn du mir's nicht übel nehmen 
wilft, jo gefiel mir damals deine Schrift weit beffer, als du fie noch zu 
Mariens Füßen fehriebft, als noch das Liebliche, muntere Geſchöpf auf 
dich Einfluß hatte, Ich weiß nicht, das Ganze hatte ein jugendlicheres, 
blühenderes Anfehen. 

Elavigo. Es waren gute Zeiten, Carlos, die nun vorbei find. 
Ich geftehe div gern, ich ſchrieb damals mit offenerm Herzen, und wahr 
iſtss, fie hatte viel Antheil an dem Beifall, den das Publifum mir gleich) 
anfangs gewährte, Aber in der Länge, Carlos, man wird der Weiber 
gar bald ſatt; und warft du nicht der erfte, meinem Entſchluß Beifall zu 
geben, als ich mir vornahm, fte zu verlaffen? 

Goethe, fimmtl. Werke IX. 13 
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Carlos. Du wärft verfauert. Sie find gar zu einförmig. Nur, 
dünkt mich, wär's wieder Zeit, daß du dich nach einem neuen Plan um— 
jäheft; es ift doc) auch nichts, wenn man jo ganz aufm Sand’ ift. 

Elavigo. Mein Plan ift ver-Hof, und da gilt fein Feiern. Hab’ 
ich’8 für einen Fremden, ver ohne Stand, ohne Namen, ohne Vermögen 
hierher kam, nicht weit genug gebracht? Hier an einem Hofe! unter dem 
Gevräng von Menfchen, wo es ſchwer hält, ſich bemerfen zu machen? 
Mir iſt's fo wohl, wenn ich den Weg anfehe, den ich zurückgelegt habe. 
. Geliebt von den Erften des Königreichs! geehrt durch meine Wiſſenſchaf— 
ten, meinen Rang! Archivarius des Königs! Carlos, das fpornt mic 
alles; ich wäre nichts, wenn ich bliebe, was ich bin! Hinauf! Hinauf! 
Und da koſtet's Mühe und Lift! Man braucht feinen ganzen Kopf; und 
die Weiber, die Weiber! — man vertändelt gar zu wiel Zeit mit 
ihnen, ‘ 

Carlos. Narre, das ift deine Schuld. Ich kann nie ohne Weiber 
leben, und mic hindern fie an gar nichts. Auch fag’ ich ihnen nicht jo 
viel’ ſchöne Sachen, tröfte mich nicht Monate lang an Sentiments und 
vergleichen; wie ich denn mit honnetten Mädchen am ungernften zu thun 
habe. Ausgerev’t hat man bald mit ihnen; hernach fchleppt man fic eine 
Zeit Yang herum, und kaum find fie ein bischen warm bei einem, hat fie 
der Teufel gleich mit Heivathsgedanfen und Heirathsvorſchlägen, die ich 
fürchte, wie die Pet. Du bift nachdenkend, Clavigo? 

Clavigo. Ich kann die Erinnerung nicht los werben, daß id) 
Marien verlaffen — hintergangen habe, nenn's, wie du willſt. 

Carlos. Wunderlich! Mich dünkt doch, man Iebt nur einmal in 
der Welt, hat nur einmal diefe Kräfte, dieſe Ausfihten, und wer fie 
nicht zum Beften braucht, wer ſich nicht jo weit treibt, als möglich, ift 
ein Thor. Und heirathen! heirathen juft zur Zeit, da das Leben erft 
vecht in Schwung kommen fol! ſich häuslich niederlaſſen, fich einſchränken, 
da man nod die Hälfte feiner Wanderung nicht zurüdgelegt, die Hälfte 
feiner Eroberungen noch nicht gemacht hat! Daß du fie liebteft, das war 
natürlich; daß du ihr die Ehe verſprachſt, war eine Narrheit, und wenn 
du Wort gehalten hätteft, wär's gar Raſerei geweſen. 

Clavigo. Sieh, ich begreife den Menfchen nicht. Ich Tiebte fie 
wahrlih, fie zog mich an, fie hielt mich, umd wie ich zu ihren Füßen 
faß, ſchwur ich ihr, ſchwur ich mir, daß es ewig fo feyn füllte, daß ich 
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der Ihrige feyn wollte, fobald ich ein Amt hätte, einen Stand. — Und 
mn, Carlos! 

Carlos. Es wird nod Zeit genug feyn, wenn bu ein gemachter 
Mann bift, wenn du das erwünfchte Ziel erreicht haft, daf du alsdann, 
um all dein Glück zu krönen und zu befeftigen, dich mit einem angefehenen 
und reichen Haufe durch eine kluge Heirat zu verbinden juchft. 

Clavigo. Sie ift verfchwunden! glatt aus meinem Herzen ver— 
ſchwunden, und wenn mie ihre Unglück nicht manchmal durch den Kopf 
führe — Daß man fo veränderlic ift! 

Carlos. Wenn man beftandig wäre, wollt' ich mid; verwundern. 
Sieh doch, verändert ſich nicht alles in ver Welt? Warum follten unfere 
Leidenschaften bleiben? Sey du ruhig, fie ift nicht das erfte verlaßne 
Mädchen, und nicht das erfte, das ſich getröftet hat. Wenn ich div rathen 
ſoll, da ift die junge Wittwe gegenüber — 

Elavigo. Du weißt, ich halte nicht viel auf folche Vorſchläge. Ein 
Noman, der nicht ganz won felbft kommt, ift nicht im Stande, mid, ein- 
zunehmen. 

Carlos. Weber die velicaten Leute! 

Elavigo. Laß das gut ſeyn, und vergiß nicht, daß unfer Haupt- 
wer! gegenwärtig jeyn muß, uns dem neuen Minifter nothwendig zu 
machen. Daß Whal das Gouvernement von Indien nieverlegt, ift immer 
bejchwerlich fir uns. Zwar ift mir's weiter nicht bange; fein Einfluß 
bleibt. — Grimaldi und er find Freunde, und wir fünnen ſchwatzen umd 
ung büden — 

Carlos. Und denken und thun, was wir wollen, 

Elavigo. Das ift die Hauptfache in dev Welt. Echellt vem Bedienten.) 
Tragt das Blatt in die Druckerei. 

Carlos. Sieht man euch den Abend? 

Elavigo. Nicht wohl, Nachfragen könnt ihr ja. 

Carlos. Ich möchte heut! Abend gar zu gern was unternehmen, 
das mir das Herz erfreute; ich muß diejen ganzen Nachmittag wieder 
Ichreiben. Das endigt nicht. 

Elavigo. Laß es gut ſeyn. Wenn wir nicht für fo viele Leute 
arbeiteten, wären wir fo viel Leuten nicht über den Kopf gemachien. 

sb.) 
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Guilbert's Wohnung. 
Sophie Guilbert. Marie Beaumarkhais. Don Buenco 


Buenco. Sie haben eine üble Nacht gehabt? 

Sophie. Ich ſagt's ihr geftern Abend, Sie war jo ausgelaffen 
luſtig, und hat geſchwatzt bis Eilfe; da war fie erhigt, konnte nicht Schlafen, 
und nun hat fie wieder feinen Athen, und weint ven ganzen Morgen, 

Marie. Daß unſer Bruder nicht fommt! Es find zwei Tage fiber 
die Zeit. | 
Sophie. Nur Geduld, er bleibt nicht aus. 

Marie (auffteheny). Wie begierig bin ich, diefen Bruder zu fehen, 
meinen Nichter und meinen Netter. Ich erinnere mich feiner kaum, 

Sophie. D ja, ich kann mir ihn noch wohl vorſtellen; ev war. ein 
feuriger, offner, braver Knabe von dreizehn Jahren, als uns unſer Vater 
hierher ſchickte. 

Marie. Eine edle große Seele. Sie haben ven Brief gelefen, den 
er ſchrieb, als er mein Unglück erfuhr Jeder Buchftabe davon fteht in 
meinem Herzen, „Wenn du ſchuldig biſt,“ ſchreibt er, „jo erwarte feine 
Bergebung; über dein Elend ſoll noch die Verachtung eines Bruders auf 
dir ſchwer werden, ımd der Fluch eines Vaters. Bift du unfchuldig! o 
dann alle Rache, alle, alle glühende Rache auf den Verräther!“ — Ich) 
zittere! Er wird kommen. Ich zittere, nicht für mich, ich ftehe vor Gott 
in meiner Uuſchuld. — Ihr müßt, meine Freunde — Ich weiß‘ nicht, 
was ich will! O Clavigo! 

Sophie. Du hörſt nicht! Du wirft dich umbringen. 

Marie Ich will ftille ſeyn! Ya, ich will nicht weinen. Mid) 
dünkt auch, ich hätte Feine Thränen mehr! Und warum Thränen? Es ift 
mir nur leid, daß ich euch das Leben fauer mache. Denn im Grunde, 
worüber beflag’ ich mich? Ich habe viel Freude gehabt, jo lang’ unfer 
alter Freund noch lebte. Clavigo's Liebe hat mir viel Freude gemacht, 
vielleicht mehr, als ihm die meinige. Und nun — was iſt's nun weiter? 
Was ift an mir gelegen? an einem Mädchen gelegen, ob ihm das Herz 
bricht? ob es fich verzehrt und fein armes junges Leben ausquält? 

Buenco. Um Gottes willen, Mademoiſelle! 

Marie. Ob's ihm wohl einerlei ift — daß er mich nicht mehr liebt? 
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Ach! warum bin ich nicht mehr Liebenswirdig? — Uber bedauern, bes 
dauern follt’ er mich! daß die Arme, der er ſich fo nothwendig gemacht 
hatte, nun ohne ihn ihr Leben binfchleichen, hinjammern ſoll. — Be 
dauern! Ich mag nicht von dem Menſchen bedauert feyn. 

Sophie. Wenn ich dich ihm könnte verachten lehren, ven Nichts- 
würdigen! den Haflenswirdigen! 

Marie. Nein, Schwefter! ein Nichtswürdiger ift er nicht; und muß 
ic) denn den verachten, ven ich hafje? — Hafen! Ja mandmal kann ich 
ihn hafjen, manchmal, wenn der Spanifche Geift iiber mid, kommt. Neu- 
lich, o neulich, als wir ihm begegneten, fein Anblick wirfte volle, warme 
Liebe auf mich! Und wie ich wieder nach Haufe fam, und mir fein Be— 
tragen auffiel, und ver ruhige, kalte Blick, den er über mic herwarf an 
der Seite der glänzenden Donna, da ward id) Spanierin in meinem 
Herzen, und griff nach meinem Dolch, und nahm Gift zu mir, umd ver- 
Heidete mich. Ihr erftaunt, Buenco? Alles in Gedanken verfteht fich. 

Sophie. Närriiches Mädchen. 
. Marie Meine Einbildungskraft führte mich ihm nach, ich ſah ihn, 
wie er zu den Füßen feiner neuen Geliebten alle die Freundlichkeit, alle 
die Demuth verſchwendete, mit der er mich vergiftet hat — id) zielte nad) 
dem Herzen des Berräthers! Ach Buenco! — Auf einmal war das gut- 
herzige Franzöſiſche Mädchen wieder da, das Feine Liebestränfe Fennt, 
und Feine Dolche zur Rache. Wir find übel dran! Vaudeville's, unfere 
Liebhaber zu unterhalten, Fächer, fie zu beftrafen, und wenn fie untreu 
find? — Sag’, Schwefter, wie machen ſie's in Frankreich, wenn die Lieb- 
haber untreu find? 

Sophie. Man verwinicht fie. 

Marie Und? 

Sophie. Und läßt fie laufen. 

Marie. Laufen! Nun und warum fol ich Clavigo nicht. laufen 
lafien? Wenn das in Frankreich Mode ift, warum jol’8 nicht in Spanien 
jeyn? Warum fol eine Franzöfin in Spanien nicht Franzöfin ſey? Wir 
wollen ihn laufen laffen und uns einen andern nehmen; mich dünkt, fie 
machens bei und auch fo. 

Buenco. Er hat eine feierliche Zufage gebrochen, und feinen Teicht- 
finnigen Roman, fein gejellichaftliches Attachement. Mademoiſelle, Sie 
find bis ind inmerfte Herz beleidigt, gefränft. O mir ift mein Stand, 


* 





198 

daß ich ein unbedeutender, ruhiger Bürger von Madrid bin, nie fo be- 
ſchwerlich, nie jo ängftlich gewejen, als jett, da ich mich fo ſchwach, fo 
unvermögend fühle, Ihnen gegen den faljchen Höfling Gerechtigkeit zu 
fhaffen! ; 

— Marie. Wie er no Clavigo war, noch nicht Archivarius des 
Königs, wie er, der Frembling, der Ankömmling, der Neueingeführte 
in unferm Haufe war, wie liebenswirdig war er, wie gut! Wie fchien 
all fein Ehrgeiz, all jein Aufftreben ein Kind feiner Liebe zu jeyn! Für 
mic) rang er nad Namen, Stand, Gütern: er hats, und ih! — — 


Guilbert kommt. 


Guilbert (heimlich zu feiner Frau). Der Bruder kommt. 
Marie. Der Bruder! — (Sie zittert, man führt fie in einen Seffel.) Wo? 
wo? Bringt mir ihn! Bringt mich hin! 


Beaumarchais fommt. 


Beaumardhais. Meine Schwefter! (Bon ver älteften weg, nad ter 
jüngften zuftürzend.) Meine Schwefter! Meine Freunde! O Schwefter! 

Marie Bift vu da? Gott ſey Dank, du bift da! 

Beaumardais. Laß mich zu mir jelbft kommen. 

Marie. Mein Herz, mein armes Herz! 

Sophie. Beruhigt euch! Lieber Bruder, ich hoffte, dich gelaffener 
zu ſehen. 

Braumardais. Gelaſſener! Seyd ihr denn gelaffen? Seh’ ich nicht 
an der zerftörten Geftalt diefer Lieben, an deinen verweinten Augen, deiner 
Bläſſe des Kummers, an dem todten Stilljehweigen eurer Freunde, daß 
ihr fo elend ſeyd, wie ich mir euch den ganzen langen Weg vorgeftellt 
habe? Und elender! — denn ich ſeh' euch, ich Hab’ euch in meinen Ar- 
men; die Gegenwart verdoppelt meine Gefühle, o meine Schweſter! 

Sophie. Und unſer Bater? 

Beaumardhais. Er ſegnet euch und mich, wenn ich euch rette. 

Buenco. Mein Herr, erlauben Sie einem Unbelannten, der den 
edlen, braven Mann in Ihnen beim erften Anblick erkennt, feinen innig⸗ 
ſten Antheil an Tag zu legen, den er bei dieſer ganzen Sache empfindet. 
Mein Herr! Sie machen dieſe ungehenre Reife, Ihre Schwefter zu retten, 
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zu rächen, Willtommen! Sey'n Sie willfommen, wie ein Engel, ob Sie 
ung alle gleich beichämen ! 

Beaumardhais. Ich hoffte, mein Herr, in Spanien foldye Herzen 
zu finden, wie das Ihre iſt; das hat mich angefpornt, den Schritt zu 
thun. Nirgend, nirgend in der Welt mangelt e8 an theilnehmenden, bei- 
flimmenden Seelen, wenn mer einer auftritt, deſſen Umſtände ihm völlige 
Freiheit laffen, all feiner Entfchloffenheit zu folgen. Und o, meine 
Freunde, ich habe das hoffnungsvolle Gefühl! überall giebt’8 treffliche 
Menſchen unter den Mächtigen und Großen, und das Ohr der Majeftät 
ift jelten taub; nur ift unfere Stimme meift zu Schwach, bis dahinauf zu reichen. 

Sophie Kommt, Schwefter! Kommt! Legt euch einen Augenblid 
nieder. Sie ift ganz aufer ſich. (Sie führen fie weg.) 

Marie Mein Bruder! | 

Beaumardais. Will's Gott, du bift unfchuldig, und dann alle, 
alle Rache über den Verräther. (Marie, Sophie ab.) Mein Bruder! Meine 
Freunde! ich ſeh's an euren Blicken, daß ihr's ſeyd. Laßt mich zu mir 
jelbft kommen, Und dann! Eine reine unparteiifche Erzählung der ganzen 
Geſchichte — die joll meine Handlungen beftimmen, Das Gefühl einer 
guten Sache foll meinen Entſchluß befeftigen; und glaubt mir, wenn wir 
Recht haben, werden wir Gerechtigkeit finden, 


Bweiter Act. 


Das Haus des Clavigo. 


Elavigo. 


Wer die Franzofen ſeyn mögen, die fich bei mir haben melden laſſen? 
— Franzoſen! Sonft war mir diefe Nation willlommen! — Und warum 
nicht jetzt? Es ift wunderbar, ein Menſch, der fich über fo vieles hin- 
ausjegt, wird doch an einer Ecke mit Zwirnsfäden angebunden. — Weg! 
— Und wär’ id) Marien mehr ſchuldig, als mir felbft? und iſt's eine 
Pflicht, mich unglücklich zu machen, weil mich ein Mädchen Liebt? 


Ein Bedienter. 


Bedienter. Die Fremden, mein Hewr. 
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Elavigo. Führe fie herein. Du fagteft doch —* Bedienten, daß 
ich ſie zum Frühſtück erwarte? 

Bedienter. Wie ſie befahlen. 

Clavigo. Ich bin gleich wieder bier. Ab.) 


DBeaumarchais. Saint George. 


(Der Bediente fegt ihnen Stühle und geht. 2% 


Deaumardais. Es ift mir fo leicht! fo wohl! mein Fremd, daß 
ich endlich hier bin, daß ich ihn habe; er ſoll mir nicht entwiichen. Sey'n 
Sie ruhig; wenigftens zeigen Sie ihm die gelafjenfte Außenfeite. Meine 
Schwefter! meine Schwefter! Wer glaubte, daß du jo unſchuldig, als 
unglücklich biſt? Es fol an ven Tag kommen, du follft auf das grim- 
migfte gerächt werden. Und du, guter Gott, erhalte mir die Ruhe der 
Seele, die du mir in diefem Augenblicke gewähreft, daß ich mit aller 
Mäßigung in dem entjeglichen Schmerz, und jo Hug handle, als möglich. 

Saint George. Ya diefe Klugheit, alles, mein Freund, was 
Sie jemald von Ueberlegung bewiejen haben, nehm’ ich in Anspruch. 
Sagen Sie mir's zu, mein Befter, noch einmal, daß Sie bevenfen, 
wo Sie find. In einem fremden Königreiche, wo alle Ihre Beſchützer, 
wo all Ihr Geld nicht im Stande ift, Sie gegen die geheimen Maſchi— 
nen nichtswürdiger Feinde zu fichern. 

Beaumarchais. Sey'n Sie ruhig. Spielen Sie Ihre Rolle gut; 
er ſoll nicht wilfen, mit welchem von ung beiden er's zu thun hat. Ich 
will ihn martern. O id) bin gutes Humors genug, um den Kerl an 
einem langjamen euer zu braten. 


Elavigo kommt wieder. 


Elavigo. Meine Herreu, es ift mir eine Freude, Männer von 
einer Nation bei mir zu jehen, die ich immer geſchätzt habe, 

Beaumarchais. Mein Herr, ich wünſche, daß aud wir der Ehre 
würdig jeyn mögen, die Sie unfern Landsleuten anzuthun belieben. 

Saint George. Das Vergnügen, Sie kennen zu lernen, hat bei 
ung die Bevenflichfeit überwunden, daß wir beſchwerlich ſeyn könnten, 

Elavigo. Perfonen, die der erfte Anblid empfiehlt, * die 
Beſcheidenheit * ſo weit treiben. 








Deaumardais. Freilich kann Ihnen nicht fremd feyn, won Unbe— 
kannten befucht zu werben, da Sie durch die VBortrefflichfeit Ihrer Schriften 
fid) eben fo fehr in auswärtigen Neichen bekannt gemacht haben, als bie 
anfehnlichen Aemter, die Ihro Meajeftät Ihnen anvertrauen, Sie in 
Ihrem Baterlande diſtinguiren. 

Clavigo. Der König hat viel Gnade fir meine geringen Dienfte, 
und das Publicum viel Nachficht für die unbedeutenden Verſuche meiner 
Feder; ich wünſche, daß ich einigermaßen etwas zu ber Verbeſſerung des 
Geſchmackes in meinem Lande, zur Ausbreitung der Wiffenfchaften bei- 
tragen könnte. Denn fie ſind's allein, die ums mit andern Nationen 
verbinden, fie ſind's, die aus den entfernteften Geiftern Freunde machen, 
und die angenehmfte Bereinigung unter denen felbft erhalten, die leider 
durch Staatsverhältniffe öfters gettennt werben. 

Deaumardais. Es ift entzückend, einen Mann jo veven zu hören, 
der gleichen Einfluß auf den Staat und auf die Wifjenfchaften hat. Auch 
muß ich geftehen, Sie haben mir das Wort aus dem Munde genommen, 
und mic gevades Wegs auf das Anliegen gebracht, um deſſen willen Sie 
mic) hier jehen. Eine Gejellichaft gelehrter, wirdiger Männer hat mir 
den Auftrag gegeben, an jedem Orte, wo ich durchreiſ'te und Gelegenheit 
fände, einen Briefwechiel zwijchen ihnen und den beften Köpfen des König- 
reichs zu fliften. Wie num fein Spanier beffer ſchreibt als der Verfaſſer 
der Blätter, die unter dem Namen „ver Denker” ſo befaunt find, ein 
Mann, mit dem ich die Ehre Habe zu reden, — (Glavigo macht eine ver- 
bindliche Beugung) und der eine befondere Zierde der Gelehrten ift, indem 
er gewußt hat, mit feinen Talenten einen folhen Grad von Weltflugheit 
zu verbinden; dent e8 nicht fehlen kann, vie glänzenden Stufen zu 
befteigen, deren ihn fein Charakter und feine Kenntniffe würdig machen. 
Ich glaube, meinen Freunden feinen angenehmern Dienft leiften zu — 
als wenn ich ſie mit einem ſolchen Manne verbinde. 

Clavigo. Kein Vorſchlag in der Welt konnte mir erwünſchter ſeyn, 
meine Herren; ich ſehe dadurch die angenehmſten Hoffnungen erfüllt, mit 
denen ſich mein Herz oft ohne Ausſicht einer glücklichen Gewährung be— 
ſchäftigte. Nicht, daß ich glaubte, durch meinen Briefwechſel den Wünſchen 
Ihrer gelehrten Freunde genugthun zu können; ſo weit geht meine Eitelkeit 
nicht. Aber da ich das Glück habe, daß die beſten Köpfe in Spanien 
mit mir zufammenhängen, da mir nichts unbekannt bleiben mag, was in 
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unferm weiten Neiche von einzelnen, oft verborgenen Männern für bie 
Wifjenschaften, für die Künfte gethan wird, fo ſah ich mich bisher als - 
einen Colporteur an, der das geringe Verdienſt hat, die Erfindungen 
anderer ‘gemeinnügig zu machen; num aber werd' ich durch Ihre Da- 
zwifchenfunft zum Handelsmann, der das Glüd hat, durch Umfegung der 
einheimijchen Producte ven Ruhm feines Vaterlandes auszubreiten, und 
darüber es nod mit fremden Schägen zu bereichern. Und fo erlauben 
Sie, mein Herr, daß ic einen Mann, der mit folcher Freimüthigfeit eine 
jo angenehme Botſchaft bringt, nicht wie einen Fremden behandle; erlauben 
Sie, daß ich frage, was für ein Gefchäft, was fir ein Anliegen Sie 
dieſen weiten Weg geführt hat? Nicht, als wollt’ ich dürch dieſe Indis— 
eretion eine eitle Neugierde befriedigen; nein, glauben Sie vielmehr, daß 
es in der veinften Abficht gefchieht, alle Kräfte, allen Einfluß, den ich 
etwa haben mag, fir Sie zu verwenden; denn ich fage Ihnen zum 
voraus, Sie find an einen Ort gelommen, wo ſich einem Fremden zu 
Ausführung feiner Geſchäfte, beſonders bei Hofe, unzählige Schwierig. 
feiten entgegenfegen. 

Beaumarchais. Ich nehme ein fo gefälliges Anerbieten mit allem 
Dank an. Ich babe Feine Geheimnifje für Ste, mein Herr, und dieſer 
Freund wird bei meiner Erzählung nicht zu viel feyn; er ift fattfam von 
dem umterrichtet, was ich Ihnen zu fagen habe. (Glavigo betrachtet Saint 
George mit Aufmerkfamfeit.) Ein‘ Franzöſiſcher Kaufmann, der bei einer 
ftarken Anzahl von Kindern wenig Vermögen befaß, hatte viel Correſpon— 
denten in Spanien. Einer der reichften fam vor funfzehn Jahren nad) 
Paris, und that ihm den Borfchlag: „Gebt mir zwei von euren Töchtern; 
ich nehme fie mit nad) Madrid, umd verforge fie. Ich bin ledig, bejahrt, 
ohne Verwandte; fie werden das Glück meiner alten Tage machen, und 
nad meinem Tode hinterlaff’ ich ihnen eine der anfehnlichften Handlungen 
in Spanien.“ Man vertraute ihm die ältefte und eine ver jlngern 
Schweſtern. Der Bater übernahm, das Haus mit allen Franzöſiſchen 
Waaren zu verjehen, die man verlangen würde, und jo hatte alles ein 
gutes Anfehen, bis der orrefpondent mit Tode abging, ohne bie 
Franzöſinnen im geringften zu bedenken, vie fich denn in dem bejchwer- 
lichen Falle fahen, allein einer neuen Handlung vorzuftehen. Die ältefte 
hatte indeſſen geheirathet, und unerachtet des geringen Zuftandes ihrer 
Glücksgüter erhielten fie ſich durch gute Aufführung und durch Die 
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Annehmlichkeit ihres Geiftes eine Menge Freunde, die ſich wechſelsweiſe 
beeiferten, ihren Grebit und ihre Geſchäfte zu erweitern. (Clavigo wird 
immer aufmerkfamer,) Ungefähr um eben vie Zeit hatte fich ein junger 
Menſch, von ven Kanarischen Infeln bürtig, in dem Haufe vorftellen Laffen. 
(Glavigo verliert alle Munterkeit aus feinem Geſicht, und fein Ernft geht nah und 
nach in eine Verlegenheit über, die immer fihtbarer wird.) Ungeachtet feines 
geringen Standes und Vermögens nimmt man ihn gefällig auf. Die 
Frauenzimmer, die eine große Begierde zur Franzöſiſchen Spradye an ihm 
bemerkten, erleichtern ihm alle Mittel, fi) in weniger Zeit große Kennt 
niffe zu erwerben. Boll von Begierde, ſich einen Namen zur machen, 
fällt er auf ven Gedanken, der Stadt Madrid das feiner Nation noch 
unbekannte Vergnügen einer Wochenſchrift im Geſchmack des Englifchen 
Zuſchauers zu geben. Seine Freundinnen laffen e8 nicht ermangeln, ihm 
auf alle Art beizuftehen; man zweifelt nicht, daß ein ſolches Unternehmen 
großen Beifall finden würde; genug, ermuntert durch die Hoffnung, nun 
bald ein Menfch von einiger Bedeutung werben zu können, wagt er es 
der jüngften einen Heirathsworjchlag zu thun. Mean giebt ihm Hoffnung. 
„Sucht euer Glüc zu machen,“ fagt die ältefte, „und wenn eud) ein Amt, 
die Gunft des Hofes, oder irgend ſonſt ein Mittel, ein Recht wird 
gegeben haben, an meine Schwefter zu venfen, wenn fie euch dann 
andern Freiern vorzieht, kann ich euch meine Einwilligung nicht verfagen.“ 


° (Glavigo bewegt fich in Höchfter Verwirrung auf feinem Seffel.) Die jüngſte jchlägt 


verſchiedene anfehnliche Partien aus; ihre Neigung gegen den Menjchen 
nimmt zu, und hilft ihr die Sorge einer ungewiſſen Erwartung tragen ; 
fie intereffirt fich fir fein Glück, wie für ihr eigenes, und ermuntert ihn, 
das erfte Blatt feiner MWochenjchrift zu geben, das unter einem wielver- 
Iprechenden Titel erjcheint. (Clavigo ift in der entfeglichften Verlegenheit. Ganz 
tat) Das Werk macht ein erftaunendes Glück; der König felbft, durch 
diefe liebenswürdige Production ergögt, gab dem Autor öffentliche Zeichen 
feiner Gnade. Man verſprach ihm das erfte anfehnliche Amt, das fic) 
aufthun würde. Bon dem Augenblid an entfernt ev alle Nebenbuhler 
von feiner Geliebten, indem er ganz öffentlich fich ım fie bemühte. Die 
Heirath verzog fih nur in Erwartung der zugefagten Verſorgung. — 
Endlich nach ſechs Jahren Harrens, ununterbrochener Freundſchaft, Bei— 
ſtands und Liebe von Seiten des Mädchens, nach ſechs Jahren Erge— 
benheit, Dankbarkeit, Bemühungen, heiliger Verſicherungen von Seiten 
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des Mannes erfcheint das Amt — umd er verſchwindet — Es entfährt 
Glavigo ein tiefer Seufzer, den er zu verbergen fucht, und ganz außer fich ift.) Die 
Sache hatte zu großes Auffehen gemacht, als daß man die Entwidlung 
follte gleichgültig angefehen haben. Ein Haus für zwei Yamilien war 
gemiethet. Die ganze Stadt ſprach davon. Alle Freunde waren aufs 
höchſte aufgebracht und fuchten Nahe. Man wendete fid) am mächtige 
Gönner; allein der Nichtswürdige, der nun ſchon in die Cabalen des Hofs 
initiirt war, weiß alle Bemühungen fruchtlos zu machen, und geht in 
feiner Infolenz fo weit, daß er es wagt, den Unglüdlichen zu drohen, 
wagt, denen Freunden, die fich zu ihm begeben, ins Geficht zu jagen, 
die Franzöſinnen follten fih in Acht nehmen, er biete fie auf, ihm zu 
ſchaden, und wenn fie fi) unterftänden, etwas gegen ihn zu unternehmen, 
jo wär's ihm ein Leichtes, fie in einem fremden Lande zu verderben, wo 
fie ohne Schug und Hülfe jeyen. Das arme Mädchen fiel auf dieſe 
Nachricht in Convulſionen, die ihr den Tod drohten. In der Tiefe ihres 
Jammers fehreibt die ältefte nach Frankreich die offenbare Beſchimpfung, 
die ihnen angethan worden. Die Nachricht bewegt ihren Bruder aufs 
jchredlichfte, er verlangt feinen Abſchied, um in fo einer verwirrten Sache 
ſelbſt Rath und Hilfe zu fchaffen, er ift im Fluge von Paris zu Madrid, 
und der Bruder — bin ich! der Alles _verlaffen hat, Vaterland, Pflichten,- 
Familie, Stand, Vergnügen, um in Spanien eine unſchuldige, unglückliche 
Schwefter zu rächen. Ich komme, bewaffnet mit der beften Sache und 
aller Entjchlofjenheit, einen Verräther zu entlarven, mit blutigen Zügen 
jeine Seele auf fein Geficht zu zeichnen, und der Verräther — bift du! 
Elavigo. Hören Sie mich, mein Herr! — Ich bin — Ich habe — 
Ich zweifle nicht — j 
Beaumardais. Unterbrechen Sie mich nicht. Sie haben mir nichts 
zu jagen und viel von mir zu hören, Nun, um einen Anfang zu machen, 
jey’n Sie jo gütig, wor diefem Herrn, der erpreß mit mir aus Frankreich 
gefommen ift, zu erklären, ob meine Schwefter durch irgend eine Treu— 
lofigfeit, Leichtfinn, Schwachheit, Unart oder ſonſt einen Fehler dieſ 
öffentliche Beſchimpfung um Sie verdient habe. 
Elavigo. Nein, mein Herr. Ihre Schwefter, 2 Maria, iſt 
ein Frauenzimmer voll Geiſt, Liebenswürdigkeit und Tugend. 
Beaumarchais. Hat ſie Ihnen jemals ſeit Ihrem Umgange eine 
Gelegenheit gegeben, ſich über ſie zu beklagen, oder ſie geringer zu achten? 
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Elavigo, Mie! Niemals! 
| Deaumardhais caufftehenn). Und warum, Ungeheuer! hatteft vu die 
Graufamkeit, das Mädchen zu Tode zu quälen? Nur, weil did) ihr Herz 
zehn andern worzog, die alle rechtfchaffener und reicher waren, als bu. 
Clavigo. Oh mein Herr! wenn Sie wüßten, wie ich werhett 
worden bin, wie ich durch mancherlei Nathgeber und Umſtände — 
‚Beaumarhais. Genug! (Zu Saint George) Sie haben die Recht— 
fertigung meiner Schwefter gehört; gehen Sie und breiten Sie es aus. 
Was ich dem Herrn weiter zu jagen habe, Braucht feine Zeugen. (Clavigo 
fieht auf. Saint George gebt.) Bleiben Sie! Bleiben Ste! (Beide fesen ſich 
wieder.) Da wir num fo weit find, will,ich Ihnen einen Borjchlag thun, 
den Sie hoffentlich billigen werden. Es ift Ihre Convenienz und meine, 
daß Sie Marien nicht heirathen, und Sie fühlen wohl, daß ich nicht 
gefommen bin, den Komödienbruder zu machen, der ven Roman entwideln 
und feiner Schwefter einen Mann jchaffen will. Sie haben ein ehrlicyes 
Mädchen mit kaltem Blute bejhimpft, weil Sie glaubten, in einem 
fremden Lande ſey fie ohne Beiftand und Rächer. So handelt ein 
Nieverträchtiger, ein Nichtswürdiger. Und alfo, zuwörderft erklären Sie 
eigenhändig, freiwillig, bei offenen Thüren, in Gegenwart Ihrer Be- 
dienten, daß Sie ein abjcheulicher Menſch find, der meine Schwefter 
betrogen, verrathen, fie ohne die mindefte Urfache erniedrigt hat; und 
mit diefer Erklärung geh’ ich nad; Aranjuez, wo ſich unfer Geſandter 
aufhält; ich zeige fie, ich Lafje fie druden, und übermorgen ift ver Hof 
und die Stadt davon überſchwemmt. Ich habe mächtige Freunde hier, 
habe Zeit und Geld, und das alles wend’ ich an, um Sie auf alle Weile 
aufs graufamfte zu verfolgen, bis der Zorn meiner Schweiter * legt, 
befriedigt iſt, und ſie mir ſelbſt Einhalt thut. 
Clavigo. Ic thue dieſe Erklärung nicht. 
Beaumarchais. Das glaub’ ich; denn vielleicht thät' ich "2 an 
Ihrer Stelle eben jo wenig. Aber hier ift das andere: Schreiben Sie 
nicht, jo bleib’ ich won dieſem Augenblid bei Ihnen, ich verlaffe Sie 
nicht, ich folge Ihnen überall bin, bis Sie, einer ſolchen Gefellichaft 
überdrüßig, hinter Buenretivo meiner los zu werden gefucht haben. Bin 
ich glüclicher, als Sie, ohne ven Gefandten zu jehen, ohne mit einem 
Menjchen hier gefprochen zu haben, fafl’ ich meine fterbende Schwefter in 
meine Arme, hebe fie in den Wagen und kehre mit ihr nad) Frankreich 
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zurück. Begümſtigt Sie das Schidfal, fo hab" id das Meine gethan, 
umd fo lachen Sie denn auf unfere Koften. Unterdeſſen das Frühſtück! 


(Beaumarchais zieht vie Schelle. Ein Bedienter bringt die Chokolade. Beaumarchais 
nimmt feine Tafle, und geht in ver anftoßenven Gallerie fpazieren, vie Ge- 
mälde betrachtend.) 


Elavigo. Luft! Luft! — Das hat dich überrafcht, angepadt wie 
einen Knaben! — Wo bift dur, Clavigo? Wie willft du das / enden? — 
Ein fchredlicher Zuftand, in den did) deine Thorheit, deine Verrätherei 
geftürzt hat! (Er greift nach dem Degen auf dem Tifhe.) Ha! Kurz und gut! — 
CEaßt ihn Tiegen.) — Und da wäre fein Weg, Fein Mittel, als Tod — over 
Mord? abjcheuliher Mord! — Das ımglüdliche Mädchen ihres letzten 
Troftes, ihres einzigen Beiftandes zu berauben, ihres Bruders! — Des 
edlen, braven Menfchen Blut zu fehen! — Und fo den doppelten, uner- 
träglichen Fluch einer vernichteten Familie auf dich zu laden! — O das 
war die Ausficht nicht, als das liebenswürdige Gefchöpf dich die erften , 
Stunden ihrer Bekanntſchaft mit fo viel Neizen anzog! Und da dur fie 
verließeft, ſahſt du nicht die gräßlichen Folgen deiner Schandthat! — 
Welche Seligkeit wartete dein in ihren Armen! in der Freundſchaft ſolch 
eines Bruders! — Marie, Marie! O daß du vergeben Fünnteft! daß ich 
zu deinen Füßen das alles abweinen dürfte! — Und warum nit? — 
Mein Herz geht mir über; meine Seele geht mir auf in Hoffnung! — 
Mein Herr! 

Beaumardhais. Dos bejchließen Sie? 

Elavigo. Hören. Sie mic! Mein Betragen gegen ihre Schwefter 
ift nicht zu entſchuldigen. Die Eitelkeit hat mich verführt. Ich fürchtete, 
meine Plane, meine Ausſichten auf ein ruhmvolles Leben durch dieſe Heirath 
zu Grunde zu richten. Hätte ich wiſſen können, daß ſie ſo einen Bruder 
habe, ſie würde in meinen Augen keine unbedeutende Fremde geweſen ſeyn; 
ich würde die anſehnlichſten Vortheile von dieſer Verbindung gehofft haben. 
Sie erfüllen mich, mein Herr, mit der größeſten Hochachtung für Sie; 
und indem Sie mir auf dieſe Weiſe mein Unrecht lebhaft empfinden laſſen, 
flößen Sie mir eine Begierde ein, eine Kraft, alles wieder gut zu machen. 
Ich werfe mich zu Ihren Füßen! Helfen Sie! Helfen Sie, wenn's mög— 
lich iſt, meine Schuld austilgen und das Unglück endigen. Geben Sie 
mir Ihre Schweſter wieder, mein Herr, geben Sie mich Ihr! Wie glüd- 
lich wär’ ich, von Ihrer Hand eine Gattin und die Vergebung aller meiner 
Fehler zu erhalten. 








207 


Deaumardhais. Es ift zu fpät! Meine Schwefter liebt Sie nicht 
mehr, und ich verabſcheue Sie. Schreiben Sie die verlangte Erflärung ; 
das ift alles was ich von Ihnen fordere, und überlaſſen Sie mir bie 
Sorgfalt einer ausgefuchten Rache, 

Clovigo. Ihre Hartnädigkeit ift weder gerecht noch Hug. Ich gebe 
Ihnen zu, daß e8 hier nicht auf mic ankommt, ob icy eine fo ſehr ver- 
ſchlimmerte Sache wieder gut machen will. — Ob id) fie gut machen kann? 
das hängt von dem Herzen ihrer wortrefflihen Schwefter ab, ob fie einen 
Elenden wieder anfehen mag, der es nicht verdient, das Tageslicht zu 
jehen. Allein Ihre Pflicht iſt's, mein Herr, das zu prüfen und darnach 
fic) zu betragen, wenn Ihr Schritt nicht einer jugendlichen unbefonnenen 
Hitze Ähnlich fehen fol. Wenn Donna Maria unbemweglic ift — o ic) 
fenne das Herz! o ihre Güte, ihre himmlische Seele ſchwebt mir ganz 
lebhaft vor! Wenn fie unerbittlich ift, dann ift e8 Zeit, mein Herr, 

Beaumardais. Ich beftehe auf der Erklärung. 

Elavigo (nad dem Tiſch zugehen). Und wenn ich nad dem Degen 
greife ? 

Beaumarchais (gehend). Gut, mein Herr! Schön, mein Herr! 

Elavigo cihn zurückhaltend). Noch ein Wort! Sie haben die gute Sache; 
lafjen Sie mich die Klugheit für Sie haben. Bedenken Sie, was Sie 
thun. Auf beide Falle find wir alle unwiederbringlich verloren. Müßt 
ich nicht wor Schmerz, vor Beängftigung untergehen, wenn Ihr Blut 
meinen Degen färben follte, wenn ich Marien noch über all ihr Unglüc 
auch ihren Bruder raubte, und dann — der Mörder des Clavigo würde 
die Pyrenäen nicht zurückmeſſen. - 

Beaumarchais. Die Erklärung, mein Herr, die Erklärung! 

Elavigo. So ſey's denn, Ich will alles thun, um Ste von der 
aufrichtigen Gefinnung zu überzeugen, die mir Ihre Gegenwart einflößt. 
Ich will die Erklärung ſchreiben, ich will fie fchreiben aus Ihrem Munde. 
Nur verſprechen Sie mir, nicht eher Gebrauch davon zu machen, bis ich 
im Stande gewejen bin, Donna Maria von meinem geänderten, reuevol— 
len Herzen zu Überzeugen! bis ich mit Ihrer Aelteften ein Wort gejpro- 
‚hen, bis diefe ihr gütiges Vorwort bei meiner Geliebten eingelegt hat. 
So lange, mein Herr. 

Beaumardhais. Ich gehe nad Aranjuez. 

Elavigo. Gut denn, bis Sie wieberfommen, ſo lange bleibt die 
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Erklärung in Ihrem Portefenille; hab’ ich meine Vergebung nicht, jo laffen 
Sie Ihrer Nahe vollen Lauf. Diefer Vorſchlag ift gerecht, anftändig, 
flug, und wenn Sie nicht wollen, fo ſey's denn unter ung beiden um Leben - 
und Tod gefpielt. Und der das Opfer feiner Uebereilung wird, find immer 
Sie und Ihre arme Schwefter. 

Beaumardais. Es ſteht Ihnen an, die zu —“ die Sie 
unglücklich gemacht haben. 

Clavigo (ich ſetzend). Sind Sie das zufrieden? 

Beaumardais. Gut denn; ich gebe nach! Aber feinen Augenblid 
länger. Ich komme von Aranjuez, ich frage, ich höre! Und hat man 
Ihnen nicht vergeben, wie ich denn hoffe, wie ich's wünſche! gleich auf, 
und mit dem Zettel in die Druckerei. 

Elavigo (nimmt Papier). Wie verlangen Sie's? 

Beaumardais. Mein Herr! in Gegenwart Ihrer Bedienten. 

Elavigo. Wozu das? q 

Beaumardais. Befehlen Sie nur, daß fie in der anftoßenden 
Galerie gegenwärtig find. Man fol nicht jagen, daß ich Sie gezwun- 
gen habe, 

Elavigo. Welche Bedenklichkeiten! 

Beaumardais. Ich bin in Spanien, und habe mit Ihnen zu thun. 

Elavigo. Nun denn! (Kingelt. Gin Vevienter.) Ruft meine Leute 
zufammen, und begebt euch auf die Galerie herbei, 

(Der Beviente geht; die übrigen kommen und befegen die Galerie,) 
Elavigo. Sie überlafjen mir die Erklärung zu fchreiben. 
Beaumarchais. Nein, mein Herr! Schreiben Sie, id) bitte, ſchrei— 

ben Sie, wie ich's Ihnen fage. (Clavigo fpreist.) Ich Unterzeichneter, Joſeph 
Clavigo, Archivarius des Könige, — e 

Elavigo. Des Könige. 

Benumardhais. DBelenne, daß, nachdem ich in dem Haufe ber 
Madam Guilbert freundichaftlich A worden, — 

Elavigo. Worden. 

Beaumardais. Ich Mademoifelle von Beaumarchais, ihre Schwe⸗ | 
fter, durch hundertfältig wiederholte Heirathsverſprechungen betrogen habe, 
— Haben Sie's? — | 

Clavigo. Mein Herr! 

Beaumarhais. Haben Sie ein ander Wort dafür? 
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Elavigo. Ich dächte — 

Deaumardhais. Betrogen habe. Was Sie gethan haben, können 
Ste ja noch eher ſchreiben. — Ich habe fie verlaffen, ohne daß irgend 
ein Fehler oder Schwachheit von ihrer Seite einen Vorwand oder Ent- 
ſchuldigung dieſes Meineids weranlafjet hätte. 

Clavigo. Nun! 

Beaumarchais. Im Gegentheil iſt die Aufführung des Frauenzim— 
mers immer rein, untadelig und aller Ehrfurcht würdig geweſen. 

Elavigo. Würdig geweſen. 

Beaumarchais. Ich bekenne, daß ich durch mein Betragen, den 
Leichtſinn meiner Reden, durch die Auslegung, der ſie unterworfen waren, 
öffentlich dieſes tugendhafte Frauenzimmer erniedrigt habe; weßwegen ich 
fie um Vergebung bitte, ob ich mich gleich nicht werth achte fie zu erhal- 
ten. (Glavigo Hält inne.) Schreiben Sie! Schreiben Sie! — Welches Zeugnif 
ich mit freiem Willen und ungezwungen von mir gegeben habe, mit dem 
befondern Verſprechen, daß, wenn dieſe Satisfaction der Beleidigten nicht 
hinreichend feyn jollte, ich bereit bin fie auf alle andere erforberliche 
Weiſe zu geben. Madrid. 

Elavigo (ſteht auf, winkt ven Bedienten fich wegzubegeben, und reicht ihm 
das Papier). Ich habe mit einem beleivigten, aber mit einem edlen Men— 
jchen zu thun. Sie halten Ihr Wort, und fchieben Ihre Nahe auf. In 
diefer einzigen Rückſicht, in dieſer Hoffnung hab’ ich das ſchimpfliche Papier 
von mir geftellt, wozu mic, fonft nichts gebracht hätte. Aber che ich es 
wage vor Donna Maria zu treten, hab’ ich bejchloffen jemanden ben 
Auftrag zu geben, mir bei ihr das Wort zu veven, für mich zu ſprechen 
— und der Mann find Sie. 

Beaumardhais. Bilden Sie fid) das nicht ein. 

Clavigo. Wenigſtens ſagen Sie ihr die bittere, herzliche Reue, 
die Sie an mir geſehen haben. Das iſt alles, alles, warum ich Sie 
bitte; ſchlagen Sie mir's nicht ab; ich müßte einen andern, weniger kräf— 
tigen Vorſprecher wählen, und Sie find ihr ja eine treue Erzählung ſchul— 
dig. Erzählen Sie ihr, wie Sie mich gefunden haben! 

Beaumardais. Gut! das fann ich, das will ih. Und fo dien! 


Clavigo. Leben Sie wohl! (Er will feine Hand nehmen, Beaumarchais 
hält fie zurüd). 


Elavigo (altein). So ımerwartet aus einem Zuftand in den andern. 
Goethe, fümmtl. Werke. IX. 14 


al 22 RE Fe 
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Man taumelt, man träumt! — Diefe Erflärung, ich hätte fie nicht geben 
jollen, Es kam fo ſchnell, jo unerwartet, als ein Donnermetter! 


Carlos kommt. 


Carlos. Was haft vu für Beſuch gehabt? Das ganze Haus ift in 
Bewegung; was giebt’8? 

Elavigo. Mariens Bruder, | 

Carlos. Ich vermuthet's. Der Hund von einem alten Bedienten, 
der ſonſt bei Guilbert’8 war und der mir num trätfcht, weiß e8 ſchon ſeit 
geftern, daß man ihn erwartet habe, umd trifft mich erſt dieſen Augen- 
blick. Er war da? 

Elavigo. Ein vortrefflicher Zunge, 

Carlos. Den wollen wir bald los feyn. Ich habe den Weg über 
ſchon gefpommen! — Was hat’s denn gegeben? ine Ausforderung? - 
eine Ehrenerflärung? War er fein hitig, der Burſch? 

Elavigo. Er verlangte eine Erklärung, daß feine Schwefter mir 
feine Gelegenheit zur Veränderung gegeben. 

Carlos. Und dur haft fie ausgeftellt? 

Elavigo. Ich hielt es fürs Beſte. 

Carlos. Gut, fehr gut! Iſt fonft nichts vorgefallen? 

Elavigo. Er drang auf einen Zweikampf, oder die Erklärung. 3 

Carlos. Das lebte war das gefcheibtfte. Wer wird fein Leben 
gegen einen jo romantifchen Fragen wagen? Und forberte er das Papier 
ungejtüm ? 

Clovigo. Er dictirte mir's, und ich mußte die Bedienten in bie 
Galerie rufen. / 

Corlos. Ich verfteh'! Ah! nun hab’ ich dich, Herrchen! das bricht 
ihm den Hals. Heiß’ mich einen Schreiber, wenn ich den Buben nicht 


in zwei Tagen im Gefängniß habe, und mit dem nächſten Transport 


nad) Indien. 
Elavigo. Nein, Carlos, Die Sache fteht anders, als du denkſt. 
Carlos. Wie? 
Elavigo. Ich hoffe durch feine Vermittlung, durch mein rn 
Beftreben Berzeihung von der Unglüdlichen zu erhalten, 
Carlos. Klavigo! R, 
Elavigo. Ich hoffe all das Vergangene zu tilgen, das Zerrüttete 
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wieder herzuftellen, und jo in meinen Augen und in ven Augen ver Welt 
wieder zum ehrlichen Mann zu werben, 

Carlos. Zum Teufel, bift du kindifch geworden? Man ſpürt bir 
doch immer an, daß du eim Gelehrter biſt. — Did) fo bethören zu Laffen! 
Siehft du nicht, daß das ein einfältig angelegter Plan ift, um dich ins ‚ 
Garn zu fprengen? 

Elavigo. Nein, Carlos, er will die Heirath nicht; fie find Dagegen, 
fie will nicht8 von mir hören. 

Carlos. Das ift die rechte Höhe. Nein, guter Fremd, nimm 
mir's nicht übel, ich hab’ wohl in Komödien gefehen, daß man einen 
Landjunker fo geprellt hat. 

Elavigo. Du beleidigft mich. Ich bitte, jpare deinen Humor auf 
meine Hochzeit. Ich bin entſchloſſen Marien zu heirathen, freiwillig, 
aus innerm Trieb. Meine ganze Hoffnung, meine ganze Glückſeligkeit 
ruht auf dem Gedanken ihre Vergebung zur erhalten. Und dann fahr’ 


. bin, Stolz! An der Bruft diefer Lieben Liegt nody der Himmel wie wor- 


mals; aller Ruhm, den ich ermerbe, alle Größe, zu der ich mid) erhebe, 
wird mich mit doppeltem Gefühl ausfüllen; denn das Mädchen theilt's 
mit mir, die mich zum doppelten Menſchen macht. Leb’ wohl! ich muß 
hin! ich muß die Guilbert- wenigftens fprechen. 

Carlos. Warte nur bis nad Tiſch. 


Elavigo. Keinen Augenblid, (A) 
Carlos (ihm nachfehend und eine Weile ſchweigend). Da macht wieder 


jemand einmal einen dummen Streich. Ab.) 


Dritter Act. 


Guilbert's Wohnung. 
Sophie Guilbert. Marie Beaumarchais. 


Marie. Di haft ihn gejehen? Mir zittern alle Glieder! Du haft 
ihn gefehen? Ich war nah an einer Ohnmacht, als ich hörte er käme, 
und du haft ihn gejehen? Nein, ich ”. ich — * nein, ich kann ihn 
nie wieder ſehen. 
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Sophie. Ich war außer mir, als er hereintrat; denn ach! liebt' 
ich ihm nicht, wie du, mit der vollften, veinften, jehwefterlichften Liebe? 
Hat mid) nicht feine Entfernung gefränft, gemartert? — und num, den 
Rückkehrenden, ven Reuigen zu meinen Füßen! — Schwefter! es ift was 
Bezanberndes in feinem Anblid, in dem Ton feiner Stimme. Er — 

Marie. Nimmer, nimmermehr! 

Sophie. Er ift noch der alte, noch eben das gute, fanfte, Fühlbare 
Herz, noch eben die Heftigfeit der Leidenſchaft. Es ift noch eben die 
Begier, geliebt zu werden, und das ängftliche marternde Gefühl, wenn 
ihm Neigung verjagt wird. Alles! alles! Und von dir fpricht er, Marie! 
wie in jenen glüdlichen Tagen ver feurigften Leivenfchaft; es ift, als wenn 
dein guter Geift diefen Zwiſchenraum von Untreu' und Entfernung jelbft 
veranlaßt habe, um das Einförmige, Schleppenve einer langen Bekannt— 
haft zu unterbrechen und dem Gefühl eine neue Lebhaftigfeit zur * 

Marie. Du red'ſt ihm das Wort? 

Sophie. Nein, Schwefter! auch verjprach ich's fen nicht. Nur, 
meine Beſte, ſeh' ich die Sachen, wie fie find. Du und der Bruder, ihr 
jeht fie in einem allzuromantijhen Lichte, Du haft das mit gar manchem 
guten Kinde gemein, das dein Liebhaber treulos warb und dich verließ! 
Und daß er wiederkommt, reuig feinen Fehler verbeffern, alle alte Hoff- 
nungen erneuern will — das ift ein Glüd, das eine andere leicht 
von ſich ftoßen würde, 

Marie Mein Herz würde reifen! 

Sophie. Ich glaube dir. Der erfte Augenblid muß auf did) eine 
empfindliche Wirkung machen — und dann, meine Befte, ich bitte Dich, 
halt’ dieſe Bangigfeit, dieſe BVerlegenheit, die dir alle Sinne zu über- 
meiftern ſcheint, nicht für eine Wirkung des Haffes, für feinen Wider— 
willen. Dein Herz ſpricht mehr für ihm als du es glaubft, und eben 


darum trauft du dich nicht ihn wiederzuſehen, weil du feine Rückkehr ſo 


jehnlich wünjcheft. 

Marie. Sey barmherzig! 

Sophie. Du follft glüdlich werden. Fühlt' ich, daß du ihn ver— 
achteteft, daß er bir gleichgültig wäre, jo wollt’ ich fein Wort weiter reden, 
jo jolt’ er mein Angeficht nicht mehr fehen. Doc fo, meine Liebel — 
Du wirft mir danken, daß ich dir geholfen habe dieſe ängftliche Unbe— 
ftimmtheit zu überwinden, die ein Zeichen der innigften Liebe ift. 
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Guilbert, Buenco 


Sophie. Kommen Sie, Buenco! Guilbert, kommen Sie! Helft 
mir dieſer Kleinen Muth einfprechen, Entfchloffenheit, jet da es gilt. 

Duenco. Ich wollte daß ich fagen birfte: Nehmt ihm nicht 
wieder aıt, 

Sophie Buenco! 

Buenco. Mein Herz wirft fi mir im Leib’ herum bei dem Ge- 
danken: ex fol diefen Engel nod) befigen, den er fo ſchändlich beleidigt, 
den er an das Grab gefchleppt hat. Und befigen? — warum? wodurch 
macht er das alles wieder gut, was er verbrochen hat? — Daß er wieder— 
kehrt, daß ihm auf einmal beliebt wiederzufehren, und zur -fagen: „Vet 
mag id) fie, jet will ich fie.“ Yuft als wäre dieſe treffliche Seele eine 
verbächtige Waare, bie man am Ende dem Käufer doc) noch nachwirft, wenn 
er euch ſchon durch die niedrigſten Gebote und jüdiſches Ab- und Zulaufen 
bi8 aufs Mark gequält hat. Nein, meine Stimme Friegt er nicht, und 
wenn Mariens Herz felbft für ihn ſpräche. — Wieverzufommen, und 
warum denn jegt? — jet? — Mußt' er warten bis ein tapferer 
Bruder käme, deſſen Rache er fürchten muß, um wie ein Schulfnabe 
zu kommen und Abbitte zu thun? — Ha! er ift fo feig‘, als er nichte- 
würdig ift! 

Guilbert. Ihr redet wie ein Spanier und als wein ihr die Spa- 
nier nicht Fenntet. Wir ſchweben diefen Augenblid in einer größern Gefahr, 
als ihr alle nicht feht. 

Marie. Beſter Guilbert! 

Öuilbert. Ich ehre die unternehmende Seele unſers Bruders, ich 
babe im ftillen feinem Heldenmuth zugefehen, und wünſche, daß alles gut 
ausichlagen möge, wünſche, daß Marie ſich entjchließen könnte Clavigo 
ihre Hand zu geben; denn — (achelnd) ihr Herz hat er doch. — 

Marie. Ihr ſeyd graufam. 

Sophie. Hör’ ihn, ich bitte dich, hör’ ihn! 

Öuilbert. Dein Bruder hat ihm eine Erklärung abgedrungen, die 


di vor den Augen aller Welt rechtfertigen fol, und die wird ung 
verberben. 


—Buenco. Mie? 


Marie DO Gott! 

Öuilbert. Er ftellte fie aus in der Hoffmung dich zu bewegen. 
Bewegt er dich nicht, fo muß er alles anwenden um das Papier zu ver- 
nichten; er kann's, er wird's, Dein Bruder will e8 gleich nach feiner 
Rückkehr von- Aranjuez druden und ausſtreuen. Ich. fürchte, wenn du 
beharreft, er wird nicht zurückkehren. 

Sophie. Lieber Guilbert. 

Marie. Ich vergehe! 

Guilbert. Clavigo kann das Papier nicht auskommen laſſen. Ver— 
wirfſt du ſeinen Antrag, und er iſt ein Mann von Ehre, ſo geht er 
deinem Bruder entgegen und einer von beiden bleibt; dein Bruder ſterbe 
oder ſiege, er iſt verloren. Ein Fremder in Spanien! Mörder dieſes 
geliebten Höflings! — Schweſter, es iſt ganz gut, daß man edel denkt 
und fühlt; nur, ſich und die Seinigen zu Grunde zu richten — 

Marie. Rathe mir, Sophie, hilf mir! 

Ouilbert. Und Buenco,, widerlegen Sie mid). 

Huenco. Er wagt's nicht, er fürchtet für fein Leben; fonft hätt’ ex 
gar nicht- gejchrieben, jonft böt’ er Marien feine Hand nicht an. 

Guilbert. Defto ſchlimmer; fo findet er hundert die ihm ihren 
Arm leihen, hundert die unjerm Bruder tüdifch auf dem Wege das Leben 
rauben. Ha! Buenco, bift du fo jung? Em Hofmann jollte feinen 
Meuchelmörder im Solo haben? 

Buenco. Der König ift groß und gut. 

s Öuilbert. Auf denn! Durch alle die Mauern die ihn umfchließen, 
die Wachen, das Geremoniel, und alle das womit die Hofjchranzen ihn 
von feinem Volke gejchieven haben, dringen Sie. durch und retten Sie 
ung! — Wer fommt? 


‘ 


Clavigo kommt. 


Clavigo. Ich muß! Ich muß! 
(Marie thut einen Schrei, und fällt Sophien in die Arme.) 
Sophie. Grauſamer! in welchen Zuftand verfegen Sie und! (Guilbert 
und Buenco treten zu ihr.) 2 i 
Elavigo. Ja, ſie iſt's! fie iſt's! Und ich bin Clavigo. — Hören 
Sie mich, Befte, wenn Sie mich nicht anfehen wollen. Zu der Zeit, da 
mich Guilbert mit Freundlichkeit in fein Haus aufnahm, da ich ein armer, 
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unbedeutender Junge war, ba ich in meinem Herzen eine unüberwindliche 
Leidenschaft fie Sie fühlte, war's da Verdienft an mic? Oder war's nicht 
vielmehr innere Uebereinftimmung der Charaktere, geheime Zumeigung bes 
Herzens, daß auch Sie für mich nicht unempfindlich blieben, daß ich nad) 
einer Zeit mir fchmeicheln konnte, dieß Herz ganz zu befigen? Und nun 
— bin ich nicht eben derfelbe? Warum ſollt' ich nicht hoffen dürfen? 
Warum nicht bitten? Wollten Ste einen Freund, einen Geliebten, ben 
Sie nad) einer gefährlichen, unglücklichen Seereife lange für verloren ge: 
achtet, nicht wieder an Ihren Bufen nehmen, wenn ev unvermuthet wieber- 
füme, und fein gevettetes Leben zu Ihren Füßen legte? und habe id) 
weniger auf einem ftirmifchen Meere die Zeit geſchwebet? Sind unfere- 
Leidenfchaften, mit denen wir im ewigem Streit leben, nicht fchredlicher, 
unbezwinglicher, als jene Wellen, die den Unglüdlichen fern von feinem 
Daterlande verfchlagen! Marie! Marie! Wie fünnen Sie mid halfen, 
da ich nie aufgehört habe Sie zu lieben? Mitten in allem Taumel, durch 
allen verführerifchen Gefang ver Eitelfeit und des Stolzes hab’ ich mid) 
immer jener feligen, unbefangenen Tage erinnert, die ich in glüdlicher Ein- 
ſchränkung zu Ihren Füßen zubrachte, da wir eine Keihe von blühenden 
Ausfichten vor uns Kiegen fahen. — Und nun, warum wollten Sie nicht 
mit mix alles erfüllen, was wir hofften? Wollen Sie das’ Glüd des 
Lebens num nicht ausgenießen, weil ein düſterer Zwiſchenraum fich unfern 
Hoffnungen eingefchoben hatte? Nein, meine Liebe, glauben Sie, die beften 
Freuden der Welt find nicht ganz rein; die höchfte Wonne wird auch durch 
unfere Leidenſchaften, durch das Schickſal unterbrochen. Wollen wir uns 
beklagen, daß es ung gegangen ift wie allen andern, und wollen wir ung 
ftrafbar machen, indem wir diefe Gelegenheit von uns ftoßen das Ber- 
gangene herzuftellen, eine zerrüttete Bamilie wieder aufzurichten, die helven- 
müthige That eines edlen Bruders zu belohnen, und unfer eigen Glüd 
auf ewig zu befeftigen? — Meine Freunde, um die ich's nicht verdient 
habe, meine Freunde, die e8 ſeyn müffen, weil fie Freunde ver Tugend 
find, zu der ich vücdfehre, verbinden Sie Ihr Plehen mit dem meinigen, 
Marie! (Gr wirft ſich niever.) Marie! Kennft du meine Stimme nicht mehr? 
Bernimmft du nicht mehr den Ton meines Herzens? Marie! Marie! 

Marie O Clavigo! 

Elavigo (pringt auf und faßt ihre Hand mit entzücten Küſſen). Sie ver 
giebt mir, Sie liebt mich! «umarmt ven Guilbert, ven Bueneo.) Sie. liebt 
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mic no! D Marie, mein Herz fagte mir's! Ich hätte mich zu deinen 
Füßen werfen, ſtumm meinen Schmerz, meine Neue ausweinen wollen; 
du hätteft mich ohne Worte verftanden, wie ich ohne Worte meine Ber- 
gebung erhalte. Nein, diefe innige Berwandtichaft unferer Seelen ift nicht 
aufgehoben; nein, fie vernehmen einander noch, wie ehemals, wo fein 
Wink nöthig war um die innerften Bewegungen fich mitzutheilen. Marie 
— Marie — Marie! — 


Beaumarchais tritt auf, 


Beaumarchais. Ha! 

Elavigo (ihm entgegenfliegenn). Mein Bruder! 

Beaumardhais. Du vergiebft ihm? 

Marie. Laßt, laßt mich! meine Sinne vergehen. 

(Man führt fie weg.) 

Beaumardais. Sie hat ihm vergeben? 

Buenco. Es fieht jo aus. 

Beaumardhais. Du verbienft dein Glück nicht. 

Elavigo. Glaube, daß ich's fühle, 

Sophie (kommt zurüd). Sie vergiebt ihm. Ein Strom von Thränen 
brach aus ihren Augen. Er fol fich entfernen, vief fie ſchluchzend, daß 
ich mich erhofe! Ich vergeb’ ihm. — Ad Schwefter! rief fie, und fiel 
mir um den Hals, woher weiß er, daß ich ihn fo Liebe? 

Elavigo (ige die Hand küſſend). Ich bin der glüclichfte Menſch unter 
der Sonne. Mein Bruder! 

Beaumarchais (umarmt ihn). Don Herzen denn. Ob ich euch ſchon 
jagen muß: noch kann ich euch nicht lieben. Und fomit ſeyd ihr ber 
Unfrige und vergefien ſey alles! Das Papier, das ihr mir gabt, hier iſt's. 
(Er nimmt's aus der Brieftafche, zerreißt es, und giebt's ihm hin.) 

Elavigo. Ich bin der Eurige, ewig der Eurige, 

Sophie. Ich bitte, entfernt euch, daß fie eure Stimme nicht hört, 
daß fie fich beruhigt. 

Elavigo (fie rings umarmenn). Lebt wohl! Lebt mohl! — Taufend 
Küſſe dem Engel. (Ab.) 

Beaumardais. Es mag denn gut feyn, ob ich gleich wünſchte es 
wäre anders. (Lächeln) Es ift doch ein gutherziges Geſchöpf fo ein 
Mädchen. — Und, meine Freunde, aud muß ich's jagen, es war ganz 
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der Gedanke, der Wunſch unfers Gefandten, daß ihm Marie vergeben, 
‚und daß eine glüdliche Heirath dieſe verdrießliche Gefchichte endigen möge. 

Guilbert. Mir ift auch wieder ganz wohl. 

Buenco. Er ift ner Schwager, und fo Adieu! Ihr feht mic in 
eurem Haufe nicht wieber. 

Beaumardhais. Mein Herr! 

Guilbert. Buenco! 

Buenco. Ich haff ihm nun einmal bis ans jingfte Gericht. Und 
gebt Acht, mit was für einem Menſchen ihr zu thun habt. 6.) 

Guilbert. Er ift ein melancholifcher Unglüdswogel. Und mit der 
Zeit läßt er fich doch wieder bereven, wenn er fieht, es geht alles gut. 

Beaumarhais. Doch wars übereilt, daß ich ihm das Papier 
zurüdgab. j 

Guilbert. Laßt! Laßt! Keine Grillen! ab.) 


Vierter Act. 


Clavigo's Wohnung. 


Garlos allein. 


x 


Es ift löblich, daß man dem Menjchen, ver durch Verſchwendung 
oder andere Thorheiten zeigt, daß fein Verſtand fich verſchoben hat, von 
Amtswegen Vormünder fest. Thut das die Obrigkeit, die ſich doch jonft 
nicht viel um ung bekümmert, wie ſollten wir's nicht an einem Freunde 
thun? Clavigo, du bift in übeln Umftänden! Noch Hoff ih! Und wenn 
du nur noch halbweg lenkſam bift, wie fonft; fo ift’8 eben noch Zeit dich 
vor einer Thorheit zu bewahren, die bei deinem lebhaften, empfindlichen 
Charakter das Elend deines Lebens machen und did wor der Zeit ins 
Grab bringen muß. Ex kommt. 


Elavigo nachdenkend. 


Clavigo. Guten Tag, Carlos. 
Carlos. Ein ſchwermüthiges, geprektes: Guten Tag! Kommft dur 
in dem Humor von deiner Braut? 
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Clavigo. Es ift ein Engel! Es find vortreffliche Menfchen! 

Carlos. Ihr werdet doc mit der Hochzeit nicht jo jehr eilen, daß 
man fi) noch ein Kleid dazu kann ftiden Infjen? 

Elavigo. Scherz oder Ernft, bei umferer Hochzeit werben feine ge= 
ſtickten Kleider paradiren. 

Carlos. Ich glaub’ wohl, 

Elavigo. Das Vergnügen an uns ſelbſt, die freundſchaftliche Har- 
monie follen der Prunk dieſer Feierlichkeit jeyn. 

. Carlos. Ihr werdet eine ftille, Heine Hochzeit machen? 

Elavigo. Wie Menfchen, die fühlen daß ihr Glück ganz in ihnen- 
jelbft beruht. 

Carlos. In den Umftänden ift e8 recht gut. 

Elavigo. Umftänden! Was meinft du mit den Umftänden? 

Carlos. Wie die Sache nun fteht und liegt und fich verhält. 

Elavigo. Höre, Carlos, ich kann den Ton des Rückhalts an Freum- 
den nicht ausftehen. Ich weiß, du biſt nicht fir Diefe Heirath; demunge— 
achtet, wenn dur etwas Dagegen zu jagen haft, jagen willft, jo jag’s gerade . 
zu. Wie fteht denn die Sache? wie verhält fie ſich? 

Carlos. Es fommen einem im Leben mehr unerwartete, wunder 
bare Dinge vor, und e8 wäre ſchlimm, wenn alles im Gleiſe ginge. Man 
hätte nichts fich zu verwundern, nichts die Köpfe zufammen zu ftoßen, 
nichts in Gefellichaft zu verjchneiven. 

Clavigo. Aufjehn wird's machen, 

Carlos. Des Clavigo Hochzeit! das verfteht fi. Wie manches 
Mädchen in Madrid harrt auf dich, hofft auf dich, und wenn du ihnen 
nun dieſen Streich jpielft? 

Clavigo. Das iſt nun nicht anders. 

Carlos. Sonderbar iſt's. Ich habe wenig Männer gekannt, die ſo 
großen und allgemeinen Eindruck auf die Weiber machten als du. Unter 
allen Ständen giebt's gute Kinder, die ſich mit Planen und Ausſichten 
beſchäftigen dich habhaft zu werden. Die eine bringt ihre Schönheit im 
Anschlag, die ihren Reichthum, ihren Stand, ihren Wis, ihre Verwandte, 
Was macht man mir nicht um deinetwillen für Komplimente! Denn wahr- 
lich) weder meine Stumpfnafe, nody mein Krausfopf, noch meine befannte 
Verachtung der Weiber kann mir jo was zuziehen. 

Elavigo. Du jpotteft. 
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Carlos. Wenn ich nicht ſchon Vorſchläge, Anträge in Händen ge— 
habt hätte, geſchrieben von eignen zärtlichen, kritzlichen Pfötchen, ſo un— 
orthographiſch als ein originaler Liebesbrief eines Mädchens nur ſeyn 
kann. Wie manche hübſche Duenna iſt mir bei der Gelegenheit unter die 
Finger gelommen! 

Clavigo. Und du ſagteſt mir von allem dem nichts? 

Carlos. Weil ich dich mit leeren Grillen nicht beſchäftigen wollte, 
und niemals rathen konnte, daß dur mit einer einzigen Ernſt gemacht 
hätteft. O Clavigo, ich habe dein Schiefal im Herzen getragen wie mein 
eigues! Ich habe feinen Freund als dich; die Menfchen find mir alle 
unerträglich, und du fängft auch an mir unerträglich zu werben. 

Clavigo. Ich bitte dich, ſey ruhig. 

Carlos, Brenn' einem das Haus ab, daran er zehn Jahre gebauet 
bat, und jchid’ ihm einen Beichtvater, der ihm die chriftliche Geduld em— 
pfiehlt. — Man fol ſich für niemand interefjiren, als für ſich jelbft; vie 
Menjchen find nicht wert — — 

Clavigo. Kommen deine feindfeligen Grillen wieder? 

Carlos. Wenn id) aufs neue ganz drein verfinfe, wer ift Schuld 
dran als du? Ich fagte zu mir: Was foll ihm jest die vortheilhaftefte 
Heirath? ihm, der e8 für einen gewöhnlichen Menjchen weit genug gebracht 
hätte; aber mit feinem Geiſt, mit feinen Gaben ift es unverantwortlich — 
ift es unmöglich, daß er bleibt was er ift. — Ich machte meine Pro- 
jecte, Es giebt jo wenig Menfchen, die jo unternehmend und biegſam, 
jo geiftvoll und fleißig zugleich find. Ex ift in alle Fächer gerecht; als 
Arhivarius kann er fich ſchnell die wichtigften Kenntniffe erwerben, er 
wird fich nothwendig machen, und laßt eine Beränderung vorgehn, fo ift 
er Minifter, 

Elavigo. Ich geftehe dir, das waren oft auch meine Träume. _ 

Carlos. Träume! So gewiß ich ven Thurm erreiche und erflettere, 
wenn ich darauf losgehe, mit dem feften Vorſatze nicht abzulafien bis 
ich ihn erftiegen habe, jo gewiß hätteft du auch alle Schwierigkeiten über- 
wunden. Und: hernad wär’ mir für das übrige nicht bang gemwejen. Du - 
haft fein Vermögen von Haufe, deſto befjer; das hätte dich auf die Erwer- 
bung eifriger, Auf vie Erhaltung aufmerkſamer gemacht. Und wer am 


‚Zoll figt ohne veich zu werden, ift ein Pinſel. Und dann ſeh' ich nicht, 


warum das Fand dem Minifter nicht jo gut Abgaben ſchuldig ift, als dem 
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Könige. Diefer giebt feinen Namen her und jener die Kräfte, Wenn 
ich denn mit allem dem fertig war, dann fah ich mich erſt mad) einer 
Partie für di um. Ich ſah manch ftolzes Haus, das die Augen über 
deine Abkunft zugeblinkt hätte, manches der reichften, das dir gern ben 
Aufwand deines Standes verichafft haben würde, nur um an der Herr- 
lichfeit des zweiten Königs Theil nehmen zu dürfen. — Und nun — 

Elavigo. Du bift ungerecht, du jegeft meinen gegenwärtigen Zuftand 
zu tief herab. Und glaubft du denn, daß ich mich nicht weiter — 
nicht auch noch mächtigere Schritte thun kann? 

Carlos. Lieber Freund, brich du einer Pflanze das Herz aus, ſie 
mag hernach treiben und treiben, unzählige Nebenſchößlinge; es giebt 
vielleicht einen ſtarken Buſch, aber der ſtolze königliche Wuchs des erſten 
Schuſſes iſt dahin. Und denke nur nicht, daß man dieſe Heirath bei Hofe 
gleichgültig anſehen wird. Haſt du vergeſſen, was für Männer dir den 
Umgang, die Verbindung mit Marien mißriethen? Haſt du vergeſſen, wer 
dir den klugen Gedanken eingab ſie zu verlaſſen? Soll ich ſie dir an den 
Fingern herzählen? 

Clhavigo. Der Gedanke hat mich auch ſchon gepeinigt, daß fo wenige 
dieſen Schritt billigen werben. 

Carlos. Keiner! Und deine hohen Feeunbe ſollten nicht aufgebracht 
ſeyn, daß du, ohne fie zu fragen, ohne ihren Rath dich fo geradezu hin- 
gegeben haft, wie ein umnbefonnener Knabe auf dem Markte fein Geld 
gegen wurmſtichige Nüſſe wegwirft? 

Elavigo. Das ift unartig, Carlos, und übertrieben. 

Carlos. Nicht um einen Zug. Denn daß einer aus Leivenjchaft 
einen jeltjamen Streich macht, das laſſ' ich gelten. Ein Kammermädchen 
zu heirathen, meil fie ſchön ift wie ein Engel! Gut, der Menſch wird 
getavelt, und doch beneiven ihn die Leute. 

Elavigo. Die Leute, immer die Leute, 

Carlos. Du weißt, ich frage nicht ängſtlich nach anderer Beifall, 
doch das ift ewig wahr: wer nichts für andere thut, thut nichts für ſich; 
und wenn die Menſchen dich nicht bewundern oder beneiden, bift * auch 
nicht glücklich. 

Clavigo. Die Welt urtheilet nach dem Scheine. D! wer Mariend 
Herz befigt, ift zu beneiden! 

Carlos. Was die Sache ift, ſcheint fie auch. Aber freilich dacht’ 
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ich, daß das verborgene Qualitäten feyn müſſen, bie bein Glück beneivens- 
werth machen; dem was man fo mit feinen Augen fieht, mit feinem 
Menfchenverftande begreifen kann, — 

Clavigo. Dir willft mic zu Grunde richten. 

Carlos. Wie ift das zugegangen? wird man in der Stabt fragen, 
Wie ift das zugegangen? fragt man bei Hofe. Um Gotten willen, wie 
ift das zugegangen? Sie ift arm, ohne Stand; hätte Clavigo nicht 
einmal ein Abentener mit ihr gehabt, man wüßte gar nicht, daß fie in 
der Welt ift. Sie foll artig feyn, angenehm, witig! — Wer wird darum 
eine Frau nehmen? Das vergeht fo in den erften Zeiten des Eheflands, 
Ach! jagt einer, fie ſoll ſchön ſeyn, veizend, ausnehmend ſchön. — Da 
iſt's zu begreifen, jagt ein anderer, — 

Elavigo (wird verwirrt, ihm entfährt ein tiefer Seufzer). Ach! 

Carlos. Schön? D! fagt die eine, e8 geht an! Ich hab’ fie in 
ſechs Jahren nicht gejehn. Da kann fich ſchon was verändern, jagt eine 
andere. Man muß doch Acht geben; er wird fie bald probueiren, jagt 
die dritte. Man fragt, gudt, man geht zu Gefallen, man wartet, man 
ift ungeduldig, erinnert ſich immer des ftolzen Clavigo, der fich nie öffentlich 
jehen ließ, ohne eine herrliche, hochäugige Spanierin im Triumph aufzu= 
führen, deren volle Bruft, ihre glühenden Wangen, ihre heißen Augen 
die Welt rings umher zu fragen ſchienen: Bin ich nicht meines Begleiters 
werth? und die in ihrem Uebermuth ven feidenen Schlepprod fo weit 
hinten aus im Winde jegeln ließ, als möglich, um ihre Erſcheinung an- 
jehnlicher und würdiger zu machen. — Und nun erfcheint der Herr — 
und allen Leuten verjagt das Wort im Munde, — kommt angezogen mit 
jeiner trippelnden, Heinen, hohläugigen Franzöſin, der die Auszehrung 
aus allen Glievern fpricht, wenn fie gleich ihre Todtenfarbe mit Weiß 
und Roth überpinjelt hat. O Bruder, ich werde rafend, ich laufe davon, 
wenn mich num die Leute zu paden kriegen, und fragen und quäftioniven 
und nicht begreifen fünnen, — $ 
| Elavigo dihn bei ver Hand faſſend). Mein Freund, mein Bruder, 
ich bin in einer fchredflichen Lage. Ich fage div, ich geftehe dir, ich er- 
ſchrak, als ich Marien wieverfah! Wie entftellt fie ift, —. wie bleich, 
abgezehrt! O das ift meine Schuld, meiner Berrätherei! — 

Carlos. Poſſen! Grillen! Sie hatte die Schwindfucht, da dein 
. Roman noch fehr im Gange war. Ich fagte dir's taufenbmal, und — 
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Aber ihr Liebhaber habt Feine Augen, feine Nafen. Clavigo, es ift 
Ihändlih! So alles, alles zu vergefen, eine franfe Frau, die die Peft 
unter deine Nachfommenfchaft bringen wird, daß alle veine Kinder und 
Enfel jo in gewiſſen Jahren höflich ausgehen, wie Bettlerslämpchen. — 
Ein Mann, der Stammvater einer Familie feyn könnte, die wielleicht 
künftig — Ich werde noch närrifch, der Kopf vergeht mir, 

Elavigo. Karlos, was foll ich dir jagen! Als ich fie wiederſah, 
im erften Taumel flog ihr mein Herz entgegen — und ah! — da der 
vorüber war, — Mitleiven — immige, tiefe Erbarmung flößte fie mir 
ein; aber Liebe — fieh! es war, als wenn mir in der Fülle der Freuden 
die kalte Hand des Todes übern Naden führe. Ich firebte munter zur 
feyn, wieder vor den Menfchen, die mich umgaben, den Glücklichen zu 
fpielen: e8 war alles vorbei, alles jo fteif, jo Angftlich. Wären fie weniger 
außer ſich geweſen, fie müßten's gemerft haben. 

Carlos. Hölle! Tod und Teufel! und du willft fie heirathen? — 
(Clavigo fteht, ganz in fich felbft verfunten, ohne zu antworten.) Du bift bin! ver⸗ 
loren auf ewig! Leb' wohl, Bruder, und laß mich alles vergeſſen, laß 
mich mein einſames Leben noch ſo ausknirſchen, über das Schickſal deiner 
Verblendung. Hal dag alles! ſich in den Augen der Welt verächtlich zu 
machen, und nicht einmal dadurch eine Leidenſchaft, eine Begierde zu 
befriedigen! dir muthwillig eine Krankheit zuziehen, die, indem ſie deine 
innern Kräfte untergräbt, dich zugleich dem Anblick der Menſchen ab— 
ſcheulich macht. 

Elavigo. Carlos! Carlos! 

Carlos. Wär'ſt du nie geftiegen, um nie zu fallen! Mit melchen 
Augen werden fie das anfehen! Da ift der Bruder, werben fie jagen! 
das muß ein braver Kerl jeyn, der hat ihn ins Bockshorn gejagt; er hat 
ſich nicht getraut ihm die Spige zu bieten. Ha! werden unſre ſchwa— 
bronirenden Hofjunfer jagen; man fieht immer, daß er fein Cavalier ift. 
Pah! ruft einer, und rüdt den Hut in die Augen, der Franzos hätte 
mir kommen follen, und patjcht fid) auf ven Bauch, ein Kerl, ver viel- 
leicht nicht werth, wäre dein Reitknecht zu ſeyn. | 

Elavigo (fällt in vem Ausbruch ver heftigften Beängftigung, mit einem Strom 
von Thränen, dem Garlos um ven Hals). Nette mich! Freund! mein Befter, 
vette mich! Nette mich von dem gedoppelten Meineid, von der unüber— 
fehlihen Schande, von mir jelbft! — Ich vergehe! 
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Carlos. Armer! Elender! Ich hoffte, diefe jugenplichen Raſereien, 
die ftürmenden Thränen, dieſe verfinfende Wehmuth follte vorliber ſeyn; 
ich hoffte dich als Mann nicht mehr erjchlittert, nicht mehr in dem be- 
klemmenden Jammer zu fehen, ven du ehemals fo oft in meinen Bufen 
ausgeweint haft. Ermanne dich, Clavigo, ermanne Did)! 

Elavigo. Laf mic weinen! (MWirft ſich in einen Seſſel.) 

Carlos. Weh dir, daß du eine Bahn betreten haft, die du nicht 
endigen wirft! Mit deinem Herzen, deinen Gefinnungen, die einen ruhigen 
Bürger glüclich machen würden, mußteft du den umfeligen Hang nad) 
Größe verbinden! Und was ift Größe, Clavigo? Sid in Nang und 
Anfehn über andere zu erheben? Glaub’ e8 nicht! Wenn dein Herz nicht 
größer ift, als anderer Herzen, wenn dir nicht im Stande bift did) gelafjen 
über Berhältniffe hinauszufegen, die einen gemeinen Menſchen ängftigen 
würden, jo bift dur mit allen deinen Bändern und Sternen, bift mit der 
Krone jelbft nur ein gemeiner Menſch. Faſſe Dich, beruhige dic)! (Glavigo 
richtet fich auf, ſieht Carlos an und reicht ihm eine Hand, vie Carlos mit Heftigkeit 
anfapt.) Auf! auf, mein Freund! und entjchließe dich. Sieh, ich will 
alles bei Seite jegen, ich will jagen: Hier liegen zwei Vorſchläge auf 
gleichen Schalen. Entweder du heivatheft Marien und findeft dein Glück 
in einem ftillen bürgerlichen Leben, in den ruhigen häuslichen Freuden; 
oder du führft auf der ehrenvollen Bahn deinen Lauf weiter nach dem 
nahen Ziele. — Ich will alles bei Seite fegen, und will fagen: die Zunge 
fteht inne; e8 fommt auf deinen Entſchluß an, welche von beiden Schalen 
den Ausichlag haben fol! Gut! Aber entſchließe dich! — Es ift nichts 


‚erbärmlicher in der Welt, als ein unentjchlofjener Menſch, der zwijchen 


zweien Empfindungen jchwebt, gern beide vereinigen möchte, und nicht 
begreift, daß nichts fie. vereinigen fann, als eben ver Zweifel, die Un- 
ruhe, die ihn peinigen. Auf, und gieb Marien deine Hand, handle als 
ein ehrlicher Kerl, der das Glüd feines Lebens feinen Worten aufopfert, 
der es für feine Pflicht achtet, was er verdorben hat wieder gut zu 
machen, der aud) den Kreis feiner Leidenſchaften und Wirkſamkeit nie weiter 
ausgebreitet hat, als daß er im Stande ift alles wieder gut zu machen was 
er verborben hat: und fo genieße das Glück einer ruhigen Beſchränkung, den 
Beifall eines bedächtigen Gewiljens und alle Seligfeit, die denen Menſchen 
gewährt ift, bie im Stande find ſich ihr eigen Glüd zu ſchaffen und Freude 
den Ihrigen! — Entjehließe dich; jo will ich jagen, du bift ein guter Kerl. — 
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Clavigo. Einen Funken, Carlos, deiner Stärke, deines Muths. 

Carlos. Er ſchläft in dir und ich will blaſen bis er in Flammen 
ſchlägt. Sieh auf der andern Seite das Glück und die Größe, die dich 
erwarten. Ich will dir dieſe Ausſichten nicht mit dichteriſchen, bunten 
Farben vormalen; ſtelle ſie dir ſelbſt in der Lebhaftigkeit dar, wie ſie in 
voller Klarheit vor deiner Seele ſtanden, ehe der franzöſiſche Strudelkopf 
dir die Sinne verwirrte. Aber auch da, Clavigo, ſey ein ganzer Kerl, 
und mache deinen Weg ſtracks, ohne rechts und links zu ſehen. Möge 
deine Seele ſich erweitern, und die Gewißheit des großen Gefühls über 
dich kommen, daß außerordentliche Menſchen eben auch darin außerordent⸗ 
liche Menſchen ſind, weil ihre Pflichten von den Pflichten des gemeinen 
Menſchen abgehen, daß der, deſſen Werk es iſt ein großes Ganze zu 
überſehen, zu regieren, zu erhalten, ſich keinen Vorwurf zu machen 


braucht, geringe Verhältniſſe vernachläſſiget, Kleinigkeiten dem Wohl des 


Ganzen aufgeopfert zu haben. Thut das der Schöpfer in ſeiner Natur, 
der König in ſeinem Staate, warum ſollten wir's nicht thun, um ihnen 
ähnlich zu werden? 

Clavigo. Carlos, ich bin ein kleiner Menſch. 

Carlos. Wir ſind nicht klein, wenn Umſtände uns zu ſchaffen 
machen, nur wenn ſie uns überwältigen. Noch einen Athemzug, und du 
biſt wieder bei dir ſelber. Wirf die Reſte einer erbärmlichen Leidenſchaft 
von dir, die dich in jetzigen Tagen eben ſo wenig kleiden, als das graue 
Jäckchen und die beſcheidene Miene, mit denen du nach Madrid kamſt. 
Was das arme Mädchen fir dic gethan hat, haft vu ihr lange gelohnt; 
und daß du ihr die erfte freumdliche Aufnahme ſchuldig bift — Oh! eine 
andere hätte um das Vergnügen deines Umgangs eben fo viel und mehr 
gethan, ohne ſolche Prätenfionen zu machen! — Und wird dir einfallen, 
deinem Schulmeifter die Hälfte deines Vermögens zu geben, weil er dich 
vor dreißig Jahren das Abc gelehrt hat? Nun, Clavigo? 

Elavigo. Das ift all gut; im Ganzen magft du Recht haben, es 
mag alfo ſeyn; nur wie helfen wir und aus der Verwirrung, in der wir 
fteden? Da gieb Rath, da ſchaff' Hülfe, und dann rebe. 

Carlos. Gut! Dur willft aljo? 

Clavigo. Mac’ mich fünnen, fo will ih. Ich habe Fein Nach— 
denken; hab's für mic). 

Carlos. Alſo denn. Zuerſt gehft du, den Herrn an einen dritten 
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Ort zu befeheiden, und alsdann forderft bu mit der Klinge die Erklärung 
zurück, die dur gezwungen und unbefonnen ausgeftellt haft. 

Clavigo. Ich habe fie ſchon; er zerriß und gab mir fie. 

Carlos. Trefflich! Trefflich! Schon den Schritt getan — und du 
haft mich fo lange reden laſſen? — Alſo kürzer! Du fchreibft ihm ganz 
‚gelaffen du fändeft nicht fir gut feine Schwefter zu heirathen; bie 
Urſache fünnte er erfahren, wenn er ſich heut Nacht, won einem Freunde 
begleitet und mit beliebigen Waffen verfehen, da oder dort einfinden wolle. 
Und fomit ſignirt. — Komm, Clavigo, fchreib das. Ich bin dein 
Seeundant und — es müßte mit dem Teufel zugehen — (lavigo geht 
nach dem Tiſche) Höre! Ein Wort! Wenn ich's fo recht bedenke, ift das 
ein einfältiger Vorſchlag. Wer find wir, um uns gegen einen aufge- 
brachten Abenteurer zu wagen? Und die Aufführung des Menjchen, fein 
Stand verdient nicht, daß wir ihm für unſers Gleichen achten. Alfo Hör’ 
mich! Wenn ich ihn nun peinlich anklage, daß er heimlich nad) Madrid 
gefommen, fich bei dir unter einem falfchen Namen mit einem Helfers- 
helfer anmelden Iaffen, dich erſt mit freundlichen Worten vertraulich 
gemacht, dann dic unvermuthet überfallen, eine Erklärung dir abge- 
nöthigt und fie auszuſtreuen weggegangen ift — das bricht ihm den Hals; 
er foll erfahren, was das heißt, einen Spanier mitten in der bürgerlichen 
Ruhe zu befehden. 

Clavigo. Du haft Recht. 

Carlos. Wenn wir num aber untervejlen, bis der Proceß einge- 
leitet ift, bi8 dahin ums der Herr noch allerlei Streiche machen könnte, 


. das Gewiſſe fpielten, und ihn kurz und gut beim Kopfe nähmen ? 


Elavigo. Ich verſtehe, undfennedich, daß du Mann bift esauszuführen. 

Carlos. Nun and! Wenn ich, der ich ſchon fünfundzwanzig Jahre 
mitlaufe, und dabei war da dem erften unter den Menjchen die Angjt- 
tropfen auf dem Gefichte ftanden, wenn ich fo ein Poſſenſpiel nicht ent- 
wideln wollte. Und ſomit läffeft vu mir freie Hand; du brauchft nichts 
zu thun, nichts zu ſchreiben. Wer den Bruder einfteden laßt, giebt 
pantomimijch zu verftehen, daß er die Schwefter nicht mag. 

Clavigo. Nein, Carlos! Es gehe wie es wolle, das fann, das 
werd’ ich nicht Leiden. Benumarchais ift ein würdiger Menſch, und er 
ſoll in feinem ſchimpflichen Gefängniffe verſchmachten um feiner gerechten 
Sache willen. Einen andern Borichlag, Carlos, einen andern! 

Goethe, füämmtl. Werke. IX. 15 
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Carlos. Pah! Pah! Kinvereien! Wir wollen ihn nicht freien, er 
foll wohl aufgehoben und vwerforgt werden, und Lang’ kann's auch nicht 
währen. Denn fiehe, wenn er fpürt daß es Ernft ift, kriecht fein 
theatraliicher Eifer gewiß zum Kreuz, er kehrt bedutzt nad Frankreich 
zurück, und dankt auf das höflichfte, wenn man ja feiner Schwefter ein 
jährliches Gehalt ausfegen will, worum's ihm vielleicht einzig und allein 
zu thun mar. 

Elavigo. So feys denn! Nur verfahrt gut mit ihm. 

Carlos. Sey unbeforgt. — Noch eine Vorfiht! Man kann nicht 
wiflen, wie's verſchwatzt wird, wie er Wind friegt, und er überläuft dich, 
und alles geht zu Grunde. Drum begieb dic) aus deinem Haufe, daß 
auch Fein Bedienter_weiß, wohin. Laß nur das nöthigfte zufammenpaden 
Ich ſchicke dir einen Burfchen, ver dir’! forttragen’ und did) hinbringen 
foll, wo dich die heilige Hermandad ſelbſt nicht findet. Ich hab’ fo ein 
paar Mauslöcher immer offen. Adieu! 

Elavigo. Leb' wohl! 

Carlos. Friſch! Friſch! Wenn's vorbei ift, Bruder, wollen wir 
und laben, 


Guilbert's Wohnung. 
Sophie Guilbert. Marie Beaumarchais mit Arbeit. 


Marie. So ungeftüm ift Buenco fort? 

Sophie. Das war natürlich. Er liebt dich, und wie fonnte er den 
Anblick des — ertragen, den er doppelt haſſen muß? 

Marie. Er ift der beſte, tugendhafteſte Bürger, den ich je gekannt 
habe. (Ihr die Arbeit zeigend.) Mich dünkt, ich mach' es fo? Ich ziehe das 
bier ein und das Ende ſteck' ic) hinauf. Es wird gut ſtehen. 

Sophie. Recht gut. Und ich will Paille-Band zu dem Häubdhen 
nehmen! e8 kleid't mich keins beffer. Du lächelft? 

Marie. Ich lache über mich felbft. Wir Mädchen find doch eine 
wunderliche Nation; kaum heben wir ven Kopf mur ein wenig wieder, jo 
ift gleich Pug und Band was und bejchäftigt. 3 

Sophie. Das kannſt dur dir nicht nachjagen; jeit dem Augenblid 
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daß Clavigo dich verließ, war nichts im Stande dir eine Freude zu machen. 
(Marie fährt zufammen ind ſieht nach ver Thür.) Was haft du? 

Marie (beffemmy Ich glaubte, es käme jemand! Mein armes 
Herz! O es wird mid noch mmbringen. Fühl' wie es fehlägt, won 
dem leeren Schreden. 

Sophie. Sey ruhig. Dir fiehft blaß; ich bitte Dich, meine Liebe! 

Marie (auf die Bruft ventend). EI drückt mid) hier jo. — Es ſticht 
mid) jo. — Es wird mich umbringen, 

Sophie. Schone did). 

Marie. Ich bin ein närriſches, unglückliches Mädchen. Schmerz 
und Freude haben mit all ihrer Gewalt mein armes Leben untergraben. 
Ich fage dir, es ift nur halbe Freude, daß ich ihm wieder habe. Ich 
werde das Glück wenig genießen, das mich im feinen Armen erwartet; 
vielleicht gar nicht. 

Sophie. Schwefter, meine liebe Einzige! Da nagft mit ſolchen 


. Grillen an bir jelber. 


Marie Warum fol ich mich betrügen ? 

Sophie. Du bift jung und glüdlich, und kannſt alles hoffen. 

Marie Hoffnung! O der ſüße, einzige Balſam des Lebens bezaubert 
oft meine Seele. Muthige jugendliche Träume ſchweben vor mir, und 
begleiten die geliebte Geftalt des Umvergleichlichen, ver nun wieder ber 
Meine wird. D Sophie, wie reizend ift er! Seit ich ihm nicht ſah, hat 
er — ich weiß nicht, mie ich's ausdrücken joll — e8 haben fich alle großen 
Eigenſchaften, die ehemals in feiner Bejcheivenheit verborgen lagen, . ent- 
widelt. Er ift ein Mann worden, und muß mit diefem reinen Gefühle 
jeiner jelbft, mit dem er auftritt, das jo ganz ohne Stolz, ohne Eitelfeit 
ift, er muß alle Herzen wegreißen. — Und er foll der Meinige werden? — 
Nein, Schwefter, id) war feiner nicht werty! — Und jet bin ich's viel 
weniger! 

Sophie. Nimm ihn nur und fen glüdlih. — Ich höre deinen 
Bruder! 


Beaumarchais fommt. 


Benumardais. Wo ift Guilbert? 
Sophie. Er ift ſchon eine Weile weg; lang’ kann er nicht mehr 
ausbleiben, 
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Marie. Was haft du, Bruder! — Elufſpringend und m um ven Hals 
fallend.) Lieber Bruder, was haft du? ER SET ——— 

Beaumarchais. Nichts! Laß mich, meine Marie! 

Marie "Wenn ich deine Marie bin, fo 1 mir, was 8 auf dem 
Herzen haft? 

Sophie. Laß ihn. Die Männer — oft Geflcter, ohne huft 
was auf dem Herzen zur haben. 

Marie Nein, nein! Ach, ich jehe dein Angeficht nur —— Zeit; 
aber ſchon drückt e8 mir alle deine Empfindungen aus, ich leſe jenes Ge— 
fühl dieſer uhverftellten, umverborbenen Seele auf deiner Stimme. Du 
haft etwas, das dich ftußig macht. Rede, mas ift’8? 

Beaumardais. Es ift nichts, meine Lieben. Ich hoffe, im Grunde 
iſt's nichts. Clavigo — 

Marie. Wie? 

Beaumardais. Ich mar bei Clavigo. Er ift nicht zu Haufe. 

Sophie. Und das verwirrt did)? 

Beaumardais. Sein Pförtner fagt, er ſey vwerreif’t, er wiſſe nicht 
wohin? e8 wiſſe niemand, wie lange? Wenn er fi verläugnen ließe! 
Wenn er wirklich verreiftt wäre! Wozu das? Warum das? 

Marie. Wir mwollen’8 abwarten. 

Beaumarchais. Deine Zunge lügt. Ha! Die Bläffe deiner Wangen, 
das Zittern deiner Glieder, alles ſpricht und zeugt, daß dir das nicht 
abwarten kannſt. Liebe Schwefter! (daßt fie in feine Arme) An diejem 
Hlopfenden, ängftlich bebenven Herzen ſchwör' ich dir. Höre mich, Gott, 
der du gerecht bift! Höret mich, alle feine Heiligen! Du ſollſt gerächet 
werden, wein er — die Sinne vergehen mir über dem Gedanken — 
wenn er rüdfiele, wenn er doppelten gräßlichen Meineids ſich ſchuldig 
machte, unſers Elends fpottete. — Nein, e8 ift, es ift nicht möglich, 
nicht möglich — Du follft gerächet werden. 

* Sophie. Alles zu früh, zu voreilig. Schone ihrer, ich bitte dich, 
mein Bruder. (Marie ſetzt fih.) Was haft du? Du wirft ohnmächtig. 

Marie. Nein, nein! Du bift gleich jo bejorgt. 

Sophie (reicht ihr Waller). Nimm das Glas. 

Marie. Laß doch! wozu ſoll's? — Nun meinetwegen, gieb her. 

Beaumarchais. Wo ift Guilbert? Wo ift Buenco? Schide nad) 
ihnen, ich bitte Dich. (Sophie ab.) Wie ift dir, Marie? 
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Marie, Gut, ganz gut! Denkft vu dem, Bruder, — 
Deaumardhais. Was, meine Liebe? 

Marie Ad! 

Deaumardais. Der Athen wird div ſchwer? 

Marie. Das umbändige „Schlagen meines Herzens verſetzt mir 
die Luft, 

Beaumardais. Habt ihr denn Fein Meittel? Brauchft du nichts 

Niederſchlagendes? 

Marie. Ich weiß ein Mittel, und darum bitt' ich Gott ſchon Lange. 
Deaumardais. Du ſollſt's haben, und ich hoffe, von meiner Hand. 
Marie Schon gut. 


Sophie kommt. 


Sophie. So eben giebt ein Courier dieſen Brief ab; er kommt von 
Aranjuez. 

Beaumarchais. Das iſt das Siegel und die Hand unſers Ge— 
ſandten. | 
Sophie. Ich hieß ihn abfteigen und einige Erfrifchungen zu ſich 
nehmen; er wollte nicht, weil er noch mehr Depejchen habe. 

Marie. Willſt du doch, Liebe, das Mädchen nach dem Arzte ſchicken? 

Sophie. Fehlt die was? Heiliger Gott! was fehlt dir? 

Marie Du wirft mich ängftigen, daß ich zuletst kaum traue ein 
Glas Wafler zu begehren, — Sophie! — Bruder! — Was enthält ver 
Brief? Sieh, wie er zittert! wie ihn aller Muth verläßt! 

Sophie. Bruder, mein Bruder! Beaumarchais wirft ſich ſprachlos in 
einen Seſſel und läßt ven Brief fallen.) Mein Bruder! Gebt ven Brief auf 
und Left.) 

Marie. Laft mic) ihn fehen! ich muß — (Wil aufftefen) Weh! Ich 
fühl's. Es ift das legte. Schwefter, aus Barmherzigkeit ben Kara 
ſchnellen Todesſtoß! Er verräth uns! — 

Beaumarchais (auffpringenn). Er verräth uns! (An vie Stirn ſchlagend 
und auf die Bruf.) Hier! hier! es ift alles fo dumpf, jo tobt vor meiner 
- Seele, als hätt ein Donnerjchlag meine Sinne gelähmt. Marie! Marie! 
du bift verrathen! — umd ich ſtehe hier! Wohin? — Was? — Ich jehe 
nichts, nichts! Feinen Weg, feine Rettung! (Wirft fi in ven Seffel.) 
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Guilbert kommt. 


Sophie. Guilbert! Rath! Hülfe! Wir find verloren! 

Guilbert. Weib! 

Sophie Lies! Lies! Der Geſandte meldet unferm Bruder, Clavigo 
habe ihn peinlich angeklagt, als jey er unter einem falichen Namen in 
jein Haus gejhlichen, habe ihm im Bette die Piftole vorgehalten, habe 
ihn gezwungen eine ſchimpfliche Erklärung zu unterfchreiben; und wenn 
er fich nicht jchnell aus dem Königreiche entfernt, jo fehleppen fie ihn ins 
Gefängniß, daraus ihn zu befreien der Gefandte vielleicht ſelbſt nicht im 
Stande ift. 

Beaumarhais (auffpringent). Ya, fie ſollen's! fie follen’s! follen 
mich ins Gefängniß ſchleppen. Aber von feinem Leichname weg, von der 
Stätte weg, wo ich mid) in feinem Blute werde geletzt haben, — Ad! 
der geimmige, entjegliche Durft nad, feinem Blute füllt mich ganz. Dank 
jey dir, Gott im Himmel, daß du dem Menfchen mitten im glühenden, 
unerträglichften Leiden ein Labſal jendeft, eine Erquickung. Wie ich die 
bürftende Rache in meinem Buſen fühle! wie aus der Vernichtung meiner 
jelbft, aus der ftumpfen Unentſchloſſenheit mich das herrliche Gefühl, vie 
Begier nad) feinem Blute herausreißt, mich über mid) jelbft reift! Rache! 
Wie mir's wohl ift! wie alles an mir nad ihm hinftrebt, ihn zu faflen, 
ihn zu vernichten! 

Sophie. Du bift fürchterlich, Bruder. 

Seaumardais. Defto beſſer. — Ad)! feinen Degen, fein Gewehr! 
Mit diefen Händen. will ich ihn erwirgen, daß mein die Wonne fey! 
ganz mein eigen das Gefühl: Ich Hab’ ihm vernichtet. 

Marie. Mein Herz!. Mein Herz! 

Beaumarchais. Ich habe dich nicht vetten können, ſo ſollſt du ge— 
rächet werden. Ich ſchnaube nach feiner Spur, meine Zähne gelüſtet's 
nach ſeinem Fleiſch, meinen Gaumen nach ſeinem Blut. Bin ich ein 
raſendes Thier geworden! Mir glüht in jeder Ader, mir zuckt in jeder 
Nerve die Begier nach ihm! — Ich würde den ewig haſſen, der mir ihn 
jetzt mit Gift vergäbe, der mir ihn meuchelmörderiſch aus dem Wege 
räumte. O hilf mir, Guilbert, ihn aufjuchen! Wo ift Buenco? belft 


mir ihn finden. 
\ 
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Guilbert. Rette dich! Nette dich! Du bift außer bir, 
Marie. Fliehe, mein Bruder! 
Sophie. Führ' ihn weg; er bringt feine Schwefter um. 


Buenco kommt, 


Ducnco. Auf, Herr! Fort! Ich ſah's voraus. Ich gab auf alles 
Acht. Und nun! man ftellt euch nach, ihr ſeyd verloren, wenn ihr nicht 
im Augenblid die Stadt verlaft. 

Deaumardhais. Nimmermehr! Wo ift Clavigo? 

Buenco. Ich weiß nicht. 

Beaumarchais. Du weißt's. Ich bitte dich fußfällig, ſag mir's. 

Sophie. Um Gottes willen, Buenco! 

Marie. Ach! Luft! Luft! Gallt zurück) Clavigo! — 

Sophie. Hülfe, ſie ſtirbt! 

Marie. Verlaß uns nicht, Gott im Himmel! — Fort, mein 
Bruder, fort! 

Beaumarchais (fällt vor Marien nieder, die ungeachtet aller Hülfe nicht 
wieder zu ſich ſelbſt kommt). Did) verlaſſen! Dich verlaſſen! 

Sophie. So bleib', und verderb' uns alle, wie du Marien ge— 
tödtet haſt. Du biſt hin, o meine Schweſter! durch die Unbeſonnenheit 
deines Bruders. 

Beaumarchais. Halt, Schweſter! 

Sophie (pottend). Retter! — Rächer! — Hilf dir ſelber! 

Beaumarchais. Verdien' ich das? 

Sophie. Gieb mir ſie wieder! Und dann geh in den Kerker, geh' 
aufs Martergerüſt, geh, vergieße dein Blut, und gieb mir ſie wieder. 

Beaumarchais. Sophie! | 

Sophie. Ha! und ift fie hin, ift fie todt, — fo erhalte dich uns! 
(Ihm um den Hals fallend.) Mein Bruder, erhalte dich uns! unferm Bater! 
Eile, eile! Das war ihr Schiejal! Sie hat's geendet. Und ein Gott iſt 
im Himmel, dem laß die Rache. 

Buenco. Fort! fort! Kommen Sie mit mir, ich verberge Sie, bis 
wir Mittel finden, Sie aus dem Königreiche zu fchaffen. 

Beaumarchais (füllt auf Marien und küßt fie.) Schwefter! (Sie reifen 


ihn los, er faßt Sophien, fie macht fich los, man bringt Marien weg, und Buence 
mit Beaumarchais ab.) 
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Guilbert. Ein Arzt. 

Sophie (aus vem Zimmer zurückkommend, varein man Marien gebracht hat), 

Zu jpat! Sie ift hin! Sie ift tobt! 
Öuilbert. Kommen Sie, mein Herr! Sehen Sie felbft! Es ift 
nicht möglich! (Ab.) 


N Fünfter Act. 
Straße vor dem Haufe Gnilberts. 


Nacht. 


Das Haus tft offen. Bor ver Thür ftehen drei in ſchwarze Mäntel gehüllte Männer 
mit Sadeln. Elavigo, in einen Mantel gewidelt, ven Degen unterm Arm, kommt. 
Ein Bedienter geht vorans mit einer Tadel. 


Elavigo. "Ic jagte div’, du ſollteſt dieſe Straße meiden. 

Bedienter. Wir hätten einen gar großen Ummeg nehmen müfjen, 
und Sie eilen fo. Es ift nicht weit von hier, wo Don Carlos ſich 
aufhält. | 

Clavigo. Fackeln dort? 

Bedienter. Eine Leiche. Kommen Site, mein Herr. 

Elavigo. Mariens Wohnung! Eine Leiche! Mir fährt ein Tobes- 
ſchauer durch alle Glieder. Geh, frag’, wen fie begraben ? 

Dedienter (geht zu ven Männern). Wen begrabt ihr? 

Die Männer. Marien Beaumarchais. 

& (Clavigo fegt fich auf einen Stein und verhüllt fich.) 

Hedienter (kommt zurüd.) Sie begraben Marien Beaumardais. 

Elavigo (aufſpringend). Mußteſt du's wiederholen, Verräther? Das 
Donnerwort wiederholen, das mir alles Mark aus meinen Gebeinen ſchlägt? 

Bedienter. Stille, mein Herr, kommen Sie. Bedenken Sie die 
Gefahr, in der Sie ſchweben. 
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Elavigo. Geh in die Hölle! Ich bleibe. 
Bedienter. O Carlos! O daß ich dich fände, Carlos! Er ift 
außer ſich! (Ab.) 


Elavigo allein. In der Ferne die Leichenmänner. 


Clavigo. Todt! Marie todt! Die Fadeln dort! ihre traurigen 
Begleiter! Es ift ein Zauberfpiel, ein Nachtgeficht, das mic erjchredt, 
das mir einem Spiegel vorhält, darin ich das Ende meiner VBerräthereien 
ahnungsweiſe erfennen fol. — Noch ift es Zeit! Noch! — Ich bebe, mein 
Herz zerflieht in Schauer! Nein! Nein! du follft nicht fterben. Ich komme! 
Ich komme! — Verſchwindet, Geifter der Nacht, die ihr euch mit ängft- 
lihen Schredniffen mir in den Weg ftellt! — (Geht auf fie Is.) Ver— 
ſchwindet! — Sie ftehen! Ha! fie fehen fich nad mir um! Weh! Weh 
nie! es find Menjchen, wie ich. — Es ift wahr! — Wahr? — Kannft 
du's fallen? — Sie ift todt! — Es ergreift mich mit allem Schauer der 
Naht das Gefühl: Sie ift tobt! Da liegt fie, die Blume zu deinen 
Füßen — umd du! — Erbarm did) meiner, Gott im Himmel! ich habe 
fie nicht getöptet! — Verbergt euch, Sterne, jhaut nicht hernieder, ihr, 
die ihr fo oft den Miffethäter jaht in dem Gefühl des innigften Glüdes 
diefe Schwelle verlaffen, durch eben diefe Straße mit Saitenfpiel und Ge- 
fang in golonen Phantafien hinſchweben, und fein am heimlichen Gitter 
laufchendes Mädchen mit wonnevollen Erwartungen entzünden! — Und du 
fünfte nun das Haus mit Wehllagen und Sammer! und dieſen Schauplat 
deines Glückes mit Grabgefang! — Marie! Marie! nimm mich mit dir! 
nimm mich mit dir! (Eine traurige Mufik tönt einige Laute von innen.) Sie be- 
ginmen den Weg zum Grabe! — Haltet! haltet! Schließt den Sarg nicht! 
Laßt mich fie nody einmal jehen! (Gr geht aufs Haus 18.) Ha! wen, wen 
wag’ ich's unters Geficht zu treten? wen in feinen entjeglichen Schmerzen 
zu begegnen? — Ihren Freunden? Ihrem Bruder! dem wüthender Jam— 
mer den Bufen füllt! (Die Muſik geht wierer an.) Sie ruft mir! fie ruft 
mir! Ich komme! — Welche Angft umgiebt mich! Welches Beben hält 
mic zurück! 


(Die Muſik fängt zum drittenmale an und führt fort. Die Badeln bewegen fi vor 
der Thür; es treten noch drei andere zu ihnen, die fich in Ordnung reihen, um den 


Leichenzug einzufafjen, ver aus dem Haufe kommt. Sechs tragen die Bahre, darauf der 


bedeckte Sarg fteht ) t 
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Guilbert, Buenco in tiefer Trauer, 


Elavigo (Hervortretenn) Haltet! 
Guilbert. Welche Stimme! 
Elavigo. Haltet! (Die Träger ftehen.) 
Buenco. Mer unterfteht fi, den ehrwiürdigen Zug zu — 
Clavigo. Setzt nieder! 
— GSuilbert. Ha! 
Buenco. Elender! Iſt deiner Schandthaten Fein Ende? Iſt dein 
Opfer im Sarge nicht ſicher vor dir? | 
Elavigo. Laßt! macht mich nicht vafend! Die Unglücklichen ſind 
gefährlich! Ich muß ſie ſehen! (Er wirft das Tuch ab. Marie liegt weißgekleidet 
und mit gefalteten Händen im Sarge. Clavigo tritt zurück und verbirgt fein Geficht.) 
Buenco. Willſt dur fie erweden, um fie wieder zu tödten ? 
Elavigo. Armer Spötter! — Marie! Er fallt vor vem Sarge niever.) 
Beaumarchais. Buenco hat mic, verlaffen. Sie ift nicht todt, jagen 
fie, ich muß jehen, trog dem Teufel! Ich muß fie fehen. Fackeln, Leiche! 
(Er rennt auf fie los, erblickt ven Sarg und fällt fprachlos drüber bin; man hebt ihn 
auf, er ift wie ohnmächtig. Guilbert Hält ihı,) 


Elavigo (ver an ver andern Seite des Sargs auffteht). Marie! Marie! 

Heaumarhais (auffahrend). Das ift feine Stimme! Wer ruft Marie? 
Wie mit dem Klang der Stimme ſich eine glühende Wuth in meine 
Adern goß? ve 

Clavigo. Ich bin's. Geaumarchais wild Hinfehend und nad dem Degen 
greifend. Guilbert hält ipn). Ich fürchte deine glühenden Augen nicht, nicht 
die Spitze deines Degens! Sieh hierher, dieſes gejchlofjene * dieſe 
gefalteten Hände! 

Beaumarchais. Zeigſt du mir das? (Er reißt ſich los, dringt auf Clavigo 
ein, der zieht; ſie fechten, Beaumarchais ſtößt ihm den Degen in die Bruſt.) 

Clavigo (intend.) Ich danke dir, Bruder! Dur vermählſt uns. (Gr fintt 
auf ven Sarg.) i 

Beaumardais Ehn wegreifenn. Weg von diefer Heiligen, Ber- 
dammter! gr: Are 
Elavigo. Weh! (Die Träger halten ihn.) 
Beaumarchais. Blut! Blick' auf, Marie, blick auf deinen Braut 
ſchmuck, und dann fehließ deine Augen auf ewig. Sieh, wie ich beine 
Ruheſtätte geweiht habe mit dem Blute deines Mörvers! Schön! Herrlich! 











Sophie kommt, 


Sophie. Bruder! Gott! mas giebt's? 

Beaumarchais. Tritt näher, Liebe, und ſchau'. Ich hoffte ihr 
Brautbette mit Nofen zu beftreuen; fieh die Nofen, mit denen ich fie ziere 
auf ihrem Wege zum Himmel, 

Sophie. Wir find verloren! 

Elavigo. Nette dic), Unbefonnener! vette dich, eh’ der Tag an— 
bricht. Gott, der dich zum Nächer fandte, begleite dich! — Sophie — 
vergieb mir! — Bruder — Freunde, vergebt mir! 

Beaumardais. Wie fein fließendes Blut alle die glühende Rache 
meines Herzens auslöfcht! wie mit feinem wegfliehenden Leben meine Wuth 
verjchwindet! (Auf ihn los gehend.) Stirb! ich vergebe dir. 

Clavigo. Deine Hand! und deine, Sophie! Und eure! Gueneco 
zaubert.) 

Sophie. Gieb fie ihm, Buenco. 

Elavigo. Ich danke dir! du biſt die alte. Ich danke euch! Und 
wenn du noch bier diefe Stätte umſchwebſt, Geift meiner Geliebten, ſchau' 
herab, fieh diefe himmlische Güte, fprich deinen Segen dazu und vergieb 
mir auch! — Ich komme! ich komme! — Kette dich, mein Bruder! Sagt 
mir, vergab fie mir? Wie ftarb fie? 

Sophie. Ihr lettes Wort war dein unglüdlicher Name! Sie ſchied 
weg ohne Abjchied von ung. 

Elavigo. Ich will ihr nach, umd ihr den eurigen bringen. 


Carlos. Ein Bedienter. 


Carlos. Clavigo! Mörder! 

Elavigo. Höre mi, Carlos! Du ſiehſt hier die Opfer deiner 
Klugheit! — Und nun, um des Blutes willen, in dem mein Leben un— 
aufhaltſam dahin fließt! vette meinen Bruder — 


Earios. Mein Freund! Ihr fteht da? Lauft nad Wundärzten! 
(Bedienter ab.) 


Elavigo. Es ift vergebens. Nette! vette den unglüclichen Bruder! 
— Deine Hand darauf! Sie haben mir vergeben, und fo vwergeb’ ich 
div. Dur begleiteft ihn bis an die Gränze, und — ah! 


















Carlos (mit vem Buße ftampfend). Clavigo! Stavigo! 
Elavigo (fi dem Ehe nahernd, auf den fie ihm nieberlaffen.) Marie! 
beine Hand! (Gr entfaltet ihre Hände, und faßt die rechte.) 
Sophie (zu Beaumargais). Fort, Unglüdlicher! fort! u 
Clavigo. Ich hab’ ihre Hand! Ihre Kalte Todtenhand! Du bift F 
die Meinige — Und noch dieſen Bräutigamskuß! Ah! u 
Sophie. Er ftirbt. Nette dich, Bruder! 


(Beaumarchais fällt Sophien um ven Hals. Sophie umarmt ihn, indem fie suglei eine 
Bewegung macht, ihm zu entfernen.) 
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Erfter Act. 


Sm Pofthanfe. 
Man hört einen Poftillon blafen 


PBoftmeifterin. 
Carl! Earl! 
Der Junge kommt. 


Der Iunge Was i8? 

Poſt meiſterin. Wo hat did) der Henfer wieder? Geh hinaus, 
der Poftwagen kommt. Führ’ die Paſſagiers herein, trag’ ihnen das Ge— 
pad; rühr' dich! Machft du wieder ein Geficht? (Der Zunge ab. Ihm nach— 
rufend.) Wart’! ich will Div dein muffig Wejen vertreiben. Ein Wirths- 
burſche muß immer munter, immer alert jeyn. Hernach wenn jo ein Schurfe 
Herr wird, fo verdirbt er. Wenn ich wieder heirathen möchte, jo wär's nur 
darum; einer Frau allein fällt's gar zu ſchwer das Pad in Ordnung zu halten. 


Madame Sommer Lucie in Reifekleivern. Earl. 


Lucie (einen Mantelfad tragend, zu Carl). Laß er's nur, es ift nicht ſchwer; 
aber nehm’ er meiner Mutter die Schachtel ab. 

Poſtmeiſterin. Ihre Dienerin, meine Franenzimmer! Sie fom- 
men beizeiten. Der Wagen kommt ſonſt nimmer jo früh. 

Lucie. Wir haben einen gar jungen, Iuftigen, hübſchen Schwager 
gehabt, mit dem ich durch die Welt fahren möchte; und unfer find nur 
zwei und wenig beladen. 

Pofmeiferin. Wenn Sie zu ſpeiſen belieben, ſo ſind Sie —* 
jo gütig zu warten; das Eſſen iſt noch nicht gar fertig. 


ran 2 22. 
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Madame Sommer Darf ih Sie nur um ein wenig Suppe 
bitten. 

Lucie. Ich hab’ Feine Ei. Wollten Sie indeß meine Mutter ver- 
forgen ? | 

Pormeiferin. Sogleich. 

Cucie. Nur recht gute Brühe! 

Pofmeifterin. So gut fie da ift. 6.) 

Madame Sommer. Daß du dein Befehlen nicht laſſen Fannft! 
Du hätteft, dünkt mich, die Reiſe über ſchon Hug werden können! Wir 
haben immer mehr bezahlt, als verzehrt; und in unfern Umftänden! — 

Lucie. Es hat ung noch nie gemangelt. i 

Madame Sommer. Aber wir waren dran. 


Boftillon tritt herein. 


Lucie Nun, braver Schwager, wie ſteht's? Nicht wahr, dein 
Trinkgeld? 

Poſtillon. Hab’ ich nicht gefahren wie Extrapoſt? 

Cucie. Das heißt, du haft auch was extra werbient; nicht wahr? 
Du follteft mein Leibkutfcher werden, wenn ich nur Pferde hätte, 

-Popillon. Auch ohne Pferde fteh’ ich zu Dienften. 

Lucie. Da! ‚ 

Popillon. Danke, Mamfell! Sie gehen nicht weiter? 

Lucie. Wir bleiben für dießmal hier. 

Pofillon. Adies! 6.) 

Madame Sommer. Ich jeh’ an feinem Geficht, daß du ihm zu 
viel gegeben haft. 
>  Surie. Sollte er mit Murren von uns gehen? Er war bie ganze 
Zeit jo freundlich. Sie fagen immer, Mama, ich jey eigenfinnig, wenig- 
ftens eigennützig bin ich nicht. ' 

Madame Sommer. Ich bitte Dich, Lucie, verfenne nicht, was ich 
dir. fage. Deine Offenheit ehr’ ich, wie deinen guten Muth und beine 
Freigebigkeit; aber es ſind nur Tugenden wo ſie hingehören. 

Cucie. Mama, das Oertchen gefällt mir wirklich. Und das Haus 
dadrüben ift wohl ver Dame, der ich künftig Gejellichaft leiſten ſoll? 

Madame Sommer. Mich freut's wenn der Ort deiner Beftim- 
mung dir angenehm ift. ) 2 
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Cucie. Stille mag's ſeyn, Das merk’ ich ſchon. Iſt's doch wie Sonn— 
tag auf dem großen Platze! Aber die gnädige Frau hat einen ſchönen 
Garten, und ſoll eine gute Frau ſeyn; wir wollen ſehen, wie wir zurecht 
kommen. Was ſehen Sie ſich um, Mama? 

Madame Sommer Laß mich, Lucie! Glückliches Mädchen, das 

N durch nichts erinnert wird! Ad, damals war's anders! Mir ift nichts 
ſchmerzlicher, als in ein Pofthaus zu treten, 

Lucie. Wo fänden Sie auch nicht Stoff fi) zu quälen? 

Madame Sommer Und wo nicht Urſache dazu? Meine Liebe, 
wie ganz anders war's damals, da dein Vater noch mit mir reifte, da 
wir die ſchönſte Zeit unſers Lebens in freier Welt genofjen; die erften 
Jahre unfrer Ehe! Damals hatte alles den Reiz ver Neuheit für mid). 
Und in feinem Arm vor jo taufend -Gegenftänden worüberzueilen, da 
‚jede Kleinigkeit mir intereffant ward, durch feinen Geift, durch feine 
Liebe! — 

Lucie. Ich mag auch wohl gern reifen. 

Madame Sommer. Und wenn wir dann nad) einem heißen Tag, 
nach ausgeftandenen Fatalitäten, ſchlimmem Weg im Winter, wenn wir 
eintrafen, in manche noch chlechtere Herberge wie dieje ift, und den Ge— 
nuß dev einfachjten Bequemlichkeit zufammen fühlten, auf der hölzernen 
Bank zufammen jagen, unfern Eierfuchen und abgefottene Kartoffeln zu- 
fammen afen — — damals war's anders! 2 : 

Lucie. Es ift nun einmal Zeit ihn zu verfefien. 

Madame Sommer Weißt du was das heißt: DVergefjen! Gutes 
Mädchen, du haft, Gott ſey Danf! nod nichts verloren, das nicht zu 
erjegen gewejen wäre, Seit dem Augenblid, da id) gewiß warb er habe 
mic) verlaffen, ift alle Freude meines Lebens dahin, Mic ergriff eine 

. Derzweiflung. Ich mangelte mir jelbft, ein Gott mangelte mir. Ich weiß 
‚ mid) des Zuftands faum zu erinnern, 

Lucie. Auch ic) weiß nichts mehr, als daß ic) auf Ihrem Bette 
jaß und weinte, weil Sie meinten. Es war in der grünen Stube, 
auf dem Heinen Bette. Die Stube hat mir am weh’ften gethan, da wir 
das Haus verkaufen mußten, 7 

Madame Sommer. Du warft fieben Jahr alt, und konnteſt nicht 
fühlen was du verlorft. 

Goethe, fämmtl. Werke. IX. 16 
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Annchen mit ver Suppe, Poftmeifterin. Earl. 


Annden. Hier ift die Suppe fir Madame, 

Madame Sommer. Ich danfe, meine Liebe! Iſt das Ihr 
Töchterchen? h | 

Popmeiperin. Meine Stieftochter, Madame; aber da fie jo brav 
ift, exjegt fie mir der Mangel an eigenen Kindern. \ 

Madame Sommer. Sie find in Trauer? 

Pormeifkerin. Für meinen Mann, den ich vor drei Monaten: ver- 
for. Wir haben nicht gar drei Jahre zufammen gelebt. ; 

i Madame Sommer. Sie fcheinen doch ziemlich getröftet. 

Poſt meiſterin. O Madame, umjer eins hat jo wenig Zeit zu 
weinen, als leider zur beten, Das geht Sonntage und Werfeltage. Wenn 
der Pfarrer nicht einmal auf ven Tert kommt, oder man ein Sterbelied 
fingen hört — Carl, ein Paar Servietten! deck' hier am Ende auf. 

Lucie. Wem ift das Haus daprüben ? 

Poſtmeiſterin. Unfrer Frau Baroneffe. Eine allerliebfte Frau! 

Madame Sommer Mic freut, daß ich von einer Nachbarin 
beftätigen höre, was man ung in einer weiten Ferne betheuert hat. Meine 
Tochter wird Fünftig bei ihr bleiben und ihr Geſellſchaft leiften. 

Pormeiferin Dazu wünſche ich Ihnen Glück, Mamſell. 

Lucie. Ich wünſche, daß ſie mir gefallen möge. 

Poſtmeiſterin. Sie müßten einen ſonderbaren Geſchmack haben, 
wenn Ihnen der Umgang mit der gnädigen Frau nicht gefiele. 

Cucie. Deſto beſſer! Denn wenn ich mich einmal nach jemanden 
richten ſoll, ſo muß Herz und Wille dabei ſeyn; ſonſt geht's nicht. 

Poſtmeiſterin. Nun! nun! wir reden bald wieder davon, und Sie 
ſollen ſagen, ob ich wahr geſprochen habe. Wer um unſre gnädige Frau 
lebt, iſt glücklich; wird meine Tochter ein wenig größer, ſo ſoll ſie ihr 
wenigſtens einige Jahre dienen; es kommt dem Mädchen auf fein ganzes 
Leben zu Gute, 

Anndhen. Wenn Sie fie nur fehen! Sie ift fo lieb! Sie glauben 
nicht, wie fie auf Sie wartet. Sie hat mid) auch recht lieb, Wollen Er 
denn nicht zu ihe gehen? Ich will Sie begleiten, 

Cucie. Ich muß mich erft zurecht machen, und will auch noch a 
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Annchen. So barf ich doch hinliber, Mamachen? Ich will ber 
gnädigen Frau fagen, daß die Mamfell gefommen ift. 

Poſtmeiſterin. Geh nur! 

Madame Sommer, Und fag’ ihr, Kleine, wir wollten gleidy nad » 
Tisch aufwarten. (Annchen ab.) 

Ponmeifterin. Mein Mädchen hängt außerorvdentlic an ihr. Auch 
ift fie die befte Seele von der Welt, und ihre ganze Freude ift mit Kin— 
dern. Sie läßt fi) von Bauersmädchen aufwarten, bis fie ein. Gejdyid 
haben; hernach fucht fie eine gute Condition für fie; und fo vertreibt fie 
ſich die Zeit, feit ihr Gemahl weg iſt. Es ift unbegreiflich, wie fie fo 
unglüclich jeyn kann, und dabei jo freundlich, fo gut. 

Madame Sommer. Iſt fie nicht Wittwe? 

Poſtmeiſterin. Das weiß Gott! Ihr Herr ift vor drei Jahren 
weg, und hört man und fieht nichts won ihm, Und fie hat ihn geliebt 
über alles. Mein Mann Fonnte nie fertig werden, wenn er anfing. von 
ihnen zu erzählen. Und noch! Ich ſag's felbft, e8 giebt jo Fein Herz 
auf dev Welt mehr. Alle Yahre, ven Tag da fie ihn zum letztenmal 
jah, läßt fie Feine Seele zu ſich, ſchließt ſich ein, und auch fonft, wenn 
fie von ihm red't, geht's einem durch die Seele. 

Madame Sommer. Die Unglücliche! 

Pofmeifterin. Es läßt ſich von der Sache viel reden. 

Madame Sommer. Wie meinen Sie? 

Popmeifterin. Man ſagt's nicht gern. 

Madame Sommer. Ich bitte Sie! 

Poſtmeiſterin. Wenn Sie mid) nicht verrathen wollen, kann ich's 
Ihnen wohl vertrauen. Es find nun über die acht Jahre, daß fie hierher 
famen. Sie fauften das Nittergut; niemand kannte fie; man hieß fie den 
gnädigen Herrn und die gnädige Frau, und hielt ihn für einen Dfficier, 
der in fremden Kriegsdienſten reich geworden war, und ſich nun zur Ruhe 
fegen wollte. Sie war damals blutjung, nicht älter als fechzehn Jahr', 
und ſchön wie ein Engl, 

Cucie. Da wär’ fie jetzt nicht Über wierundzwanzig ? 

DPopmeifterin. Sie hat für ihre Alter Betrübnig genug erfahren. 
Sie hatte ein Kind; es ftarb ihr bald; im Garten ift fein Grab, mur 
von Raſen, und feit der Herr weg ift, hat fie eine Einfievelei dabei an- 
gelegt, und ihr Grab dazu beftellen laſſen. Mein Mann feliger war bei 
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Jahren und nicht Leicht zu rühren; aber er erzählte nichts Lieber, als von i 
der. Glückjeligfeit der beiden Leute, fo lang’ fie hier zufammen lebten. 
Man war ein ganz anderer Menfch, fagte er, nur zuzufehen, wie fie 
ſich liebten. 

Madame Sommer. Mein Herz bewegt ſich nach ihr. 

Poſtmeiſterin. Aber wie's geht. Man ſagte, der Herr hätte eurioſe 

Principia gehabt; wenigſtens kam er nicht in die Kirche; und die Leute, 
die feine Religion haben, haben feinen Gott und halten fich an feine Ord— 
nung. Auf einmal hieß e8: Der gnädige Herr ift fort. Er war verreift, 
und fam eben nicht wieder. 

Madame Sommer (für fi). Ein Bild meines ganzen Schiefals! 

Pofmeiperin. Da waren alle Mäuler davon voll. Eben zu der 
Zeit, da ich als eine junge Frau hierher zog, auf Michael ſind's eben 
drei Jahre. Und da wußt' jenes was anders, fogar zifchelte man einander 
in die Ohren, fie feyen niemals getraut geweſen; aber verrathen Sie mid, 
nicht. Er joll wohl ein wornehmer Herr ſeyn, fol fie entführt haben, 
und was man alles jagt. Ya, wenn ein junges Mädchen jo einen Schritt 
thut, fie hat ihr Leben lang dran abzubüßen. 

Annchen (kommt). Die gnädige Frau läßt Sie fehr bitten, gleich 
hinüber zu kommen; fie will Sie nur einen Augenblick fprechen, nur jehen. 
Lucie. Es ſchickt ſich nicht in dieſen Kleidern. 
Pooſtmeiſterin. Gehen Sie nur! ich geb’ Ihnen men Wort, daß 

fie darauf nicht achtet. r 

Surie. Will Sie mich begleiten, Kleine? 

Annden. Bow Herzen gern! 1 

Madame Sommer. Lucie, ein Wort! (Die Poftmeifterin entfernt fi.) 
Daß du nichts verräthft! nicht unfern Stand, nicht unfer Schidjal. Be 
gegne ihr ehrerbietig.- 

Lucie (eiſe). Laſſen Sie mich nur! Mein Vater war ein Kaufmann, 
ift nad) Amerika, ift tobt; und dadurch find unfere Umftände — Laſſen 
Sie mich nur; ich hab’ das Mährchen ja oft genug erzählt. @aut) Wollten 
Sie nicht ein bißchen ruhen? Sie haben’s Noth. Die Frau Wirthin weit 
Ihnen wohl ein Zimmerchen mit einem Bett an. 

Pofmeiferin. Ich hab’ eben ein hübſches, ftilles Zimmerchen im 
Garten, (Zu Lucien.) Ich —— daß Ihnen die gnädige Frau gefallen 
möge. du - (Lucie mit Annchen ab.) 
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Madame Sommer Meine Tochter ift nod ein bißchen oben aus, 
Ponmeifterin. Das thut die Jugend. Merben ſich ſchon legen, 

die ftolzen Wellen. 
Madame Sommer Defto fchlinmer, 


Poſtmeiſterin. Kommen Sie, Madame, wern’s gefällig ift. 
(Beive ab.) 


Dan hört einen Poftillon. 


Fernando in Officierstradht: Ein Bedienter. 


Bedienter. Soll ich gleich wieder einfpannen und Ihre Sachen auf- 
paden laſſen? 

Fernando. Du ſollſt's herein bringen, fag’ ic) dir, herein, Wir 
gehen nicht weiter, hörſt du. 

Bedienter. Nicht weiter? Sie fagten ja — 

Fernando. Ich fage, laß dir ein Zimmer anweiſen, und bring’ 
meine Sachen dorthin. * 

(Bedienter ab.) 

Fernando (ans Fenfter tretend). So feh’ ich dich wieder? Himmlifcher 
Anblick! So ſeh' ich dic wieder? Den Schauplat all meiner Glückſelig⸗ 
keit! Wie fill das ganze Haus ift! Kein Fenſter offen! Die Galerie 
wie öde, auf der wir jo oft zufammen jagen! Merk dir's, Fernando, 
das Flöfterlihe Anjehen ihrer Wohnung, wie jchmeichelt e8 deinen Hoff- 
nungen! Und follte, in ihrer Einfamfeit, Fernando ihr Gevanfe, ihre 
Beichäftigung jeyn? Und hat er's um fie verdient? D! mir ift, als wenn 
ich nad) einem langen, freuvelofen Todesſchlaf ins Leben wieder erwachte; 
fo neu, jo bedeutend ift mir alles. Die Bäume, der Brunnen, noch alles, 
alles! So lief das Waller aus eben den Röhren, wenn ich, ad), wie 
taufendmal! mit ihr gedanfenvoll aus unſerm Fenſter ſchaute, und jedes, 
in fich gekehrt, ftil dem Rinnen des Waſſers zufah! Sein Geräufch ift 
miv Melodie, rückerinnernde Melodie. Und fie? Sie wird ſeyn wie fie 
war. Sa, Stella, du haft dich nicht verändert; das jagt mir mein Herz. 
Wie's dir entgegenfchlägt! Aber ich will nicht, ich darf nicht! Ich muß 
mic, erſt erholen, muß mic erſt überzeugen daß ich wirklich hier bin, daß 
mich fein Traum täuſcht, der mich jo oft fehlafend und wachend aus Den 
fernften Gegenden hierher geführt hat. Stella! Stella! Ich komme! 
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Fühlſt du nicht meine Näherung? in deinem Arm alles zu wergeffen! — 
Und wenn du um mich ſchwebſt, theurer Schatten meines umglüdlichen 
Weibes, vergieb mir, verlaß mich! Du bift dahin; fo laß mid) dich ver- 
geffen, in den Armen des Engels alles vergeſſen, meine Schickſale, allen 
Berluft, meine Schmerzen, und meine Neue. — Ich bin ihr fo nah und 
fo ferne! — Und in einem Augenblidt — — Ich fanın nicht, ich lann 
nicht! Ich muß mich erholen, oder ich erſticke zu ihren Füßen. 
Poſtmeiſterin (kommt). Verlangen ver gnädige Herr zu ſpeiſen? 
Fernando. Sind Sie verſehen? 
Poſtmeiſterin. O ja! Wir warten auf ein Frauenzimmer, das 
hinüber zur gnädigen Frau iſt. 7 
Fernando» Wie geht's Ihrer gnädigen Frau? 
Poſtmeiſterin. Kennen Sie fie? 
Sernando. Bor Jahren war ich wohl manchmal da. Was macht 
ihr Gemahl? 
Popmeiferin. Weiß Gott. Er ift im die weite Welt. 
Sernando. Fort? 
Pofmeifterin. Freilich! Verläßt die liebe Seele! Gott verzeih's Te 
Sernando. ie wird ſich ſchon zu tröften willen. 
Popmeifterin. Meinen Sie doch? Da müljen Sie fie wenig Fennen, 
Sie lebt wie eine Nonne, jo eingezogen, die Zeit ich fie kenne. Faſt Fein 
Fremdes, Fein Beſuch aus der Nachbarſchaft kommt zu ihr. Sie lebt mit 
ihren Leuten, hat die Kinder des Orts alle an ſich, und ift, ungeachtet 
ihres innern Schmerzens, immer freundlich, immer angenehm. 
Fernando. Ich will fie doch befuchen. 
Popmeifterin. Das thun Sie. Manchmal läßt fie uns invitiren, 
die Frau Amtmännin, die Frau Pfarrerin und mich, und diskurirt mit 
ung von allerlei. Freilich hüten wir uns fe an den gnädigen Herrn zu 
erinnern. Ein einzigmal geſchah's. Gott weiß wie's und wurde, ba fie 
anfing von ihm zu reden, ihn zur preifen, zu weinen. Gnädiger Herr, 
wir haben alle geweint wie die Kinder, und uns faft nicht erholen können. 
Fernando (für fih). Das haft du um fie verdient! — (Sant) Iſt 
meinem Bebienten ein Zimmer angewiefen? 
Pormeifterin. Eine Treppe hoch. Carl, zeig’ dem gnädigen Herrn 
das Zimmer. r ! 
(Fernando mit dem Jungen ab.) 
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Lucie, Unnchen fommen. 


Ponmeifterim Nun, wie iſt's? 

Lucie. Ein liebes Weibchen, mit der ich mid) vertragen werde, Sie 
haben nicht zu viel von ihr gefagt. Sie wollt! mic nicht laſſen. Ich 
mußte ihre heilig verfprechen, gleich nady Tiſch mit meiner Mutter und 
dem Gepäd zu kommen. 

Poſtmeiſterin. Das dacht’ ich wohll Iſt's jetzt gefällig zu eſſen? 
Noch ein ſchöner, langer Officier iſt angefahren, wenn Sie ven nicht fürchten. 

Lucie. Nicht im geringften, Mit Soldaten hab’ ich lieber zu thun 
als mit andern, Site verftellen ſich wenigftens nicht, daß man die Guten 
und Böfen gleich das erftemal kennt. Schläft meine Mutter? 

Popmeifterin. Ich weiß nicht. 

Lucie. Ich muß doch nad) ihr jehen. (Qb.) 
Pormeifterin. Carl! da ift wieder das Salzfaß vergeflen. Heißt 
Das geſchwenkt? Sieh nur die Gläſer! Ich ſollt' dir fie am Kopf entzwei 
ſchmeißen, wenn du fo viel werth wärft, als fie foften! 


Fernando fommt. 


Poſtmeiſterin. Das Franenzimmer ift wieder da. Sie wird gleich 
zu Tiſch kommen. 

Sernando. Mer ift fie? 

Pormeifterin. Ich kenn' fie nicht. Sie ſcheint von gutem Stande, 
aber ohne Vermögen; fie wird fünftig der gmäbigen Frau zur Gejell- 
ſchaft ſeyn. 

Fernando. Sie iſt jung? 

Poſtmeiſterin. Sehr jung; und ſchnippiſch. Ihre Mutter iſt auch 
droben. 


2ucie kommt. 


Lucie. Ihre Dienerin. 


Fernando. Ich bin glücklich, eine ſo ſchoöne Tiſchgeſellſchaft zu finden. 
(Lucie neigt ſich.) 


Poſtmeiſterin. Hierher, Mamſell! Und Sie belieben hierher! 


— . 
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Fernando. Wir haben nicht die Ehre von Ihnen, Frau Poft- 
meifterin? 

Popmeifterin. Wenn ich einmal ruhe, ruht alles, Ab.) 

Fernando. Alſo ein Tete a Tete! 

Sucie. Den Tiſch dazwiichen, wie ich's wohl leiden kann. 

Fernando. Sie haben ſich entfchloffen der Frau Baroneſſe künftig 
Geſellſchaft zu Leiften ? 

Surie. Ich muß wohl! 

Fernando. Mid dünft, Ihnen fol’ e8 nicht fehlen einen Ge— 
jellihafter zu finden, der noch umterhaltender wäre als die Frau 
Baronefie. 

Lucie. Mir ift nicht drum zu thum, 

Fernando. Auf ihr ehrlich Geficht ? 

Lucie. Mein Herr, Sie find wie alle Männer, merk’ ich! 

Fernando. Das heift? 

Lucie. Auf den Punkt jeher arrogant. Ihr —* dünkt euch 
unentbehrlich; und ich weiß nicht, ich bin doch groß geworden ohne 
Männer. 

Fernando. Sie haben feinen Bater mehr? 

Lucie. Ich erinnere mich kaum, daß ich einen hatte. Ich war jung, 


da er und verließ, eine Reiſe nad) Amerika zu thun, und fein Schiff ift 


untergegangen, hören wir. 
Sernando. Und Sie jcheinen jo gleichgültig dabei ? 
Cucie. Wie könnt' ich anders? Er hat mir wenig zu Liebe gethan ; 


und ob ich's ihm gleich verzeihe, daß er uns verlaffen hat — denn was, 


geht dem Menjchen über feine Freiheit? — jo möcht’ ich doch meine 
Mutter jeyn, die vor Kummer fticht. 

Fernando. Und Sie find ohne Hülfe, ohne Schuß? 

Lucie. Was braucht's das? Unſer Vermögen ift alle Tage Heiner 
geworben, dafür auch ich alle Tage größer; und mir iſt's nicht bange 
meine Mutter zu ernähren. 

Sernandoe. Mid, erftaunt Ihr Muth! 

Cucie. D, mein Herr, der giebt fih. Wenn man fo oft unter- 
zugehen fürchtet, und fich immer wieder gerettet ficht, das giebt ein 
Zutrauen! 

Sernando. Davon Sie Ihrer lieben Mutter nichts mittheilen fünnen ? 
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Lucie. Leider ift fie bie verliert, nicht ich. Ich danlk's meinem 
Bater, daß er mich auf die Welt gefett hat; denn ich lebe gern und 
vergnügt: aber fie — bie alle Hoffnung des Lebens auf ihn gefett, ihm 
den Flor ihrer Yugend aufgeopfert hatte, und nun verlafjen, auf einmal 
verlaffen — — das muß was entſetzliches ſeyn, ſich verlaflen zu fühlen! — 
Ich habe noch nichts verloren; ich kann nichts davon reden, — Sie fcheinen 
nachdenkend! 

Fernando. Ja, meine Liebe, wer lebt, verliert; (aufſtehend) aber er 
gewinnt auch, Und fo erhalt! Ihnen Gott Ihren Muth! (Gr nimmt ihre 
Hand.) Sie haben mic erftaunen gemadt. O, mein Kind, wie glüd- 
ih! — — Ich bin auch in der Welt gar viel, gar oft von meinen 
Hoffnungen — Freuden — Es ift doch) immer — Und — 

Lucie. Was meinen Sie? 

Fernando. Alles Gute! die beften, wärmften Wünfche für Ihr 
Glück! (Ab.) 
Lucie. Das iſt ein wunderbarer Menſch! Er ſcheint aber gut 
zu ſeyn. 


Zweiter Act. 


Stella. Ein Bedienter. 


Stella. Geh hinüber, geſchwind hinüber! Sag’ ihr, ich erwarte fie. 
-  Bevdienter. Sie verfprach gleich zu kommen. 

Stella. Du fiehft ja, fie kommt nicht. Ich hab’ das Mädchen 
recht Tieb. Geh! — Und ihre Mutter foll ja mitkommen! 

(Bedienter ab.) 

Stella. Ich kann fie kaum erwarten. Was das für ein Winfchen, 
ein Hoffen ift, bis fo ein neues Kleid anfommt! Stella! du biſt ein 
Kind. Und warum ſoll ich nicht Lieben? — Ich brauche viel, viel, um 
dieß Herz auszufüllen! — Biel? Arme Stella! Viel? — Sonft, da er 
dich noch liebte, noch in deinem Schooße lag, füllte fein Blick deine ganze 
Seele; und — O Gott im Himmel! dein Rathſchluß ift unerforſchlich. 
Wenn ich von feinen Küffen meine Augen zu div hinauf wendete, mein 
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Herz an dem feinen glühte, und ich mit bebenden Lippen ſeine große | 
Seele in mid) trank, und ich dann mit Wonnethränen zu dir hinauffah, 
und aus vollem Herzen zu bir ſprach: Laß ums glüdlich, Vater! du haft 


ung fo glüclich gemacht! Es war dein Wille nicht — (Sie füllt einen 
Augenblick in Nachdenken, fährt vann ſchnell auf, und drückt ihre Hände ans Herz.) 
Nein, Fernando, nein, das war fein Vorwurf! 


Madame Sommer, Lucie kommen, 


Stella. Ich habe fie! Liebes Mädchen, du bift num die meine. — 
Madame, ich danke Ihnen für das Zutrauen, mit dem Sie mir ben 
Schatz in die Hände liefern. Das Kleine Trogföpfchen, die gute freie 
Seele. D ich hab’ dir's ſchon abgelernt, Lucie. 

Madame Sommer Gie fühlen, was ich Ihnen bringe und laſſe. 

Stella (nach einer Paufe, in der fie Mavame Sommer angefehen hah. 
Verzeihen Sie! Man hat mir Ihre Geſchichte berichtet; ich weiß, daß ich 
Perſonen von guter Familie vor mir habe, aber Ihre Gegenwart über— 
raſcht mich. Ich fühle im erſten Anblick Vertrauen und Ehrfurcht 
gegen Sie. 

Madame Sommer. Gnädige Frau — 

Stella. Nichts davon. Was mein Herz geſteht, bekennt mein 
Mund gern. Ich höre, Sie find nicht wohl; wie iſt's Ihnen? Setzen 
Sie fid. 

Madame Sommer. Do, gnädige Frau! Diefe Reiſe in den 
Frühlingstagen, die abwechjelnden Gegenftände, und diefe reine, jegend- 
volle Luft, die fich Schon fo oft für mic mit neuer Erquickung gefüllt hat, 
das wirkte alles auf mich fo gut, jo freundlich, daß felbft die Erinnerung 
abgejchiedener Freuden mir ein angenehmes Gefühl wurde, ich einen 
Widerſchein der golonen Zeiten der Yugend und Liebe in meiner Geele 
aufdämmern fah. 

Stella. Ja die Tage! die erften Tage der Liebe! — Nein, du 


bift nicht zum Himmel zurückgekehrt, goldne Zeit! du umgiebft noch jedes 


Herz in den Momenten, da fid die Blüthe der Liebe erfchlieft. 
Madame Sommer (ihre Hände faſſend). Wie groß! Wie lieb! 
Stella. Ihr Angeficht glänzt wie das Angeficht eines Engels, 

Ihre Wangen färben ſich! 








| 
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Madame Sommer Ach und mein Herz! Wie geht e8 auf! mie 
ſchwillt's vor Ihnen! 

Stella. Sie haben geliebt! O Gott ſey Dank! Ein Geſchöpf das 
mich verſteht! das Mitleiden mit mir haben kann! das nicht kalt zu 
meinen Schmerzen drein blickt! — Wir können ja doch einmal nicht 
dafür, daß wir ſo ſind! — Was hab' ich nicht alles gethan! Was nicht 
alles verſucht! — Ja, was half's? — Es wollte das — juſt das — 
und keine Welt, und ſonſt nichts in der Welt. — Ach! der Geliebte iſt 
überall, und alles iſt für den Geliebten. 

Madame Sommer. Sie tragen den Himmel im Herzen. 

Stella. Eh' ich mich's verſah, wieder ſein Bild! — Go richtete 
er ſich auf, in der und jener Geſellſchaft, und ſah ſich nach mir um. — 
So kam er dort übers Feld her geſprengt, und warf ſich an der Garten- 
the in meinen Arm. — Dahinaus ſah ich ihn fahren, dahinaus — ad, 
und er war wiedergefommen. — — Kehr' id; mit meinen Gedaufen in 
das Geräufch der Welt — er ift da! Wenn ich fo in der Loge ſaß, und 
gewiß war, wo er auch ftedte, ich mochte ihn ſehen oder nicht, daß er. 
jede meiner Bewegungen bemerkte umd liebte,‘ mein Aufftehen, mein 
Niederfigen! Ich fühlte, daß das Schütteln meines Feverbufches ihn mehr 
anzog, als all die blinfenden Augen ringsum, und daß alle Mufif nur 
Melodie zu dem ewigen Liede feines Herzens war: „Stella! Stella! Wie 
lieb du mix bift!® | 
ucie. Kann man denn einander fo lieb haben? 

Stella. Du fragft, Kleine? Da kann ich dir nicht antworten. — 
Aber mit was unterhalt' ich euch! — — Kleinigkeiten! — wichtige Kleinig- 
feiten — Wahrlic man ift noch ein großes Kind, und es ift einem jo 
wohl dabei. — Eben wie die Kinder ſich hinter ihr Schürzchen verſtecken, 
und rufen Pip! dag man fie fuchen fol! — — Wie ganz füllt das unfer 
Herz, wenn wir, beleidigt, den Gegenftand unfrer Liebe zu verlafjen bei 
ung jehr eifrig fejtfegen! mit welchen Verzerrungen von Seelenftärke treten 
wir wieder in feine Gegenwart! wie übt fi) das in unſerm Buſen auf 
und ab! und wie platt e8 zulett wieder, auf Einen Blid, Einen Hände 
druck zufanmen ! r 

Madame Sommer. Wie glücdlich! Sie leben doch noch ganz in 
dem Gefühl der innigften, veinften Menfchheit. \ 

Stella. Ein Yahrtaufend von Thränen und Schmerzen vermöchte 
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die Seligkeit nicht aufzuwiegen der erſten Blicke, des Zitterns, Stammelns, 
des Nahens, Weichens — des Vergeſſens ſein ſelbſt, — den erſten flüch— 


tigen, feurigen Kuß, und die erſte ruhig athmende Umarmung. — 


Madame! Sie verſinken, meine Theure! Wo ſind Sie? 
Madame Sommer. Männer! Männer! 

Stella. Sie machen ung glüdlidh und elend! Mit Ahnungen von 
“ Seligfeit erfüllen fie unfer Herz! Welche neue, unbekannte Gefühle umd 
Hoffnungen jchwellen unfre Seele, wenn ihre ſtürmende Leivenfchaft fich 
jeder unfrer Nerven mittheilt! Wie oft hat alles an mir gezittert und 
geflungen, wenn er in unbändigen Thränen die Leiden einer Welt an 
meinem Buſen hinftrömte! Ich bat ihn um Gottes‘ willen fich zu 
ſchonen! — mi! — Bergebens! — Bis ins innerſte Mark fachte er 
mir die Slammen, die ihn durchwühlten. Und fo ward das Mädchen 
vom Kopf bis zu den Sohlen ganz Herz, ganz Gefühl, Und wo ift 
denn nun dev Himmelsfteich fir dieß Gefchöpf, um drin zu athmen, um 
Nahrung drunter zu finden ? 

Madame Sommer. Wir glauben den Männern! In den Augenbliden 
der Leidenſchaft betrügen fie ſich ſelbſt, warum follten wir nicht betrogen werben ? 

Stella. Madame! Da führt mir ein Gedanke durch den Kopf. — 
Wir wollen einander das ſeyn, was fie uns hätten werben follen! Wir 
wollen beifammen bleiben! — Ihre Hand! — Bon diefem Augenblid 
an laß ich Sie nicht! 

Lucie. Das wird nicht angehn! 

Stelle. Warum, Lucie? 

Madame Sommer Meine Tochter fühlt — 

Stella. Doch feine Wohlthat in diefem Borfchlag! Fühlen Sie, 
welche Wohlthat Sie mir thun, wenn Sie bleiben! O id) darf nicht 
allein jeyn! Liebe, ich hab’ alles gethan, ich hab’ mir Federvieh und 
Reh' und Hunde angefchafft; ich Lehre Feine Mädchen ſtricken und knüpfen, 
nur um nicht allein zu ſeyn, nur um was außer mir zur jehen, das lebt 
und zunimmt. Und dann doch, wenn mir's glüdt, wenn eine gute Gott- 
beit mir an einen heitern Frühlingsmorgen den Schmerz von der Seele 
weggehoben zu haben jcheint, wenn ich ruhig erwache, und die liebe Sonne 
auf meinen blühenden Bäumen leuchtet, und ich mich thätig, munter fühle 


zu den Gejchäften des Tages: dann ift mir's wohl, dann treib’ ich eine _ 


Zeit lang herum, werrichte und ordne, und führe meine Leute an, und 
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in der freiheit meines Herzens danf ich laut auf zum Himmel fir die 
glücklichen Stunden, 

Madame Sommer Ach ja, gnädige Frau, ich fühl's! Gefchäf- 
tigeit und Wohlthätigfeit find eine Gabe des Himmels, ein Erſatz für 
unglüclich liebende Herzen. r 

Stella. Erjag? Entſchädigung wohl, nicht Erſatz. — Etwas auftatt 
des Berlornen, nicht das Verlorne jelbft mehr. — Berlorne Liebe! wo ift 
da Erfag fir? — O wenn id) manchmal von Gedanken it Gedanken fine, 
freundliche Träume der Bergangenheit vor meine Seele bringe, hoffnungs- 
volle Zukunft ahne, und jo in des Mondes Dämmerung meinen Garten 
auf und ab malle, dann mich's auf einmal ergreift! ergreift, daß ich allein 
bin, vergebens nad) allen vier Winden meine Arme ausftrede, ven Zaüber 
der Liebe vergebens mit einem Drang, einer Fülle ausfpredhe, daß ich meine, 
ich müßte den Mond herunterziehen — und id) allein bin, feine Stimme 
mir aus dem Gebüſch antwortet, und die Sterne falt und freundlich über 
meine Dual berabblinfen! Und dann, auf einmal das Grab meines 
Kindes zu meinen Füßen! — 

Madame Sommer Gie hatten ein Kind? 

Stella. Ya, meine Befte! D Gott, dur hatteft mir diefe Seligfeit 
aud nur zu Eoften gegeben, um mir einen bittern Keld auf mein ganzes 
Leben zu bereiten, — Wenn jo ein Bauerkind auf dem Spaziergange 
barfuß mit entgegenläuft, und mit den großen, unſchuldigen Augen mir, 
eine Kußhand reicht, es durchdringt mir Mark und Gebeine! So groß, 
dent’ ich, wär’ meine Mina! Ich heb’ es ängftlich liebend in vie Höhe, 
küſſſ es hundertmal; mein Herz ift zerriffen, die Thränen ftürzen aus 
meinen Augen, und ich fliehe! 

Lucie. Sie haben doch auch viel Bejchwerlichfeit weniger. 

Stella (achelt und Hopft ihr die Achfeln) Wie ich nur noch empfinden 
fan! — Wie die fohredlichen Augenblide mich nicht getödtet haben! — 
Es lag vor mir! abgepflüdt die Knospe! und ic fand — verfteinert im 
inmerften Bufen — ohne Schmerz — ohne Bewußtſeyn — — id) ftand! 
— Da nahm die Wärterin das Kind auf, drüdte es an ihr Herz, und 
rief auf einmal: Es lebt! — Ich fiel auf fie, ihr um den Hals, mit 
taufend Thränen auf das Kind — ihr zu Füßen. — — Ad, und fie 
hatte fidy betrogen! Todt lag es da, umd ich neben ihm in wüthender, 


gräßlicher Verzweiflung. : (Sie wirft fich in einen Geffel.) 
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Madame Sommer. Wenden Sie Ihre Gedanken von den trau: 
rigen Scenen, 

Stella. Nein! Wohl, fehr wohl ift mir's, daß mein Herz fich 
wieder öffnen, daß ich das alles losſchwätzen kann, was mich fo drängt! 
— Ya, wenn ich auch einmal anfange von ihm zu erzählen, ber mir 
alles war! — der — Ihr follt fein Porträt ſehen! — fein Porträt! — 
O mich dünkt immer, die Geftalt des Menfchen ift ver Text zu allem, 
was fich über ihn empfinden und fagen läßt. 

Cucie. Ich bin neugierig. 

Stella (eröffnet ihr Cabinet und führt fie hinein). Hier, meine Lieben, hier! 

Madame Sommer. Gott! 

Stella. So! — Sp! Und doch nicht den taufendften Theil, wie 
er war. Dieſe Stirn, diefe ſchwarzen Augen, dieſe braunen Locken, dieſer 
Ernft — Aber ad, er hat nicht ausprüden können die Liebe, die Freund- 
lichkeit, wenn feine Seele ſich ergoß! D mein Herz, das ** du allein! 

Cucie. Madame, ich erſtaune! 

Stella. Es iſt ein Mann! 

Lucie. Ih muß Ihnen ſagen, heut aß ich drüben mit einem Offi— 
cier im Poſthauſe, der diefem Herrn gli. — O er ift es felbft! ic will 
mein Leben wetten. 

Stella. Heute? Du betrügft dich! Du betrügft mid). 

Lucie. Heute! Nur war jener älter, brauner, verbrannt von der 
Sonne. Er iſt's! Er iſt's! 

— Stella (ieht die Schelle). Lucie, mein Herz zeripringt! Ich will 
hinüber! —X 

Cucie. Es wird ſich nicht ſchicken. 

Stella. Schicken? O mein Herz! — 


Bedienter kommt. 


Stella. Wilhelm, hinüber ins Poſthaus! hinüber! Ein Officier 
ift drüben, der foll — der ift — Lucie, ſag's ihm — Er foll herüber 
kommen. 

Cucie. Kannte er den gnädigen Herrn? 

Bedienter. Wie mich ſelbſt. 

Cucie. So geh' er ind Poſthaus; es iſt ein Officier drüben, ver 
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ihm außerordentlich gleicht, Seh’ er, ob ich mid) betrüge, Ich ſchwöre, 
er iſt's. 

Stella. Sag’ ihm, er foll fommen, kommen! geſchwind! geſchwind! 
Wär’ das überſtanden! — Hätt’ ich ihm in biefen, in — Du betrügſt 
dih! Es ift unmöglich — Laßt mich, ihr Lieben, laßt mic) allein! — 

(Sie ſchließt das Gabinet hinter fich.) 


Lucie Was fehlt Ihnen, meine Mutter? Wie blaf! 

Madame Sommer. Das ift der lebte Tag meines Lebens! Das 
trägt mein Herz nicht! Alles, alles auf einmal, | 

Lucie. Großer Gott! 

Madame Sommer. Der Gemahl — Das Bild — Der Erwar— 
tete — Geliebte! Das ift mein Gemahl! Es ift dein Vater! 

Lucie. Mutter! befte Mutter! 

Madame Sommer. Und der ift hier! — wird in ihre Arme finfen, 
in wenig Minuten! — Und wir? — Lucie, wir müſſen fort! 

Lucie. Wohin Sie wollen. 

Madame Sommer. Gleich! 

Lucie. Kommen Sie in den Garten. Ich will ins Pofthaus. Wenn 
nur der Wagen noch nicht fort ift, ſo können wir, ohne Abſchied in ver 
Stille — inzwifchen fie beraufcht von Glück — i 

Madame Sommer. In aller Wonne des Wiederſehens ihn um— 
faffend — ihn! Und ich in dem Augenblid, da ich ihn wieder finde, auf 
ewig! auf ewig! — 


x 


Fernando, Bedienter fommen. 


Bedienter. Hierher! Kennen Sie Ihr Cabinet nicht mehr? Sie 
ift außer fih! Ach! daß Sie wieder da find! 
f (Sernando vorbei, über fie hinſehend.) 
Madame Sommer Er iſt's! Er iſt's! — Ich bin verloren! 


Dritter Act. 


Stella in aller Freude hinein tretend mit Fernando. 





Stella (zu ven Wanden). Er ift wieder da! Seht ihr ihn? Er ift 
wieder da! (Bor vas Gemälde einer Venus tretend.) Siehſt du ihn, Göttin? 
Er ift wieder da! Wie oft bin ich Thörin auf und ab gelaufen, hier, 
und habe gemeint, geflagt wor dir. Er ift wieder da! Ich traue meinen 
Sinnen nicht. Göttin! ich habe dich fo oft gefehen, und er war nicht 
da. — Nun bift du da, und er ift da! — Lieber! Lieber! Du warft 
lange weg! — Aber du bift da! (Ihm um den Hals fallend.) Du bift da! 
Ich will nichts fühlen, nichts hören, nichts wiffen, als daß du da bift! 

Fernando. Stella! meine Stella! (An iprem Halfe) Gott im Him- 
mel, dur giebt mir meine Thränen wieber! 

Stella. D du Einziger! 

Fernando. Stella! Laß mic wieder deinen lieben Athem trin- 
fen, deinen Athen, gegen den mir alle Himmelstuft Teer, unerquicklich 
war! — — 

Stella. Lieber! — — 

Sernando. Hauche in dieſen ausgetrockneten, verſtürmten, zerſtörten 
Buſen wieder neue Liebe, neue Lebenswonne, aus der Fülle deines Her— 
zens! — (Er hangt an ihrem Munde.) 

Stella. Beſter! 

Fernando. Erquickung! Erquickung! — Hier, wo du athmeſt, 
ſchwebt alles in genüglichem, jungem Leben. Lieb' und bleibende Treue 
würden hier den ausgedorrten Vagabunden feſſeln. 

Stella. Schwärmer! 

Fernando. Du fühlſt nicht, was Himmelsthau dem Dürſtenden 
iſt, der aus der öden, ſandigen Welt an deinen Buſen zurückkehrt. 

Stella. Und die Wonne des Armen? Fernando! ſein verirrtes, 
verlornes, einziges Schäfchen wieder an ſein Herz zu drücken? 

Fernando (zu ihren Füßen). Meine Stella! 

Stella. Auf, Beſter! Steh’ auf! Ich kann dich nicht Fnieen ſehen. 

Fernando. Laß das! Lieg’ ich doch immer vor Dir auf den Knieen, 
beugt fi) doch immer mein Herz vor dir, umendliche Lieb’ und Güte! 
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Stella. Ich habe dic wieder! — Ich fenme mich nicht, ich ver- 
ftehe mich nicht! Im Grunde, was thut's? 

Fernando. Mir ift wie in den erften Augenbliden unſrer Freuden. 
Ich hab’ dich in meinen Armen, ich fauge die Gewißheit deiner Liebe 
auf deinen Lippen, und taumle, und frage mid) ſtaunend, ob ich mache 
oder träume, 

Stella. Nun, Fernando, wie id) fplire, gefcheidter bift du nicht 
geworben. 

FSernando. Da ſey Gott vor! — Aber diefe Augenblide von Wonne 
in deinen Armen machen mid) wieder gut, wieder fromm. — Ich kann 
beten, Stella; denn ich bin glücklich. 

Stella. Gott verzeih' dir's, daß du fo ein Böſewicht, und jo gut 
biſt. — Gott verzeih’ dir's, der dich fo gemacht hat — fo flatterhaft und 
jo tren, — Wenn ich den Ton deiner Stimme höre, jo mein’ ic) doch 
gleich wieder, das wäre Fernando, der nichts in der Welt liebte 
als mic)! 

Fernando. Und ich, wenn ich in dein blaues, ſüßes Aug’ dringe, 
und drin mic, mit Forfchen verliere, jo mein’ ich, die ganze Zeit meines 
Wegſeyns hätte fein ander Bild drin gewohnet als das meine, 

Stella. Du irrft nicht. 

Fernando. Nicht? — 

Stella. Ich würde dir's bekennen! — Geftand id) die nicht in den 
erſten Tagen meiner vollen Liebe zu div alle Heinen Leivenfchaften, die je - 
mein Herz gerührt hatten? Und war ich dir darum nicht lieber? — 

Fernando. Du Engel! ’ 

Stella. Was fichft du mid, jo an? Nicht wahr, das Elend hat 
die Blüthe von meinen Wangen geftreift? — 

Sernando. Roſe! meine ſüße Blume! Stella! — Was ſchüttelſt 
dur den Kopf? 

Stella. — Daß man euch jo lieb haben fan! — Daß man euch) 
den Kummer nicht anvechnet, den ihr ung verurſachet! 

Fernando (ihre Locken jtreichelnd). Ob du wohl graue Haare davon 
gekriegt haft? — Es ift vein Glüd, daß fie fo blond ohne das find — 
Zwar ausgefallen ſcheinen div Feine zu feyn. (Ex zieht ihr ven Kamm aus ven 
Haaren, und fie vollen tief herunter.) 


Stella. Muthwille. 
Goethe, ſämmtl. Werke. IX. i 17 
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Fernando (feine Arme drein wickelnd). Rinaldo wieder in den alten 


Ketten! 

Bedienter (kommt). Gnädige Frau! — 

Stella. Was haft vu? Du macht ein verbrieklich, ein kaltes Ge- 
ſicht; du weißt, die Gefichter find mein Tod, wenn ich vergnügt bin. 


Bedienter. Und doch, gnädige Frau! — Die zwei Fremden wol— 


len fort. 

Stella. Fort? Ad! 

Bedienter. Wie ich fage. Ich ſeh' die Tochter in's Pofthaus gehen, 
wieder kommen, zur Mutter reden. Da erkundigt ich mich drüben; es 
hieß, fie hätten Extrapoft beftellt, weil der Poftwagen hinunter ſchon fort 
ift. Ich redete mit ihnen; fie bat mich, die Mutter, in Thränen, ich follte 
ihnen ihre Kleider heimlich hinüber fchaffen, und der gnädigen Fran taufend 
Segen wünfchen; fie könnten nicht bleiben. 

Sernando. Es ift die Frau, die heute mit ihrer Tochter angefom- 
men ift? — | 

Stella. Ich wollte die Tochter in meine Dienfte nehmen, und bie 
Mutter dazu behalten. — O daß fie mir jett diefe Verwirrung machen, 
Fernando! — 

Fernando. Was mag isnen ſeyn? 


Stella. Gott weiß! Ich kann, ich mag nichts wiſſen. Berlieren 


möcht’ ich fie nicht gern. — Hab’ ich doch dich, Fernando! — Ich würde 
zu Grunde gehen in diefen Augenbliden! Rede mit ihnen, Fernando. 
— — Eben jegt! jet! — Made, daß die Mutter herüberfommt, Hein- 
rich! (Der Bediente geht ab.) Sprich mit ihr; fie ſoll Freiheit haben. — 
Fernando, ich will in's Bosket! Komm nah! Komm nah! — Ihr 
Nachtigallen, ihr empfanget ihn noch! 

Sernando. Liebſte Liebe! 

Stella (an ihm Hangend). Und du kommſt doch bald? 

Fernando. Gleich! Gleich! (Stella ab.) 

Sernando (allein). Engel des Himmels! Wie vor ihrer Gegenwart 
alles heiter wird, alles frei! — Fernando, kennſt du dic) noch felbft? 
Alles, was diefen Buſen bevrängt, e8 ift weg; jede Sorge, jedes ängft- 
liche Zurüderinnern, was war — und was ſeyn wird! — Kommt ihr ſchon 
wieder? — Und doch, wenn ich dich anfehe, deine Hand halte, Stella! 
flieht alles, werlifcht jedes andre Bild in meiner Seele! 
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Der Berwalter fommt, 


Derwalter (hm die Hände küſſend), ie find wieder da? 

Fernando (vie Hand wegziehenn). Ich bin's. 

Derwalter. Laſſen Sie mich! Laffen Sie mih! O gnäbiger 
Hear! — 

Fernando. Bift dır glücklich ? 

Derwalter. Meine Frau lebt, ich habe zwei Kinder — und Cie 
kommen wieder! 

Fernando. Wie habt ihr gewirthichaftet ? 

Derwalter. Daß ich gleich bereit bin, Nechenfchaft abzulegen. — 
Sie follen erftaunen, wie wir das Gut verbefjert haben. — Darf id 
denn fragen, wie e8 Ihnen ergangen ift? 

Fernando. Stile! — Soll ich dir alles jagen? Du verdienſt's, 
alter Mitſchuldiger meiner Thorheiten. 

Derwalter. Gott ſey nur Dank, daß Sie nicht Zigeunerhauptmann 
waren; ich hätte auf Ein Wort von Ihnen gejengt und gebrennt. 

Fernando. Du ſollſt's hören! 

Derwalter. Ihre Gemahlin? Ihre Tochter ? 

Sernando. Ich habe fie nicht gefunden. Ich traute mich jelbft nicht 
in die Stadt; allein aus fichern Nachrichten weiß ich, daß fie ſich einem 
Kaufmann, einem falfchen Freunde, vertraut hat, der ihr die apitalien, 
die ich ihr zurückließ, unter dem Berfprechen größerer Procente ablodte und 
fie darum betrog. Unter dem Vorwande ſich aufs Land zu begeben, hat 
fie fi) aus der Gegend entfernt und verloren, und bringt wahrjcheinlicher 
Weiſe durch eigene und ihrer Tochter Handarbeit ein Fünmerliches Leben 
durch. Du weißt, fie hatte Muth und Charafter genug, fo etwas zu 
unternehmen. 

Verwalter. Und Sie find num wieder hier! Verzeih'n wir’! Ihnen, 
daß Sie jo lange ausgeblieben. 

Fernando. Ich bin weit herum gekommen. 

Verwalter. Wäre mir's nicht zu Haufe mit meiner Frau und zwei 
Kindern ſo wohl, beneidete ih) Sie um den Weg, den Sie wieder durch 
die Welt verfucht haben. Werben Sie uns nun bleiben ? 

Fernando. Will’s Gott! 

Derwalter. Es ift doch am Ende nichts anders und nichts beſſers. 
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Sernundo. Ya, wer die alten Zeiten vergefien fünnte! 

Derwalter. Die uns bei mander Freude manche Noth brachten. 

Ich erinnere mid) noch am alles genau, wie wir Cäcilien fo liebenswürdig 

fanden, uns ihr aufprangen, umfre jugendliche Freiheit nicht gelhwinb 
genug los werben. fonnten. 

Sernande. Es war Doc) eine ſchöne, glückliche Zeit! 

Verwalter. Wie ſie uns ein munteres, lebhaftes Töchterchen brachte, 
aber zugleich von ihrer Munterkeit, von ihrem Reiz manches verlor. 

Fernando. Verſchone mich mit dieſer Lebensgeſchichte. 
Verwalter. Wie wir hie und da, und da und dort uns umſahn, 
wie wir endlich diefen Engel trafen, wie nicht mehr von Kommen und 
Gehen die Rede war, fondern wir uns entjchließen mußten, entweder die 
eine oder die andre glüclich zu machen; wie wir es enblic jo bequem ° 
fanden, daß fich eben eine Gelegenheit zeigte die Güter zu verkaufen, 
wie wir mit manchem Verluſt und Davon machten, den Engel raubten, 
und das jchöne, mit fich jelbft und der Welt ıumbefannte Kind hierher 
verbannten. 

Fernando. Wie e8 jcheint, bift dur noch immer jo lehrreich und 
geſchwätzig wie vor Alters. 

Verwalter. Hatte ich nicht Gelegenheit was zu lernen? War ich 
nicht der Vertraute Ihres Gewiffens? Als Sie auch von hier, ich weißt 
nicht, ob fo ganz aus reinem Verlangen Ihre Gemahlin und Ihre Tochter 
wiederzufinden, oder auch mit aus einer heimlichen Unruhe, ſich wieder 
weg jehnten, und wie ich Ihnen von mehr als Einer Seite behülflich ſeyn 
mußte — 

Sernando. So weit für dießmal. 


Derwalter. Bleiben Sie nur; dann ift alles gut. (Ab.) 
Dedienter (tommt). Madame Sommer! 
Sernando. Bring’ fie herein. (Bedienter ab.) 


Fernando (allein). Dieß Weib macht mich ſchwermüthig. Daß nichts 
ganz, nichts rein im der Welt ift! Dieſe Frau! Ihrer Tochter Muth 
hat mich zerftört; was wird ihr Schmerz thun! 


Madame Sommer tritt auf. 


Fernando (für ſich. O Gott! und auch ihre Geftalt muß mid an 
mein Vergehen erinnern! Herz! Unfer Herz! o wenn's in dir Tiegt fo 
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zu fühlen und fo zu handeln, warum haft du nicht auch Kraft, bir das 
Gejchehene zu verzeihen? — Ein Schatten der Geftalt meiner Frau! — 
O wo ſeh' ich den nicht! (aut) Madame ! 

Madame Sommer Was befehlen Sie, mein Herr ? 

Sernando, Ich wünſchte, daß Sie meiner Stella Gefellichaft leiſten 
wollten und mir. Geben Sie fid)! 

Madame Sommer. Die Gegenwart des Elenden ift dem Glück— 
lichen zur Laft, und ach! der Glüdliche dem Elenden noch mehr. 

Sernando. Ich begreife Sie nicht. Können Sie Stella verfannt 
haben? fie, die ganz Liebe, ganz Gottheit ift? 

Madame Sommer Mein Herr! ich wünſchte heimlich zu reifen ! 
Laſſen Sie mih! — Ich muß fort. Glauben Sie, daß ich Gründe habe! 
Aber ich bitte, laffen Sie mich! 

Fernando (für ih). Welche Stimme! Welche Geftalt! aut.) Ma- 
Dame! (Er wendet fih ab.) — Gott, es ift meine Frau. (Saur.) Verzeihen 
Sie! A&ilend ab.) 

Madame Sommer (allein). Er erfennt mich! — Ich danke dir, 
Gott, daß du in diefen Augenbliden meinem Herzen fo viel Stärfe ge- 
geben haft! — Bin ich’8? vie Zerfchlagene! die Zerrifiene! die in der 


bedeutenden Stunde jo ruhig, jo muthig ift? Guter, ewiger Verforger, 


dir nimmſt unferm Herzen doch nichts, was du ihm nicht aufbewahrteft, 
bis zur Stunde wo es deſſen am meiften bedarf. 


Fernando fommt zurüd. 


Fernando (für jich). Sollte fie mic) fennen? — Eaut.) Ich bitte Sie, 
Madame, ich beſchwöre Sie, eröffnen Sie mir Ihr Herz! 

Madame Sommer. Ich müßte Ihnen mein Schiejal erzählen. Uno 
wie jollten Sie zu Klagen und Trauer geftimmt jeyn, an einem Tage 
da Ihnen alle Freuden des Lebens wiedergegeben find, da Sie alle Freu- 
den des Lebens der wiürdigften weiblichen Seele wiedergegeben haben! Nein, 
mein Herr, entlaffen Sie mid)! 

Fernando. Ich bitte Sie! 

Madame Sommer Wie gern erjpart’ ich's Ihnen und mir! 
Die Erinnerung der erften, glüdlichen Tage meines Lebens macht mir 
tödtliche Schmerzen. 

Sernando. Gie find nicht immer unglüdlich geweſen? 
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Madame Sommer. Sonft wird’ ich's jet in dem Grade nicht 
ſeyn. (Nach einer Pauſe, mit erleichterter Bruſt. Die Tage meiner Jugend 
waren leicht und froh. Ich weiß nicht, was die Männer an mich feſſelte; 
eine große Anzahl wünſchte mir gefällig zu ſeyn. Für wenige fühlte ich 
Freundſchaft, Neigung; doch keiner war, mit dem ich geglaubt hätte 
mein Leben zubringen zu können. Und ſo vergingen die glücklichen Tage 
der roſenfarbenen Zerſtreuungen, wo ſo ein Tag dem andern freundlich 
die Hand bietet. Und doch fehlte mir etwas. — Wenn ich tiefer ins 
Leben ſah, und Freud’ und Leid ahnete die des Menſchen warten, da 
wünſcht' ich mir einen Gatten, deſſen Hand mich durch die Welt begleitete, 
der für die Liebe, die ihm mein jugendliches Herz weihen konnte, im 
Alter mein Fremd, mein Beſchützer, mir ftatt meiner Eltern geworben 
wäre, die ich um jeinetwillen verlieh. 

Sernando. Und nun? 

Madame Sommer. Aber ich jah ven Mann! Ich jah ihn, auf 
den ich in den erſten Tagen unſrer Bekanntſchaft al? meine Hoffnungen 
niederlegte! Die Lebhaftigfeit feines Geiftes ſchien mit fol einer Treue 
des Herzens verbunden zu jeyn, daß ſich ihm das meinige gar bald öffnete, 
daß ich ihm meine Freundſchaft, und ach, wie fchnell darauf meine Liebe 
gab. Gott im Himmel, wenn fein Haupt an meinem Bufen ruhte, wie 
ſchien er div für die Stätte zu danfen, die du ihm im meinen Armen 
bereitet hatteft! Wie floh er aus dem Wirbel der Gefchäfte und Zer— 
ftrenungen wieder zu mir, und wie unterftügt’ ich mich in trüben Stunden 
an feiner Bruft! | 

Fernando. Was fonnte diefe liebe Verbindung ftören? 

Madame Sommer Nichts ift bleibend! — Ah, er Tiebte mich 
fo gewiß, als ich ihn. Es mar eine Zeit da er nichts Fannte, nichts 
wußte, als mich glücklich zu fehen, mich glüclich zu machen. Es mar, . ö 
ach! die Leichtefte Zeit des Lebens, die erften Jahre einer Verbindung, 
wo manchmal mehr ein bißchen Unmuth, ein bißchen Langeweile uns pei- 
nigen, als daß es wirklich Uebel wären. Ach, er begleitete mid) ven 
leivlichen Weg, um mich in einer üben, fürchterlichen Wüſte allein 
zu laſſen. 

Fernando (immer verwirrter). Und wie? Seine Gefinnungen, 
jein Herz? 

Madame Sommer. Können wir willen, was’ in dem Bufen der 
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Männer fchlägt? — Ich merkte nicht, daß ihm nad und nad) Das alles 
ward — wie foll ich’8 nennen? — nicht gleichgliltiger! das darf ich mir 
nicht jagen. Er liebte mich immer, immer! Aber er brauchte mehr als 
meine Liebe, Ich hatte mit feinen Wünfchen zu theilen, wielleicht mit 
einer Nebenbuhlerin; ich verbarg ihm meine Vorwürfe nicht, und zuletzt — 

Fernando. Er fonnte? — 

Madame Sommer Er verließ mid. Das Gefühl meines Elends 
hat feinen Namen! A’ meine Hoffnungen in dem Augenblid zu Grunde! 
in dem Augenblid, da ich die Früchte der aufgeopferten Blüthe einzu- 
ernten gedachte, — verlaffen! — verlafjen! — Alle Stügen des menſch— 
lichen Herzens, Liebe, Zutrauen, Ehre, Stand, täglich wachſendes Ver— 
mögen, Ausficht über eine zahlreiche, wohlverforgte Nachkommenſchaft, 
alles ftürzte vor mir zufammen, und ic — das überbliebene unglückliche 
Pfand unfrer Liebe — Ein todter Kummer folgte auf die wüthenden 
Schmerzen, und das ausgeweinte, durchverzweifelte Herz ſank in Ermat- 
tung hin, Die Unglüdsfälle, die das Vermögen einer armen Berlaffenen 
ergriffen, achtete ich nicht, fühlte ich nicht, bis ich zuletzt — 

Fernando. Der Schuldige! 

Madame Sommer (mit zurücgehaltener Wehmuth). Er iſt's wicht. — 
Ich bedaure den Mann, der fi an ein Mädchen hängt. 

Fernando. Madame! 

Madame Sommer (gelinve fpottend, ihre Nührung zu verbergen). Nein, 
gewiß! Ich ſeh' ihn als einen Gefangenen an. Sie fagen ja auch immer, 
e8 jey jo. Er wird aus feiner Welt in die unfre herübergezogen, mit 
der er im Grunde nichts gemein hat, Er betrügt fich eine Zeit lang, 
und weh ung, wenn ihm die Augen aufgehen! — Ich nun gar, konnte 
ihm zuletzt nichts feyn, als eine redliche Hausfrau, die zwar mit dem 
fefteften Beftreben an ihm hing, ihm gefällig, fir ihn forgjam zu feyn, 
die dem Wohl ihres Haufes, ihres Kindes, al’ ihre Tage widmete, und 
freilich fich mit fo viel Kfeinigfeiten abgeben mußte, daß ihr Herz und 
Kopf oft wüfte ward, daß fie Feine unterhaltende Gejellichafterin war, 
daß er mit der Lebhaftigkeit feines Geiftes meinen Umgang nothwendig ſchal 
finden mußte. Er ift nicht ſchuldig! 

Sernando (zu ihren Füßen). Ich bin’! 

Madame Sommer (mit einem Strom von Thränen an feinem Hals). Mein! 

Fernando. Käcilie! — mein Weib! — 


Cäcilie (von ihm fich abwendend). Nicht mein! — Dur verläffeft mich, 
mein Herz! — (Wiever an feinem Hals.) Fernando! — wer bir auch ſeyſt — 
laß diefe Thränen einer Elenden an deinem Bufen fließen! — Halte mid) 
dieſen Augenblid aufrecht, und dann verlag mich auf ewig! — Es ift 
nicht dein Weib! — Stoße mic) nicht von dir! — | 

Fernando. Gott! — Cäcilie, deine Thränen an meinen Wangen 
— das Zittern deines Herzens an dem meinigen! — Schone mid)! 
ſchone mih! — 

Cäcilie. Ich will nichts, Fernando! — Nur diefen Augenblid! — 
Gönne meinem Herzen dieje Ergießung; es wird frei werben, ftarf! Du. 
jollft mich (08 werden — 

Sernando. Eh ſoll mein Leben zerreißen, eh ich * laſſe! 

Cäcilie. Ich werde dich wieder ſehen, aber nicht auf dieſer Erde! 
Du gehöreſt einer andern, der ich dich nicht rauben kann — — Oeffne, 
öffne mir den Himmel! Einen Blick in jene ſelige Ferne, in jenes 
ewige Bleiben — allein, allein iſt's Troſt in dieſem fürchterlichen 
Augenblicke. 

Fernando (fie bei der Hand faſſend, anſehend, fie umarmenp). Nichts, 
nichts in der Welt foll mic) von dir trennen, Ich habe dich wiedergefunden. 

Cäcilie. Gefunden, was dur nicht fuchteft! 

Fernando. Laß! lag! — Sa, ich habe Dich gefucht; dich, meine 
Verlaſſene, meine Theure! Ich fand fogar in den Armen des Engels hier 
feine Ruhe, feine Freuden; alles erinnerte mic) an dich, au deine Tochter, 
an meine Lucie. Gütiger Himmel! wie viel Freude! Sollte das liebens- 
würdige Geſchöpf meine Tochter feyn? — — Ich habe dich aufgejucht 
überall. Drei Jahre zieh’ ich herum. An dem Ort unſers Aufenthalts 
fand ich ach! unjre Wohnung verändert, in fremden Händen, und bie 
traurige Gejchichte des Verluſt's deines Vermögens. Deine Entweihung 
zerriß mir das Herz; ich Fonnte feine Spur von dir finden, und meiner 
jelbft und des Lebens überdrüſſig, ſteckt' ich mic) in diefe Kleiver, in fremde 
Dienfte, half die fterbende Freiheit ver edeln Corſen unterdrüden; und 
num fiehft dir mich hier, nad) einer langen und wunderbaren Verirrung 
wieder an deinen Buſen, mein theuerftes, mein beftes Weib! 


Lucie tritt auf. 


Fernando. D meine Tochter! 
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Lucie. Lieber, befter Vater! wenn Sie mein Vater wieder find! 

Sernande. Immer und ewig! 

Cäcilie. Und Stella? — 

Fernando. Hier gilt's ſchnell ſeyn. Die Unglücliche! Warum, 
Lucie, diefen Morgen, warum konnten wir uns nicht erfennen? — Mein 
Herz ſchlug mir; du weißt, wie gerührt ich dich, verlieh! Warum? Warum? 
Wir hätten uns das alles erjpart! Stella! wir hätten ihr dieſe Schmerzen 
erfpart! — Dod wir wollen fort. Ich will ihr jagen, ihr beftänvet 
darauf euch zu entfernen, wolltet fie mit eurem Abſchied nicht beſchweren, 
wolltet fort. Und du, Lucie, geſchwind hinüber; laß eine Chaife zu dreien 
anfpannen. Meine Sachen ſoll der Bebiente zu den eurigen paden. — 
Bleib’ noch hüben, theuerfte Frau! Und du, meine Tochter, wenn alles 
beftellt ift, fomm herüber; und vwerweilt im Gartenſaal, wartet auf mid). 
Ich will mich von ihr losmachen, fagen, ich wollt’ ‘euch hinüber begleiten, 
forgen, daß ihr wohl fort kämt, und das Poſtgeld für euch bezahlen. — 
Arme Seele, ich betrüge dic) mit deiner‘ Güte! — Wir wollen fort! — 

Eäcilie „Fort? — Nur ein vernünftig Wort! 


Sernando. Fort! Laß jeyn! — Sa, meine Lieben, wir wollen fort! 
(Gäcilie und Lucie ab.) 


Fernando (allim. Fort? — — Wohn? Wohin? — Ein Dolhftich 
wirde allen diefen Schmerzen ven Weg öffnen, und mich in die dumpfe 
Fühllofigkeit ftürzen, um die ich jest alles dahin gäbe! — Bift du da, 
Elender? Erinnere dich der vollglüdlichen Tage, da du in ftarfer Genüg- 
famfeit gegen den Armen ftanp’ft, der des Lebens Bürde abwerfen wollte ; 
wie du dich fühlteft im jenen glüdlichen Tagen, und num! — Ya, bie 
Südlichen! die Glücklichen! — Eine Stunde früher diefe Entdeckung, und 
ich wäre geborgen! ich hätte, fie nie wievergejehen, ſie mic) nicht; ich hätte 
mich überreden können: fie hat dich diefe vier Jahre her vergeſſen, ver- 
fchmerzt ihr Leiden. Aber nun? Wie foll ich vor ihr erjcheinen, was ihr 
jagen? — O meine Schuld, meine Schuld wird ſchwer in dieſen Augen— 
bliden über mir! — Berlaffen die beiden lieben Gejchöpfe! Und ich, in 
dem Augenblick, da ich fie wiederfinde, werlaffen von mir jelbft! elend! O 
meine Bruft! 
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Vierter Act. 


Einſiedelei in Stella’s Garten. 


Stella allein. 


Du blühſt ſchön, Ichöner als jonft, Liebe, Liebe Stätte ver gehofften 
ewigen Auhe! — Aber du lockſt mich nicht mehr — mir ſchaudert vor 
dir, — fühle Iodre Erde, mir fchaudert vor dir! — — Ach wie oft, in 
Stunden der Eimbildung, hüllt' ich fchon Haupt und Bruft dahingegeben 
in den Mantel des Todes, und ftand gelafjen an deiner Tiefe, und ſchritt 
hinunter, und verbarg mein jammervolles Herz umter deine Lebendige Decke. 
Da follteft dur, Verwefung, wie ein liebes Mind, dieſe überfüllte, drän— 
gende Bruft ausfaugen, und mein ganzes Dafeyn in einen freundlichen 
Traum auflöfen. — Und nun! — Sonne des Himmels, du jcheinft 
herein! — es ift fo licht, fo offen um mich her, und ich freue mic) 
deg! — Er ift wieder da! — umd in einem Winf fteht rings um mid) 
die Schöpfung liebevoll — und ich bin ganz Leben — — umb neues, 
wärmeres, glühenderes Leben will ic) von feinen Lippen trinfen! — Zu 
ihm — bei ihm — mit ihm im bleibender Kraft wohnen! — Fernando! 
— Er fommt! Horh! — Nein, noch nit! — — Hier foll er mid 
finden, bier an meinem Rofenaltar, unter meinen Nofenzweigen! Diefe 
Knöspchen will ich ihm brechen. — — Hier! Hier! — Und dann führ’ 
ich ihn im diefe Laube, Wohl, wohl war's, daß ich fie doch, fo eng fie 
ift, für zwei eingerichtet habe. — Hier lag fonft mein Buch, fand mein 
Schreibzeug. — Weg Buch und Schreibzeug! — Käm' er mm! Gleich 
verlaffen! — Hab’ ich ihn denn wieder? — Iſt er da? — 


Fernando fommt. 


Stella. Wo bleibft du, mein Befter, Wo bift vu? Ich bin lang), 
lang’ allein! (Aengittig.) Was haft vu? 

Fernando. Die Weiber haben mich verftimmt! — Die Alte ift 
eine brave Frau; fie will aber nicht bleiben, will Feine Urſache fagen, fie 
will fort. Laß fie, Stella. 

Stella. Wenn fie nicht zu bewegen ift, ich will fie nicht wider 
Willen. — Und, Fernando, ich brauchte Gefellichaft — und jet — (an 
feinem Hals) jegt, Fernando! Ich habe dich ja! 








267 


Sernando. Beruhige dic)! 

Stella. Laß mich weinen! Ich wollte, der Tag wäre vorbei! Noch 
zittern mir alle Gebeine! — Freude! — alles unerwartet auf einmal! Did), 
Fernando! Und kaum! kaum! Ich werde vergehen in dieſem allen! 

Fernando (für ſich) Ich Elender! Sie verlaffen? (Laut) Laß mich, 
Stella! 

Stella. Es ift deine Stimme, deine liebende Stimme! — Stella ! 
Stella! — Du weißt, wie gern ich dich diefen Namen ausjprechen hörte: 
— Stella! Es fpricht ihn niemand aus wie du. Ganz die Seele ver 
Liebe in dem Klang! — Wie lebhaft ift mir noch die Erinnerung des 
Tags, da ich dich ihn zuerft ausſprechen hörte, da all mein Glück in dir begann! 

Fernando. Glück? 

Stella. Ich glaube du fängſt an zu rechnen, rechneſt die trüben 
Stunden, die ich mir über dich gemacht habe. Laß, Fernando! Laß! — 
O! ſeit dem Augenblick, da ich dich zum erſtenmal ſah, wie ward alles 
ſo ganz anders in meiner Seele! Weißt du den Nachmittag im Garten, 
bei meinem Onkel? Wie du zu uns hereintrat'ſt? Wir ſaßen unter den 
großen Kaſtanienbäumen hinter dem Luſthaus! — 

Fer nando (für fih). Sie wird mir das Herz zerreißen! — — (Saut.) 
Ich weiß noch, meine Stella! 

Stella. Wie du zu uns teat’ft? Ich weiß nicht, ob dur bemerkteft, 
daß du im erften Augenblid meine Aufmerffamkeit gefeflelt hatteft? Ich 
wenigftens merkte bald, daß deine Augen mich fuchten. Ach, Fernando! 
da brachte mein Onkel die Mufif, vu nahmft deine Violine, und wie du 
jpielteft, Tagen meine Augen forglos auf dir; ich fpähte jeden Zug in 
deinem Geficht, und — in einer unvermutheten Baufe ſchlugſt du die Augen 
auf — auf mich! fie begegneten den meinigen! Wie ih erröthete, wie ich 
wegjah! Du haft e8 bemerkt, Fernando; denn von der Zeit an fühlt’ ich 
wohl, daß du öfter über dem Blatt wegjahft, oft zur ungelegenen Zeit 
aus dem Takt Famft, daß mein Onkel ſich zertrat. Jeder Fehlſtrich, 
Fernando, ging mir durch die Seele. — Es war die füßefte Confufton, 
die ich im meinen Leben gefühlt habe. Um alles Gold hätt’ ich dich nicht 
wieder gerad anjehen können. Ich machte mir Luft, und ging — 

Fernando. Bis auf den Heinften Umftand! — (Für ih.) Unglüd- 
liches Gedächtniß! 

Stelle. Ich erftaune oft felbft, wie ich dich Liebe, wie ich jeden 
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Augenblid bei dir mich ganz vergefle; doch alles wor mir noch zu haben, 
jo Lebhaft als wär's heute! Ya, wie oft hab’ ich mir's auch erzählt, 
wie oft, Fernando! — Wie ihr mich fuchtet, wie du an der Hand meiner 
Freundin, die du wor mir fennen lernteft, durchs Bosket ftreifteft, und 
fie rief: Stella! — und dur viefft: Stella! Stella! — Ich hatte dich kaum 
reden gehört und erfannte deine Stimme; und wie ihr auf mich traft, und 
dur meine Hand nahmft! Wer war confufer, ic oder du? Eins half 
dem andern, — Und von dem Augenblid an — Meine gute Sara fagte 
mir's wohl, glei felbigen Abend. — Es iſt alles eingetroffen. — Und 
welche Seligfeit in deinen Armen! Wenn meine Sara meine ‚Freuden 
jehen könnte! Es war ein gutes Gejchöpf; fie meinte wiel um mich, da 
ich fo franf, fo liebeskrank war. Ich hätte fie gern mitgenommen, da 
id) um beinetwillen alles verließ. 

Fernando. Alles verlieh! 

Stella. Fällt dir das jo auf? Iſt's denn nicht wahr? Alles ver- 
lieg! Oder kannſt du in Stella’8 Munde fo was zum Vorwurf mißden- 
ten? Um veinetwillen hab’ ich lange nicht genug gethan. 

Sernando. Freilich! Deinen Onkel, der dich) als Vater liebte, ver 
dich auf den Händen trug, deſſen Wille dein Wille war, das war nicht 
viel? Das Vermögen, die Güter, die alle bein waren, bein worden 
wären, das war nicht8? Den Ort, wo du von Zugend auf gelebt, dich 
gefreut hatteſt, — beine Gefpielen — 

Stella. Und das alles, Fernando, ohne dich? Was. war mir’s wor 
deiner Liebe? Aber da, als die in meiner Seele aufging, da hatt’ ich erft 
Fuß in der Welt gefaßt. — Zwar muß ich dir geftehen, daß ich mandj- 
mal in einfamen Stunden dachte: Warum kommt ich das nicht alles mit 
ihm genießen? -Warum mußten wir fliehen? Warum nicht im Beſitz von 
dem allen bleiben? Hätte ihm mein Onkel meine Hand verweigert? — 
Nein! — Und warum fliehen? — O ich habe für dich wieder Entſchuldi— 
gungen genug gefunden! für dich! da hat's mir nie gemangelt! Und wenn's 
Grille wäre, ſagte ich — wie ihr dem eine Menge Grillen habt — 
wenns Grille wäre, das Mädchen fo heimlich als Beute für ſich zu haben! 
— Und wenn's Stolz wäre, das Mädchen fo allein, ohne Zugabe zu 
haben! Du kannſt denken, daß mein Stolz nicht wenig dabei intereffirt 
war, ſich das Befte glauben zu machen; und fo famft du nun glücklich duch. 
ser nando. Ich vergehe! 
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Annchen fommt, 


Annden. DBerzeihen Sie, gnädige Frau! Wo bleiben Sie, Herr 
Hauptmann! Alles ift aufgepadt, und num fehlt's an Ihnen! Die Mam- 
jell hat ſchon ein Laufens, ein Befehlens heut’ verführt, daß es unleid— 
li war; und nun blieben Sie aus! 

Stella. Geh, Fernando, bring’ fie hinüber; zahl’ das Poſtgeld für 
fie, aber ſey gleich wieder ba, 

Annden. Fahren Sie denn nicht mit? Die Mamfell hat eine 
Chaiſe zu vreien beftellt, Ihr Bedienter hat ja aufgepadt! 

Stella. Fernando, das ift ein Irrthum. 

Sernando. Was weiß das Kind? 

Annchen. Was id weiß? Freilich ſieht's curios aus, daß der Herr 
Hauptmann mit dem Frauenzimmer fort will, von der gnädigen Frau; 
feit fie bei Tiſch Belanntichaft mit ihnen gemacht hat. Das war wohl 
ein zärtlicher ann, als Sie ihr zur geſegneten Mahlzeit die Hand 
drückten? 

Stella (verlegen). Fernando! 

Fernando. Es ift ein Kind! 

Annchen. Glauben Sie's nicht, gnädige Frau! es ift alles auf- 
gepadt; der Herr geht mit, 

Sernande Wohin? Wohin? 

Stella. Verlaß uns, Annchen! (Annchen ab.) Reiß mich aus der 
entſetzlichen Verlegenheit! Ich fürchte nichts, und doch ängſtet mich das 
Kindergeſchwätz. Du biſt bewegt! Fernando! Ich bin deine Stella! 
Fernando (ich umwendend, und fie bei der Hand faſſend). Du biſt meine 

Stella! 

Stella. Du erſchreckſt mich, Yernando! Du fiehft wild. 

Sernando. Stella! ich bin ein Böjewicht, und feig; und vermag 
vor dir nichts. Fliehen! — Hab’ das Herz nicht, dir den Dolch in vie 
Bruft zu ftoßen, und will dich heimlich vergiften, ermorden! Stella! 

Stelle. Um Gottes willen! 

Fernando (mit Wuth und Zittern. Und nur nicht jehen ihr Elend, 
nicht hören ihre Verzweiflung! , Fliehen! — 

Stella. Ich halt's nicht aus! 

(Sie will ſinken, und hält ſich an ihn.) 
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Sernando. Stella, die ich in meinen Armen fafje! Stella, die du 
mir alles biſt! Stella! — (Ratt.) Ich verlaſſe Dich! 

Stella (verwirrt lachelnd). Mich! 

Fernando (mit Zahnknirſchen). Dich! mit dem Weibe, das du ge— 
ſehen haſt! mit dem Mädchen! — 

Stella. Es wird ſo Nacht! 

Fexnando. Und dieſes Weib iſt meine Frau! — (Stella ſieht ihn ftarr an 
und laßt die Arme finten.,) Und das Mädchen ift meine Tochter! Stella! 
(Gr bemerkt erft, daß fie in Ohnmacht gefallen ift.) Stella! (Er bringt fie er einen 
Sit) Stella! — Hilfe! Hülfe! 


Eäecilie, Lueie kommen. 


Sernando. Seht! jeht den Engel! Er ift dahin! Seht! — Hülfe! 
(Sie bemühen fih um fie.) 

Cucie. Sie erholt fich. 

Fernando (ftumm fie anſehend). Durch dich! Durch di! -(26.) 
| Stella. Wer? Wer? — (Auffichene.) Wo ift er? (Sie finkt zurüd, 
fieht die an, die ſich um fie bemühen.) Dank euch! Dank! — — Wer ſeyd Ihr? 

Cäcilie. Beruhigen Sie fih! Wir ſind's. 

Stella. Ihr! — Send ihr nicht fort? Seyd ihr? — Gott! wer 
fagte mir's? — Wer bift du? — Bift du — (Gäcilien bei ven Händen faflend.) 
Nein! ich halt's nicht aus! 

Cäcilie. Beſte! Liebftel Ich ſchließ' dich Engel an mein Herz. 

. Stella. Sag’ mir — e8 liegt tief in meiner Seele — Sag’ mir — 
bift du — = 

Cäcilie. Ich bin — ich bin fein Weib! — 

Stella (auffpringenp, fich die Augen zuhaltend). Und ih? — (Sie geht 
verwirrt auf und ab.) 

Cäcilie. Kommen Sie in Ihr Zimmer! 

Stella. Woran erinnerft dur mich? Was ift mein? — Schredlid)! 
Schrecklich! — Sind das meine Bäume, die ich pflanzte, die ich erzog? 
Warum in dem Augenblid mir alles jo fremd wird ? — Verſtoßen — 
Berloren! — Berloren auf ewig! Fernando! Fernando! 

Cäcilie. Geh, Lucie, fuch’ deinen Vater. 

Stelle. Um Gottes Barmherzigkeit! Halt! — Weg! Laß ihn nicht 
fommen! Entfern’ dich! — Vater! — Gatte! — 
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Cäcilie. Süße Liebe! 

Stella. Du liebſt mich? Dir drückſt mich an deine Bruſt? — — 
Nein! Nein — Laß mich! — Berſtoß mich! — An ihrem Halſe.) Noch 
einen Augenblick! Es wird bald aus mit mir ſeyn! Mein Herz! Mein Herz! 

Lucie. Sie müſſen ruhen! 

Stella. Ich ertrag' euren Anblid nicht! Euer Leben hab’ ich ver- 
giftet! euch geraubt euer Alles! — Ihr im Elend; und ich — welche Selig: 
feit in feinen Armen! (Sie wirft ſich auf die Knie.) Könnt ihr mir vergeben? 

Cäcilie. Laß! Laß! (Sie bemühen fich fie aufzuheben.) 

Stella. Hier will ich liegen, flehen, jammern, zu Gott und eud); 
Bergebung! Vergebung! — (Sie fpringt auf.) — Bergebung? — Troft gebt 
mir! Troſt! Ich bin nicht ſchuldigl — Du gabft mir ihn, heiliger Gott 
— im Himmel! id) hielt ihn feft, wie die liebfte Gabe aus deiner Hand — 

Lak mich! — Mein Herz zerreift! — 

: Cäcilie. Unſchuldige! Liebe! 

Stella Can ihrem Halſe). Ich leſe in deinen Augen, auf deiner Lippe 
Worte des Himmels, Halt! mih! Trag' mih! Ich gehe zu Grunde! 
Sie vergiebt mir! Sie fühlt mein Elend! 

Cäcilie. Schwefter! meine Schwefter! erhole dich! nur einen Augen- 
blick erhole Dich! Glaube, daß der in unfer Herz diefe Gefühle legte, 
die uns oft jo elend machen, auch Troft und Hülfe dafür bereiten kann. 

Stella. An deinem Hals laß mic) fterben, 

- Gärilie Kommen Sie! 

Stella (nach) einer Pauſe, wild wegfahrend). Laßt mich alle! Sieh, es 
drängt fich eine Welt voll Verwirrung und Qual in meine Seele, und füllt 
fie ganz mit unjäglichen Schmerzen. — Es ift unmöglich — unmöglich! 
So auf einmal! — Iſt nicht zu faflen, nicht zu tragen! — (Sie fteht eine 


Weile nieverfehenn fill, in fich gekehrt, fieht dann auf, erblickt vie beiden, fährt mit 
einem Schrei zufammen, und entflieht.) 


Cäcilie. Geh ihre nad, Lucie! Beobachte fie! (Lucie as.) Sieh herab 
auf deine Kinder und ihre Verwirrung, ihr Elend! — Leidend lernt’ ich 
viel. Stärfe mich! — Und kann ver Knoten gelöſ't werden, heiliger Gott 
im Himmel! zerreiß ihn nicht. 
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Fünfter Act. 


Stella's Gabinet. 
Im Mondenfhein. 


&tella. 


(Sie hat Fernando's Porträt, und iſt im Begriff e8 von dem Blendrahmen loszumachen.) 


Fülle der Nacht, umgieb mich! faſſe mich! leite mich! ich weiß nicht 
wohin ich trete! — — Ich muß! ich will hinaus im die weite Welt! 
Wohin?, Ad, wohin? — Berbannt aus deiner Schöpfung! Wo du, hei- 
iger Mond, auf ven Wipfeln meiner Bäume dämmerſt, wo du mit 
furchtbar Lieben Schatten das Grab meiner holden Mina umgiebft, fol 
ich nicht mehr wandeln? Bon dem Ort, wo alle Schäße meines Lebens, 
alle jelige Erinnerungen aufbewahrt find? — Und dur, worüber ich fo oft 
mit Andacht und Thränen gewohnt habe, Stätte meines Grabes! die ich 
mir weihte, wo umher alle Wehmuth, alle Wonne meines Lebens däm— 
mert, wo ich noch abgefchteven umzuſchweben und die Bergangenheit all- 
ſchmachtend zu genießen hoffte, won dir auch verbannt ſeyn? — Ber- 


bannt ſeyn! — Dur bift ftunipf! Gott ſey Dank! dein Gehten ift verwäftet;_ 


du Fannft ihm nicht fallen den Gedanken: Berbannt feyn! du würdeſt 
wahnfinnig werden! — — Nun! — DO mir ift ſchwindlich! — Leb' 
wohl! — Lebt wohl? — Nimmer wieder ſehen? — Es ift ein dumpfer 
Toptenblid in dem Gefühl! Nicht wieder fehen? — Fort! Stella! (Sie er 
greift das Porträt.) Und dich follt’ ich zurüdlaffen? (Sie nimmt ein Meffer und 
fängt an die Nägel loszubrechen) O daß ich ohne Gedanken wäre! daß ich 
in dumpfem Schlaf, daß ich im hinreißenden Thränen mein Leben hin- 
gäbe! Das ift, und wird ſeyn — du bift elend! — (Das Gemälde nach dem 
Monde wendene) Ha! Fernando! da du zu mir, trat’ft, und mein Herz bir 
entgegen fprang, fühlteft du nicht das Vertrauen auf deine Treue, beine 
Güte? — Fühlteft du nicht, welch Heiligthum fi) dir eröffnete, als fid) 
mein Herz gegen dich aufſchloß? — Und dur bebteft nicht vor mir zurück? 
Berfankft nicht? Entflohft nicht? — Dur konnteft meine Unſchuld, mein 
Süd, mein Leben jo zum Zeitvertreib pflücden, und zerpflüden, und am 
Wege gedankenlos hinftrenen? — Edler! — Ha, Epler! — Meine 
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Jugend! — meine goldnen Tage! — Und du trägſt die tiefe Tucke im 
Herzen! — Dein Weib! — deine Tochter! — Und mir war’ frei in der 
Seele, rein wie ein Frühlingemorgen! — Alles, alles Eine Hoffnung — 
— Wo bift du, Stella? — (Das Porträt anfgauend.) So groß! fo fchmei- 
hend! — Der Blid war's, der mid ind Verderben rif! — — Ih 
haſſe dich! Weg! wende dich weg! — So dämmernd! fo Lieb! — Nein! 
Nein! — Berderber! — Mid? — Midi? — Du? — Mich? — 
(Sie zudt mit dem Meſſer nach dem Gemälde.) Fernando! — (Ste wendet fi ab, 
das Meffer füllt, fie ftürzt mit einem Ausbruch von Thränen vor den Stuhl niever.) 
Liebfter! Liebfter! — BVergebens! Vergebens! — 

Bedienter (kommt). Gnädige Frau! mie Site befahlen, bie Pferbe 
find an der hintern Gartenthür. Ihre Wäfche ift aufgepadt. Vergeſſen 
Sie nicht Geld! 

Stella. Das Gemälde. (Bevienter nimmt das Meffer auf, und fehneiber 
das Gemälde von ver Rahme und rolle.) — Hier ift Geld. 

Bedienter. Aber warıım ? 

Stella (einen Moment ftillftehenn, auf und umber blickend). Komm! 

Ab.) 


— — —— 


Saal. 


Fernando allein, 


Laß mich! Laß mich! Sieh! da faßt's mich wieder mit all der fehred- 
lichen Berworrenheit! — So kalt, fo graß liegt alles vor mir — als 
wär’ die Welt nichts — ic) hätte drin nichts werfchuldet! — — Und 
fie! — Ha! bin ich nicht elender als ihr? Was habt ihr am mich zu 
fordern? — Was ift num des Sinnens Ende? — Hier! und hier! Bon einem 
Ende zum andern! durchgedacht! und wieder durchgedacht! und immer quälen- 


° der! immer ſchrecklicher! — — (Sic) die Stirn Haltend.) Wo's zulegt widerſtößt! 


Nirgends vor, nicht hinter fich! Nirgends Kath und Hülfe! — Und biefe 

zwei? dieſe drei beften weiblichen Geſchöpfe der Erde — elend durch 

mich! — elend ohne mich! — Ach! noch elender mit mir! — Wenn ich 

Hagen könnte, könnt’ werzweifeln, könnt’ um Vergebung bitten — könnt' 

in ftumpfer Hoffnung nur eine Stunde hinbringen — zu ihren Füßen 

fiegen, und in theilnehmenvem Elend Seligfeit genießen! — Wo find 
Goethe, fämmtl. Werke. IX. 18 
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fie? — Stella! du Liegft auf deinem Angefichte, blickt fterbend nad) dem 
Hintmel, und ächzeſt: „Was hab’ ich Blume verſchuldet, daß mid) Dein 
Grimm fo niederknickt? Was hatte ic) Arme verſchuldet, daß du dieſen 
Böfewicht zu mir führteft?" — Cäcilie! Mein Weib! o mein Weib! — 
Elend! Elend! tiefes Elend! — Welche Seligfeiten vereinigen fi, um 


mich elend zu machen! Gattel Vater! Geliebter! — Die beften, evelften. 


weiblichen Gejchöpfe! — Dein! Dein? — Kannft dur das fafjen, vie brei- 
fache, unfägliche Wonne? — Und nur die iſt's, die dich fo ergreift, die 
dich zerreißt! — Dede fordert mic, ganz! — Und ih? — Hier iſt's zu! 
— tief! unergründlich! — — Sie wird elend ſeyn! — Stella! biſt 
elend! — Was hab’ ich dir geraubt? Das Bewußtſeyn deiner felbft, 
dein junges Leben! — Stella! — Und ich bin fo falt? (Er nimmt eine 
Piftole vom Tiſch) Doch auf alle Fälle! — (Gr ladet.) 


Gäcilie fommt. 


Cäcilie. Mein Befter! wie ift und? — (Sie fieht die Piftolen.) Das 
fieht ja reifefertig aus! (Fernando legt fie nieder.) Mein Freund! Du * 
mir gelaſſener. Kann man ein Wort mit dir reden? 

Fernando. Was willſt du, Cäcilie? Was willſt dur, mein 
Weib? 

Cäcilie. Nenne mich nicht jo bis ich ausgeredet habe, Wir find 
num wohl ſehr verworren; follte das nicht zu löſen jeyn? Ich hab’ viel 
gelitten, und darum nichts von gewaltjamen Entſchlüſſen. Bernimmft du 
mid), Fernando? 

Fernando. Ich höre! 

Cäcilie. Nimm's zu Herzen! Ich bin nur ein Weib, ein kummer—⸗ 
volles, klagendes Weib; aber Entſchluß iſt in meiner Seele, — Ver: 
nando! — ic) bin entſchloſſen — ich verlaffe dich! * 

Fernando (pottend). Kurz und gut? 

Cäcilie. Meinft du, man müſſe hinter der Thür Abſchied nehmen, 
um zu verlaffen mas man liebt? 

Fernando. Cäcilie! 

Cäcilie. Ich werfe dir nichts vor, und glaube nicht, daß ich dir 
To viel aufopfere. Bisher beklagte ich deinen Verluſt; ich härmte mic) 

ab über das was ich nicht Andern konnte. Ich finde Dich wieder; beine 
Gegenwart flößt mir neues Leben, neue Kraft ein. Fernando, ich fühle, 
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daß meine Liebe zu dir nicht eigenmügig ift, nicht die Leidenſchaft einer 
Liebhaberin, die alles dahingäbe den erflehten Gegenftand zu befißen, 
Fernando! mein Herz ift warm und voll fir dich; es ift das Geflihl einer 
Gattin, die, aus Liebe, felbft ihre Liebe hinzugeben vermag. 

Sernando. Nimmer! Nimmer! 

Cäcilie. Du fährft auf? 

Sernando. Du marterft mid! 

Cäcilie. Du follft glücklich jeyn! Ich habe meine Tochter — und 
einen Freund an div. Wir wollen jcheiden, ohne getrennt zu ſeyn. Ich 
will entfernt von dir leben, umd ein Zeuge deines Glücks bleiben. Deine 
Bertraute will ich ſeyn; du follft Freude und Kummer in meinen Bufen 
ausgießen. Deine Briefe follen mein einziges Leben feyn, und die meinen 
follen dir als ein lieber Beſuch erſcheinen. — — Und fo bleibft dur mein, 
bift nicht mit Stella verbannt in einen Winkel der Erde, wir lieben 
uns, nehmen Theil an einander! Und fo, Fernando, gieb mir deine 
Hand drauf. 

Sernando. Als Scherz wär's zu grauſam; als Ernſt iſt's unbe— 

greiflich! — Wie's nun will, Beſte! — Der kalte Sinn löſ't den Knoten 
nicht. Was du ſagſt, klingt ſchön, ſchmeckt ſüß. Wer nicht fühlte, daß 
darunter weit mehr verborgen liegt, daß du dich ſelbſt betrügſt, indem du 
die marterndſten Gefühle mit einem blendenden, eingebildeten Troſte 
ſchweigen machſt. Nein, Cäcilie! Mein Weib, nein! — Du biſt mein 
— ich bleibe dein. — Was ſollen hier Worte? Was ſoll ich die Warum's 
dir vortragen? Die Warum's ſind ſo viel Lügen. Ich bleibe dein, 
oder — 
Cäcilie. Nun denn! — Und Stella? (Fernando fährt auf und geht 
wild auf und ab.) Wer betrügt fih? Wer betäubt feine Qualen durch einen 
falten, ungefühlten, ungedachten, vergänglichen Troft? Sa, ihr Männer 
fennt euch. 

Sernando. Ueberhebe dich nicht deiner Gelafjenheit! — Stella! 
Sie ift elend! Sie wird ihr Leben fern von mir und dir ausjammern. 
Laß fie! Laß mid! 

Cäcilie. Wohl, glaube id), würde ihrem Herzen die Einfamfeit 
thun; wohl ihrer Zärtlichkeit, uns wieder vereinigt zu wiſſen. Jetzt macht 
fie fich bittere Vorwürfe, Sie würde mid) immer für unglüdlicher halten, 
wenn ich dich verließ’, als ich wäre; denn fie berechnete mich nad) fidh. 
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Sie wiirde nicht ruhig leben, nicht Tieben können, der Engel! wenn fie 
fühlte, daß ihr Glück Naub wäre, Es ift ihr beffer — 

Sernando. Laß fie fliehen! Laß fie in ein Klofter! — 

Cäcilie. Wenn ic nun aber wieder jo denke: Warum foll fie denn 
eingemauert jeyn? Was hat fie verjchuldet, um eben die blühendſten 
Jahre, die Yahre der Fülle, der reifenden Hoffnung hinzutrauern, ver- 
zweifelnd am Abgrund hinzujammern? gefchieden zu feyn won ihrer Lieben 
Welt? — von dem, den fie fo glühend liebt? — von dem, der fie — 
Nicht wahr, du Liebft fie, Yernando? 

Sernande. Ha! was fol das? Bift du ein böſer Geift, in Ge 
ftalt meines Weibes? Was Fehrft du mein Herz um und um? Was 
zerreikeft du das zerriffene? Bin ich nicht zerftört, zerrüttet genug? Ver- 
laß mid)! Meberlaß mich meinem Schidjal! — und Gott erbarme fi 
euer! (Gr wirft fich in einen Seſſel.) 

Cäcilie (tritt zu ihm und nimmt ihn bei der Hand). Es war einmal ein 
Graf — (Fernando will auffpringen, fie häft ihn.) Ein deutjcher Graf, Den 
trieb ein Gefühl frommer Pflicht von feiner Gemahlin, von feinen Gütern, 
nad) dem gelobten Lande — 

Fernando. Hal 

Cäcilie Er war ein Biedermann; er liebte fein Weib, nahnt 
Abſchied von ihr, empfahl ihr fein Hausweſen, umarmte fie und zog. 
Er z0g durch viele Länder, Friegte, und ward gefangen. Seiner Sklaverei 
erbarmte ſich feines Herrn Tochter ; fie Löf’te feine Feſſeln, fie flohen. 
Sie geleitete ihn aufs neue durch alle Gefahren des Kriegs. — Der liebe 
Waffenträger! — Mit Sieg befrönt, ging’! nun zur Rückreiſe — zu 
feinem edeln Weibe! — Und fein Mädchen? — Er fühlte Menfchheit! — 
er glaubte an Menjchheit, und nahm fie mit. — Sieh da, die made 
Hausfrau, die ihrem Gemahl entgegeneilt, fieht all ihre Treue, all ihr 
Bertrauen, ihre Hoffnungen belohnt, ihm wieder in ihren Armen. Und 
dann daneben jeine Kitter, mit ftolzer Ehre von ihren Roſſen fi auf 
den vaterländifchen Boden Ihwingend ; feine Knechte abladend die Beute, 
fie zu ihren Füßen legend; und fie ſchon in ihrem Sinn das all in ihren 
Schränfen aufbewahrend, ſchon ihr Schloß mit auszierend, ihre Freunde 
mit beſchenkend. — Edles, theures Weib, der größte Schatz ift noch 
zurück! — Wer iſt's, die dort verfchleiert mit dem Gefolge naht? Sanft 
fteigt fie vom Pferde, — — „Hier!“ — rief der Graf, fie bei der Hand 
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fallend, fie feiner Fran entgegenfüihrenn, — „Hier! fieh das alles — und 
fie! nimm’s aus ihren Händen — nimm mic aus ihren wieder! Cie 
hat die Ketten von meinem Halfe gefchloffen, fie hat ven Winden befohlen, 
fie hat mich erworben — hat mir gedient, mein gewartet! — Was bin 
ich ihre ſchuldig? — Da haft du fiel — Belohn' fie.” (Fernando Liegt 
ſchluchzend mit den Armen übern Tisch gebreitet). An ihrem Halfe rief das treue 
Weib, in taufend Thränen rief fie: „Nimm alles, was ich dir geben 
kann! Nimm die Hälfte deß, der ganz bein gehört! — Nimm ihn ganz ! 
Laß mir ihn ganz! Jede foll ihn haben, ohne der andern was zu rauben!“ — 
„Und,“ vief fie an feinem Halfe, zu feinen Füßen, „wir find dein!“ — — 
Sie faßten feine Hände, hingen an ihm — und Gott im Himmel freute 
fich der Liebe, umd fein heiliger Statthalter ſprach feinen Segen dazu. 
Und ihre Glüd und ihre Liebe faßte felig Eine Wohnung, Ein Bett, und 
Ein Grab. 
Fernando. Gott im Himmel! Welch ein Strahl won Hoffnung 

dringt herein! 

Cäcilie. Sie ift da! Sie ift unfer! Nach ver Eabinets-Thüre) Stella! 

Sernando. Laß fie, laß mich! (Im Begriff wegzugehen.) 

Cärilie. Bleib! Höre mich! | 

Fernando. Der Worte find ſchon genug. Was werden kann, wird 
werben. Laß mich! In dieſem Augenbli bin ich nicht vorbereitet, vor 
euch beiden zu ftehen. (A6.) 

Cäcilie. Der Unglüdliche! Immer fo einfylbig, immer dem freund- 
lichen, vermittelnden Wort widerftrebend, und fie, eben fo! Es muß mir 
doch gelingen. Mach ver Thür.) Stella! Höre mi, Stella! 


2ucie fommt. 


Cucie. Ruf ihe nicht! Sie ruht, von einem ſchweren Leiden ruht 
fie einen Augenblid. Sie leidet jehr; ich fürchte, meine Mutter, mit 
Willen, ic fürchte, fie ſtirbt. 

Cäcilie. Was fagft du? 

Cucie. Es war nicht Arznei, fürcht' ich, was fie nahm, 

Cäcilie. Und ich hätte vergebens gehofft? D, daß du dich täuſch— 
teft! — Fürchterlich! — Fürchterlich! 

Stella (an ver Thür). Wer ruft mich? Warum weckt ihr mich? 
Welche Zeit iſts? Warum jo frühe? 
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Surie. Es ift nicht frühe, es ift Abend. 

Stella. Ganz recht, ganz wohl, Abend für mic. 

Cärilie. Und jo täufcheft dur ung! 

Stella. Wer täuſchte dich? Du. 

Cäcilie. Ich brachte Dich zurück, ich hoffte. 

Stelle. Für mich ift fein Bleibens. R 

Cäcilie. Ach, hätte ich dich ziehen laſſen, reifen, eilen, ‚ans Ende 
der Welt! 

Stella. Ic bin am Ende. 

Cäcilie (zu Lucien, die indeſſen ängftlich Hin und wieder gelaufen if). Was 
zauderft vu? Eile, rufe um Hülfe! 

Stella (die Lucien anfapt). Nein, vermeile! (Sie lehnt ſich auf beide, und 
fie kommen weiter hervor.) An eurem Arm dachte ich durch's Leben zu gehen; 
fo führt mic zum Grabe. (Sie führen fie langſam hervor und laſſen fie auf ver 
rechten Seite auf einen Seſſel niever.) j 

Cärilie. Fort, Lucie! fort! Hülfe! Hülfe! (Qucie ab.) 

Stella. Mir ift geholfen! 

Cäcitie. Wie anders glaubt’ ich! Wie anders hofft’ ich! 

Stella. Du Gute, Dulvende, Hoffende! 

Cäcilie. Welch entjegliches Schidjal! 

Stella. Tiefe Wunden jchlägt das Schickſal, aber oft beilbare. 
Wunden, die das Herz dem Herzen jchlägt, das Herz fich jelber, die 
find unheilbar und jo — laß mid) fterben. 


Fernando kommt. 


Sernande. Uebereilte ſich Lucie, oder ift die Botihaft wahr? Laß 
fie nicht wahr feyn, oder ich fluche deiner Großmuth, Cäcifie, deiner 
Langmuth. 

Cäcilie. Mir wirft mein Herz nichts vor. Guter Wille iſt höher 
als aller Erfolg. Eile nach Rettung! ſie lebt noch, ſie gehört uns noch. 

Stella (die aufblickt und Fernando's Hand faßt). Willkommen! Laß mir 
deine Hand, (zu Gäcilien) und du bie beine. Alles um Liebe, war bie 
Lofung meines Lebens. Alles un Liebe, und fo nun auch den Tod. In 
den jeligften Augenbliden ſchwiegen wir und verftanden ung, (fucht die Hände 


beider Gatten zufammenzubringen) und nun laßt mic ſchweigen und ruhen, 
(Sie fällt auf ihren vechten Arm, der über den Tifch gelehnt ift.) 
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Fernando. 9a, wir wollen fchweigen, Stella, und ruhen. (Ge geht 
langfam nach dem Tiſche linker Hand.) 

Cäcilie (in ungevulviger Bewegung). Lueie kommt nicht, niemand kommt, 
Ift denn das Haus, ift denn die Nachbarfchaft eine Wüſte? Faſſe Dich, 
Fernando! fie lebt no. Hunderte find vom Todeslager aufgeftanden, 
aus dem Grabe find fie wieder aufgeftiegen. Fernando! fie lebt noch. 
Und wenn uns alles verläßt, und bier Fein Arzt ift, Feine Arzenei, jo 
ift doch einer im Himmel, dev uns hört, (Auf den Knieen, in ver Nähe von 
Stella) Höre mich! Erhbre mich, Gott! Erhalte fie uns, laß fie nicht 
fterben! (Fernando Hat mit der linken Hand ein Piftol ergriffen, und geht langſam 
ab. Gäcilie wie vorher, Stella's Linke Hand faſſend.) Ja, fie lebt noch; ihre 
Hand, ihre liebe Hand ift nod) warm. Ich laſſe dich nicht, ich falle Dich 
mit der ganzen Gewalt des Glaubens und der Liebe, Nein, es ift fein 
Wahn! Eifriges Gebet ift ftärker denn irdiſche Hülfe. ufſtehend und fi 
umfehrend.) Er ift hinweg, der Stumme, Hoffnungslofe. Wohn? D, daß 
er nicht den Schritt wagt, wohin fein ganzes fturmvolles Leben fich hin- 
drängte. Zu ihm! (Indem fie fort will, wendet fie fih nad) Stella.) Und dieſe 
laſſ' ich hülflos hier? Großer Gott! Und fo ftehe ich, im fürchterlichſten 
Augenblick, zwifchen zweien, die ich nicht trennen und nicht vereinigen Fann. 

(&8 fällt in ver Ferne ein Schuß.) 


Cäcilie. Gott! Wit vem Schall nach.) 

Stella (fi) mühfam aufrichtenn). Was war das? Cäcilie, du ftehft jo 
ferne; komm näher, verlaß mich nicht! Es ift mir fo bange. O meine 
Angft! Ich fehe Blut fließen. Iſt's denn mein Blut? Es ift nicht mein 
Blut. Ich bin nicht verwundet, aber todtkrank. — Es ift doch mein Blut. 

Lucie (kommt). Hülfe, Mutter, Hülfe! Ich renne nad) Hülfe, nad) 
dem Arzte, fprenge Boten fort; aber ach! joll ich dir jagen, ganz anderer 
Hülfe bedarf's. Mein Vater fällt durd feine eigene Hand, er liegt im 
Blute. (Cacilie will fort, Lucie Hält fie.) Nicht dahin, meine Mutter; der 
Anblick ift hülflos, und erregt Verzweiflung. 

Stella (vie Halt aufgerichtet aufmerkffam zugehört hat, faßt Gäciliens Hand). 
Sp wäre e8 geworben ? (Sich aufrichtennd und an Gäcilien und Lucien lehnend.) 
Kommt, ich fühle mic wieder ftark, Kommt zu ihm. Dort laßt mid, 
fterben. 

Cäcilie. Du wankſt, deine Kniee tragen dic) nicht. Wir tragen 
dich nicht. Auch mir ift das Mark aus den Gebeinen. 


\ 





Stella (fintt an ven Seffel nieder). Am Ziele denn! So gehe vu hin, 
zu dem, dem bu angehörft. Nimm feinen letzten Seufzer, fein letztes 
Röcheln auf. Er ift dein Gatte. Du zauderft? Ich bitte, ich beſchwöre 
di, Dein Bleiben macht mich unruhig. (Mit Bewegung, doch ſchwach.) 
Bedenke, er ift allein, und gehe! (Gärilie mit Heftigkeit ab.) 

Surie. Ich verlaffe dich nicht, ich bleibe bei dir. 

Stella. Nein, Lucie! Wenn du mir wohl willft, fo eile. Fort! 
fort! laß mic) ruhen! Die Flügel der Liebe find gelähmt, fie tragen mich 
nicht zu ihm Hin. Du bift friich und geſund. Die Pflicht ſey thätig, wo 
die Liebe verfiummt. ort zu dem, dem du angehörft! Er ift dein Vater. 
Weißt du, was das heit? Fort! wenn du mich Kiebft, wenn du mich 
beruhigen willſt. Eucie entfernt ſich langſam und ab.) 

Stella (inkend). Und ich fterbe allein. £ 


Die Gefchwifter. 


Ein Schaufpiel in einem Act. 
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Marianne, feine Schwefter. 








"Briefträger. A, un 


Wilhelm Can einem Pult mit Hanvelsbüchern und Bapieren). Diefe Woche 
wieder zwei neue Kunden! Wenn man fic rührt, giebt’8 doch immer 
etwas; ſollt' es auch nur wenig feyn, am Ende ſummirt ſich's doch, und 
wer Klein Spiel fpielt, hat immer Freude, auch am Fleinen Gewinn, und 
der Feine Verluſt ift zu verfchmerzen. Was giebt’8? 


Briefträger fommt. 


Briefträger. Einen beſchwerten Brief, zwanzig Ducaten, franco halb. 
Wilhelm. Gut! ſehr gut! Notir' Er mir's zum übrigen. 
(Briefträger ab.) 

Wilhelm (ven Brief anſehend). Ich wollte mir heute den ganzen Tag 
nicht fagen, daß ich fie erwartete. Nun kann ich Yabricen gerade bezahlen, 
und mißbrauche feine Gutheit nicht weiter. Geftern fagte er mir: Morgen 
komm’ ich zu dir! Es war mir nicht recht. Ich wußte, daß er mich nicht 
mahnen wirde, und fo mahnt mic, feine Gegenwart juft doppelt. (Indem 
er die Schatulle aufmacht und zählt) In vorigen Zeiten, wo ich ein bifchen 
bunter wirthichaftete, konnt' ich die ftillen Gläubiger am menigften leiden. 
Gegen einen, der mich überläuft, belagert, gegen den gilt Unverfchämtheit 
und alles, was dran hängt; der andere, ver jchweigt, geht gerade ans 
Herz, umd fordert am dringendſten, da er mir fein Anliegen überläßt. 
(Er legt Geld zufammen auf ven Tifc.) Lieber Gott, wie dan ich dir, daß 
ic) aus der Wirthichaft heraus und wieder geborgen bin! (Er Hebt ein Buch 
auf.) Deinen Segen im Kleinen! mir, der ich deine Gaben im Großen 
verfchleuderte. — Und jo — Kann ich's ausprüden? — — Doch dur thuft 
nichts für mich, wie ich nichts für mich thue, Wenn das holde liebe Ge- 
ſchöpf nicht wäre, ſäß' ich hier, und verglich’ Brüche? — O Marianne! 
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wenn du wüßteft, daß der, ven vu für deinen Bruder hältft, daß der mit 


ganz anderm Herzen, ganz andern Hoffnungen für dich arbeitet! — Biel 


leiht! — Ah! — Es ift doch bitter! — — Sie liebt mich — ja, als 
Bruder. — Nein, pfui! das ift wieder Unglaube, und ver hat nie was 
Gutes geftiftet. — Marianne! ich werde glücklich feyn, du wirſt's ſeyn, 
Marianne! 

Marianne (kommt. Was willft du, Bruder? Du riefft mid. 

Wilhelm. - Ich nicht, Marianne. 

Marianne Sticht dich der Muthwille, daß du mich aus der Küche 
bereinverirft ? 

Wilhelm Du fiehft Geifter. 

Marianne Sonft -wohl. Nur deine Stimme kenn' ich zu gut, 
Wilhelm! 

Wilhelm Nun, was macht du draußen? 

. Marianne Ich habe nur ein Paar Tauben gerupft, weil doch 
wohl Fabrice heut Abend mitefjen wird. 

Wilhelm. Vielleicht. 

Marianne Gie find bald fertig, du darfft e8 nachher nur ſagen. 
Er muß mic auch fein neues Liedchen Lehren. 

Wilhelm. Du lernft wohl gern was von ihm? 

Marianne. Liedchen kann er recht hübſch. Und wenn du hernad) 
bei Tiſche fißeft und den Kopf hängft, da fang’ ich gleich an. Denn ich 
weiß doch, daß du lachſt, wenn ich ein Liedchen anfange, das dir lieb ift. 

Wilhelm. Haft du mir's abgemerft? 

Marianne Ya, wer euch Mannsleuten auch nichts abmerfte! — 
Wenn du fonft nichts haft, jo geh’ ich wieder; denn ich habe noch allerlei 
zu thun. Adien! — Nun gieb mir nod einen Kuß. 

Wilhelm Wenn die Tauben gut gebraten find, ſollſt du einen zum 
Nachtiſch haben. 

Marianne Es ift doc verwünjcht, was die Brüder grob find! 
Wenn Fabrice oder fonft ein guter Junge einen Kuß nehmen dürfte, bie 
ſprängen Wände hoch, und ver Herr da verjchmäht einen, ven ich geben 
will, — Jetzt verbrenn' ich die Tauben. (Ab.) 

Wilhelm. Engel! Lieber Engel! Daß ich mich halte, daß ich ihr 
sicht um den Hals falle, ihr alles entvede! — Siehft du denn auf ung 
herunter, heilige Frau, die du mir dieſen Schat aufzuheben gabſt? — 
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da, fie wiffen von uns droben! fie wiffen von uns! — Charlotte, du 
fonnteft meine Liebe zu dir nicht herrlicher, heiliger belohnen, als daß bu 
mir fcheidend deine Tochter anvertrauteft! Du gabft mir alles, was id) 
beburfte, knüpfteſt mich. ans Peben! Ich liebte fie al8 dein Kind — und 
nun! — Noch ift mir's Täuſchung. Ich glaube dich wienerzufehen, glaube, 
daß mir das Schickſal verjüngt Dich wiedergegeben hat, daß ich num mit 
bir vereinigt bleiben und wohnen kann, wie idy’8 in jenem erften Traum 
des Lebens nicht Fonnte, nicht folltel — Glücklich! Glücklich! All deinen 
Segen, Vater im Himmel! 

Sabrice (kommt). Guten Abend! 

Wilhelm. Lieber Fabrice, ich bin gar glüdlich; es ift alles Gute 
über mich gefommen- diefen Abend. Nun nichts von Gefchäften! Da Liegen 
beine breihundert Thaler! Friſch in die Tafche! Meinen Schein giebft du 
mir gelegentlich wieder. Und laß uns eins plaudern! 

Sabrice. Wenn du fie weiter braucht — 

Wilhelm Wenn ich fie wieder brauche, gut! Ich bin dir immer 
dankbar; nur jet nimm fie zu dir. — Höre, Charlottens Andenken ift 
diejen Abend wieder unendlich neu und lebendig vor mir geworben. 

Fabrice. Das thut's wohl öfters. 

Wilhelm Du hätteft fie kennen follen! Ich fage dir, es war eins 
der herrlichften Geſchöpfe. 

Fabrice. Sie war Wittwe, wie dur fie fennen lernteſt 

Wilhelm. So rein und groß! Da las ich geſtern noch einen ihrer 
Briefe. Du biſt der einzige Menſch, der je was davon geſehen hat. 

(Er geht nach ver Schatulle.) 

Sabrice für fi). Wenn er mid, nur jet verfchonte! Ich habe die 
Geſchichte ſchon ſo oft gehört! Ich höre ihm fonft auch gern zu; denn es 
geht ihm immer vom Herzen; nur heute hab’ icy ganz andere Sachen im 
Kopf, und juft möcht’ ich ihn in guter Laune erhalten. 

Wilhelm. Es war in den erften Tagen unferer Befanntichaft. „Die 
Welt wird mir wieder lieb,“ jchreibt fie, „ich hatte mich fo los von ihr 
gemacht, wieder lieb dur) Sie. Mein Herz macht mir Vorwürfe; ich 
fühle, daß ich Ihnen und mir Qualen zubereite. Vor einem halben Jahre 
war ich fo bereit zu fterben, und ich bin's nicht mehr.“ 

Fabrice. ine jchöne Seele! 

Wilhelm. Die Erde war fie nicht werth. Babrice, ich hab’ div 
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ſchon oft geſagt, wie ich durch ſie ein ganz anderer Menſch wurde. de 
ſchreiben kann ich die Schmerzen nicht, wenn ich dann zurück umd mein 
väterliches Vermögen von mir verjchwendet ſah! Ich durfte ihr meine 


Hand nicht anbieten, konnte ihren Zuftand nicht erträglicher machen. Ich | 


fühlte zum evftenmal ven Trieb, mir einen nöthigen, fchielichen Unterhalt 
zu erwerben; aus ber Verdroſſenheit, in der id) einen Tag nad, dem andern 
kümmerlich hingelebt hatte, mich heramszureißen. Ich arbeitete — aber 
was mar das? — Ich hielt an, bradite jo ein mühjeliges Jahr durch; 
endlich Fam mir ein Schein von Hoffnung; mein Weniges vermehrte ſich 
zuſehends — und fie ſtarb. — Ich konnte nicht bleiben. Dir ahneft nicht, 
was ich litt. Ich Konnte die Gegend nicht mehr fehen, wo ich mit ihr 
gelebt hatte, und den Boden nicht verlaffen, mo fie ruhte. Sie jchrieb 
mir furz vor ihrem Ende — 
(Er nimmt einen Brief aus ver Schatulle.) 

Fabrice. Es ift ein herrlicher Brief; du haft mir ihm neulich ge- 
lefen. — Höre, Wilhelm, — 

Wilhelm Ich kann ihn auswendig, und lef! ihn immer, Wenn 
ich ihre Schrift jehe, das Blatt, wo ihre Hand geruht hat, mein’ ich 
wieder, fie jey noch da. — Sie ift auch noch da! — (Man Hört ein 
Kind fehreien.) Daß doch Marianne nicht ruhen kann! Da hat fie 
wieder dem Jungen unjers Nachbars; mit dem treibt fie ſich täglich herum, 
und ftört mich zur unrechten Zeit. (An ver Thür.) Marianne, ſey ftill mit 
dem Zungen, oder jchid’ ihn fort, wenn er umartig iſt. Wir haben zu 
reden, (Er fteht in fich gefehrt.) 

Sabrice. Di ſollteſt diefe Erinnerungen nicht jo oft reizen. 

Wilhelm Diefe Zeilen ſind's! dieſe letzten! der Abſchiedshauch des 
jcheivenvden Engels. (Gr Iegt ven Brief wierer zufammen.) Du haft Hecht, es 
ift ſündlich. Wie felten find wir werth, die vergangenen jelig-elenden 
Augenblide unſers Lebens mwiederzufühlen! | 

Sabrice. Dein Schidfal geht mir immer zu Herzen. Sie hinter 
ließ eine Tochter‘, erzählteft du mir, die ihrer Mutter leiver bald folgte. 
Wenn die nur leben geblieben wäre, du hätteft wenigftens etwas von ihr 
übrig gehabt, etwas gehabt, woran fich deine Sorgen und dein Schmerz 
geheftet hätten. | 

Wilhelm (ſch lebhaft nach ihm wendend). Ihre Tochter? Es war 
ein holdes Blüthchen. Sie übergab mir's. — Es ift zu viel, was das 
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Schickſal fir mich gethan hat! — Fabrice, wenn ich dir alles fagen 
fünnte, — 
Sabrice. Wenn dir's einmal ums Herz ift. 
Wilhelm Warum ſollt' ich nicht! — 


Marianne kommt mit einem Knaben. 


Marianne Er will nod gute Nacht jagen, Bruder! Du mußt 
ihm Fein finfter Geſicht machen, und mir auch nicht. Du fagft immer, 
du wollteft heirathen, und möchteft gern viele Kinder haben. Die hat 
man nicht immer jo am Schnürchen, daß fie nur fchreien, wenn's Dich 
nicht flört. 

Wilhelm Wenn's meine Kinder find. 

Marianne Das mag wohl aud) ein Unterſchied feyn. 

Sabrice Meinen Sie, Marianne? 

Marianne. Das muß gar zu glücklich ſeyn! (Sie kauert ſich zum 
Knaben und Füßt ihn.) Ich habe Chrifteln jo lieb! Wenn er erft mein wäre! — 
Er kann ſchon buchftabiren; er lernts bei mir. 

Wilhelm. Und da meinft du, deiner fünnte ſchon leſen? 

Marianne Ja wohl! Denn da that’ ich mich den ganzen Tag 
mit nicht8 abgeben, als ihn aus- und anziehen, und lehren, und zır efjen 
geben, und pußen, und allerlei fonft. - 

Sabrice. Und der Mann? 

Marianne Der thäte mitjpielen; der wird’ ihn ja wohl fo lieb 
haben mie ich. Chriftel muß nad Hanf’ und empfiehlt fich. (Sie führt 
ihn zu Wilhelmen.) Hier, gieb eine ſchöne Hand, eine rechte Patſchhand! 

Sabrice (für fi). Sie ift gar zu lieb; ich muß mid) erffären. 

Marianne (vas Kind zu Fabricen führend). Hier, dem Herm aud). 

Wilhelm (für ih). Sie wird dein feyn! Du wirft — Es ift zu 
viel, ic) verdien's nicht. — (Laut) Marianne, ſchaff' das Kind weg; unter- 
halt! Heren Fabricen bis zum Nachtefjen; ich will nur ein paar Gaffen 
auf» und ablaufen; ich habe den ganzen Tag gefeffen. 

(Marianne ab.) 

Wilhelm. Unter dem Sternhimmel nur einen freien Athemzug! — 
Mein Herz ift jo voll. — Ich bin gleich wieder da! (6.) 

Fabrice. Mach’ der Sade ein Ende, Fabrice. Wenn du's 
nun immer länger und länger trägft, wird's Doch nicht reifer. Du 


haſt's beichlofien. Es ift gut, es iſt trefflich! Du Hilft ihrem Bruder 
weiter, und fie — fie liebt mich nicht, wie ich fie liebe. Aber fie kann 
auch nicht heftig Lieben. — Liebes Mädchen! — Sie vermuthet wohl feine 
andere, als freumdfchaftliche Gefinnungen in mir! — Es wird uns wohl 
gehen, Marianne! — Ganz erwünfcht und wie beftellt die Gelegenheit! 


Ich muß mich ihe entdecken. — Und wenn mich ihr Herz nicht verfchmäht 


— von dem Herzen des Bruders bin ich ficher. 
Marianne kommt. 


Sabrire. Haben Sie den Kleinen weggeichafft? 

Marianne Ich hätt’ ihn gern da behalten; ich weiß nur, ber 
Bruder hat’8 nicht gern, und da unterlafl ih’. Manchmal erbettelt 
fi) der Kleine Dieb felbft bie Eeenha von ihm, mein — 
zu ſeyn. 

Fabrice. Iſt er Ihnen denn En (äflig? 

Marianne Ah, gar nicht. Er ift jo wild den ganzen Tag, und 
wenn ich zu ihm ins Bett fomm, ift er fo gut wie ein Lammchen! Ein 
Schmeihelfätschen! und herzt mic), was er kann; manchmal kann ich ihn 
gar nicht zum Schlafen bringen. | 

Sabrice (halb für ih). Die liebe Natur! 

Marianne Er hat mid auch lieber als feine Mutter. 

Sabrice. Sie find ihm aud Mutter. (Marianne fieht in Gedanken, 
Fabrice fieht fie eine Zeitlang an). Macht Sie der Name Mutter traurig. 

Marianne Nicht traurig, aber ich denke nur fo. 

Sabrice. Was, ſüße Marianne? 

Marianne Ich denke — ich denke auch nichts. Es ift mir nur 
manchmal jo wunderbar. 

Fabrice. Sollten Sie nie gewünjcht haben? 

Marianne Was thun Sie für Fragen? 

Sabrice. Fabrice wird’8 doch dürfen? 

Marianne Gewünſcht nie, Yabrice. - Und wenn mir auch einmal 
jo ein Gedanken durch den Kopf fuhr, war er gleich wieder weg. Meinen 
Bruder zu verlaffen, wäre mir unerträglich — unmöglid, — alle übrige 
Ausſicht möchte auch noch jo veizend jeyn. 

Sabrice. Das ift doch wunderbar! Wenn Sie in Einer Stadt 
bei einander wohnten, hieße das ihn verlafjen? | 











| 
| 
| 








289 

Marianne O nimmermehr! Wer follte feine Wirthichaft Führen? 
Wer für ihn forgn? — Mit einer Magd? — Oder gar heirathen? — 
Nein, das geht nicht! 

Sabrice. Könnte er nicht mit Ihnen ziehen? Könnte Ihr Mann 
nicht fein Freund feyn? Könnten Sie brei nicht eben fo eine glüdliche, 
eine glücklichere Wirthichaft führen? Könnte Ihr Bruder nicht dadurch in 
feinen fauern Gefchäften erleichtert werben? Was für ein Leben könnte 
das ſeyn? 

Marianne Man ſollt's denken. Wenn ich's überlege, iſt's wohl 
wahr. Und hernach ift mir's wieder fo, als wenn's nicht anginge, 

Sabrice. Ich begreife Ste nicht. 

Marianne ES ift nun jo. — Wenn ich aufwache, horch ich, ob 
der Bruder ſchon auf ift; rührt fich nichts, hui bin ich aus dem Bette in 
der Küche, mache Feuer an, daß das Waller über und über kocht, bis 
die Magd auffteht, und er feinen Kaffee hat, wie er die Augen aufthut. 

Sabrice. Hausmütterchen! 

Marianne Und dann fee ich mich hin umd ftride Strümpfe für 
meinen Bruder, und hab’ eine Wirthichaft, und mefje fie ihm zehnmal 
an, ob fie auch lang genug find, ob die Wade recht fitt, ob ver Fuß 
nicht zu Furz ift, dag er mandmal ungeduldig wird. Es ift mir auch 
nicht ums Meſſen, es ift mir nur, daß ich was um ihn zu thun habe, 
daß er mic einmal anfehen muß, wenn er ein paar Stunden gefchrieben 
bat, und er mir nicht Hhpochonder wird. Denn es thut ihm Doch wohl, 
wenn er mich anfieht; ich jeh’S ihm an den Augen ab, wenn er mir's 
gleich ſonſt nicht will merken laſſen. Ich lache manchmal heimlich, daß er 
thut, als wenn er ernft wäre oder böſe. Er thut wohl; ich peinigte ihn 
jonft den ganzen’ Tag. 

Fabrice. Er ift glücklich. 

Marianne Nein, ih bins. Wenn ich ihm nicht hätte, wüßt' 
ich nicht, was ich in der Welt anfangen follte. Ich the doch auch alles 
für mi), und mir ift als wenn ich alles für ihn thäte, weil id) auch 
bei dem, was ich für mich thue, immer an ihn denke. 

Sabrire. Und wenn Sie nun das alles für einen Gatten thäten, 
wie ganz glüdlich würde er feyn! Wie dankbar würde er jeyn, und —* 
ein häuslich Leben würde das werden! 

Marianne. Manchmal ſtell' ich mir's — vor, und kann mir ein 

Goethe, ſammtl. Werke. IX. 19 
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langes Mährchen erzählen, wenn ich fo fie und ftride oder nähe, wie 
alles gehen Könnte und gehen möchte. Komm’ ich aber hernach aufs 
Wahre zurüc, jo wil’8 immer nicht werben. 

Sabrice. Warım? 

Marianne Wo wollt’ ich einen Gatten finden, der zufrieden wäre, 
wenn ich fagte: „Ich will euch lieb haben,“ und müßte gleich dazır jeßen: 
„Lieber als meinen Britver kann ich euch nicht haben, für ven muß ich 
alles thun pürfen, wie bisher.” — — — Ab, Sie jehen, daß das 
nicht geht! 

Sabrice. Sie würden nachher einen Theil für ven Mann thun, 
Sie würden die Liebe auf ihn übertragen. — 

Marianne Da fist der Knoten! Ya, wenn fi Liebe herüber 
und hinüber zahlen ließe, wie Geld, oder ben Herrn alle Quartal ver- 
änderte, wie eine jchlechte Dienftmagd. Bei einem Manne wirbe das 
alles erſt werden müflen, was hier jchon ift, was nie jo wieber 
werben kann. 

Sabrice. Es macht fich viel. 

Marianne Ich weiß nicht; wenn er fo bei Tiſche fit und den 
Kopf auf die Hand ftemmt, nieverfieht, und ftill ift in Sorgen — id 
fann halbe Stunden lang figen und ihn anſehen. Er ift nicht ſchön, ſag' 
ich manchmal zu mir jelbft, und mir iſt's jo wohl, wenm ich ihn an— 
fehe. — Freilich fühl ich num wohl, daß e8 mit fir mich ift, wenn er 
forgt; freilich fagt mir das der erfte Blick, wenn er wieder- auffieht, und 
das thut ein Großes. 

Sabrice. Alles, Marianne. Und ein Gatte, der für Sie forgte! — 

Marianne Da ift noch eins; da find eure Launen. Wilhelm hat 
auch jeine Launen; von ihm drücken fie mich nicht, von jedem anbern 
wären fie mir umerträglid. Er hat leife Launen, ich fühl fie doch 
mandmal. Wenn er in unholden Augenbliden eine gute, theilnehmenve 
liebevolle Empfindung wegſtößt — es trifft mich! freilich nım einen Augen» 
blick; und wenn ich auch über ihn knurre, fo iſt's mehr, daß er meine 
Liebe nicht erfennt, als daß ich ihm weniger Tiebe. 

Fabrice. Wenn fi) nun aber einer fände, der e8 auf alles das 
bin wagen wollte, Ihnen feine Hand anzubieten ? 

Marianne Ex wird fich nicht finden! Und dann wäre bie Frage, 
ob ich's mit ihm wagen bürfte! 
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Sabrice. Warum nicht? 

Marianne Er wird ſich nicht finden! 

Sabrice. Marianne, Sie haben ihn! 

Marianne. Fabrice! 

Sabrice. Sie fehen ihn vor ſich. Soll ich eine lange Rede halten ? 
Soll ic Ihnen hinfchütten, was mein Herz fo lange bewahrt? Ich liebe 
Sie, das willen Sie lange; ich biete Ihnen meine Hand an, das ver- 
mutheten Sie nicht. Nie hab’ ic) ein Mädchen geſehen, das fo wenig 
dachte, daß e8 Gefühle dem, ver fie fieht, erregen muß, als did. — 
Marianne, e8 ift nicht ein fenriger, unbedachter Liebhaber, der mit Ihnen 
iprichtz; ich Kenne Sie, ich habe fie erforen; mein Haus ift eingerichtet; 
wollen Sie mein ſeyn? — — — Ich habe in der Liebe mancherlei Schid- - 
fale gehabt, war mehr als einmal entjchloffen, mein Leben als Hageftolz 
zu enden. Sie haben mich nun. — Widerftehen Sie nicht! Sie fennen 
mich; ich bin eins mit Ihrem Bruder; Sie fünnen fein reinered Band 
denken. — Deffnen Sie Ihr Herz! — Ein Wort, Marianne! 

Marianne. Lieber Fabrice, laſſen Sie mir Zeit, id) bin Ihnen gut. 

Sabrice. Sagen Sie, daß Sie mich lieben! Ich laſſe Ihrem 
Bruder feinen Plag; id) will Bruder Ihres Bruders ſeyn, wir wollen 
vereint für ihn forgen. Mein Vermögen, zu dem feinen gejchlagen, wird 
ihn mancher fummervollen Stunde überheben ; er wird Muth kriegen, er 
wird — Marianne, ich) möchte Sie nicht gern überreden. (Er faßt ihre Hand.) 

Marianne. Fabrice, es ift mir nie eingefallen. — In melde Ber- 
legenheit jegen Sie mich! — 

Fabrice. Nur Ein Wort! Darf ich hoffen? 

Marianne Reden Sie mit meinem Bruder! 

Sabrice (niet). Engel! Allerliebfte! 

Marianne (einen Augenblick fiy. Gott! was hab’ ich gejagt! Us.) 

Sabrise. Sie ift dein! — — — Ih kann dem lieben kleinen 
Narren wohl die Tänvelei mit dem Bruder erlauben; das wird fi jo 
nach und nach herüber begeben, wenn wir einander näher Fennen lernen, 
und er foll nichts dabei verlieren. Es thut mir gar wohl, wieder jo zu 
lieben und gelegentlich) wieder jo geliebt zu werden! Es ift doch eine 
Sache woran man nie ven Gejchmad verliert. — Wir wollen zujammen- 
wohnen, Ohne das hätt’ ich des guten Menſchen gewifienhafte Häuslichfeit 
zeither ſchon gern ein bischen ausgeweitet; als Schwager wird's ſchon 
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gehen. Er wird fonft ganz Hypochonder mit feinen ewigen Erinnerungen, 
Bedenklichkeiten, Nahrungsforgen und Geheimnifjen. Es wird alles hübſch! 
Er ſoll freier Luft athmen; das Mädchen ſoll einen Mann haben — das 
nicht wenig iſt; und du kriegſt noch mit Ehren eine Frau — das viel iſt! 


Wilhelm kommt. 


Sabrice. Iſt dein Spaziergang zu Ende? 

Wilhelm. Ich ging auf den Markt und die Pfarrgaſſe hinauf und 
an der Börſe zurück. Mir iſt's eine wunderliche Empfindung, Nachts 
durch die Stadt zu gehen. Wie von der Arbeit des Tages alles theils 
zur Ruh' iſt, theils darnach eilt, und man nur noch die Emſigkeit des 
kleinen Gewerbes in Bewegung ſieht! Ich hatte meine Freude an einer 
alten Käſefrau, die, mit der Brille auf der Naſe, beim Stümpfchen Licht, 
ein Stück nach dem andern auf die Wage legte und ab- und zuſchnitt, 
bis die Käuferin ihr Gewicht hatte. 

Sabrice. Jeder bemerkt in feiner Art. Ich glaub’, es find viele 
die Straße gegangen, die nicht * den Käſemüttern und ihren Brillen 
geguckt haben. 

Wilhelm. Was man treibt, gewinnt man lieb, und der Erwerb im 
Kleinen iſt mir ehrwürdig, ſeit ich weiß, wie ſauer ein Thaler wird, wenn 
man ihn groſchenweiſe verdienen ſoll. (Steht einige Augenblicke in ſich gekehrt.) 
Mir iſt ganz wunderbar geworden auf dem Wege. Es ſind mir ſo viele 
Sachen auf einmal und durch einander eingefallen — und das was mich 
im Tiefſten meiner Seele beſchäftigt — (Gr wird nachdenkend.) 

Sabrice (für fih). Es geht mir närriſch; ſobald er gegenwärtig if, 
unterfteh ich mich nicht vecht, zu befennen, daß id; Mariannen liebe. — 
Ich muß ihm doch erzählen was vorgegangen ift. — (Laut) Wilhelm! ſag' 
mir! du wollteft hier ausziehen? Du haft wenig Gelaß und fiteft theuer. 
Weißt du ein ander Quartier? 

Wilhelm (zerftreut). Nein. 

Sabrice. Ich dächte, wir könnten uns beide erleichtern. Ich habe 
da mein väterliches Haus und bewohne nur den obern Stod, und ven 
untern Fönnteft du einnehmen; du verheiratheft dic) Doc) fo bald nicht. — 
Du haft ven Hof und eine Heine Niederlage für deine Spedition, und 
giebft mir einen leivlichen Hauszins; fo ift uns beiden geholfen. 

Wilhelm Du bift gar gut. Es ift mir wahrlich aud manchmal 


— 
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eingefallen, werm ich zu div fam und fo viel leer ftehen ſah, und ich muß 
mich fo ängftlich behelfen. — Dann find wieder andere Sachen — — — 
Man muß c8 eben feyn laflen, es geht dody nicht. 

Sabrice, Warum nicht? 

Wilhelm. Wenn ich nun heivathete? 

Sabrice. Dem wäre zu helfen. Ledig hätteft du mit deiner Schwe- 
fter Plag, und mit einer Frau ging's eben jo wohl. 

Wilhelm (achelnd). Und meine Schweſter? 

Sabrice. Die nahm’ ich allenfalls zu mir. GWilhelm if fit) Und 
aud) ohne das. Laß uns ein Hug Wort reden. — Ich liebe Mariannen; 
gieb mir fie zur Frau! 

Wilhelm Wie? 

Sabrice Warum nicht? Gieb dein Wort! Höre mid), Bruder! 
Ic liebe Mariannen! Ich hab's Lang überlegt: fie allein, du allein, ihr 
könnt mich fo glücklich machen als ich auf der Welt noch feyn kann. Gieb 
mir fie! Gieb mir fie! 

Wilhelm Werworren). Du weißt nicht was du willft. 

Sabrice. Ach, wie weiß ich's! Soll ic dir alles erzählen was mir 
fehlt und was ich haben werde, wenn fie meine rau und du mein Schwager 
werden wirft ? 

Wilhelm (aus Gedanken auffahrend, haftig). Nimmermehr! Nimmermehr! 

Fabrice. Was haft vu? Mir thut's meh! — Den Abjchen! — 
Wenn du einen Schwager haben follft, wie ſich's doch früh over fpäter 
macht, warum mic nicht? den du fo kennnſt, den du liebſt! Bnuipfiens 
glaubt’ ich — 

Wilhelm. Laß mich! — — Ich hab’ keinen Verſtand. 

Fabrice. Ich muß alles ſagen. Von dir allein hängt mein Schick— 
ſal ab. Ihr Herz iſt mir geneigt, das mußt du gemerkt haben. Sie 
liebt dich mehr als ſie mich liebt! ich bin's zufrieden. Den Mann wird 
ſie mehr als den Bruder lieben; ich werde in deine Rechte treten, du in 
meine, und wir werden alle vergnügt ſeyn. Ich habe noch keinen Knoten 
geſehen, der ſich jo menſchlich ſchön knüpfte. (Wilhelm ſtumm.) Und was 
alles feſt macht — Beſter, gieb du nur dein Wort, deine Einwilligung! 
Sag’ ihr, daß dich's freut, daß dich's glücklich macht. — Ich hab’ ihr 
Wort. 

Wilhelm. Ihr Wort? 
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Fabrice. Sie warf hin, wie einen ſcheidenden Blick, der mehr 
jagte, als alles Bleiben gejagt hätte. Ihre Berlegenheit und ihre Liebe, 
ihre Wollen und Zittern, e8 war fo ſchön. 

Wilhelm Nein! Nein! 

Sabrice. Ich verfteh’ dich nicht. Ich fühle, du haft feinen Wider— 
willen gegen mid und bift mir jo entgegen? Sey's nicht! Set ihrem 
Glücke, jey meinem nicht hinderlich! — Und ich denke immer, dur follft 
mit uns glüdlich jeyn! — Verſag' meinen Wünfchen dein Wort nicht! 
dein freundlich Wort! (Wilhelm ſtumm in ftreitenden Qualen.) Ich begreife 
dich nicht — 

Wilhelm Sie? — Du willft fie haben? — 

Sabrice. Was ift das? 

Wilhelm Und fie dich? 

Sabrice. Sie antwortete, wie's einem Mädchen ziemt. 

Wilhelm Geh! geh! — Marianne! — — Ich ahnt’ es! ich 
fühlt’ e8! 

Sabrice. Sag’ mir nur — 

Wilhelm. Was jagen! — Das war's was mir auf der Seele lag 
diefen Abend, wie eine Wetterwolfe. Es zudt, e8 jchlägt! — — Nimm 
fie! — Nimm fie! Mein Einziges — mein Alles! (Fabrice ihn ftumm an- 
fehenn.) Nimm fie! — Und daß du weißt was du mir nimmft — (Baufe. 
Er rafft fi zufammen.) Von Charlotten erzählt ip dir, dem Engel, ver 
meinen Händen entwich und mir fein Ebenbild, eine Tochter, hinterließ 
— — und diefe Tochter — ich habe dich belogen — fie ift nicht tobt; 
diefe Tochter ift Marianne! — Marianne ift nicht meine Schwefter: — 

Sabrice. Darauf war ich nicht vorbereitet. 

Wilhelm. Und von dir hätt ich das fürchten jollen! — Warum 
folgt’ ich meinem Herzen nidyt und verſchloß div mein Haus, wie jedem, 
in den erften Tagen da ich herfam? Div allein vergönnt' ich einen Zu- 
tritt in dieß Heiligthum, und du wußteſt mich durch Güte, Freundſchaft, 
Unterftügung, ſcheinbare Kälte gegen die Weiber einzuſchläfern. Wie ic) 
dem Schein nad) ihr Bruder war, hielt ich dein Gefühl für fie fiir das 
wahre brüderliche; und wenn mir ja auch manchmal ein Argwohn fommen 
wollte, warf ich ihn weg als unedel, jchrieb ihre Gutheit für dich auf 
Rechnung des Engelherzens, das eben alle Welt mit einem liebevollen 
Blick anfieht. — Und du! — Uno fie! 
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Sabrice. Ich mag nichts weiter hören, umd zu jagen hab’ ich auch 
nichts. Alſo Adieu! (N6.) 

Wilhelm Geh nur! — Du trägft fie alle mit dir weg, meine 
ganze Seligkeit. So weggefehnitten, weggebrohen alle Ausſichten — die 
nächften — auf einmal — am Abgrunde! und zufammengeftürzt die goldne 
Zauberbrüde, die mich in die Wonne der Himmel hinüberführen follte, — 
Meg! umd durch ihn, den Verräther, ver jo mißbraucht hat die Offenheit, 


das Zutrauen! — — D Wilhelm! Wilhelm! du bift jo meit gebracht, 
daß du gegen den guten Menfchen ungerecht feyn mußt? — Was hat er 
verbrodhen? — — — Dur liegft ſchwer über mir und bift gerecht, ver— 


geltendes Schickſal! — Warum ftehft du da? Und du? Zuſt in dem 
Augenblide! — Verzeiht mir! Hab’ ich nicht gelitten dafür? Verzeiht! 
es ift lange! — Ich habe umendlich "gelitten. Ich ſchien euch zur lieben; 
ich glaubte euch zu Lieben; mit leichtfinnigen Gefälligfeiten ſchloß ich euer 
Herz auf und machte euch elend! — Berzeiht und laßt mich! — Soll 
ich jo geftraft werden? — Soll id Mariannen verlieren! die letzte mei- 
ner Hoffnungen, den begriff meiner Sorgen? — Es fann nicht! e8 
kann nicht! (Er bleibt ftille.) 

Marianne (naht verlegen). Bruder! 

Wilhelm Ah! | 

Marianne. Lieber Bruder, du mußt mir vergeben; ich bitte dich 
um alles. Du bift böfe, ich dacht! es wohl. Ich habe eine Thorheit be- 
gangen — e8 ift mir ganz wunderlid). 

Wilhelm cfich zufammennehmen.) Was haft du, Mädchen? 

Marianne Ich wollte, daß ich dir's erzählen könnte. — Mir 
geht's jo confus im Kopf herum. — Fabrice will mich zur Frau, umd ih — 

Wilhelm (alb bitter.) Sag's heraus, du jchlägft ein? 

Marianne Nein, nicht ums Leben! Nimmermehr werd’ ich ihn 
heirathen; ich kann ihn nicht heirathen. 

Wilhelm. Wie anders Fingt das! 

Marianne Wunderlicd genug. Du bift gar unhold, Bruder ; ich 
gienge gern und wartete eine gute Stunde ab, wenn mir's nicht gleich 
vom Herzen müßte: Ein- für allemal, ich kann Fabricen nicht heirathen. 

Wilhelm citeht auf und nimmt fie bei der Han.) Wie, Marianne? 

Marianne Er war da und redete fo viel, und ftellte mir jo 
allerlei vor, daß ich mir einbildete, e8 wäre möglich. Ex drang fo, und 
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in der Unbejonnenheit jagt’ ich, er jollte mit div reden. — Er nahm das 
als Jawort und im Augenblide fühlt ich, daß es nicht werden konnte. 

Wilhelm Er hat mit mir gefprochen. 

Marianne Ich bitte dich was ich kann und mag, mit all der Liebe, 
die ich zu dir habe, bei all ver Liebe, mit der du mic) liebſt, mad es 
wieder gut, bebeut’ ihn! 

Wilhelm (für jih). Ewiger Gottt! 

Marianne Sey nicht böfe! Er foll auch nicht böfe jeyn. Wir 
wollen wieder leben wie vorher und immer jo fort. — Denn nur mit bir 
kann ich leben, mit dir allein mag ich leben. Es liegt von jeher in mei- 
ner Seele und dieſes hat’8 herausgeichlagen, gewaltfam herausgejchlagen: 
— Ich liebe nur dich! Ä 

Wilhelm Marianne! 

Marianne Befter Bruder! Dieſe Biertelftunde über — ich kann 
div nicht fagen, was in meinem Herzen auf und abgerannt ift. — Es ift 
mir, wie neitlich, da e8 auf dem Marfte brannte und erft Rauch und 
Dampf über alles z0g, bis auf einmal das Feuer dad Dad) hob und 
das ganze Haus in Einer Flamme ſtand. — Verlag mid nicht! Stoß 
mich nicht von dir, Bruder! 

‘ Wilhelm. Es kann doch nicht immer fo bleiben. 

: Marianne Das eben ängftigt mich jo! — Ich will bir gern ver- 
fprechen nicht zu heirathen, ich will immer für dich forgen, immer, immer 
fo fort. — Da drüben wohnen fo ein paar alte Gefchwifter zufammen, da 
den’ ich mandymal zum Spaß: Wenn du fo alt und ſchrumpflich bift, 
wenn ihr nur zufammen ſeyd. 

Wilhelm (fein Herz Haltend, Halb für fi). Wenn du das aushältft, bift 
du nie wieder zu enge! 

Marianne Dir iſt's nun wohl nicht jo; du nimmft doch wohl 
eine Frau mit der Zeit, und e8 wiirde mir immer leid thun, wenn ich 
fie auch noch fo gern lieben wollte. — Es hat dich niemand jo lieb wie 
ich; es Kann dic, niemand fo lieb haben, (Wilhelm verfucht zu zeven.) Du bift 
“immer fo zurückhaltend, und ic) hab’8 immer im Munde, dir ganz zu 
jagen wie mir's ift, und wag's — Gott ſey Dank, daß mir der Zu- 
Fall die Zunge löſ't! 

Wilhelm. Nichts weiter, Marianne! 

Marianne. Du follft mich nicht hindern, laß mich alles ſagen! 
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Dann will ich in die Küche gehen, und Tage lang an meiner Arbeit figen, 
nur mandmal dich anfehen, als wollt’ ich fagen: du weißt's! (Wilhelm ſtumm 
in dem Umfange feiner Freuden.) Du fonnteft e8 lange wiljen, du weißt's 
auch, feit dem Tode umfrer Mutter, wie ich auflam aus der Kindheit 
und immer mit dir war. — Sieh, ich fühle mehr Vergnügen bei dir zu 
ſeyn, als Dank für deine mehr als brüderliche Sorgfalt. Und nach und 
nach nahmſt du ſo mein ganzes Herz, meinen ganzen Kopf ein, daß jetzt 
noch etwas Andres Mühe hat ein Plätzchen drin zu gewinnen. Ich weiß 
wohl noch, daß du manchmal lachteſt wenn ich Romane las: es geſchah 
einmal mit der Julie Mandeville, und ich fragte, ob der Heinrich, oder 
wie er heißt, nicht ausgeſehen habe wie du? — Du lachteſt — das ge— 
fiel mir nicht. Da ſchwieg ich ein andermal ſtill. Mir war's aber ganz 
ernſthaft; denn was die liebſten, die beſten Menſchen waren, die ſahen 
bei mir alle aus, wie du. Dich ſah' ich in den großen Gärten ſpazieren, 
und reiten, und reiſen, und ſich duelliren — — (Sie lacht für fich.) 

Wilhelm Wie ift div? 

Marianne Daß ich's eben jo mehr auch geftehe; wenn eine Dame 
> vecht hübſch war umd recht gut und vecht geliebt — und recht verliebt — 
das war ich immer felbft. Nur zulett, wenn's an die Entwidlung kam 
und fie ſich nach allen Hinderniffen noch heiratheten — — ich bin doch 
auch gar ein treuherziges, gutes, geſchwätziges Ding! 

Wilhelm. Fahr' fort! (Weggewendet) Ich muß den Freudenkelch 
austrinken. Erhalte mich bei Sinnen, Gott im Himmel! 

Marianne. Unter allem konnt' ich am wenigſten leiden, wenn ſich 
ein Paar Leute lieb haben und endlich fommt heraus, daß fie verwandt 
find, oder Gefchwifter find. — Die Miß Fanny hätt’ ich verbrennen fön- 
nen! Ich habe jo viel gemeint! Es ift jo ein gar erbärmlich Schidjal! 
(Sie wendet fich und weint bitterlich.) 

Wilhelm (auffahrend an ihrem Hals). Marianne! — meine Marianne! 

Marianne Wilhelm! nein! nein! Ewig laß ich dich nicht! Du 
bift mein! — Ich halte dich! ich kann dich nicht laſſen! 


Fabrice tritt auf. 


Marianne Ha, Yabrice, Sie fommen zur rechten Zeit! Mein 
Herz ift offen und ſtark, daß ich's ſagen kann. Ic habe Ihnen nichts 
zugefagt. Sey'n Sie unſer Freund! Heirathen werd’ ich Sie nie. 

Goethe, fümmtl. Werke. IX. | 20 





Fabrice (kalt und bitter). Ich dacht' es, Wilhelm! Wenn du dein 
ganzes Gewicht auf vie Echale Legteft, mußt' ich zu Leicht erfunden wer- 
den. Ich komme zurüd, daß ich mir vom Herzen jchaffe was doch herunter 
muß. Ich gebe alle, Anfprüche auf, und jehe, die Sachen haben ſich 
ſchon gemacht; mir iſt wenigftens Lieb, daß ich unſchuldige Gelegenheit 
dazu gegeben habe. 

Wilhelm. Läſtre nicht in dem Augenblid, und raube dir nicht ein 
Gefühl, um das du vergebens in die weite Welt wallfahrteteft! Siehe 
hier das Geſchöpf — fie ift ganz mein — — und fie weiß wem 

Sabrice (Hals fpottend.) Sie weiß nicht ? 

Marianne Was weiß ich nicht ? 

Wilhelm Hier lügen, Fabrice? — 

Fabrice (getroffen). Sie weiß nicht? 

Wilhelm. Ich ſag's. 

Fabrice. Behaltet einander, Ihr ſeyd einander werth! 

Marianne Was ift das? 

Wilhelm cipe um den Has fallend). Du bift mein, Marianne! 

Marianne Gott! was ift das? — Darf ich dir diefen Kuß zu- 
rüd geben? — Weld ein Kuß war das, Bruder? 

Wilhelm Nicht des zurüchaltenden, Falticheinenden Bruders, der 
Kuf eines ewig einzig glüdlichen Liebhabers. — (Zu ipren Füßen.) Marianne, 
du bift nicht meine Schwefter! Charlotte war deine Mutter, nicht meine. 

Marianne Du! du! 

Wilhelm. Dein Geltebter! — Bon dem Augenblide an * Gatte, 
wenn du ihn nicht verſchmähſt. f 

Marianne Sag’ mir, wie war's möglich? 

Sabrice. Genieft, was euch Gott felbft nur einmal geben kann! 
Nimm es an, Marianne, und frage nicht. — Ihr werdet noch Zeit ge- 
nug finden euch zu erflären. 

Marianne cipn anfehenn). Nein, e8 ift nicht möglich! 

Wilhelm Meine Geliebte, meine Gattin! 

Marianne can feinem Hat). Wilhelm, es ift nicht möglich! 











Gsethe’s 


fämmtlide Werke 


Zehnter Band, 


3. E ER 
lt 


— 





Goethe’s 


fammtliche Werke 


in dreißig Banden. 


Bollftändige, neugeorpnete Ausgabe. 


Behnter Band. 


Stuttgart und Tübingen. 
I. Eotta’fdher Berlag. 
1851. 


W 


Hand mi 


“ 
sick! 


ae ee 7 


gi 5 « nounuum 


F Bugdeuderei rs ©. —E Buopentung in ⸗ 








Der Groß-Gophta 
Der Bürgergeneral 
Die Aufgeregten 


. 





| In h an 


Des Epimenides Erwahen . 2 2202. 


EN ie anne 


x 
‚ 
* * 
' 
» * 
N 
- 
# EM 
— 
J 
* 
* ? 
. \ 








r — 
TEEN, 


— 


— * 
— 
* DER 


\ 
N 
. 
“ pi = 
Io. (m 
n — 


J 
Ar 
4 


F 

—— 

ei t — ie 
— ur 


— 
— 


— 

—— 

* 
* * — 
* J 
* In 


PT 


VRR? 


x Pr nd” 





« —* Da eV he 


— ae ᷣ 
Armen 2 
ee 


haare ee 


BR 





Der Groß-Gophta. 


Ein Luftipiel in fünf Aufzügen. 


Goethe, ſämmtl. Werke. X. : 1 











erfonen / 
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Der Graf. . * — 
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Der Oberft der PAPER 5 

Saint Jean, Bedienter des Dombherrn. | 

2a Fleur, Bedienter des Marquis. _ = 

Jäck, ein Knabe, Diener der Marquiſe. — 
Geſellſchaft von Herrem und Damen, 
Zwei Hofiuweltere. 
Zünglinge. 

Kinder. — 
Ein PER A 

Sechs Schweizer. 

Bediente. * 


Denen ats 


Erſter Aufteitt. 


Erleuhteter Saal. 


Im Grunde des Theaters an einem Tiſche eine Gefellichaft von zmölf bis funfzehn 
Perſonen beim Abenveffen. An ver rechten Seite figt ver Domberr, neben ihm 
binterwärts die Marquiſe, dann folgt eine bunte Neihe; ver legte Mann auf der 
linken Seite ift ver Nitter. Das Deffert wird aufgetragen une die Bedienten entfernen 
fih. Der Domherr fteht auf und geht nachvenflih am Profcenio hin und wieder. 
Die Gefellichaft ſcheint fich von ihm zu unterhalten. Envlich fteht vie Marquiſe auf 
und geht zu ihm. Die Duvertüre, welche bis dahin fortgepauert, hört auf umd ber 
Dialog beginnt. 


Marguife. Iſt e8 erlaubt, fo zerftreut zu ſeyn? gute Geſellſchaft 
zu fliehen, feinen Freunden die Luft tranlicher Stunden zu verderben? 
Glauben Sie, daß wir fcherzen und genießen können, wenn unfer Wirth 
ven Tiſch verläßt, den er fo gefällig bereitet hat? Schen dieſen ganzen 
Abend fcheinen Sie nur dem Körper nad) gegenwärtig. Noch hofften wir, 
gegen das Ende der Tafel, jest, da fid) die Bedienten entfernt haben, Ste 
heiter, offen zu jehen, und Sie ftehen auf, Sie treten von und weg, 
und gehen hier am andern Ende des Saals gedankenvoll auf und nieber, 
als wenn nichts in der Nähe IR, das Sie intereffiren, das Ste be— 
ſchäftigen könnte. 

Domberr. Sie fragen, was mich zerftreut? Marguife, meine Lage 
ift Ihnen befannt! — wäre e8 ein Wunder, wenn ich von Sinnen füme? 
St es möglich, daß ein menfchlicher Geift, ein menjchliches Herz von 
mehr Seiten beftürmt werben kann als das meinige! Welche Natur muß 
ic) haben, daß fie nicht unterliegt! Sie willen was mich aus der Faſſung 
bringt, und fragen mich? 


A 


Marguife. Aufrichtig, ſo ganz klar ſeh' ih es nicht ein. De 
doch alles wie Sie e8 nur wünſchen können! 

Domherr. Und diefe Erwartung, diefe Ungewißheit? 

Margquife. - Wird doch wenige Tage zu ertragen ſeyn? — Hat 
nicht der Graf, umfer großer Lehrer und Meifter, verſprochen, uns alle 
und Sie bejonder8 weiter vorwärts in die Geheimmifje zu führen? Hat 
er nicht den Durft nad) geheimer Wiſſenſchaft, ver uns alle quält, zu 
ftillen, jeden nad feinem Maaße zu befriedigen verſprochen? Und können 
wir zweifeln, daß er fein Wort halten werde? 


Domherr. Gut! er hat. — Verbot er aber nicht zugleich alle Zu- 


ſammenkünfte, wie eben bie ift, die wir jett hinter feinem Rücken wagen? 
Gebot er uns nicht Faften, Eingezogenheit, Enthaltfamfeit, ſtrenge Samm— 
fung und ftille Betrachtung ver Lehren, die er ung ſchon überliefert hat? — 
Und ic) bin Leichtfinnig genug, heimlich in dieſem Gartenhaufe eine fröh- 
liche Gejellfchaft zu verſammeln, dieſe Nacht der Freude zu weihen, in 
der ich mich zur einer großen und heiligen Erſcheinung vorbereiten joll! — 
Schon mein Gewiſſen ängftiget mid), wenn er e8 auch nicht erführe. 
Und wenn id) nun gar bevenfe, daß feine Geifter ihm gewiß alles ver- 
rathen, daß er vielleicht auf dem Wege ift uns zu überrafchen! — Wer 
kann vor feinem Zorn beftehen? — Ich würde vor Scham zu Boden 
finfen! — Jeden Augenblid! — es jcheint mir, ich höre ihn; ich höre 
reiten, fahren. (Gr eilt nach der Thüre.) 

 Marguife für fih). DO Grafl du bift ein unnachahmlicher Schelm! 
Der meifterhaftefte Betrüger! Immer hab’ ich dic im Auge, und täglich 
lern’ ich von dir! Wie er die Leivenfchaft diefes jungen Mannes zu brau- 
chen, fie zur vermehren weiß! Wie er fid) feiner ganzen Seele bemächtigt 
bat, und ihm unumſchränkt gebietet! Wir wollen fehen, ob unfre Nach— 
ahmung glück. (Der Domberr kommt zurüd.) Bleiben Sie außer Sorgen. 
Der Graf weiß viel; allwifjend ift er nicht, und dieſes Feſt foll ex nicht 
erfahren. — Seit vierzehn Tagen habe ich Sie, habe ich unfre Freunde 
nicht gefehen, habe mic, vierzehn Tage in einem elenden Landhauſe ver- 
borgen gehalten, manche langweilige Stunde auspauern müfjen, nur um 
in der Nähe unfrer angebeteten Prinzeflin zu feyn, manchmal ein Stünd⸗ 
chen ihr heimlich aufzuwarten und von den Angelegenheiten eines geliebten 
Freundes zu ſprechen. Heute kehre ich nach der Stadt zurück, und es 
war ſehr freundlich von Ihnen, daß Sie mir auf halbem Wege, hier in 
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diefem angenehmen Landhauſe, ein Gaſtmahl bereiteten, mir entgegen 
Yamen und meine beften Freunde zu meinem Empfange verfammelten. 
Gewiß, Sie find der guten Nachrichten werth, die ich Ihnen bringe, Sie 
find ein warmer, ein angenehmer Freund, Sie find glücklich, Sie werben 
glücklich ſeyn; nur wünſchte ich, daß Sie auch Ihres Glücks genöffen. 

Domherr. Es wird ſich bald geben, bald! 

Marquiſe. Kommen Sie, ſetzen Sie ſich. Der Graf iſt abweſend, 
ſeine vierzigtägigen Faſten in der Einſamkeit auszuhalten, und ſich zu dem 
großen Werke vorzubereiten. Er erfährt unſre Zuſammenkunft nicht, fo 
wenig er unſer großes Geheimniß erfahren darf. Gedenklich) Könnte es 
vor der Zeit entdeckt werden, daß die Prinzeſſin verzeiht, daß ſich der 
Fürſt wahrſcheinlich durch eine geliebte Tochter bald verſöhnen läßt, wie 
feicht könnte das ganze fehöne Gebäude durch die Bemühungen dev Miß— 
gunft zu Grunde gehen! Ausdrücklich hat mir die Prinzeffin, die Ihre 
Berbindung mit dem Grafen kennt, befohlen, dieſem Manne, ven fie 
fürchtet, unfre wichtige Angelegenheit zu verbergen, 

Domberr. Ich hange ganz von Ihrem Willen ab; auch dieſes 
ſchwere Gebot will ich erfüllen, ob ich gleich überzeugt bin, daß ihre 
Furcht ungegründet ift. Diefer große Mann würde und cher nügen als 
ſchaden. Vor ihm find alle Stände gleich. Zwei liebende Herzen zu wer- 
binden ift fein angenehmftes Geſchäft. Meine Schüler, pflegt er zu fagen, 
find Könige, werth die Welt zu regieren und eines jeden Glückes werth. m 
Und wenn e8 ihm feine Geifter anzeigen, wenn er fieht, daß im dieſem 
Augenblick Mißtrauen gegen ihn unfre Herzen zufammenzieht, da er die 
Schätze feiner Weisheit vor uns eröffnet! — y 

Margquife. Ich kann nur fagen, daß es die Prinzeffin ausdrücklich 
verlangt. 

Domherr. Es ſey. Ich gehorche ihr, und wenn ich mic) zu Grunde 
richten ſollte. 

Marguife. Und wir bewahren unfer Geheimniß leicht, da nie- 
mand auch nur von ferne wermuthen kann, daß die Prinzefjin Sie be- 
günftigt: 

Domherr. Gewiß, jedermann glaubt mich in Ungnade, auf ewig 
vom Hofe entfernt. Mitleivig, ja verachtend find die Blicke der Menjchen, 
die mir begegnen. Nur durch einen großen Aufwand, durch Anjehen 
meiner Freunde, durch Unterftügung mancher Unzufrievenen erhalte ich 
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mich aufrecht. Gebe der Himmel, daß meine Hoffnungen nicht trügen, 
daß dein Verſprechen in Erfüllung gehe! 

Margquife. Mein Berjprehen? — Sagen Sie nicht mehr jo, befter 
Freund. Bisher war e8 mein Verſprechen; aber feit dieſem Abend, feit- 
dem ich Ihnen einen Brief überbrachte, gab ich Ihnen nicht mit diefem 
Briefe die ſchönſten Berfiherungen in die Hände? 

Dombherr. Ich habe e8 fchon tauſendmal gefüßt, dieſes Blatt. (Er 
bringt ein Blatt aus der Tasche.) Laß e8 mich noch tauſendmal küſſen! Bon 
meinen Lippen ſoll e8 nicht kommen, bis die heißen, begierigen Lippen auf 
ihrer jchönen Hand verweilen können; auf der Hand, die mich unaus— 
Iprechlich entzüct, indem fie mir auf ewig mein Glück verſichert. 

Margquife. Und wenn dann der Schleier von diefem Geheimniß 
binwegfällt, und Sie mit dem völligen Ölanze des vorigen Glüdes, ja in 
einem weit ſchönern wor den Augen der Menfchen vaftehen, neben einem 
Fürſten, der Sie wieder erfennt, neben einer Fürftin, die Sie nicht ver- 
kannt hat; wie wird biefes neue, diefes leuchtende Glück die Augen des 
Neides blenden, und mit welcher Freude werde ic) Sie an dem Plate 
ſehen, den Sie fo fehr verdienen! — 

Domherr. Und mit welcher Danfbarfeit werde ich eine Freundin zu 
belohnen willen, der ich alles ſchuldig bin! 

Margquife Reden Sie nicht davon. Wer kennt Sie, und ift nicht 
gleich Tebhaft fir Sie hingeriffen? Wer wünſcht nicht Ihnen, felbft mit 
Aufopferung, zu dienen? 

Domherr. Hoch! es fommt ein Wagen angefahren. Das ift das? 

Marquiſe. Seyn Sie unbeforgt; er fährt vorbei. Die Thüren 
jind-verfchlofien, die Läden verwahrt; ich habe aufs genauefte die Fenſter 
zudeden lafjen, daß niemand den Schein eines Lichts bemerken kann. Nie- 
mand wird glauben, daß in dieſem Haufe Gefellichaft fer. 

Domherr. Welch ein Lärm, welch ein Getiimmel? 


Ein Bedienter tritt ein. 


Bedienter. Es ift ein Wagen vorgefahren; man pocht an die Thür, 
als wenn man fie einichlagen wollte. Ich höre des Grafen Stimme; er 
droht und will eingelafjen ſeyn. 

Marquiſe. Iſt das Haus verriegelt? — Macht ihm nicht auf! 
Rührt euch nicht. Antwortet nicht. Wenn er ausgetobt hat, mag ex abfahren. 














Domherr. Sie bevenfen nicht, mit wem wir zu thun haben, —- 
Macht ihm aufl Wir wiverftehen vergebens, | 

Bediente (die Hereinftürzen). Der Graf! der Graf! 

Marguife Wie ift er herein gefommen ? 

Bedienter. Die Thüren thaten ſich von felbft auf; beive Flügel, - 

Domherr. Wo foll ich hin? 

Die Srauen. Wer wird uns retten! 

Nitter. Nur getroft! 

Die Srauen. Er kommt! er kommt! 


Bweiter Auftritt. 
Der Graf. Vorige. 


Graf (unter ver Thüre Hinterwärts fprechenn). Aſſaraton! Pantaſſaraton! 
Dienſtbare Geifter, bleibt an ver Thüre, laßt niemand entwifchen! leidet 
nicht, daß jemand über die Schwelle gehe, der nicht won mir bezeichnet ift. 

Die Srauen. Weh uns! | 

Die Männer. Was foll das werben! 

Graf. Uriel, dur zu meiner Rechten, Ithruriel, du zu meiner Lin- 
ten, teetet herein! Beftrafet die Verbrecher, denen id) dießmal nicht ver— 
geben werde! 

Die frauen. Wohin verkriech' ich mich! 

Domherr. Es iſt alles verloren! 

Graf. Uriel! (Gauſe, als wenn er Antwort vernähme.) So recht! — 
„Hier bin ich!" das ift dein gewöhnlicher Spruch, folgfamer Geift! — 
UÜriel, faſſe diefe Weiber! (Die Maͤdchen thun einen lauten Schrei.) Führe fie 
weit über Berg und Thal, fee fie auf einen Kreuzweg nieder; denn fie 
glauben nicht, fie gehorchen nicht, bis fie fühlen. Greif’ zu! 

Die Srauen U! Ai! Er hat mih! — Großer Meifter, um 
Öotteswillen! 

Margquife Herr Graf! 

Die Frauen. Knieend bitten wir unfre Schuld ab. 

Graf. Uriel, du bitteft für fiel Soll ich mich erweichen laſſen? 

Die Frauen. Bitte für uns, Uriel! 
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Margquife. Iſt e8 erlaubt, diefe Gefchöpfe fo zu ängftigen? 

Graf. Was! Was! Auf Ihre Kniee nieder, Madame! Nicht vor 
‚mir, vor den unfichtbaren Mächten, die neben mir ftehen, auf die Kniee! 
Können Sie ein ſchuldloſes Herz, ein freies Angeficht gegen dieſe himm- 
liſchen Geftalten wenden? 

Ein Mädchen. Siehft du mas? 

Die Andre. Einen Schatten, ganz dicht an ihm! 

Graf. Wie fieht e8 in Ihrem Herzen aus? 

Marguife. Großer Meifter! Schone des zarten Geſchlechts! 

Graf. Ich bin gerührt, nicht erweicht. Ithruriel, ergreife dieſe 
Männer! Führe fie in meine tiefften Keller! 

Dombherr. Mein Herr und Meifter! 

Nitter. Nicht ein Wort mehr! Ihre Geifter erjchreden uns nicht, 
und hier ift eine Klinge gegen Sie felbft. Glauben Sie nicht, daß wir 
nod) Arm und Muth genug haben, uns und diefe Frauen zu vertheidigen? 

Graf. Thörichter Jüngling! Zieh völlig, ziehe! Stoß hieher, hieher, 
auf diefe freie, unbeſchützte Bruft! ftoß her, daß ein Zeichen gejchehe für 
did) und alle. Ein dreifacher Harniſch, der Kechtichaffenheit, der Weis- 
beit, ver Zauberfraft, ſchützt dieſe Bruft. Stoß ber und ſuche Die Stüde 
deiner zerbrochenen Klinge befhämt zu meinen Füßen, - 

Die Männer Melde Majeftät! 

Die Frauen. Welche Gewalt! 

Die Männer Welche Stimme! 

Die Srauen. Welch ein Mann! 

Der Kitter. Was joll ic thun? 

Domherr. Was kann das werden? 

Marguife Was fol ic jagen? 

Graf. Steht auf! ich begnadige das unverftändige Gejchlecht. Meine 
perirrten Kinder will ich nicht ganz verſtoßen; doch alle Züchtigung erlaſſ' 
ich euch nicht. 

(Zu ven Männern.) 
Entfernt euch! (Die Männer treten in ven Grund zurück.) 
(Zu den Frauen.) 
Und ihr, faßt und ſammelt euch! 
(Al8 wenn er vertraulich zu ven Beiftern fpräche.) 
Uriel! Ithruriel! geht zu euren Brüdern! 








(Zu den Frauen.) 

Nun laßt hören, ob ihre meiner Lehren noch eingedenk ſeyd. — Was find 
die Haupttugenden der Weiber? 

Erſtes Mädchen. Geduld und Gehorfan. 

Graf. Was ift ihre Sinnbild? 

Dweites Mädden. Der Mond. 

Graf (gegen die Marquife). Warum? 

Marquife Weil er fie erinnert, daß fie Fein eigen Licht haben, 
ſondern daß fie allen Glanz vom Manne erhalten. 

Graf. Wohl, das merkt euch! — Und nun, wenn ihr nad) Haufe 
fahrt, werdet ihr linker Hand das erſte Viertel am Haren Himmel er- 
blicken; dann ſprecht unter einander: ſeht, wie zierlich es da fteht! welches 
gemäßigte Licht! welche ſchöne Taille! welche Sittfamkeit! das wahre Bild 
einer liebenswürdigen heranwachfenden Jungfrau. Erblidt ihr Fünftig den 
Bollmond, fo ermahnt euch unter einander, und ſprecht: Wie ſchön glänzt 
das Bild einer glüclichen Hausfrau! fie wendet ihr Geficht gerade ihrem 
Manne zu; fie fängt die Strahlen feines Lichtes auf, die fanft und lieb- 
lich von ihr wiederglänzen. Das bevenkt recht, und führt unter einander 
diefes Bild aus, jo gut ihe nur könnt; jet eure Betrachtungen jo meit 
fort als ihr vermöget; bildet euren Geift, erhebt euer Gemüth: denn fo 
nur könnt ihr würdig werden, das Angeficht des Groß-Cophta zu hauen. 
— Num geht! übertretet feines meiner Gebote, und der Himmel behüte 
euch vor dem abnehmenden Lichte, vor dem betrübten Wittwenftande!- — 
Ihe fahrt fogleich ſämmtlich nach der Stadt, und nur eine ftrenge Buße 
kann euch Vergebung erwerben und die Ankunft des Groß-Cophta be- 
jchleunigen. Lebt wohl! i 

Margquife (bei Seite). Der verwünfchte Kerl! Er ift ein Phantaft, 
ein Lügner, ein Betrüger; ich weiß es, ich bin's überzeugt — und doch 
imponirt er mir! 


(Die Srauenzimmer neigen fich und gehen ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Die Vorigen aufer ven Damen, 


Graf. Nun, Ritter und ihr andern, tretet herbei! Ich hab’ euch 
vergeben; ich ſeh' euch beſchämt, und meine Großmuth überläßt eurem 
eigenen Herzen Strafe und Beſſerung. 

Hitter. Wir erkennen deine Huld, väterlicher Meifter. 

Graf. Wenn ihr aber in der Folge meine Verordnungen überſchreitet, 
wenn ihr nicht alles anwendet, ven begangenen Fehler wieder gut zu 
machen, jo hoffet nie das Angeficht des Groß-Cophta zu fehen, nie an 
der Duelle der Weisheit eure durftigen Lippen zu erquicken. — Nun, laßt 
hören, habt ihre gefaßt, mas ich euch überlieferte? — Wann joll ein 
Schüler feine Betrachtungen anftellen? 

Nitter. Bei Nachtzeit. 

Graf. Warum? 

Erper Schüler. Damit er vefto lebhafter fühle, daß er im Fin- 
ftern wandelt. } 

Graf. Welche Nächte foll er vorziehen? 

Bweiter-Schüler. Nächte, wenn der Himmel klar ift und bie 
Sterne funfeln. 

Graf. Warum? 

Kitter. Damit er einfehe, daß wiele taufend Lichter noch nicht heil 
machen, und damit feine Begierde nach der einzig erleuchtenden Sonne 
defto Tebhafter werde. 

Graf. Welchen Stern foll er vorzüglich im Auge haben ? 

Erſter Schüler. Den Polarftern. 

Graf. Was foll er fich dabei vorftellen ? 

Bweiter Schüler. Die Liebe des Nächften. 

Graf. Wie heit der andere Pol? 

Erfier Schüler. Die Liebe der Weisheit. 

Graf. Haben diefe beiden Pole Eine Adhje ? 

Nitter. Freilich! denn fonft könnten fie Feine Pole ſeyn. Diefe 
Achſe geht durch unſer Herz, wenn wir rechte Schüler der Weisheit find, 
und das Univerfum dreht fi um uns herum. 

Graf. Sage mir den Wahlſpruch des erften Grades, 
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Uitter. Was du -willft, das dir die Leute thun follen, wirft bu 
ihnen auch thun. 

Graf. Erkläre mir dieſen Spruch. 

Nitter. Er iſt deutlich, er bedarf feiner Erklärung. 

Graf. Wohl! — Nun geht in den Garten, und faßt ven Polar— 
ftern vecht in die Augen. 

Nitter. Es ift ſehr trübe, großer Lehrer; kaum daß hie und da 
ein Sternchen durchblinkt. 

Graf. Defto beffer! — So bejammert euren Ungehorfam, euren 
Leichtſinn, eure Peichtfertigkeit ; das find Wolfen, melde die himmliſchen 
Lichter verdunkeln. 

Ritter. Es ift kalt, es geht ein unfreundlicher Wind; wir find 
leicht gefleivet. 

Graf. Himmmter! hinunter mit euch! Darf ein Schüler der Weis- 


“heit friren? — Mit Luft folltet ihr eure Kleider abwerfen, und bie 


heiße Begierde eures Herzens, der Durſt nad) geheimer Wiſſenſchaft jollte 
Schnee und Eis zum Schmelzen bringen. Wort mit euch! fort! 
(Der Ritter und die andern mit einer Verbeugung ab.) 


Vierter Anfteitt. 


Der Graf. Der Domberr. 


Graf. Nun hervor mit Ihnen, Domherr! hervor! Sie erwartet 
ein ftrenger Gericht. — Ihnen hätte ich es nicht zugetraut. Der Schüler, 
dem id) mehr als allen andern die Hand reiche, den ic) mit Gewalt zu 
mir heranfziehe, dem ich ſchon die Geheimnifje des zweiten Grades ent 
hüllt habe — diejer befteht fo ſchlecht bei einer geringen Prüfung! — 
Nicht. die Drohungen feines Meifters, nicht die Hoffnung den Grof- 
Cophta zu fehen, können ihn abhalten, feine Gelage nur wenige Nächte 
zu verſchieben. Pfui! ift das männlich? ift das weile? Die Lehren des 
größten Sterblichen! die Hilfe der Geifter! die Eröffnung aller Geheimniſſe 
der Natur, eine ewige Jugend, eine immer gleiche Gefundheit, eine unver- 
wäüftliche Stärke, eine nie verſchwindende Schönheit! Um diefe größten 
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Schäte der Welt bemiüheft du dich, und kannſt nicht einem Abendſchmauſe 
entfagen! _ 

Domherr (nieverfnieend). Du haft mich oft zu deinen Füßen gejehen; 
hier Tieg’ ich wieder. Vergieb mir! entziehe mir nicht deine Hulo! — 
Die Reize — die Lockung — die Gelegenheit — die Verführung! — 
Nie follft du mich wieder ungehorfam finden! Gebiete! lege mir auf was 
du willſt! 

Graf. Wie kann ich mit dir zürnen, du mein Liebling! wie 
kann ich dich verſtoßen, du Erwählter des Schickſals! Steh auf, komm 
an meine Bruſt, von der du dich, ſelbſt mit Gewalt, nicht losreißen 
kannſt. 

Domherr. Wie entzückſt du mich! — Aber darf ich in dieſem 
Augenblicke, wo ich büßen und trauern ſollte, darf ich als ein Zeichen 
der Verſöhnung mir eine Gnade von dir ausbitten? 

Graf. Sprich, mein Theurer! 

Domherr. Laß mich nicht länger in Ungewißheit, gieb mir ein 
helleres Licht über den wunderbaren Mann, den du Groß-Cophta nennft, 
den dur und zeigen willft, von dem du ung fo wiel verſprichſt. Sage mir, 
wer ift er? Wo ift er? Iſt er ſchon nah? Werd’ ich ihn fehen? Kann 
er mic, wirdigen? Kann er mic aufnehmen? Wird er mir die Lehren 
überliefern, nad) denen mein Herz jo heftig begehrt ? 

Graf. Mäfig! mäßig, mein Sohn! Wenn ich dir nicht gleich alles 
entdecke, jo ift dein Beſtes meine Abficht. — Deine Neugierde zu wecken, 
deinen Verſtand zu üben, deine Gelehrſamkeit zu beleben, das ift e8 was 
ich wünjche! So müchte ich mich um dich verdient machen! — Hören und 
lernen kann jedes Kind; merken und vathen müſſen meine Schüler, — 
AS ich ſagte Cophta, fiel dir nichts ein? 

Domherr. Cophta! Cophta! — Wenn ich dir e8 geftehen fol, 
‚ wenn ich mich wor dir nicht zu ſchämen brauche! Meine Einbildungskraft 
verließ ſogleich dieſen Falten, bejchränften Welttheil; fie befuchte jenen 
heißen Himmelsftrich, wo Die Sonne noch immer über unfäglichen Geheim- 
niffen brütet. Aegypten jah ich auf einmal wor mir ftehen; eine heilige 
Dämmerung umgab mic; zwiſchen Pyramiden, Obelisfen, ungehenern 
Sphinren, Hieroglyphen verivrte ich mich; ein Schauer überfiel mich. — 
Da ſah id) den Groß-Cophta wandeln; ich jah ihn umgeben von Schülern, 
die wie mit Ketten am feinen Eugen Mund gebunden waren. 
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Graf. Diefmal hat did) deine Einbildungskraft nicht irre geführt. 
Ja, diefer große, herrliche, und ich darf wohl fagen, dieſer unfterblicye 
Greis ift es, von dem ich euch fagte, dem ihre zu fehen dereinſt hoffen 
dürfet. In ewiger Jugend wandelt er fchon Yahrhunderte auf dieſem 
Erdboden. Indien, Aegypten ift fein liebfter Aufenthalt. Nackt betritt 
er die Wüſten Libyens ; forglos erforfcht er dort die Geheimmiffe ber 
Natur. Bor feinem gebieterifch hingeſtreckten Arm ftutt der Hungrige 
Löwe; der grimmige Tiger entflieht vor feinem Schelten, daß die Hand 
des Weifen ruhig heilfane Wurzeln aufſuche, Steine zu unterjcheiden 
wiffe, die wegen ihrer geheimen Kräfte jchätbarer find als Gold und 
Diamanten, : 

Dombherr. Und diefen trefflichen Mann follen wir jehen? Gieb mir 
einen Wink, auf welche Weiſe e8 möglich ſey? 

Graf. D du Kurzfichtiger! welche Winke ſoll ich div geben? Dir, 
deſſen Augen gejchloffen find! 

Domberr. Nur Ein Wort! 

Graf. Es ift genug! — Was der Hörer wiljen ſoll, pflege ich 
ihm nie zu jagen, | 

Dombherr. Ic brenne wor Begierde, bejonders feitvem du mic) 
in den zweiten Grad der Geheimnifje erhoben haft. O! daß es möglich) 


wäre, daß du mir auch ſogleich den dritten jchenkteft. 


Graf. Es kann nicht gejchehen! 

Domherr. Warum? 

Graf. Weil ic) noch nicht weiß, wie du die Lehren des zweiten 
Grades gefaßt haben magft und ausüben wirft. 

Domherr. Prüfe mich fogleich. 

Graf. Es iſt jet nicht Zeit. 

Domherr. Nicht Zeit? 

Graf. Haft du ſchon vergefien, daß die Schüler des zweiten 
Grades ihre Betrachtungen bei Tage und bejonders Morgens anftellen 
jollen ? 
Domherr. So jey es denn morgen bei guter Zeit. R 

Graf. Gut! Nun aber zuwörderft die Buße nicht verfäumt! — 
Hinunter zu den andern in den Garten! — — Aber du follft einen _ 
großen Vorzug vor ihnen haben. — -- Wende ihnen den Rücken zut — 
Ihaue gegen Mittag! Bon Mittag fommt der Groß-Cophta; dieſes 
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Geheimniß entdeck ich dir allein. Alle Wünfche deines Herzens eri 
ihm; ſprich fo leife du willft, er hört Did). 
Domherr. Ich gehorche mit Freuden. 

(Er küßt dem Grafen die Hand, und entfernt fich.) 


Fünfter Auftritt. 


Der Graf. Saint Jean. 





Saint Ieam (ver vorfichtig hereintrit). Hab’ ich meine Sachen nicht 
recht gemacht ? 

Graf. Du haft deine Pflicht erfüllt. 

Saint Iran. Flogen die Thüren nicht auf, al® wenn Geiſter ſie 
von einander ſprengten? Meine Kameraden erſchraken und flohen; es hat 
keiner was geſehen noch gemerkt. 

Graf. Es mag gut ſeyn! Ich hätte ſie auch ohne dich aufgebracht; 
nur verlangt eine ſolche Operation mehr Umſtände. Ich nehme nur 
manchmal zu gemeinen Mitteln meine Zuflucht, um die edlen Geiſter 
nicht immer zu incommodiren. (Einen Beutel eröffnen.) Hier für deine Mühe! 
Gieb dieß Geld nicht frevelhaft weg; es ift philofophiiches Gold. Es 

bringt Segen! — — Wenn man's in der Tafche behält, wird fie nie Leer. 
; Saint Ican. So! da will ich's wohl verwahren. 

Graf. Wohl, und fpare div immer zwei, drei Goldſtücke Dazu, bu 
wirft Wunder jehen. 

Saint Iran. Haben Sie das 3 Gold jelbft gemacht, Herr Graf? 

Graf. Ich gebe gar fein andres aus. 

Saint Jean. Wie glüdlic) find Sie! 

Graf. Weil ic Glückliche mache. 

Saint Jean. Ich bin Ihnen mit Leib und Seele ergeben. 

Graf. Das ſoll dein Schade nicht feyn. Gehe Hin und jchmeige, 
damit nicht andere diefe Duelle kennen lernen, In wenig Zeit ſollſt du 


die Stelle haben, um die du gebeten haft. 
Bepvienter ab.) 
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Sechster Auftritt. 


Der Graf, 


Glücklicherweiſe find’ ich hier eine wohlbefegte Tafel, ein feines 
Defiert, trefflihe Weine. Der Domherr läßt's nicht fehlen. Wohl! hier 
fann ich meinen Magen reſtauriren, indeß die Menſchen glauben, ich 
halte meine vierzigtägigen Faſten. Ich fcheine ihnen aud darum ein 
Halbgott, weil ich ihnen meine Bedürfniſſe zu verbergen weiß. 


Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Wohnung des Marquis. 
Der Marquis, bernah la Fleur. 


Der Marguis (in einem fehr eleganten Frack vor dem Spiegel). Geburt, 
Rang, Geftalt, was find fie alle gegen das Geld! Wie dank’ ich der 
fühnen Induftrie meiner Frau, daß fie mir fo viel verſchafft. Wie anders 
ſeh' ih aus, da ich num das erftemal nach meinem Stande gefleivet bin! 
Ich kann nicht erwarten, bis ich mich öffentlich zeige. (Er Elingelt.) 

Sa Fleur. Was befehlen Sie, gnädiger Herr? 

Marquis. Gieb mir die Schatulle. 

La Sleur (bringt fie. So ſchwer hab’ ich noch nie daran getragen. 

Marquis (indem er die Schatulle öffnet). Was fagft du, find dieſe 
beiden Uhren nicht ſchön, die ich geftern Faufte? 

Sa Fleur. Sehr ſchön. 

Marguis. Und diefe Doje? 

Sa Fleur. Koftbar und zierlich. 

Marquis. Diejer Ring? 
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La Sleur. Gehört auch Ihnen? 
Marquis. Diefe Schnallen? Diefe Stahlnöpfe?. Genug, alles 
zuſammen! Findeft du mich nicht elegant und vornehm gekleidet? 

Sa Fleur. Sie zeichnen fi) num auf dem Spaziergange gewiß vor 
vielen aus. 

Marquis. Wie wohl mir das thut! — Aus Noth ewig in ber 
Uniform zu gehen, immer in der Menge verloren zu jeyn, die Aufmerk- 
ſamkeit feines Menfchen zu reizen! Ich hätte Lieber todt feyn mögen als 
länger fo leben. — ft die Nichte Schon aufgeftanden? 

La Sleur. Ich glaube kaum. Sie hat mwenigftens das Frühſtück 
noch nicht gefordert. Es ſcheint mir, fie ift erſt wieder eingefchlafen, ſeitdem 
Sie heute früh von ihr wegichlichen. 

Marquis. Unverichämter! — Stille! 

Sa Fleur. Unter uns darf ich doch aufrichtig ſeyn! 

Marquis. Wenn dir in Gegenwart meiner Frau jo ein Wort 
entführe! 

Sa Sleur. Glauben Ste nicht, daß ic) Herr über meine Lippen bin? 

Marquis. Noch kann die Marquiſe unmöglich etwas argwöhnen. 
Sie hält die Nichte für ein Kind, in drei Jahren Haben fie fich nicht 
gefehen; ich fürchte, wenn fie das Kind recht anficht — 

Sa Fleur. Das möchte noch alles gehen. Wenn fie nur nicht die 
Bekanntſchaft mit dem alten Herenmeifter hätte; wor dem fürchte ich mich. 
Der Mann ift ein Wunder! Alles weiß er, alles verrathen ihm feine 
Geifter. Wie ging e8 im Haufe des Domherrn? Der Zauberer entdedte 
ein wichtiges Geheimniß, und mm follte e8 der Kammerdiener ver- 
ſchwatzt haben. 

Marquis. Er ift eben, — ich weiß, nicht der geöfte Freund 
meiner Frau. 

Sa Fleur. Ach, er bekümmert fi) um alles; und wenn ex feine 
Geifter fragt, bleibt ihm nichts verborgen. 

Marquis. Gollte denn das alles wahr feyn, was man von 


ihm erzählt? ß 
Sa Sleur. Es zweifelt niemand daran, Nur die Wunder, bie ich 
gewiß weiß — | 


Marguis. ES ift doc fonderbar! — Sieh zu, es fährt ein | 
Wagen vor. (2a Fleur ab.) 
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Marquis. Wenn meine Frau mein Verhältniß zur ſchönen Nichte 
erfahren Fünntel — Nun, es läme auf den erften Augenblid an. Wenn 
fie ihre Plane durchfegt, wenn ich ihe zum Werkzeug diene, läßt fie mic 
dann nicht machen was ich will? — Sie felbft! 


Bweiter Auftritt. 


Der Maranid. Die Maranife, 


Marguife. Ich Fomme früher als ich dachte. 

Marquis. Ich freue mich, Dich endlich wiederzuſehen. 

Margquife Warum kamſt du mir nicht auch entgegen? Der Dom- 
herr hatte dich eingelaben, 

Marquis- Derzeih mic! Ich hatte eben geftern vieles zu berichtigen. 
Du ſchriebſt mir ja, daß ich mid) zu einer Reiſe worbereiten follte, 

Marquiſe. Du haft nicht viel verloren. Der Domherr war un- 
leidlich und die Geſellſchaft verftimmt. Zuletzt überrafchte uns noch der 
Graf und jagte uns auseinander. Man muß fi) nun einmal die Toll- 
heiten dieſes Menjchen gefallen Lafjen. 

Marquis (achelnd). Wie geht e8 denn mit deiner Unterhandlung ? 
Groniſch) Haft dur Dich bei Hofe recht eingefchmeichelt ? 

Marguife. Es ift wahr, wir haben uns lange nicht gefehen. Dur 
warft abwejend als ic) verreifte. leid) als der Fürft und die Prinzeffin 
auf das Luftichloß hinausgezogen waren, miethete ich mir ein Fleines Land- 
haus in der Nähe und wohnte da ganz im Stillen, indem fich der Dom— 
herr einbilvete, ich jehe Die Prinzeſſin täglich. Ich ſchickte ihm Boten, ich 
erhielt Briefe von ihm, und feine Hoffnung war aufs äußerſte gefpannt. 
Denn wie unglüdlich diefer Mann ift, jeitvem ihn fein unfluges Betragen 
vom Hofe entfernt hat, wie leichtgläubig, wenn feinen Hoffnungen ge 
jchmeichelt wird, läßt fich nicht denken. Ich brauchte es nicht jo Fünftlich 
anzulegen als ich es gethan habe, und ich überredete ihn Doch. 

Marguis. Aber auf die Länge kann diefes Mährchen nicht halten. 

Marguife Dafür laß mid) forgen. Er ift jet nahe dem Gipfel 
feiner Glüdjeligfeit. Heute Nacht, als er mich auf feinem Landhauſe 
empfing, brachte ich ihm einen Brief won der Prinzeſſin — 

Goethe, fimmtl. Werte, X. 2 
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Marquis. Bon der Prinzefiin? 

Marguife. Den ic) felbft gefchrieben hatte. Er ——— 
Ausdrücken gefaßt; die Ueberbringerin, hieß es, würde mehr ſagen. 

Marquis. Und weiter? 

Marquiſe. Ich kündigte ihm die Gnade der Prinzeſſin an; ich ver⸗ 
ſicherte ihn, daß ſie ſich bei ihrem Vater verwenden und die Gnade des 
Fürſten gewiß für ihn wiedererlangen würde. 

Marquis. Gut! aber welchen Vortheil verſprichſt du dir von 
allem dieſem? 

Marquiſe. Erſtlich eine Kleinigkeit, in die wir uns auf der Stelle 
theilen wollen. 

(Sie zieht einen Beutel hervor.) 

Marquis. Beftes Weib! 

Marguife. Das erhielt id) vom Domherrn, um die Garberobe der 
Fürftin mir günftig zu machen. Zähle div nur gleich deine Hälfte davon 
ab. (Der Marquis tritt an ven Tiſch und zählt, ohne auf das, mas fie fagt, acht zu 
geben.) Aber, wie gejagt, eine Kleinigkeit! — Gelingt nur) mein Anjchlag, 
jo find wir auf immer geborgen. — Die Hofjumweliere haben ſchon lange ein 
foftbares Halsband liegen, das fie gern verkaufen möchten; der Domherr 
bat fo viel Credit, daß ſie es ihm wohl einhändigen, wenn ex ihnen eine 
terminliche Zahlung garantirt, und id — 

Marquis (ver nach ihr hinſieht). Was fagft du von Terminenꝰ von 
Zahlung? 

Marquiſe. Merkſt du denn nicht auf? Du biſt ſo ganz bei dem Gelde. 

Marquis. Hier haft dur deine Hälfte! Die meine ſoll gut ange— 
wendet werden. Sieh einmal, wie ich mich herausgeputzt habe. 

(Er zeigt fich ihr; dann tritt er vor den Spiegel.) 

Margquife (für fih), O des eitlen, kleinlichen Menjchen! 

Marquis (ſich herumkehrend). Was wollteft du jagen? 

Marguife. Du hätteft befier aufgemerft, wenn du hätteft ahnen 
können, won welcher wichtigen Sache ich ſprach. Es ift nichts weniger als 
mit einem einzigen Schlage unfer ganzes Glüd zu machen. 

Marguis. Und wie? 

Margquife.. Erinnerft du dich von dem Foftbaren Halsbande gehört 
zu haben, das die Hofjumeliere arbeiten ließen, in voffnung der * 
ſolle feiner Tochter damit ein Geſchenk machen. 
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Marquis. Ganz recht! Ich habe es fogar dieſe Woche mod) bei 
ihnen geſehen, als id) diefen Ning kaufte; e8 ift von unglaublicher Schön— 
heit. Man weiß nicht ob man die Größe der Steine, ihre Gleichheit, 
ihr Waffer, die Anzahl, oder’ den Gefchmad, womit fie zufammengejegt 
find, am meiften bewundern foll. Ich Fonnte mich vom Anblick nicht 
fheiden; dieſer Ring verſchwand zu nichts dagegen; ich ging recht unzu— 
frieden weg, und fonnte mir das Halsband einige Tage nicht aus dem 
Sinne jchaffen. 

Marquiſe. Und dieſes Halsband foll unſer werden! 

Marquis. Diejes Halsband? Unfer? Du erfchredft mich! Welch 
ein ungeheurer Gedanke! 

Margquife. Glaubſt du, daß ich weiter Feine Abficht habe, als vir 
für Uhren, Ringe und Stahlinöpfe zu forgen? Ich bin gewohnt armfelig 
zu leben, aber nicht armjelig zu denken. — Wir haben uns lange genug 
elend 'beholfen, unter unferm Stande, unter der Würde meiner großen 
Borfahren leben müſſen; jet, da fi) eine Gelegenheit varbietet, will ich 
gewiß nicht kleinlich feyn und fie entjchlüpfen laſſen. 

Marquis. Aber ums Himmels willen, was ift dein Plan? Wie 
ift e8 möglich ihn auszuführen? 

! Marquife Höre mich! Dem Domherrn mad’ ich glauben, die 

Prinzeffin wünſche das Halsband zu befigen, und daran fage ich feine 
ganze Unmwahrheit; denn man weiß, daß es ihr außerordentlich gefallen 
bat und daß fie es gern befeflen hätte. Ich fage dem Domherrn ferner, 
die Prinzeffin wünjche das Halsband zu faufen und verlange von ihm, daß 
er nur feinen Namen dazu hergeben jolle, daß er den Kauf mit ven 
Juwelieren jchließe, die Termine feftjege und allenfalls ven erften Termin 
bezahle. Sie wolle ihn völlig ſchadlos halten und dieſen Dienft als ein 
Pfand feiner Treue, feiner Ergebenheit anjehen. 

Marquis. Wie verblenvet muß er jeyn jo viel zu wagen! 

Marguife. Er glaubt ganz fiher zu gehen. Auch habe ich ihm 
ſchon ein Blatt zugeftellt, in welchem die Prinzeffin ihm Sicherheit zu ver- 
fprechen fcheint. 

Marquis. Liebe Fran, das wird. gefährlich! 

Marguife. Schäme dich! Mit mir darfft vu alles wagen. Ich 
babe mich ſchon vorgeſehen in Abficht auf die Ausorüde, die Unterſchrift. 
Sey nur ruhig! — Und wenn alles entdeckt würde, bin ich nicht als ein 


20 


Seitenzweig der Fürftlichen Familie fo gut als anerkannt! — Höre nur! 
Der Domberr ift jet voller, Freuden über dieſes Vertrauen; er fieht 
darin ein gewiſſes Zeichen der neugeſchenkten Gunft, und wünſcht nichts 
fehnlicher, als daß der Kauf zu Stande und das Halsband ſchon in ihren 
Händen je. 

Marquis. Und viefes Halsband denkſt du zu umterfchlagen ? 

Marguife. Natürlich! Mache dich nur immer reiſefertig. Sobald 
der Schag in unſern Händen ift, wollen wir ihn nutzen. Wir brechen 
ven Schmud auseinander, du gehft nach England hinüber, verkaufeft, ver- 
tauſcheſt zuerſt die Meinen Steine mit Klugheit; ich komme nach, ſobald 
mir meine Sicherheit nicht mehr erlaubt hier zu bleiben; indeſſen will ich 
die Sache ſchon fo führen und fo verwirren, daß der Domherr allein 
ſtecken bleibt. 

Marquis. Es ift ein großes Unternehmen; aber fage mir, fürrchteft 
du dich nicht in der Nähe des Grafen, dieſes großen Zauberers, ſolch 
einen Plan zu entwerfen? 

Marguife Ein großer Schelm ift er! Seine Zauberei befteht in 
feiner Klugheit, in feiner Umverfchämtheit. Er fühlt wohl, daß ich ihn 
fenne, Wir betragen und gegen einander wie fich’8 gebührt; wir verftehen 
einander, ohne zu fprechen; wir helfen einander ohne Abrebe, 

Marquis. Aber die Geifter, die er bei ſich hat? 

Marguife. Poſſen! 

Marquis. Die Wunder, die er thut? 

Marguife. Mährchen! 

Marguis. So viele haben doch geſehen — 

Marguife Blinde! 

Marquis. Go viele glauben — 

Marguife Tröpfe! 

Marquis. Es ift zu allgemein! Die ganze Welt ift davon Ber 

Margquife Weil fie albern ift! 

Marquis. Die Wundercuren — 

Marguife. Charlatanerie! 

Marquis. Das viele Geld, das er beſitt — 

Marquiſe. Mag er auf eben dem Wege erlangt haben, wie wir 
das Halsband zu erlangen gedenken. 

Marquis. Du glaubſt alſo, daß er nicht mehr weiß als ein anderer? 








Marguife Du mußt unterfheiden — wenn du kannſt. Er ift 
fein gemeiner Schelm, Er ift fo unternehmend und gewaltſam als Hug, 
fo unverfchämt als vorfichtig; er ſpricht fo vernünftig als unfinnig; bie 
veinfte Wahrheit und bie größte Lüge gehen fchwefterlich aus feinem Munde 
hervor, Wenn er auffchneivet, ift e8 unmöglich zu unterfcheiden, ob er 
dich zum Beſten hat, over ob er toll if. — — Und e8 braucht weit 
weniger als das, um die Menfchen verwirrt zu machen. 

Jack (Hereinfpringenn). Ihre Nichte fragt, ob fie aufwarten kann? — 
Sie ift hübſch, Ihre Nichte! 

Margquife. Gefällt fie dir? — Laß fie fommen. (Fäd ab.) 

Marguife. Sch wollte dich eben fragen, wie Dir e8 gegangen ift, 
ob du fie glüdlich in die Stadt gebracht haft? Wie ift fie geworden ? 
Glaubſt du, daß fie ihr Glück machen wird ? 

Marquis. Sie iſt ſchön, liebenswürdig, ſehr angenehm und ge— 
bildeter als ich glaubte, da ſie auf dem Lande erzogen iſt. 

Marquiſe. Ihre Mutter war eine kluge Frau, und es fehlte in ihrer 
Gegend nicht an guter Geſellſchaft. — Da ift fie. 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen, Die Nichte. 


Nichte. Wie glücklich bin ich, Sie wieder zu fehen, liebſte Tante! 

Margquife. Liebe Nichte! Sey'n Sie mir herzlich willkommen. 

Marquis. Guten Morgen, Nichtchen! Wie haben Sie gefchlafen? 

Nichte eigämd). Ganz wohl. 

Marguife. Wie fie groß geworden ift, feit ich fie nicht gefehen habe ! 

Nichte. ES wurden drei Jahre ſeyn. 

Marquis. Groß, ſchön, liebenswürdig! Sie ift alles geworben, 
was ihre Jugend ung weifjagte, 

Marguife um Marquis). Erſtaunſt du nicht, wie fie unferer Prin- 
zeſſin gleicht ? i 

Marquis. So oben hin. In der Figur, im Wuchſe, in der Größe 
mag eine allgemeine Achnlichkeit jeyn; aber dieſe Gefichtsbildung gehört 
ihr allein, und ich denke, fie wird fie nicht vertaufchen wollen. 
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Margquife. Sie haben eine gute Mutter verloven. 
Nichte. Die ich in Ihnen wiederfinde. 
Marguife Ihr Bruder ift nad) den Inſeln. 
Nichte. Ich wünfche, daß er fein Glück mache. 
Marquis. Diefen Bruder erjeße ich. 
Marquife (um Marquis). Es iſt eine gefährliche Stelle, Marquis! 
Marquis. Wir haben Muth. J 
Jäck. Der Ritter! — Er iſt noch nicht freundlicher geworben. 
Marquiſe. Er iſt willkommen! GJack ab.) 
Marguife (ur Nichte). Ste werden einen liebenswürdigen Mann 
fennen lernen. 
Marquis. Ich dächte, fie könnte feinesgleichen ſchon mehr gejehen 
haben. \ 


— 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Ritter. 


Maxquiſe. Es ſcheint, Sie haben fo weirig geſchlafen als ich. 

Nitter. Gewiß, dießmal hat der Graf unfere Geduld fehr geprüft, 
beſonders die meine. Er ließ uns eine völlige Stunde im Garten ftehen, 
dann befahl er uns in die Wagen zu figen und nad Haufe zu fahren; 
er jelbft brachte ven Domherrn herein. 

Marguife So find wir denn glüdlich alle wieder in der Stadt 
zufammen! ? 

Witter. Iſt dieſes Frauenzimmer Ihre Nichte, die Sie. und an- 
kündigten? 

Marguife Sie iſt's. 

Nitter. Ich bitte, mich ihr vorzuſtellen. 

Marquiſe. Dieß iſt der Ritter Greville, mein werther Freund. 

Nichte. Ich freue mich, eine fo angenehme Bekanntſchaft zu machen! 

Bitter (nachdem er fie aufmerffam betrachten). Ihre Tante hat nicht zu 
viel gejagt; gewiß, fie werben die ſchönſte Zierde unfers gemeinjchaftlichen 
Kreiſes ſeyn. 77, 

Nichte. Ich merke wohl, daß man fid in der großen Welt gewöh- 
nen muß, dieſe ſchmeichelhaften Ausdrücke zu hören. Ich fühle meine 
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Unwürdiglkeit und bin von Herzen beſchämt; nod wor furzer Zeit — 
mich ſolche Complimente ſehr verlegen gemacht haben. 

Nitter, Wie gut fie ſpricht! 

Margquife cjegt ſich. Sagt’ ich Ihnen nicht voraus, daß fie Ihnen 
gefährlich werden könnte? 

Witter (jene ſich zu ip). Sie herzen, Marquiſe! 

(Der Marquis erfucht pantomimifch die Nichte, ihm an der Huteocarbe, an dem Stock— 
bande etwas zurechte zu machen; fie thut es, indem fie fih an ein Tifchchen ver Marquiſe 
gegenüber fegt. Der Marquis bleibt bei ihr ftehen.) 

Margquife. Wie haben Ste ven Domheren verlaflen ? 

Nitter. Ex ſchien verdrießlich und verlegen; ich verdenk' es ihm nicht, 
Der Graf überrafchte uns, und ich darf wohl jagen, ev kam ung allen 
zur Ungeit. 

Marguife. Und Sie wollten ſich mit gewaffneter Hand den Geiftern 
widerfegen ? 

Kitter. Ich verfichere Sie, ſchon längft war mir die Arroganz des 
Grafen unerträglich; ich hätte ihm ſchon einigemal die Spige geboten, 
wenn nicht fein Stand, fein Alter, feine Erfahrung, feine übrigen großen 
Eigenschaften mehr als feine Güte gegen mid) mir wiederum die größte 
Ehrfurcht einflößten. Ich läugne es nicht, oft ift ev mir verdächtig; bald 
erjcheint ev mir als ein Lügner, als ein Betrüger; und gleich bin ich 
wieder durch die Gewalt feiner Gegenwart an ihn gebunden und wie an 
Ketten gelegt. 

Margquife Wem geht es nicht jo? 

Kitter. Auch Ihnen ? 

Marquiſe. Auch mir. 

— Mitter. Und feine Wunder? Seine Geiſter? 

Marquiſe. Wir haben ſo große, ſo ſichere Proben von ſeiner über— 
natürlichen Kraft, daß ich gerne meinen Verſtand gefangen nehme, wenn 
bei feinem Betragen mein Herz wiberftrebt. 

Kitter. Ich bin in dem nämlichen Fall, wenn meine Zweifel gleich 
ftärker find, Nun aber muß ſich's bald entſcheiden, heute noch! denn ic) 
weiß nicht wie er ausweichen will, — Als er uns heute gegen Morgen 
aus dem Garten erlöſ'te — denn ich muß geftehen, wir gehorchten ihm 
pünktlich, und feiner wagte nur einen Schritt — trat er endlich zu ung 
umd rief: Seyd mir gefegnet, die ihr die ſtrafende Hand eines Baters 
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erkennt und gehorcht. Dafür ſoll euch der ſchönſte Lohn zugefichert werden. 
Ich Habe tief in eure Herzen gefehen. Ich Habe euch redlich gefunden. 
Dafür follt ihre heute noch den Groß-Cophta erkennen. 

Marguife. Heute noch? 

Nitter. Er verſprach's. 

Marguife. Hat er ſich erflärt, wie er ihm zeigen will? Wo? 

Nitter. In dem Haufe des Dombheren, in der ägyptifchen Loge, 
wo er uns eingeweiht hat. Diefen Abend, 

Marguife. Ich verſtehe es nicht. Sollte der Groß-Cophta ſchon 

“ angelangt feyn? | 
— Kitter. Es iſt mir unbegreiflich! 

Marquiſe. Sollte ihn der Domherr ſchon kennen und es bis hieher 
geläugnet haben ? 

Ritter. Ich weiß nicht was ich denken foll; aber e8 werde nun wie 
e8 wolle, ich bin entjchloffen, den Betrüger zu entlarven, fobald ich ihn 
entdecke. 

Marquiſe. Als Freundin kann ich Ihnen ein fo heroiſches Unter— 
nehmen nicht rathen; glauben Sie, daß es ſo ein Leichtes ſey? 

Kitter. Was hat er denn für Wunder vor unſern Augen gethan? 
Und wenn er fortfährt ung mit dem Groß-Cophta aufzuziehen, — wenn 
e8 am Ende auf eine Mummerei hinausläuft, daß er uns einen Land» 
fteeicher feines Gleichen al8 den Urmeifter feiner Kunft aufpringen will: 
wie leicht werben dem Domherrn, wie leicht der ganzen Schule die Augen 
zu öffnen jeyn! 

Marguife. Glauben Sie e8 nicht, Nitter! Die Menfchen lieben 

die Dämmerung mehr als den hellen Tag, und eben in der Dämmerung 
ericheinen die Gefpenfter. - Und dann denken Sie, welcher Gefahr Sie 
ſich ausfegen, wenn Sie einen folhen Mann durch eine vajche, durch 
eine übereilte That beleidigen. Ich verehre ihn immer als ein übernatür— 
liches Weſen. — Seine Großmuth, feine Freigebigfeit und fein Wohl- 
wollen gegen Sie! Hat er Sie nicht in das Haus des Domherrn ge- 
bracht? Begünftigt er Sie nicht auf alle Weife? Können Sie nicht hoffen, 
durch ihn Ihr Glück zu machen, wovon Sie als ein dritter Sohn weit 
entfernt find? — — Dod Sie find zerſtreut. — Irre ich, Ritter? oder 
Ihre Augen find mehr auf meine Nichte als Ihr Geift auf mein Ge 
ſpräch gerichtet! 
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Witter. Berzeihen Sie meine Neugierde. Ein neuer Gegenftand 
reizt immer, 

Marquife. Beſonders wenn er reizend ift. 

Marquis (er bisher mit ver Nichte Leife geſprochen). Sie find zerftreut 
und Ihre Blicke ſcheinen nad) jener Seite gerichtet zu ſeyn. 

Nichte. Ich fah meine Tante an. Sie hat fid) nicht geändert, 
feitbem ich fie gejehen habe. 

Marquis. Defto mehr verändert find’ ich Sie, feitvem der Ritter 
eingetreten: ift. 

Nichte. Seit diefen wenigen Augenbliden ? 

Marquis. O ihr Weiber! ihr Weiber! 

Nichte. Beruhigen Sie ſich, Marquis! Was fallt Ihnen ein? 

Margquife Wir machen doch diefen Morgen eine Tour, Nichtchen? 

nichte. Wie es Ihnen gefällt. | 

Nitter. Darf ich mich zum Begleiter anbieten? 

Marguife. Diekmal nicht! e8 würde Ihnen die Zeit lang werben, 
Wir fahren von Laden zu Laden, wir haben viel einzufaufen; denn es 
muß dieſer ſchönen Geftalt an feinem Putze fehlen. Diejen Abend finden 
wir und in der äghptifchen Loge zufammen, | 


Fünfter Aufteitt. 
Die Borigen. Jäck. Der Graf. 


Ya. Der Graf! — 

Graf (ver gleich Hinter Jaͤck Hereinfommt). Wird nirgends angemelvet. 
Keine Thür ift ihm verfchloffen, er tritt in alle Gemächer unverjehens 
herein. Und follte er auch unerwartet, unwillkommen herabfahren wie 
ein Donnerfchlag, jo wird er doch nie hinweggehen, ohne, gleich einem 
wohlthätigen Gewitter, Segen und Fruchtbarkeit zurückzulaſſen. (Gack, ver 
indeß unbemweglich dageftanden, den Grafen angefehen und ihm zugehört, fehüttelt den 


Kopf und geht ab. Der Graf fest fich und behält in viefem, fo wie in den vorhergehen- 
den und folgenden Auftritten ven Hut auf vem Kopfe, ven er höchftens nur, um jemand 


zu grüßen, Lüftet.) Auch Sie treff’ ich wieder hier, Nitter? Fort mit Ihnen, 
überlafien Sie ſich der Meditation; und diefen Abend zur geſetzten Stunde 
finden Sie fid) in dem Borzimmer des Domherrn. 
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Kitter. Ich gehorche. Und Ihnen allerfeits empfehle ich mich. 

e (Ab.) 

Nichte. Wer iſt dieſer Herr? 

Marguis. Der Graf Roſtro, ver größte und wunderbarſte aller 
Sterblichen. : 

Graf. Marquife! Marquife! Wenn ich nicht fo nachfichtig * 
wie würde es um Sie ſtehen? 

Marquiſe. Wie das, Herr Graf? 

Graf. Wenn ich nicht ſo nachſichtig und mächtig zugleich wäre! Ihr 
ſeyd ein leichtſinniges Volk! Wie oft habt ihr mich nicht fußfällig gebeten, 
daß ich euch weiter in die Geheimniſſe führen ſoll! Habt ihr nicht ver— 
ſprochen, euch allen Prüfungen zu unterwerfen, wenn ich euch den Groß— 
Cophta zeigen, wenn ich euch ſeine Gewalt über die Geiſter ſehen und 
mit Händen greifen ließe; und was habt ihr gehalten? 

Marquiſe. Keine Vorwürfe, beſter Graf! Sie haben uns genug 
geſtraft. 

Graf. Ich laſſe mich erweichen. (Mach einigem Nachdenken.) Ich ſehe 
wohl, ich muß anders zu Werke gehen, und euch durch eine ganz bejon- 
dere Weihung, durch die Fräftigfte Anwendung meiner Wundergaben in 
wenig Augenbliden vein und fähig machen, vor dem Wundermann zu ev» 
jcheinen. Es ift eine Operation, die, wenn fie nicht geräth, uns allen 
‚gefährlich feyn Fan. Ich fehe e8 immer Lieber, wenn meine Schüler fich 
felber vorbereiten, damit ich fie als umgeſchaffene Menſchen ruhig und 
ficher in die Geſellſchaft der Geifter führen. kann, 

Margquife. Laffen Sie uns nicht länger warten. Machen Sie 
uns nody heute glücklich, wenn es möglich ift. Lieber will ich mid) der 
größten Gefahr ausfegen, die nur einen Augenblid dauert, als mich dem 
ftrengen Gebot unterwerfen, das mir Monate lang Tage und Nächte vaubt. 

Graf. Leicht wollt ihr alles haben, Leicht und bequem! und ihr 
fragt nicht, wie ſchwer mir nun die Arbeit werden muß? 

Marguife. Ihnen ſchwer? — Ich wüßte nicht, was Ihnen ſchwer 
werden fünnte, 

Graf. Schwer! fauer! und gefährlich! — Glaubt ihr, der Umgang 
mit Geiftern ſey eine Iuftige Sache? Man zwingt fie nicht, wie ihr bie: 
Männer, mit einem Blid, mit einem Händedruck. Ihr denkt nicht, 
daß fie mie wiverftehen, daß fie mir zu Schaffen machen, daß fie mid) 
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überwältigen möchten, daß fie auf jeden meiner Fehler Acht haben, mich zu 
überliften. Schon zweimal in meinem Leben habe ich geflicchtet ihnen 
unterzuliegen; darum trage id) dieſes Gewehr (er zieht ein Terzerol aus ver 
Taſche) immer bei mir, um mid) des Lebens zu berauben, wenn ic) fürchten 
müßte ihnen unterthänig zu werben. 

Nichte zum Marquie). Welch ein Mann! Es zittern mir. die Kniee 
vor Schreden! So hab’ idy nie reven hören! von ſolchen Dingen hab’ ich 
nie veden hören! von ſolchen Dingen hab’ ich nichts geträumt! 

Marquis. Wenn Sie erft die Einfichten, die Gewalt Diefes Mannes 
fennen follten, Sie würden erftaunen. 

Nichte. Er ift gefährlich! mir ift angft und bange! 

(Der Graf figt indeß unbemweglich und fieht ſtarr vor fich Hin.) 
Margquife Wo find Sie, Graf? Sie fcheinen abweſend! — So 
hören Sie doch! (Sie faßt ihn an und fehüttelt ihn.) Was ift das? Er rührt 
ſich nicht! Hören Sie mich doch! 

Marquis (tritt näher). Sie find ein Kenner von Steinen, wie hod) 
Ihägen Sie diefen Aing? — — Er hat die Augen auf und ficht mic) 
nicht an. 

Marquiſe (vie ihn noch bei der Hand hät. So fteif wie Holz, als 
wenn fein Leben in ihm wäre! 

Nichte. Sollte er ohnmächtig geworden jeyn? Er fprach fo heftig! 
Hier ift etwas zu riechen! 

Marquis. Nein doch, er figt ja ganz gerade; es ift nichts Hin- 
füllige8 an ihm. 

Marquiſe. Stille! er bewegt ſich! 

(Der Marquis und die Nichte treten von ihm weg.) 

Graf (ehr laut und heftig, indem er vom Stuhle auffährt). Hier! halt’ 
ein, Schwager! hier will ich ausfteigen! 

Marguife. Wo find Sie, Graf? 

Graf Gachdem er tief Athem geholt Hat). Ah! — Sehen Sie, fo geht 
mir's? Mac einer Paufe.) Da haben Sie ein Beifpiel! (Baufe.) Ich kann 
es Ihnen wohl vertrauen. — Ein Freund, der gegenwärtig in Amerika 
lebt, kam unverſehens in große Gefahr; ex ſprach die Formel aus, die 
ih ihm anvertraut habe; nun konnte ich nicht widerftehen! Die Seele 
ward mir aus dem Leibe gezogen, und id) eilte in jene Gegenden. Mit 
werig Worten entdeckte er mir fein Anliegen, ich gab ihm ſchleunigen 
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Rath; nun ift mein Geift wieder hier, verbunden mit der irdiſchen Hülle, 
die inzwifchen als ein lebloſer Klotz zurückblieb. — (Baufe.) Das Sonder 
barfte ift dabei, daß eine foldhe Abweſenheit ſich immer damit endigt, daß 
es mir vorkommt, ich fahre entfetzlich fehnell, fehe meine Wohnung, und 
rufe dem Poftillon zu, der eben im Begriff ift vorbeizufahren, — Hab’ 
ich nicht fo was ausgerufen? 

Margquife Ste erfchredten uns damit. — Sonderbar und erftaun- 
lich! (Reife) Welche Unverfchämtheit! 

Graf. Sie fünnen aber nicht glauben, wie ich ermüdet bin, Mir 
find alle Gelenke wie zerfchlagen; ich brauche Stunden, um mid, wieder 
zu erholen. Davon ahnet ihre nichts; ihr wähnt, man mache nur alles 
bequem mit dem Zauberftäbchen. 

Marquis. Wunderbarer, verehrungsmürbiger Mann! «eife.) Weld) . 
ein breifter Lügner! 

Nich te (herbei treten). Sie haben mir recht bange gemacht, Herr Graf. 

Graf. Ein gutes, natürliches Kind! (Sur Marquife) Ihre Nichte? 

Mar quiſe. 9a, Here Graf! Sie hat wor kurzem ihre Mutter 
verloren; fie ift auf dem Lande erzogen und erft drei Tage in ver Stadt. 

Graf (vie Nichte ſcharf anfehenn). So hat mid) Uriel doch nicht betrogen. 

Marguife Hat Ihnen Uriel von meiner Nichte was gejagt? 

Graf. Nicht geradezu; er hat mich nur auf fie vorbereitet. 

Nichte Ceiſe zum Marquis. Um Ootteswillen, der weiß alles, ver 
wird alles verrathen. 

Marguis ceife). Bleiben Sie ruhig, wir wollen hören. 

Graf. Ich war diefe Tage fehr verlegen, als ich vie wichtige Hand— 
lung überdachte, die noch heute vorgehen ſoll. — Sobald fich euch ver 
Groß-Cophta wird offenbart haben, wird er ſich umfehen und fragen, 
wo ift die Unſchuldige? Wo ift die Taube? Ein unfchuldiges Mäpchen 
muß ich ihm ftellen. Ich dachte hin und wieder, wo ich fie finden, wie 
ic) fie zu uns einführen wollte. Da lächelte Uriel und fagte: „Sey ge- 
troft, du wirft fie finden, ohne fie zu fuchen. Wenn du von einer großen 
Reiſe zurückehreft, wird die ſchönſte, reinfte Taube vor dir ſtehen.“ — 
Alles ift eingetroffen, wie ich mir's gar nicht denken konnte. Ich komme 
aus Amerika zurück, und dieſes unfchuldige Kind ſteht vor mir. 

Marquis (eiſey. Dießmal hat Uriel gewaltig fehlgegriffen. 

Nichte deife). Ich zittre und bebe! 
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Marquis (eiſe). So hören Sie doch aus, 

Margquife. Dem Groß-Eophta fol ein unſchuldiges Mädchen ge- 
bracht werden? Der Groß» Eophta kommt vom Orient? Ich hoffe nicht — 

Graf (zur Marquife). Entfernen Sie alle fremde, alle leichtfertige 
Gedanken! (Zur Nichte, fanft und freundlich) Treten Sie näher, mein Kind! 
nicht furchtſam, treten Sie näher! — So! — Eben fo zeigen Sie fid) 
dem Groß-Cophta. Seine fcharfen Augen werden Sie prüfen; er wird 
Sie vor einen blendenden, glänzenden Kryſtall führen, Sie werben darin 
die Geifter exrbliden, die er beruft; Sie werden das Glück genießen, wor— 
nad) andere vergebens ftreben; Ste werben Ihre Freunde belehren und 
jogleich einen großen Nang in der Geſellſchaft einnehmen, in bie Sie 
treten; Sie, die jüngfte, aber auch die reinfte, — — Wetten wir, Mar- 
quife! dieſes Kind wird Sachen fehen, die den Domherrn höchſt glücklich 
machen. Wetten wir, Margquife? 

Marguife Wetten? Mit Ihnen, der alles weiß? 

Nichte (vie bisher ihre Verlegenheit zu verbergen gefucht). Verſchonen Sie 
mid), Herr Graf! Ich bitte Sie, verfchonen Sie mid)! 

Graf. Sey'n Sie getroft, gutes Kind! die Unſchuld Hat nichts zu 

fürchten! | 
Nichte (in ver Außerften Bewegung). Ich kann die Geifter nicht jehen! 
ich werde des Todes feyn! ’ 

Graf (chmeichelnd). Faſſen Sie Muth. Auch diefe Furcht, dieſe De- 
muth kleidet Sie ſchön und macht Sie würdig, vor unfre Meifter zu 
treten! Reden Sie ihr zu, Marquiſe! 

(Die Marquife Ipricht heimlich mit der Nichte.) 

Marquis. Darf ich nicht auch ein Zeuge diefer Wunder ſeyn. 

Graf. Kaum! Sie find noch unvorbereiteter als diefe Frauen. Sie 
haben dieſe ganze Zeit unfre Berfammlungen gemieen. 

Marquis. Verzeihen Sie, ich war bejchäftigt. 

Graf. Sich zu pugen, das Sie den Weibern überlaffen follten. 

Marquis. Sie find zu ftrenge, 

Graf. Nicht jo ftrenge, daß ich den ausfchließen follte, der mich 
noch hoffen läßt: Kommen Sie, kommen Sie! Laflen Sie uns eine 
Viertelftunde fpazieren gehen. Wenigftens muß ich Sie eraminiven und 
vorbereiten. Leben Sie wohl! Auf Wiederſehen beide! 

Nichte (die ven Grafen zurüahält), Ich bitte, ich beſchwöre Sie! 


Graf. Noch einmal, mem Kind! verlaffen Sie ſich auf mic), daß 
Ihnen nichts Schredliches bevorfteht, daß Sie die Unfterblichen mild und 
freundlich finden werden. Marquiſe! geben Sie ihr einen Begriff von 
unfern Berfammlungen, belehren Sie das holde Geſchöpf. Unſer Freund, 
der Domberr, fragt ven Groß- Kophta gewiß nad) dem, was ihm zunächft 
‚am Herzen liegt; ich bin überzeugt, die Erſcheinung wird feine Hoffnungen 
ftärfen. Er verdient zufrieden, verdient glücklich zu werben; und wie jehr, 
meine Taube, wird er Sie ſchätzen, wenn die Geifter ihm durch Sie fein 
Glück verfündigen. Leben Sie wohl! Kommen Sie, Marquis! 

Nichte em Grafen nacheilend). Herr Graf! Herr Graf! 


Sechster Auftritt. 
Die Marauife Die Nichte. 


(Da ver Graf und ver Marquis abgegangen find, bleibt die Nichte in einer troftlofen 
Stellung im Hintergrunde ftehen.) 


MUMar quiſe (an dem vordern Theile des Theaters für fi). Ich verſtehe dieſe 
Winke; ich danke dir, Graf, daß du mich für deines Gleichen hältſt. 
Dein Schade foll e8 nicht feyn, Daß du mir nutzeſt. — Er merkt ſchon 
lange, daß ich dem Domherrn mit der Hoffnung jchmeichle, die Prinzeffin 
fie ihm zu gewinnen. Don meinem großen Plan ahnet ev nichts; er 
glaubt e8 ſey auf Heine Prellereien angelegt. Nun denft er mir zu 
nugen, indem er mich braucht; er giebt mir in Die Hand, dem Domherrn 
duch meine Nichte worzufpiegein was ich will, und ich kann es nicht 
thun, ohne den Glauben des Domherrn an die Geifter zu ftärken. Wohl, 
Graf! fo müfjen Kluge fich verftehen, um thörichte, leichtgläubige Menfchen 
fi) zu unterwerfen. (Sic umkehrend.) Nichtchen, mo find Ste? Was 


machen Sie? 
Nichte. Ich bin verloren! (Geht mit unfichern Schritten auf die Tante lot , 
‚ und bleibt auf halbem Wege ftehen.) R 


+ Marguife. Faſſen Sie ſich, meine Liebe! 

Nichte. Ich kann — ich werde die Geifter nicht jehen! 

Marguife Gutes Kind, dafür laffen Sie mid) jongen. Ich will 
Ihnen ſchon vathen, ſchon durchhelfen. 


/ 
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Nichte. Hier ift fein Math, keine Hülfe! Netten Sie mic! Netten 
Sie eine Unglücliche vor öffentliher Schmach! Der Zauberer wird mid) 
verwerfen, ich werbe feine Geifter fehen! Ich werde beſchämt vor allen 
da ftehen! 

Margquife (für fih), Was kann das bedeuten ? 

Nichte. Auf meinen Knieen, ich bitte! Ich flehe! Erretten Sie 
mich! Alles will ich befennen! Ad Tante! Ad liebe Tante! wenn ic) 
Sie noch jo nennen darf! Sie jehen Fein unſchuldiges Mädchen vor fidh. 
Verachten Sie mid) nicht! verftoßen Sie mid) nicht! 

Margquife (für fi). Unerwartet genug! (Gegen vie Nichte.) Stehen 
Sie auf, mein Kind! 

Nichte. Ich vermöchte nicht, wenn ich auch wollte! Meine Kniee 
tragen mich nicht! Es thut mir wohl, fo vor Ihnen zu liegen, Nur in 
diefer Stellung darf ich fagen: Vielleicht bin ich zu entjchuldigen! Meine 
Jugend! Meine Unerfahrenheit! Mein Zuftand! Meine Leichtgläubigfeit — 

Marguife. Unter den Augen Ihrer Mutter glaubt’ ich Sie ſicherer, 
als in einem Klofter. Stehen Sie auf! (Sie hebt vie Nichte auf.) 

Nichte. Ah! Soll ich jagen, foll ich geftehen? 

Marguife Nun? 

Nichte. Erſt jeit dem Tode meiner Mutter ift die Ruhe, bie 
Slüdjeligkeit von mir gewichen. 

Marquiſe. Wie? (Abgewendet.) Sollt' es möglich jeyn? (Laut) Neben 
Sie weiter! 

Nichte. D Sie werden mid) hafjen! Sie werben mich —— 
Unglückſeliger Tag, an dem Ihre Güte ſelbſt mich zu Grunde richtete! 

Marquiſe. Erklären Sie ſich! 

Nichte. D Gott! Wie ſchwer ift es auszuſprechen, was uns ein 
» unglüclicher Augenbli jo ſüß vorſchmeichelt! — Vergeben Sie, daß id) 
ihn liebenswürdig fand! Wie liebenswürdig war er! Der erfte Mann, der 
mir die Hand mit Iubrunft vrüdte, mir in die Augen ſah und jchwur, 
er liebe mich. Und in welcher Zeit? In den Augenbliden, da mein Herz, 
von dem traurigften Berlufte lange unausſprechlich gepreßt, fich endlich 
in heißen Thränen Luft machte, weich, ganz weid) war! — da id) in ber 
öden Welt um mic her durch die Wolfen des Jammers nur Mangel 
und Kummer erblidte — wie erfchien er mir da als ein Engel! ver 
Mann, den ich ſchon in meiner Kindheit verehrt hatte, erſchien als mein 
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Tröfter! Er drückte fein Herz an das meinige. — Ich vergaß, daß er 
nie der Meine werden konnte — daß er Ihnen angehört! — Es ift 
ausgefprochen! — Sie wenden Ihr Geficht von mir weg? Hafen Sie 
mich, ich verdiene e8! Verſtoßen Sie mich! Laſſen Sie mich fterben! 
(Sie wirft fich in einen Seffel.) 
Margquife (für fih). Verführt — durch meinen Gemahl! — Beides 


überrafcht mich, beides fommt mir ungelegen. — — Bafle dih! — Weg 
mit allen: Heinen, beſchränkten Gefinnungen! Hier ift die Frage, ob du 
nicht auch diefen Umftand benugen kannſt? — — Gewiß! — — DO! fie 
wird nur deſto gejchmeidiger ſeyn, mir blindlings gehorchen! — — und 


über meinen Mann giebt mir dieſe Entdeckung auch neue Vortheile. — 
Wenn ich meine Abfichten erreiche, fo ift mir das übrige alles gleich— 
gültig! — aut.) Kommen Sie, Nichte, erholen Sie fih! Sie find ein 
gutes, braves Kind! Alles vergebe ih! Kommen Sie, werfen Sie Ihren 
Schleier über; wir wollen ausfahren, Sie müſſen ſich zerftrenen. 

Nichte (indem fie auffteht und der Marquife um ven Hals fat). Beſte, liebfte 
Tante, wie befhämen Sie mid! | 

Marguife. Sie follen eine Freundin, eine Vertraute an mir finden. 
Nur der Marguis darf nicht wiſſen, daß ich e8 bin; wir wollen ihm bie 
Berlegenheit erjparen. 

Nichte. Welche Großmuth! 

Marguife. Sie werden ihn auf eine gefchidte Weiſe vermeiden; 
ich werde Ihnen behilflich ſeyn. 

Nichte. Ich bin ganz in Ihren Händen! 

Marguife. Und was die Geifter. betrifft, will ich Ihnen bie 
wunderbarften Geheimniffe entveden; und Sie follen dieſe fürdhterliche 
Geſellſchaft Auftig genug finden. Kommen Sie! Kommen Sie nur! 
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Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Zimmer des Dombherrn, 


Im Grunde ein Kamin, auf deſſen beiven Seiten zwei Bilder in Lebensgröfe, eines 
ältlihen Herren und einer jungen Dame. 


Der Domherr (Baviere in ver Hand haltend). Soll ich denn wieder 
einmal, angebetete Fürftin, ‚vor dein ſchönes Bild mit hoffnungsvoller 
Freude treten! Soll die Sehnfucht, die zu div hinaufblidt, endlich einigen 
Troft von deinen Lippen erwarten dürfen! — Noch ſchweb' ich in Unge— 
wißheit. (uf die Papiere veutend.) Dieje Föftlichen Züge jeh’ ich vor mir, 
ich erkenne deine Hand, ich fühle deine Gefinnungen; aber noch ift es 
nur allgemeine Höflichkeit, noch fteht Feine Sylbe von dem, mas ich jo 
heftig wünfche, auf diefen Blättern. — Thor! und was verlangft vu? — 
Iſt es nicht ſchon genug, daß fie ſchreibt? dir fo viel fchreibt. Und wäre 
nicht ihr bloßer Namenszug ſchon ein Zeuge ihrer glücklich veränderten 
Gefinnungen? — Beränderten? — Nein, fie hat ſich nie verändert. Sie 
ſchwieg, als man mich verftieß; fie werftellte fi, um mir zu nußen. 
Und nun belohnt fie mid) mit zehnfachen Vertrauen, und wird bald 
Gelegenheit finden mich wieder heraufzuführen. — Sie wünjcht das Foft- 
bare Halsband, fie giebt mir den Auftrag, ohne Vorbewußt ihres Vaters 
ihr dieſes Kleinod zu verichaffen, fie jendet mir ihre Garantie, fie wird 
wegen der Zahlungen immer in Verbindung mit mir bleiben; gerne lege 
ich den erften Termin aus, um fie noch fefter an mich zu knüpfen. — 
Ia, dur wirft — du wirft — darf ich es in der Gegenwart deines Bildes 
aussprechen? — dur wirft mein ſeyn! — Welch ein Wort! — Welch ein 
Gedanke! — Schon füllt die Glücfeligfeit wieder ganz mein Herz aus. 
Ja! dieſes Bild feheint wieder fic) zu bewegen, mir zu lächeln, mir 
freundlich zuzuminfen. — Schon hebt ſich der Ernft von des Fürften 
Stirne hinweg. Huldreich fieht er mid) an, wie in jenen Tagen, als er 
mic dieſe Foftbaren Gemälde unvermuthet ſchenkte. Und fie! — Komm | 

Goethe, ſämmtl. Werke. X. 3 


34 


herab‘, Göttin, herab! — Ober hebe mid) zu dir hinauf, wenn id) nicht 
vor deinen Augen fterben fol! | 


Bweiter Auftritt. 
Der Domberr. Ein Bedienter, hernah die Hofiumeliere. 


Bedienter. Ew. Gnaden haben die Hofjumeliere befohlen; fie find 
vor der Thüre. 

Dombherr. Laß fie hereinfommen! (Zu ven Iumelieren.) Nun, wie find 
Sie mit dem Entwurfe des Gontracts zufrieden, den ich Ihnen zuge 
ſchickt habe? 

Yuwelier. Wegen der Summe hätten wir noch einige Erinnerungen 
zu machen, 

Domherr. Ich dächte doch, der Schmud wäre gut bezahlt. Sie 
finden nicht leicht einen Käufer, Liegt Ihnen das Halsband nicht ſchon 
ein Jahr müßig? 

Iumwelier. Leider! — Und dann — DBerzeihen Sie, gnädiger 
Hear — 

Domherr. Was iſt's noch? 

JZuwelier. Wenn wir auch mit der gebotenen Summe uns begnügen 
und fie in den feftgejeßten Terminen annehmen wollten, jo werben Sie 
do nicht ungnädig nehmen, wenn wir auf Ihre ‚bloß handſchriftliche 
Berfiherung ein jo Foftbares Stück abzuliefern Bedenfen tragen. Es ift 
gewiß nicht Mißtrauen; nur unſre Sicherheit in einem jo wichtigen 
Geſchäfte — | | 

Dombherr. Sch verdenfe Ihnen nicht, daß Sie mir eine jo große 
Summe nicht geradezu anvertrauen wollen. Ich habe Ihnen aber ſchon 
gejagt, daß ich das Halsband nicht für mich, fondern für eine Dame 
faufe, die allerdings fo viel Credit bei Ihnen haben follte. 

Juwelier. Wir trauen völlig Ihren Worten, und wünſchten mur 
eine Zeile von der Hand unfrer gnädigſten Käuferin. 

Domberr. Ich fagte Ihnen ſchon, daß es nicht angeht, und empfehle 
Ihnen nochmals das Geheimnif. Genug, ich werde Ihr Schuldner. 
Damit Sie aber nicht glauben, als handelte ich übereilt und hätte nicht 
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gewußt mich und Sie zu deden, fo lefen Sie hier. (Er giebt ihnen ein 
Papier, und ſpricht für fi, indem fie es lefen.) Zwar hat die Marquife aus- 
drücklich verlangt, ich fol das Blatt niemanden zeigen, foll e8 nur zu 
meiner eigenen Sicherheit verwahren. — Wenn nun aber diefe Leute auch 
an ihre Sicherheit denken, wenn fie nun auch wiffen wollen, wer mir 
und ihnen fr eine fo große Summe fteht! — «aut.) Was fagen Sie 
num, meine Herren? 

Juwelier (indem er das Blatt zurüdgieht). Wir bitten um Vergebung, 


wir zweifeln feinen Augenblid. — Auch ohne dieß würden wir das Hals- 


band ausgeliefert haben. Hier ift es. Wäre e8 gefällig, den Contract 
zu unterfchreiben ? 

Domherr. Sehr gern. (Er unterfepreibt und wechfelt das Papier gegen pas 
Schmudtäftchen aus.) Leben Sie wohl, meine Herren! Die Termine follen 
richtig abgetragen werden, und fünftig haben wir mehr mit einander zu 


thun. 
(Die Jumeliere gehen mit tiefen Verbeugungen ab.) 


Dritter Auftritt. 


Domberr, nachher ein Bedienter, dann Jäck. 


Domherr (indem er das Halsband betrachtet). Koftbar, jehr koſtbar! — 
und werth des jchlanfen weißen Haljes, der dich tragen foll, werth des 
himmlischen Bufens, den du berühren wirft. Eile zu ihr, glänzender 
Schmud, damit fie einen Augenblid lächle und gefällig an ven Mann 
vente, der viel wagt, um ihr dieſe Freude zu verichaffen. Geh, ſey ihr 
ein Zeuge, daß ich alles: für fie zu thun bereit bin. (Den Schmuck anſehend.) 
Wäre ich ein König, dur follteft fie als ein Geſchenk überrajchen und bald 
durch Foftbarere Geſchenke wieder verbunfelt werden. — Ach, wie betrübt's 
mich, wie demüthigt's mich, daß ich jetzt nur den Mäckler machen Farm! 

Bedienter (ein Billet bringen). Ein Bote von der Marguife! 

Dombhberr. Er ſoll warten. Gedienter ab.) 

Domherr diepd. „Wenn der Schmuck in Ihren Händen ift, fo 
geben Sie ihn gleich dem Ueberbringer. Ich habe die jchönfte Gelegen- - 
heit ihn hinaus zu ſchicken; eine Kammerfrau ift in der Stadt; ich jchieke 
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verjchiedene Putzwaaren an die Göttliche und pade die Juwelen bei. Der 
Lohn für diefen Fleinen Dienft erwartet Sie ſchon heute Nacht. In einer 
Viertelſtunde bin ich bei Ihnen, Was fteht ung nicht heute bevor! Das 
Angeficht des Groß-Cophta und das Angeficht eines Engels. Leben Sie 
wohl, liebfter Auserwählter! Verbrennen Sie dieß Blatt.” — Traue ic) 
meinen Augen? Noch heute Naht? Geſchwinde! Gefchwinde! Seh der 
Borläufer des Glüdlichften unter allen Sterblichen. (Gr ſchreibt wenige 
Worte und fiegelt das Schmuckkäftchen ein.) Warum muß auch heute fich alles 
zufammendrängen? Soll ein einziger Abend mich für fo viel Langeweile, - 
jo viel Ungeduld und Schmerzen entſchädigen? Erſcheine, ſehnlich erwar- 
teter Zeitpunft meines Glüds! Führet mich, ihr Geiſter, ins Heiligthum 
der geheimen Kenntniffe, führe mich, o Liebe, in dein Heiligtum (Er 
tlingelt. Bedienter tritt ein.) Wer ift von der Marquije da ? 

Bedienter. Ihr Jäck. 

Dombherr. Laß ihn hereinfommen! (Bevienter ab.) Ich habe Feine 
Ruhe, bis ich das Kleinod in ihren Händen weiß. 

JZäck (tritt auf). Was befehlen Ihro Gnaden? 

Domberr. Bringe dieß Padet deiner gnädigen Fran. Ei’ und halt’ 
8 feft, damit du es nicht etwa verlierft. 

Jäck. So wenig als meinen Kopf. 

Domherr. Du bift jo leichtfinnig. 

JZächk. Nicht im Beftellen. 

Domherr. So geh hin! 

JZäck. Gnädiger Herr! Sie verwöhnen die Boten, 

Domherr. Ich verftehe. Giebt vem Knaben Geld.) Hier, wende es 
wohl an! 

JZäck. Ich geb’ es gleich aus, damit ich es nicht verliere. Ich danke 
unterthänig! (Halb laut, als ſpräche er für ſich, doch fo, daß es der Domherr hören 


kann.) Welch ein Herr! Fürft verdient er zu ſeyn! (Mit vielen muthwilligen 
Bücklingen ab.) 


Domherr. Eile nur! eile! — Wie glüdlich, daß ich diefen Auftrag 
jo jchnell ausrichten Fonnte! — Nur das Einzige macht mir Sorge, daß 
ich e8 dem an verbergen mußte. — Es war der Fürſtin ausprüd- 
licher Wille — O ihr guten Geifter, die ihre mir fo fichtbar beiftandet, 
bleibt auf meiner Seite und verbergt die Geſchichte nur auf ee Zeit 
eurem Meifter! 
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Vierter Aufteitt. 


Domberr. Nitter, Bedienter. 


St. Ican. Der Ritter, 

Domherr. Drei Seflel! 

(St. Jean ftellt die Seſſel.) 

Nitter. Hier bin ih! Kaum habe ich dieſen Augenblid erwarten 
können. Schon lange geh’ ich ungeduldig auf der Promenade hin und 
wieder; es fchlägt die Stunde und ich fliege hieher. 

Domherr. Sey'n Sie mir willkommen! 

Nitter. Den Grafen fand ich auf der Treppe. Er redete mich lieb— 
reich an, mit einem fanften Tone, dem ich nicht an ihm gewohnt bin. 
Er wird gleich hier ſeyn. 

Dombherr. Iſt er hinüber ind Logenzimmer gegangen? 

Nitter. So ſchien mir's. 

Domherr. Er bereitet ſich zu feierlichen Handlungen, Sie erft hier 
in den zweiten Grad aufzunehmen, dann mid in den dritten zu erheben, 
und uns dem Groß -Kophta vorzuftellen. 

Kitter. Ja, er hatte die Miene eines Wohlhäters, eines Vaters. 
Dieſe Miene hieß mich viel hoffen. O mie ſchön glänzt die Güte vom 
Angeficht des Gewaltigen! 


Fünfter Aufteitt. 
Die VBorigen. Der Graf. 


Graf dindem er feinen Hut abnimmt und gleich wieder auffegt). Ich grüße 
euch, Männer des zweiten Grades! 

Domherr. Wir danken dir! 

Kitter. Nennft du mich auch ſchon jo? 

Graf. Den ich jo grüße, der iſt's. (Er ſetzt ſich auf ven mittelſten Seffel.) 
Bedeckt euch). 

Domherr. Du befiehlft es! (Ex fest auf.) 

Graf. Ich befehle nicht. Ihr bevient euch eures Rechtes, ich er- 
innere euch nur, 
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Witter (bei Seite, indem er den Hut auffegt). Welche Mile! Welche 
Nachficht! Ich brenne vor Begierde, die Geheimnife des zweiten Grades 
zu hören. 

Graf. Setzt euch, meine Freunde, fett euch, meine Gehülfen! 

Domherr. Die Gehülfen follen vor dem Meifter ftehen, um, gleich) 
dienftbaren Geiftern, ferne Befehle jchleunig auszurichten, 

Graf. Wohlgefprohen! Aber fie fiten bei ihm, weil fie feine Räthe 
mehr als feine Diener find. (Beive fegen fih. Zum Ritter.) Wie nennt man 
die Männer des zweiten Grades? 

Nitter. Wenn ich eben recht hörte, Gehülfen. 

Graf. Warum mögen fie diefen Namen tragen? 

Kitter. Wahrſcheinlich, weil fie der Meifter aufgeflärt und thätig 
genug findet, zu feinen Abfichten mitzuwirken und feine Zwede zu erfüllen. 

Graf. Was denkt du von den Endzwecken diefes Grades? 

Nitter. Ich kann mir nichts anders denken, als daß wir nun erft 
ausüben follen, was uns der erfte Grad gelehrt hat. Dem Schüler zeigt 
man von weitem, was zu thun iftz dem Gehülfen giebt man die Mittel 
an die Hand, wie er das Ziel erreichen könne. 

Graf. Was ift das Ziel, das man den Schülern vorfteit? 

Nitter. Das eigene Befte in dem Beſten der Andern zu ſuchen. 

Graf. Was erwartet nun der antretende Gehülfe? ’ 

Nitter. Daß ihm der Meifter die Mittel anzeigen foll, das allge- 
‚ meine Befte zu befürbern. 

Graf. Erkläre dich näher. 

Witter. Du weißt bejier, als ich jelbft, was ich zu jagen habe. 
In jedes gute Herz ift das edle Gefühl von der Natur gelegt, daß es 
für ſich allein nicht glüdlich jeyn kann, daß e8 jein Glüd in dem Wohl 
der Andern fuchen muß. Dieſes ſchöne Gefühl weißt du in den Schülern 
des erften Grades zu erregen, zu ftärfen, zur beleben! — Und wie nöthig 
ift e8, uns zum Guten Muth zu machen! Unfer Herz, das von Kind- 
heit an nur in der Gefelligfeit fein Glüd findet, das ſich jo gern hin- 
giebt, und nur dann am höchften und veinften genießt, wenn es ſich für 
einen geliebten Gegenftand aufopfern kann — ad)! diejes Herz wird leider 
durch den Sturm der Welt aus feinen Liebften Träumen gerifien! Was wir 
geben können, will niemand nehmen; wo wir zu wirken ftreben, will niemand 
helfen; wir fuchen und verfuchen und finden und bald in ber Einſamkeit. 
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Graf (nach einer Pauſe). Weiter, mein Sohn. 

Nitter. Und was noch Schlimmer ift, muthlos und Hein, Wer be: 
fchreibt die Schmerzen eines verfannten, von allen Seiten zurückgeſtoßenen 
menfchenfreundlichen Herzens? Wer drückt die langen, langſamen Qualen 
eines Gemüths aus, das, zu wohlthätiger Theilnehmung geboren, ungern 
feine Wünfche und Hoffnungen aufgiebt, und fid doch zuletzt derfelben auf 
ewig entäußern muß? Glücklich, wenn e8 ihm noch möglich wird eine 
Gattin, einen Freund zu finden, denen er das einzeln fchenfen kann, was 
dem ganzen Menjchengefchlechte zugenacht war; wenn er Kindern, wen 
er — Thieren nüglic und wohlthätig ſeyn kann! 

Graf. Ihr habt noch mehr zu ſagen; fahrt fort. 

Kitter. Ya, dieſes ſchöne Gefühl belebt Ihr in euren Schülern 
aufs neue. Ihr gebt ihnen Hoffnung, daß die Hindernifje, die dem fitt- 
lichen Menfchen entgegenftehen, nicht unüberwindlich feyen, daß es mög— 
lich ſey fich nicht allein zu Fennen, ſondern ſich auch zu beffern, daß es 
möglich ſey die Rechte der Menfchen nicht nur einzufehen, ſondern auch 
geltend zu machen, und, indem man fir andere arbeitet, zugleich den ein- 
zigen ſchönen Lohn für fich zu gewinnen, — . 

Graf (zum Domherrn, ver fich bisher unruhig auf feinem Seffel bewegt hat). 
Was fagt Ihr zu diefen Aeußerungen unfers Ritters? - 

Dombherr (läcpelnd), Daß fie von einem Schüler fommen, und von 
feinem Gefährten. 

Nitter. Wie? 

Domherr. Es ift nicht von ihm zu verlangen, er muß belehrt werden. 

kitter. Was? 

Domherr. Sage mir den Wahlſpruch des erften Grades, 

Nitter. Was du willft, daß die Menfchen für dich thun follen, pas 
thue für fie! 

Domherr. Bernimm dagegen ven Wahlfpruch des zweiten Grades: 
Was dur wilft, daß die Menjchen für dich thun follen, das thue für 
fie nicht! 

Kitter cauffpringend). Nicht? Hat man mic zum Beften? — Darf 
ein vernünftiger, ein edler Menſch fo reden? 

Graf. Setze dich nieder und höre zu. (Sum Domherrn). Wo ift der 
Mittelpunkt der Welt, auf ven fich alles beziehen muß? 

Domherr. In unferm Herzen. 
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Graf. Was ift unfer höchftes Geſetz? 

Domherr. Unſer eigener Vortheil. 

Graf. Was lehrt uns der zweite Grad? 

Domherr. Weiſe und klug zu ſeyn. 

Graf. Wer iſt der Weiſeſte? 

‚ Domherr. Der nichts anders weiß noch will, als das was begegnet. 

Graf. Wer ift ver Klügfte? 

Domherr. Der in allem, was ihm begegnet, feinen Vortheil findet. 

Kitter (der wiener auffpringt). Entlaßt mich! Es ift mir unmöglich, 
es ift mir unerträglich, ſolche Reden zu hören. 

Dombherr (Halb lachend). Ging es mir doch beinahe eben fo, wie Ihnen. 
(Sum Grafen.) Es ift ihm zu verzeihen, daß er ſich fo ungeberdig ftellt. 
(Zum Ritter.) Beruhigen Sie fih, Ste werden ſchon über fich felbft Inchen 
und ung das Lächeln verzeihen, das Sie in diefem Augenblid verdrießt. 
Aus dem Felde der jugendlichen Schwärmerei, worin der Mleifter feine 
Schüler gängelt, glaubt man über eine goldene Brücke in eine reizende 
Veenwelt hinüibergeführt zu werden. Und freilich ift e8 unerwartet, wenn 
man unfanft in die wirkliche Welt wieder zurücdgebracht wird, aus ber 
man fich zu entfernen glaubte, j 

Nitter. Meine Herren, Sie erlauben daß ich gehe, daß ich mic) 
von meinem Erſtaunen erhole, 

Domherr. Gehen Sie nur, gehen Sie und jehen Sie ſich in ver 
Welt, jehen Sie fi in Ihrem Herzen um. Bedauern Sie meinetwegen 
die Thoren; aber ziehen Sie Bortheil aus der Thorheit. Sehen Sie, 
wie jeder vom andern fo viel als möglich zu nehmen fucht, um ihm jo 
wenig als möglich zurüdzugeben. Jeder mag lieber befehlen als dienen, 
lieber ficy tragen lafjen als tragen. Jeder fordert reichlich Achtung und 
Ehre, und giebt fie jo fpärlich als möglich zurüd, Alle Menjchen find 
Egoiſten; nur ein Schüler, nur ein Thor kann fie ändern wollen. Nur 
wer fich jelbft nicht Fennt, wird läugnen, daß es in feinem Herzen eben 
fo beftellt ſey. 

Kitter. Wohin bin ich gerathen! 

Domherr. Diefen Lauf der Welt wird Ihnen der Meifter im zweiten 
Grade ganz enthüllen, Er wird Ihnen zeigen, daß man von den Menjchen 
nichts verlangen kann, ohne fie zum Beften zu haben und ihrem Eigenfinne 
zu ſchmeicheln; daß man ſich unverſöhnliche Feinde macht, wenn man bie 








Albernen aufflären, die Nachtwanpler aufweden und bie Verirrten zurecht 
weifen will; daß alle vorziigliche Menfchen nur Marktichreier waren und 
find — klug genug ihr Anfehen und ihr Einkommen auf die Gebrechen ver 
Menjchheit zu gründen. 

Nitter. Abſcheulich! Abſcheulich! 

Graf. Es ſey genug. Er mag nun ſelbſt denken; und noch ein 
Wort, eh' wir uns trennen. Wie nennt man den erſten Grad? 

Domherr. Die Lehre. 

Graf. Warum? 

Domherr. Damit die Schüler glauben, fie lernen etwas. 

Graf. Wie nennt man den zweiten Grad? 

Domherr. Die Prüfung. 

Graf. Und weßwegen? 

Domherr. Weil der Kopf eines Menfchen darin geprüft wird, und 
man fieht, zu was er fähig ift. 

Graf. Vortrefflich! (Leite zum Domherrn.) Laß uns allein; ich muß 
diefen Troßfopf zu begütigen juchen, 

Dombherr. Ich hoffte, du würdeft meine Wünſche erhoͤren und mich 
in den dritten Grad erheben. 

Graf. Ich darf dem Groß-Cophta nicht vorgreifen. Warte feine 
Erſcheinung ab; in kurzer Zeit werden alle deine Wünſche befriedigt feyn. 


Sechster Auftritt. 
Der Graf. Der Ritter; 


Graf. Junger Mann! 

Ritter (ver indeſſen nachdenklich und unbeweglich geftanden). Leben Sie 
wohl, Herr Graf! 

Graf. Wo wollen Sie hin? Ich laſſe Sie nicht weg. 

kitter. Halten Sie mich nicht! Ich laſſe mich nicht halten! 

Graf. Bleiben Sie! 

Ritter. Nicht länger, als bis ich Ihnen. Dant gt für das 
Gute, das Sie mir erzeigt, für die Bekanntſchaften, die Sie mir gemacht, 
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für den guten Willen, den Sie mir verfichert. Und nun leben Sie wohl! 
auf ewig wohl! denn ich möchte mich nicht undankbar zeigen gegen meinen 
Wohlthäter. Leben Ste wohl! und laſſen mic nur noch das fagen: Ihre 
Wohlthaten befhämten mich nicht; denn ich glaubte fie einem edlen, großen 
Manne zu verdanken, 

Graf. Weiter! weiter! Reden Sie aus, eher fommen Sie nicht 
von der Stelle. 

Kitter. Sie wollen e8? Sie befehlen es? Es ſey venn! O Graf! 
wie haben Sie in dieſer BViertelftunde mein Glüd, meine Hoffnungen zer- 
nichtet! Haben Sie mich nicht befjer gekannt, nicht beſſer benrtheilt ? 

Graf. Worin hab’ ich mich denn fo ſehr betrogen? Ich lernte Sie 
als einen jungen Mann fennen, der fein Glück zu machen wünſchte; der 
mit Eifer, ja mit Heftigfeit, na Rang, nad Vermögen ftrebte, und 
vefto heftiger, je weniger ihm feine Lage Anfprüche zu großen Hoffnungen 
erlaubte. 

Kitter. Wohl! Aber zeigte ich mich nicht auch mit einem Herzen, 
das niedrige, gewöhnliche Mittel verſchmähete? Wünfchte ich nicht meine 
befte Empfehlung von meiner Redlichkeit, meiner Gefetlichfeit, meiner 
‚Treue, von allen jenen Eigenfchaften, vie einen edlen Mann, die einen 
Soldaten zieren? — Und nun? 

Graf. Und mum erjchreden Sie über den Fuchspelz, mit dem Sie 
Ihre Löwenmähne bedecken ſollten. 

Kitter. Scherzen Sie nur; ich will ernſthaft reden; ernſthaft zum 
letztenmale mit einem Manne, den ich für meinen Freund hielt. Ja, ich 
geſteh' es Ihnen, Ihr Betragen war mir längſt verdächtig. Dieſe geheimen 
Wiſſenſchaften, in deren Vorhof mir dunkler ward als vorher in der freien 
Welt, dieſe wunderbaren Kräfte, die uns auf guten Glauben verſichert 
wurden, dieſe Verwandtſchaft mit Geiſtern, dieſe unfruchtbaren Ceremonien, 
alles weiſſagte mir nichts Gutes; nur die Großheit Ihrer Geſinnungen, 
die ich im vielen Fällen kennen lernte, die Entäußerung von jedem Eigen— 
nutz, Ihre Theilnehmung, Ihre Dienſtfertigkeit, Ihre Freigebigkeit, das 
alles deutete mir dagegen auf einen tiefen Grund eines edlen Herzens. 
Ich hing an Ihrem Munde, ſaugte Ihre Lehren ein bis auf dieſen Angen- 
blif, der alle meine Hoffnungen zerftörte. Leben Sie wohl! — Wenn ic) 
je ein kleinlicher, niedriger Schelm werben, wenn ich dem Strome nadj- 
ſchwimmen und nur einen augenbliclichen elenden Bortheil fir mich zum 
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Schaden ber andern gewinnen follte, fo bedurft' e8 nicht dieſer Vorberei— 
tungen, biefer Anftalten, die mic, befhämen und ernievrigen. Ich werlaffe 
Site! Aus mir werde, was da will. 

Graf. Ritter, jehen Sie mid an! 

Nitter. Was verlangen Sie von mir? 

Graf. Was Sie mich thun fehen, thun Sie auch! (Er nimmt ven 
Hut ab.) 

Nitter. Sollen wir mit Geremonien ſcheiden? 

Graf. Selbft die Höflichkeit gebietet Ihnen zu folgen, 

Mitter (indem er ven Hut abnimmt). Nun denn, jo empfehle ich 
mid Ihnen, 

Graf (ver feinen Hut wegwirft). Nun, Nitter? 

Nitter. Was foll das? 

Graf. Ich verlange, daß Sie mir nachfolgen. 

Nitter (ver feinen Hut wegwirft). So ſey denn zum lettenmal etwas 
Unverftändliches, etwas Thörichtes gethan! 

Graf. Nicht fo thöricht wie du glaubft. (Gr geht mit offenen Armen auf 
ihn zu.) Siehe mich von Angeficht zu Angeficht, du Erwählter! Komm 
in meine Arme, ſchließe Dich an meine Bruft, erhabener Meifter! 

Kitter. Was foll das? Laſſen Sie mid) los! 

Graf. Niemals, wenn ich dich nicht eher laſſen jollte, als bis meine 
"rende über diefen meinen trefflichen Freund erſchöpft wäre! 

Nitter. Erklärt euch, Ihr macht mich verwirrt. 

Graf. Erinnerft du dich, wie nannte der Domherr ven zweiten Grad ? 

Kitter. Mic, dünkt, die Prüfung. 

Graf. Gut, die haft du überftanden. 

Kitter. Erklärt euch! 

Graf. Laß mich erſt meine lebhafteſte Freude in dieſen Umarmungen 
ausdrücken. 

Kitter. Ich verſtumme! 

Graf. Wie ſelten hab' ich ſie genoſſen! Ich wünſche euch Glück 
und mir. 

Kitter. Laß mich nicht länger in Ungewißheit! 

Graf. Du haft das fonderbarfte Abenteuer überftanden, du haft dir 
die Würde eines Meifters jelbft gegeben, du haft div die Vorzüge des dritten 
° Grades wie mit ftürmender Fauft erobert. 
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Hitter. Nocd immer bin ich in Zweifel und Ungewißheit! 

Graf. Ich wünfchte nun, daß dein Verftand dir erklärte, was bein 
Herz ausgeübt hat; mit weniger Aufmerkſamkeit wirft du e8 leicht. Was 
waren deine Hoffnungen als Schüler des erften Grades? 

Hitter. Beſſer zu werden als ich bin, und durch Eure Hilfe das 
Gute, was ich erkenne, in Ausübung zu bringen. 

Graf. Und was erfuhrft vu, als du aus dem Munde des Dom: 
herren die Grundſätze des zweiten Grades wernahmft ? 

Hitter. Ich erfuhr zu meinem Entfegen, daß Ihr euch bisher nur 
verftelltet und die Schüler zum Beften hattet; daß man bie, die Ihr Ge- 
hülfen nennt, zu weltklugen Menfchen machen, fie zu Egoiften ftempeln, 
die zarteften Empfindungen der Freundſchaft, der Liebe, der Treue und 
jeder ſchönen Anforderung, die unfer Herz unmiderftehlich macht, aus ihrem 
Bufen reifen und fie, ich darf e8 wohl fagen, zu gemeinen, ganz ge- 
meinen, jchlechten, ganz ſchlechten Menſchen machen wollte. Du weißt, 
mit welchen: Abjchen ich diefen Mebergang verwarf. Weiter hab’ ich nichts 
zu fagen: id) werändere meine Geſinnungen nicht, und — entlaß mid)! 

Graf. Eben deßwegen ſchließ' ich dich am mein Herz, mwerfe meinen 
Hut vor dir weg und grüße dich als Meifter. Du haft die Prüfung über: 
ftanden, du bift der Verſuchung entgangen, du haft dich als einen Mann 
gezeigt, den ich ſuche. Alles was du aus dem Munde des Domherrn 
gehört haft, was leider dieſer Unglücliche nebft mehrern andern fir Wahr- 
beit hält, ift nur Prüfung, nur Berfuhung. Wenn die erhabenen, großen, 
uneigennügigen Meifter einen Lehrling, ver ſich gut anläßt, weiter vor— 
wärts führen wollen, jo verfuchen fie ihn erft, und am ficherften gefchieht 
es, wenn fie ihm die jcheinbaren Bortheile eines eigennütigen Betragens 
vorlegen. reift er darnach, fo thut er einen Schritt zurück, indem er 
-glaubt einen vorwärts zu thun. Wir laffen ihn fange Zeit in feinem Sinne 
hingehen, und glüclich ift er, wenn wir ihn nad) und nad) durch große 
Ummege zum Licht führen. 

Kitter. Ich weiß nicht, was ich jagen fol, Glaubt denn der Dom- 
herr, daß die Grundſätze, die er mir mit fo viel Behaglichkeit vorgetragen, 
die rechten, die wahren find ? : 

Graf. Freilich glaubt er's, der Unglückliche! 

Kitter. Und du, fein Buſenfreund, ziehft ihn nicht aus dieſem 
Irrthum? 
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Graf. Ich arbeite daran, Es ift aber ſchwerer als bu denkſt. Der 
Eigendünkel eines halbflugen Egoiften hebt ihn iiber alle Menſchen hinweg; 
indem er fie zu überſehen glaubt, laßt er ſich alles nach, und giebt andern 
eben dadurch Gelegenheit ihn zu überfehen, ihn zu beherrichen. 

Nitter. Ihr folltet nicht ruhen bis ihm die Augen geöffnet find. 

Graf. Damit dir einfehen lernft wie ſchwer das it, follft du mir 
helfen ihn auf den rechten Weg zu bringen, 

Mitter Gach einer Baufe). So wäre e8 denn wahr, daß ich mich an 
euch nicht geivrt habe? daß ich in dir, je länger ich dich Fenne, immer 
den Beſſern, den Größern, den Unbegreiflichen finde? Meine Danfbar- 
feit ift gränzenlos, meine Freude verftummt in dieſer Umarmung. 

Graf. Nun gehe, mein Sohn. Drüben in dem Zimmer find Kleider 
zurecht gelegt, in denen man fid) nur dem Groß-Cophta zeigen darf. Wären 
alle, die fich ihm heute vorftellen, vein wie du, jo würde er von feiner 
Erſcheinung ſelbſt große Freude haben. Du wirft große Wunder jehen, 
und wirft fie bald verftehen, ja bald felbft hervorbringen lernen. Gebe, 
ſtaune und ſchweige! 

kitter. Ich bin ganz, ich bin ewig dein! 


Siebenter Auftritt. 
Der Graf, nahher ein Bedienter. 


Graf. So wäre denn auch diefer nach feiner Art zur Ordnung ge- 
wiejen. Man muß die Angeln, die Nete nach Proportion der Fiſche ein- 
richten, Die man zu fangen gedenkt, und wenn es ein Wallfiſch ift, wirft 
man mit Harpumen nad) ihm. Den Mäufen ftellt man Fallen, Füchfen 
legt man Eifen, Wölfen gräbt man Gruben, und die Löwen verjcheucht 
man mit Fadeln. Diefen jungen Löwen habe ich auch mit einer Fadel 
zur Ruhe gebracht, und ich darf den Meeifterftreich wagen, der mein An— 
jehen bei allen befeftigen muß. Die Decoration ift in Ordnung, die Mar- 
quife hat mich vwerftanden, und es wird alles glücklich won Gtatten 
gehen. 

Ein Bedienter (in einem fangen weißen Feierkleide). Alles ift fertig, 


* 


2 


Herr Graf! Der Domherr, der Nitter, die Damen find alle geffeivet. 
Wollen Sie ſich bier anziehen? Sol ich Ihre Kleider herüberkringen. 
Graf. Nein, ich komme! Folge mir und the dein Amt. 


Achter Auftritt. 
Vorſaal und Eingang in die Agyptifche Loge. 
Muſik. 


Sechs Kinder — 
kommen gepaart in weißen langen Kleidern, mit fliegendem Haar, Roſenkränze auf dem 
Kopfe und Rauchfäſſer in ven Händen. 


Sechs Iünglinge 
binter ihnen, weiß aber kurz gefleivet, gleichfalls mit Rofenkrängen auf dem Haupte, 
jeder zwei Badeln kreuzweiſe über der Bruft. Sie ziehen ‚anftändig über das Theater 
und ftellen fich an beide Seiten. 


Chor der Rinder. 


Schon eröffnet ift ver Tempel, 
Sind die Hallen, find die Grüfte, 
Weihrauch reinige die Lüfte, 
Die um diefe Säulen mehn. 


Chor ver Jünglinge. 
Holde Kinder, zarte Sprofien, 
Dleibet in dem Vorhof ftehn, 
Und ihre Weifen, ihre Genoffen, 
Eilt ins Heiligthum zu gehn. 
Muſik.) 


Die Genoſſen ver Soge 
fommen zwei und zwei aus entgegengefegten Goulifjen, jedesmal ein Frauenzimmer und 
eine Mannsperfon. Sie begegnen einander, grüßen fich und treten an die Thür der Loge. 


Chor der Kinder und IJünglinge. 


Klein und Armlich wie die Zwerge, 
Tief umbhüllt von Rauch und Wahn, 
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Stehn wir wor dem heil’gen Berge — 
Geiſter, dürfen wir hinan? 


Chor (von innen). 


Bringet Ernſt zur ernften Sache, 

Kommt zum Licht aus Dunft und Wahn! 
Daß der Cophta nicht erwache — 

Leife, leiſe tretet an! 


Die Pforte öffnet fih. Die Genofjen treten hinein ; pie Pforte fchließt fich und es kommt 

wieder ein neues Paar, Geremonie und Gefang werben wieberholt. Es fügt fih, daß 

der Domherr und die Nichte zufammentreffen und mit einander ins Heiligthum gehen; 

fie find die legten. Die Mufif verliert fich ins Pianiffimo, vie Kinder treten in die Cou— 
liffen, die Jünglinge fallen auf die Kniee zu beiden Seiten des Profeenii, 


Mennter Auftritt. 


Der Vorhang geht auf und es zeigt fich ein Saal mit ägyptifchen Bildern und Zier- 
rathen. In der Mitte fteht ein tiefer Seffel, auf welchem eine in Golpftoff gefleivete 
Verſon zurücgelehnt liegt, deren Haupt mit einem weißen Schleier bevedt ift. Zur 
rechten Hand Fniet der Domberr, zur Linfen ver Ritter, vorwärts neben dem 
Domberrn die Marquiſe, neben dem Ritter ver Marquis, dann vie Nichte. 
Die Muſik verliert fich. 


Domherr. Erhabener, umfterblicher Greis! Dur erlaubft Unwürdigen 
fi) deinen Füßen zu nähern, Gnade und Hülfe von dir zu erbitten. Du 
Ihläfft, oder vielmehr du jcheinft zu jchlafen; denn wir willen, daß du 
jelbft in deiner Auhe aufmerkſam und thätig bift und das Wohl ver 
Menſchen beförderſt. Gieb uns ein Zeichen, daran wir erfennen, daß du 
ung hörſt, daß du uns hold bift! 

(Mufik, nur wenige Töne. Der Berfchleierte hebt vie rechte Sand auf.) 

Kitter. Du fiehft hier eine Anzahl Menjchen vor dir, die, aufge- 
muntert duch) das Verſprechen deines würbigften Schülers, in vollem 
Vertrauen ſich zu dir nahen und hoffen, daß du ihre Bedürfniſſe befrie- 
digen werbeft. Freilich find dieſe Bedürfniſſe ſehr verſchieden; doch felbft 
das Mannichfaltigfte wird einfach vor deinem allgemeinen Blick, vor deiner 
ausgebreiteten Macht. Wirft du und erhören, wenn wir gleich unwür— 
dig find? 

(Muſik wie oben, nach Berhältnig. Der Verſchleierte richtet ſich auf.) 
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Margquife. Verzeihe ver Ungeduld eines Weibes, laß ung dein An- 
geficht fehen; wir fehmachten ſchon Monate lang nach deiner Gegenwart. 
(Muſik wie oben. Der BVerfchleierte fteht auf und bleibt vor vem Seffel ftehen.) 

Marquis. Crlaube, daß wir uns dir nahen, daß wir den Saum 
deines Rockes küſſen. Die Wünfche, die jo lange in unfern Herzen fchlie- 
fen, find jeßt aufgewacht; in deiner Gegenwart werden fie unerträglich 
unruhig. 

(Muſik wie oben. Der Verſchleierte tritt fachte die Stufen herunter.) 

Nichte deife). Mir zittern alle, Glieder! 

Domherr. Verſage uns nicht länger ven Glanz deines Angefichts! 

Alle. - Großer Cophta, wir bitten! 

(Muſik, wenige rafche Töne. Der Schleier fällt.) 
Alle (indem fie auf einmal aufftehen und weiter vortreten). Der Graf! 
(Die Jünglinge ftehen auf.) - 

Graf (ver hetvortritt). Ya, der Graf! Der Mann, ven ihr bisher 
mit einem Namen nanntet, unter dem ihn die Welt in dem gegenwärtigen 
Augenblide kennt. D ihr Blinden! ihr Hartherzigen! Faſt ein Jahr gehe 
ich mit euch um, ich unterrichte eure Unwiſſenheit, ich belebe euren todten 
Sinn, ich vente euch auf den Groß-Cophta, ich gebe euch Die entjcheidend- 
ften Winfe, und es geht euch Fein Licht auf, daß ihr denſelben Mann, 
den ihr jucht, beftändig wor euch habt, daß ihr die Güter, nach denen 
ihre euch jehnt, täglich von feinen Händen empfangt, daß ihr mehr Urfache 
habt zu danken als zu bitten, Doch ich habe Mitleiven mit euren irdiſchen 
Sinn, ich laſſe mic) zu eurer Schwäche herab. Seht mid; denn in meiner 
Herrlichkeit; mögen eure Augen mid, erfennen, wenn euer Herz mich ver— 
fannt hat! Und wenn die Gewalt, die ich über eure Gemüther ausübte, 
euren Glauben ſchwach ließ, jo glaubt num an die Wunder, die ich außer 
euch, aber in eurer Gegenwart vollende! 

‚Dombherr (ei Seite), Ich erftaune! 

Mitter (bei Seite). Ich verftumme! 

Margquife (ei Seite). Seine Unverſchämtheit übertrifft meine Er— 
wartung. — 
AMarquis (bei Seite). Ich bin neugierig zu ſehen, wo das hinaus will. 

Graf. Ihr fteht beftürzt? Ihr feht vor euch niever? Ihr getraut 
euch kaum mic von der Geite anzubliden? Wendet euer Geficht zu mir, 
feht mir freudig und zutraulic in die Augen, werft alle Furcht weg und 
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erhebt euer Herz! — Ya, ihr ſeht den Mann vor euch, der jo alt als 
die ägpptifchen Priefter, fo erhaben als die indifchen Weifen, fid in dem 
Umgange der größten Männer gebildet hat, die ihr feit Jahrhunderten 
bewundert; der über allen Rang erhaben ift, feiner Güter bedarf, in ber 
Stille das Gute wirft, das die Welt bald diefer bald jener Urfache zu— 
ſchreibt; der in einer geheimen, burd) die ganze Welt ausgebreiteten Ge- 
fellichaft von Männern lebt, die mehr oder weniger einander gleich find, 
fich jelten perfönlich, öfters aber durch ihre Werke offenbaren. 

Domherr. Iſt es möglich, daß es noch mehrere deines Gleichen gebe ? 

Graf. Alles findet feines Gleichen, außer (in die Höhe deutend) eim 
Einziger! 

Nitter. Welch ein erhabener Gedanke! 

Margquife (ei Seity. Weld ein Schelm! Das Heiligfte in feine 
Füge zu verweben! 

Graf. Ya, ſeht ber. Diefem Haupte kann die brennende Sonne, 
der beizende Schnee nicht8 anhaben. Mit diefem unbemwehrten vorgeftredten - 
Arm Habe ich in den libyſchen Wüften einen brülfenden hungrigen Löwen 
aufgehalten, mit diefer Stimme, die zu eud) fpricht, ihm gedroht, bis er 
mir zu meinen Füßen ſchmeichelte. Er erkannte feinen Herrn, und id) 
konnte ihn nachher auf die Jagd ausſchicken; nicht fiir mich, der ich blutige 
Speife nicht genieße, ja faum einer irdiſchen Speife bevarf, fondern für 
meine Schüler, für das Volk, das fi oft im der Wüſte um mic) ver- 
ſammelte. Diejen Löwen habe ih in Alexandrien gelaſſen; ich werde. bei 
meiner Rückkunft einen treuen Gefährten an ihm finden. 

Dombherr. Haben die übrigen Meifter deiner Gejellihaft auch jo 
große Fähigkeiten als du? . 

Graf. Die Gaben find verfchieven ausgetheilt; Feiner von uns darf 
fagen, er ſey der Größte. 

Witter. Iſt denn der Cirfel diefer großen Männer gefäslofen, oder 
ift es möglid) darin aufgenommen zu werben? 

Graf. Bielen wäre e8 möglich; wenigen gelingt e8. Die Hinderniffe 
find zu groß. 

Domherr. Wenn ung deine Erfheinung nicht unglüdlicher machen 
joll als wir bisher waren, jo gieb uns wenigftens einen Winf, wohin wir 
unſre Aufmerkjamfeit, unfer Beftreben richten jollen ? 

Graf. Das ift mein Vorſatz. — Nach allen — die ihr 

Goethe, fämmtl. Werke, X 
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ausgeftanden habt, ift e8 billig, daß ich euch einen Schritt weiter führe, 
daß id) euch gleichjam eine Magnetnadel in die Hand gebe, die euch zeige 
wohin ihr eure Fahrt zu richten habt. Vernehmt! — 

Domberr. Ich bin ganz Ohr! 

Hitter. Meine Aufmerkjamkeit kann nicht höher gejpannt — 

Marquis (bei Seite). Ich bin äußerſt neugierig! 

Maxquiſe Gei Seit). Was wird er vorbringen? 

Graf. Wem der Menſch, mit feinen natürlichen Kräften nicht zu- 
frieven, etwas Beſſeres ahnet, etwas Höheres begehrt; wenn er fich eine 
unverwäüftliche Geſundheit, ein dauerhaftes Leben, einen unerſchöpflichen 
Keichthum, die Neigung der Menfchen, ven Gehorfam der Thiere, ja ſogar 
Gewalt über Elemente und Geifter ſtufenweiſe zu verichaffen denkt, fo 
kann e8 nicht ohne tiefe Kenntniß der Natur gejchehen. Hierzu eröffne ich 


euch die Pforte. — — Die größten Geheimnifje, Kräfte und Wirkungen 
fiegen verborgen — — in verbis, herbis et lapidibus. ' 
Alle Wie? 
ld) In Worten, Kräutern und Steinen. 
(Baufe.) 


Marguife (für ſich. In Steinen? Wenn er die meint, die ich in 
der Taſche habe, jo hat er volllommen recht. 

Marquis. In Kräutern? Man jagt, es jey fein Kraut gewachjen, 
das unfer beftimmtes Lebensziel verlängern könne; und doc muß Ihnen 
ein jolches Kraut befannt jeyn, da Sie Ihr Leben nicht allein hoch ge— 
bracht, fondern auch Ihre Kräfte, Ihr äußeres Anfehen fo lange erhalten 
haben. 

Graf. Die Unfterblicyfeit ift nicht jedermanns Sache. 

Domherr. In Worten? Hier ahne ich das Meifte, erhabener Lehrer. 
Gewiß habt ihr eine Spradhe, eine Schrift, wodurch ganz andere Dinge 
bezeichnet werben, als mit unjern armfeligen Lauten, wodurd wir nur bie 
gemeinften Dinge auszudrüden im Stande find. Gewiß befiteft du bie 
geheimnißvollen Zeichen, mit denen Salomon die Geifter bezwang? | 

Graf. Alle diefe, ja die fonverbarften Charaktere, die man jemals 
gejehen hat, Worte, die eine menjchliche Lippe Faum auszufprechen vermag. 

Hitter. O, lehre fie uns nad) und nach buchftabiven! 

Graf. Bor allen Dingen müßt ihr erkennen, daß es nicht auf bie 
Lippen ankommt, nicht auf die Sylben die ausgeſprochen werden, fondern 
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auf das Herz das diefe Worte nach den Lippen fendet. Ihr follt erfahren 


was eine unſchuldige Seele für Gewalt über die Geifter hat. 


Nichte cfür ſich. Ach Gott! Nun wird er mid) vorrufen; ich zittre 
und bebe! Wie fchlecht werde ich meine Rolle fpielen! Ich wollte, ich 
wäre weit von hier, ich hätte diefen Menſchen niemals gefehen. 

Graf. Tritt herbei, ſchönes unfchuldiges Kind! Ohne Furcht, ohne 
Sorge tritt näher, mit einer holden Freude, daß du zu dem Glück aus- 
erleſen bift, wornad) fo viele fich jehnen. 

Domherr. Was foll das geben? 

Kitter. Was haben Sie vor? 

Graf. Wartet und merfet auf! 

(Mufit, Der Graf giebt ein Zeichen. Gin Dreifup fteigt aus dem Boden, auf welchem 
eine erleuchtete Kugel befeftigt ift. Der Graf winkt ver Nichte, und hängt ihr ven 
Schleier über, der ihn vorher bevedt hat, doch fo daß ihr Geficht frei bleibt; fie tritt 
binter den Dreifuß. Bei diefer Pantomime legt ver Graf fein gebieterifches Wefen ab; 
er zeigt fich fehr artig und gefällig, gewiſſermaßen ehrerbietig gegen fie Die Kinder 
mit den Nauchfäflern treten neben den Dreifuß. Der Graf flieht zunächft ver Nichte, vie 
übrigen gruppiren fich mit Verſtand. Die Sünglinge ſtehen ganz vorn. Die Nichte fieht 
auf die Kugel, die Gefellfchaft auf fie, mit der größten Aufmerffamkeit. Sie ſcheint 
einige Worte auszufprechen, fieht wieder auf die Kugel, und biegt ſich dann erftaunt, 


wie jemand der was Unermwartetes fieht, zurüd und bleibt in ver Stellung ftehen. Die 
Muſik hört auf.) 


Graf. Was fiehft du, geliebte Tochter? Erſchrick nicht, Falle Dich! 
Wir find bei dir, mein Kind! 

Kitter. Was kann fie jehen? Was wird fie jagen? 

Domberr. Still! fie fpricht! 
(Die Nichte fpricht einige Worte, aber leife, daß man fie nicht verftehen kann.) 


Graf. Laut, meine Tochter, lauter, daß wir e8 alle verjtehen! 

Nichte. Ich jehe Kerzen, helle, brennende Kerzen in einem präch— 
tigen Zimmer. Jetzt unterfcheive ich chineſiſche Tapeten, vergoldetes Schnit- 
werf, einen Kronleuchter. Viele Lichter blenden mid). 

Graf. Gewöhne dein Auge, fieh ſtarr hin; was —* du weiter? 
Iſt niemand im Zimmer? 

nichte. Hier! — Laßt mir Zeit — hier in dem Schimmer beim 
Kerzenlichte — am Tiſche ſitzend — erblick ich eine Dame; .fie jchreibt, 
fie lieſſt. | 

Domherr Sag’, kannſt du fie erkennen? Wie fieht fie aus? Wer 
iſt's? Verſchweige nichts! 
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Nichte. Ihr Geſicht kann ic nicht jehen; die ganze Geftalt —* 
vor meinen Augen wie ein Bild auf bewegtem Waſſer. —— 

Marquiſe (für ſich. Ganz vortrefflich ſpielt das gute Kind uns ihre 
Pection vor. h - 

Marquis (für fih). Ich bewundere die Verftellung. Liebe Natur, 
wozu bift dur nicht fähig! 

Nichte. Jetzt! jet! Ihr Kleid kann ich deutlicher ſehen; himmel- 
blau Fällt e8 um ihren Seſſel, und wie ver Himmel ift es mit filbernen 
Sternen beſä't. ; 

Domherr (ur Marquiſe). Nun werde ich ganz glüdlich! Es ift die 
geliebte Fürftin. Man fagte mir von diefem Kleide, blau mit filbernen 
Muſchen, die den Augen des Kindes als Sterne erfcheinen, Horch! 

Nichte. Was ſeh' ih! Großer Meifter, erhabener Cophta, entlaß 
mich! Ich fehe fürchterliche Dinge, 

Graf. Bleibe getroft und ſprich: Was fiehft du ? 

Nichte. Ich jehe zwei Geifter hinter dem Stuhle; fie flüftern einer 
um ben andern der Dame zu. 

Graf. Sind fie häßlich? 

Nichte. Sie find nicht häßlich; aber mich ſchaudert's. 

Graf um Dompern). Diefe Geifter fprechen zum Vortheil eines 
Freundes. Kannft du die Dame erkennen? Kennft du den Freund? 

Dombherr (Ghm vie Hand füffenn). Du bift ewig meiner Dankbarkeit 
verfihert! 

Nichte. Sie wird unruhig; das Ylüftern der Geifter hindert fie am 
Leſen, hindert fie am Schreiben; ungeduldig fteht fie auf; die Geifter find 
weg. (Sie wendet ihr Geficht ab.) Laßt mich einen Augenblick! 

Graf. Nur gelaſſen, meine Tochter! Wenn du wüßteſt, unter 
welchem Schutze du ftehft! «Gr unterftügt fie.) 

Hitter (für fi). O wie fie liebenswirdig ift! Wie veizend in ihrer 
Unſchuld! Nie hat mic ein Mädchen fo gerührt. Nie hab’ ich eine folche 
Neigung empfunden! Wie jorge ich für das gute Kind! Gewiß, ber 
Domherr, die Tante — das himmlische Wejen ahnet nicht, in welcher 


Gefahr fie ſchwebt! D wie gern möcht’ ich fie aufmerkſam machen, fie 2 


retten, wenn ich mich auch ganz dabei vergeſſen jollte, 
Graf. Nimm dic zufammen, meine Taube, fieh hin! gewiß, bu 
haft uns noch mehr zu offenbaren! 
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Nichte (auf die Kugel blickend). Ste tritt an's Kamin, fie blickt in den 
Spiegel! Abi! 

Graf. Was ift dir? , 

Nichte. Ahi! 

Marquiſe. Was haft du? 

Midhte. Ad, in dem Spiegel fteht der Domherr. 

Domherr, Welche Glückſeligkeit! Meifter — ih — mie foll ich 
dir danken! Das thuft du alles für mich! 

Nichte. Sie ficht hinein, fie lächelt; weg ift der Domherr, fie fieht 
ſich ſelbſt. 

Kitter. Welche Wunderkraft! Welche Gaben! 

Nichte (mit einem gefühlvollen, freubigen Ausdruck). Ja nun! — Ich fehe 
alles num deutlich, ich ſehe die herrliche Schönheit, das liebenswürdige 
Gefiht. Wie ihm die Traurigkeit fo ſchön fteht, die ſich über alle Züge 
verbreitet. 

Domherr (der bisher die Hände des Grafen gehalten und fie öfters gefüßt). 
Unausſprechlich, unbejchreiblich beglüdft dur deinen Knecht! 

Nichte. ‘Sie wird unruhig, das Zimmer fcheint ihr zu enge, fie 
geht nad) der Glasthüre, fie will hinaus, Ah! Ah! — 

- Graf. Ermanne dich! Nur noch einen- Augenblid! Sieh noch ein- 
nal bin! | i 

Nichte (verwirrt). Die Geifter ftehen ihr zur Seite, Sie öffnen die 
Thüre, draußen iſt's dunkel. 

Marguife (zum Domberrn). Sie geht dir entgegen. 

Domherr. Iſt's möglich! 

Marquiſe. Du wirſt's erfahren. 

Nichte. Ach! (Sie fallt in Ohnmacht.) 

Kitter. D Gott! Helft ihr! Schont fie! Es ift unverzeihlich, daß 
ihr fie nicht eher entlaſſen habt! 

Marguife Hier ift Salz. 


(Die Hauptperfonen drängen fich zu ihr, die Jünglinge treten aus dem Proſcenio ins 
Theater, die Kinder furchtfam zu ihnen. Es macht Alles eine fehöne, aber wilde Gruppe.) 


Graf. Ueberlaft fie mir! Nur durch himmlischen Balfam kann fie 


erquickt werben. 
(Der Vorhang fällt.) 


Vierter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Zimmer der Nichte. 
Die Nichte. Ein Mädchen. 


Nichte (bei ver Toilette. Gin Mädchen Hilft ihr fich ankleiven, und geht ſodann 
in die Garderobe; fie Fommt mit einem Bündel zurüd, und geht über das Theater). 


Was trägft du da? Was ift in dem Bündel? 

Mädchen. Es ift das Kleid, das Sie mir befahlen zum Schneider 
zu ſchaffen. N 

Nichte. Gut. Daß ich es, wo möglich, morgen oder übermorgen 
wieder habe. 

(Mädchen geht ab.) 

Nichte. Nun bin id) angezogen wie e8 meine Tante befohlen hat. — 
Was mag diefe neue Mummerei bedeuten? — Wenn ich bevenfe was 
mir heute begegnet ift, jo habe ich alles zu befürchten. Kaum erhole ich 
nic won jener fchauderhaften Scene, jo muthet man mir zu, mid) um— 
zuffeiden, und wenn ich mich vecht anfehe, jo ift das ungefähr wie ich 
bie Prinzeffin befchrieben habe. Der Domherr liebt die Fürftin, und ich 
fol fie wohl gar vorftellen? In welche Hände bin ich gerathen? Was 
hab’ ich zu erwarten? Welchen graufamen Gebrauch macht meine Tante 
von dem Bertrauen, das ich ihr zu voreilig hingab! Wehe mir! Ich ſehe 
niemand, an dem ich mich wenden könnte. Die Gefinnungen des Mar- 
quis werden mir nun deutlicher. Es iſt ein eitler, frecher, Teichtfinniger 
Mann, der mich unglüdlich gemacht hat, und bald in mein Verderben 
willigen wird, um mid; nur (08 zu werden, Der Domherr ift eben jo 
gefährlich. Der Graf ein Betrüger, — — Ab, nur der Ritter wäre 
der Mann an den ich mich wenden fünnte. Seine Geftalt, fein Betra- 
gen, feine Gefinnungen zeichneten mir ihn im erften Augenblide als einen 
vechtichaffenen, einen zuverläffigen, thätigen Jüngling; und, wenn id) mich 
nicht irre, war ich ihm nicht gleichgültig. — Aber ach! betrogen durch 
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die unverfchämte Mummerei der Geifterfcene, hält er mid) fiir ein Ge— 
ſchöpf, das ber größten Verehrung werth ift. Was foll id) ihm befennen? 
Was foll ich ihm vertrauen? — — Es komme mie e8 wolle, id) will 
e8 wagen! Was hab’ ich zu werlieren? Und bin ic) nicht ſchon in dieſen 
wenigen Stunden der Verzweiflung nahe gebraht? — Es entftehe mas 
wolle, ich muß ihm fchreiben. Ich werde ihn fehen, mic ihm vertrauen; 
der edle Mann kann mich verbammen, aber nicht werftoßen! Er wird 
einen Schubort für mic finden. Jedes Klofter, jede Penfion joll mir 
ein angenehmer Aufenthalt werben. (Sie ſpricht und ſchreibt.) „Ein unglüd- 
liches Mäpchen, das Ihrer Hülfe bedarf, und von dem Sie nicht übler 
denken müfjen, weil fie Ihnen vertraut, bittet Sie morgen früh um eine 
Biertelftunde Gehör. Halten Sie ſich in der Nähe; ich laſſe Ihnen jagen 
wenn ich allein bin. Die traurige Lage in der ich mich befinde, nöthigt 
mich zu diefem zweidentigen Schritt.” — Sp mag e8 feyn! — — Der 
Kleine Jäck ift mir wohl ein fichrer Bote. (Sie geht an die Thüre und ruft.) Jäck! 


Bweiter Auftritt. 
Nichte. Jäck. 


Nichte. Kleiner! weißt dur des Nitters Greville Wohnung! 

Jäck. Ich bin oft dort gewejen. 

Nichte. Willft vu mir wohl gleich ein Billet an ihn beftellen? Aber 
daß es niemand erfährt! z 

Jäch. Hecht gern! Was hab’ ich Davon? 

Nichte (indem fie ihm Geld reiht. Einen Laubthaler. 

„Jäck (ver fih auf einem Fuß einigemal herumdreht). Ich habe Flügel. 

Nichte (indem fie ihm das Billet giebt). Hier! 

Jäch. Das Geld wird bald verbient ſeyn. Wahrjcheinlich ift er in 
der Nähe. Um viefe Zeit pflegt er in das Kaffeehaus an der Ede zu 

kommen. 

Nichte. Das wäre ſchön. Nur vorfichtig! 

Jack. Geben Sie nur. Berlaffen Sie fid) auf mid). 

Nichte. Du bift ein durchtriebener Schelm! 

Zäck. Ich bin zu brauchen, das weiß Ihre Tante. 


N 
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Dritter Auftritt. 
Nichte allein. 


Wie frech diefer Knabe ift! Wie abgerichtet! So follt’ ich auch 
werden; und wäre fie langſamer zu Werke gegangen, fie hätte mich Schritt 
vor Schritt in's Verderben geführt. Glücklicherweiſe werd’ ich e8 gemahr, 
und fühle noch fo viel Kraft mich zu retten. Geift meiner Mutter, fteh’ 
mir bei! Ein Fehler riß mich aus dem gleichgültigen Zuftande, in welchen 
ich fonft zwifchen Tugend und Lafter ſchlummerte. D möge dieſer Fehler 
der erfte Schritt zur Tugend fern! 


Vierter Auftritt. 
Nichte Marquiſe. 


Marguife Laſſen Sie fehen, Nichte, wie finden Sie ſich in das 
neue Kleid? 

Nichte. Nicht eben jo ganz, als wenn es mein eigen wäre. 

Margquife Nun, nun, es geht ſchon! E8 Fleivet Sie alles. 

Nichte. Auch der Betrug, wie Sie heute gefehen haben. 

Marguife. Wer wird folhe Worte brauchen! (Etwas an ihr zurecht 
rüdend,) So! Es muß mehr an den Leib gejchlofien ſeyn, und dieſe Falte 
muß reicher fallen. Der Wagen wird bald fommen, und wir fahren heute 
noch aufs Land. 

Nichte. Noch heute? 

Marguife Ja, und Sie haben heute noch eine Rolle zu jpielen. 

Nichte. Noch eine? Sie find unbarmherzig, Tante. Die erjte hat 
mie ſchon fo viel Mühe gefoftet, daß Sie mid) mit der zweiten verſchonen 
ſollten. 

Marquiſe. Eben deßwegen, mein Kind. Noch dieſe und dann die 
dritte und vierte, und es wird Ihnen keine mehr Mühe koſten. 

Nichte. Ich fürchte, Sie finden mich nicht halb jo fähig als Sie 
alanben. 
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Marquife Es kommt auf einen Verfud an. Diefe Nacht werben 
Sie eine fehr geringe Nolle zu fpielen haben. 

UNichte. In diefem prächtigen Kleide? 

Marquiſe. Dem Inhalte nach, meine ih. Sie haben eine halb 
ftumme Liebhaberin worzuftellen. 

Nichte. Wie verftehen Sie das ? 

Marquife. Ich bringe Sie in einen Garten, führe Sie in eine 
Laube, gebe Ihnen eine Nofe, und Sie verweilen einen Augenblid, Cs 


kommt ein Cavalier auf Sie zu, er wirft ſich Ihnen zu Füßen, er bittet 


Sie um Vergebung, Sie geben einen unvernehmlichen Laut von ſich: „mein 
Herr! — oder was Sie wollen; — er fährt fort um Verzeihung zu 
bitten: „Stehen Sie auf!” verfegen Sie leife; er bittet um Ihre Hand, 
als um ein Zeichen des Friedens, Sie reichen ihm Ihre Hand; er be- 
deckt fie mit taufend Küffen. „Stehen Sie auf!” jagen Sie alsdann. „Ent- 
fernen Sie fih, man fünnte uns überrafchen!” er zaudert; Sie ftehen 
vom Site auf: „Entfernen Sie fi!” jagen Sie dringend, und brüden 
ihm die Roſe in die Hand. Er will Sie aufhalten. „Es kommt jemand!“ 
lispeln Sie, und eilen aus der Laube. Er will zum Abjchiede einen Kuß 
wagen; Sie halten ihn zurüd, prüden ihm die Hand und fagen janft: 
„Wir ſehen uns wieder!" und machen ſich von ihm los. 

Nichte. Liebe Tante, verzeihen Sie mir, e8 ift eine jchwere, eine 
gefährliche Aufgabe. Wer ift ver Mann? Wen fol ich vorftellen? Wird 
die Nacht, werden die Umſtände ihn nicht verwegener machen? Können 
Sie mich jo ausjegen? 

Marquiſe. Du bift ficher, mein Kind. Ich bin in der Nähe und 
werde nicht einen Augenblic verweilen, wenn ich diefe legten Worte höre. 
Ich trete herbei und verjcheuche ihn. 

Nichte. Wie fol ich meine Rolle recht — da ich nicht weiß 
wen ich vorſtelle? 

Marquiſe. Betragen Sie ſich edel, ſprechen Sie leiſe; das übrige 
wird die Nacht thun. 

Nichte. Welch einen ae erregt mir das blaue Kleid, Dieje 

fübernen Muſchen! 
Margquife Nun gut, wenn Sie es denn vermuthen, wenn Sie 
e8 errathen. Sie ftellen die Prinzeffin vor und der Cavalier wird ber 
Domherr feyn. ' 


” 
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Nichte. Liebe Tante, wie fünnen Sie einem unglüdlichen, verlaſſe— 
nen Mädchen ſolch eine jonderbare Unternehmung zumuthen! Ich begreife 
den Zufammenhang nicht, ich jehe nicht was e8 Ihnen nutzen kann; aber 
beventen Site, daß e8 fein Scherz ift. Wie hart würde eimer geftraft, 
der die Hand des Fürften in irgend einer Unterfchrift nachahmte, der das 
Bild feines Königs auf ein unächtes Metall zu prägen fich unterfienge ? 
Und ich foll, wiflentlich, mein armfeliges Selöft für die geheiligte Perſon 
einer Fürſtin geben, ſoll mit erlogenen Zügen, durch erborgte Kleider die 
äußere Geftalt jener erhabenen Perfon nachäffen und durch mein Betra— 
gen in eben dem Augenblid die edle Sittlichfeit ſchänden, die den Charak— 
ter diefer großen Fürftin macht? Ich fehelte mich felbft, ich bin zu be- 
ftrafen, bin zu verdammen Haben Sie Mitleiv ‚mit mir! denn Sie 
werden mich nicht retten, wenn man mich werurtheilt. Wollen Sie mid) 
zu einer Verbrecherin machen, weil ich Ihnen einen Fehler eingeftand? 

Marquiſe. Es ift nicht zu ändern. 

Nichte (bitten). Meine Tante! 

Marquiſe (gebieteriſch. Meine Nichte! — Sobald der Wagen da 
ift, erfahren Sie e8; werfen Sie dann Ihren Mantel um und folgen 
Sie mir. 

nichte. Ich wünſchte — A 

Marquiſe. Sie willen was zu thun ift; e8 kann nichts abgeändert 
werben. | 


Fünfter Auftritt. 
Nichte, nachher Jäck. 


Midhte. So war mein Argwohn auf dem rechten Wege! Es ift 
gewiß was ich fürchtete. Ste will mic, den Domherrn auf eine oder die 
andere Weife in die Hände liefern, und vielleicht ift der Marquis jelbft 
mit ihr einig. Bon folhen Menfchen läßt ſich alles erwarten, und deſto 
befjer habe ich gethan mich an ven Kitter zu wenden. Sch werbe mich) 
heute jchon zu betragen willen, und morgen, wenn ich mich in ihm nicht 
betrogen habe — 

JZäck (in ver Thüre). Iſt fie weg? 


% 
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Uichte. Nur herein! 

Jdächk. Wie geſagt, jo gethan! 

Uichte. Was bringſt du? 

Jah. Hier ein Blättchen! (Indem er ihr ein Billet giebt und ſich dann im 
Sprunge herumbreht.) Und nod) einen Laubthaler vom Nitter ‚für meine 
Mühe. Brauchen Ste mic, ferner zum Courier. 

Nichte. Wo haft du ihm angetroffen ? 

Jah. Im Kaffeehaufe gegenüber, wie ich fagte. 

Nichte. Sagte er was zu dir? 

Yak. Er fragte, ob Sie zu Haufe, ob Sie allein jeyen? — Ich 
muß ſehen was es giebt; ich höre, die gnädige Frau fährt aus. 


Sechster Auftritt. 


Nichte, nachher der Ritter. 


Nichte (das Billet leſend). „Ich weiß Ihr Vertrauen zu ſchätzen umd 
freue mid) unendlich darüber. Schon habe ich Sie im Stillen beffagt; in 
wenig Minuten bin ich bei Ihnen,“ — D Gott, was will das heißen? 
„Bis morgen früh kann ich meiner Ungeduld nicht gebieten. In Ihrem 
Quartier hab’ ich eine Zeitlang gewohnt, und befie noch durch einen Zu- 
fall ven Hauptfchlüffel. Ich eile nach Ihrer Garderobe; jeyen Sie ohne 
Sorgen, e8 foll mic niemand entdecken, und verlaflen Sie fi in jedem 
Sinn auf meine Diseretion.” Ich bin in ver entjeglichften Verlegenheit! 
Er wird mich in diefen Kleidern finden! Was foll ich jagen ? 

Witter (ver aus ver Garderobe tritt). Ste verzeihen, daß ich eile; wie 
hätt’ ich diefe Nacht ruhig fehlafen können? 

Nichte. Mein Herr — 

Witter (fie ſcharf anſehend). Wie find’ ich Sie verändert? Welcher Auf- 
puß! Welche fonderbare Kleidung! Was joll ich dazu jagen? 

Nichte. D mein Herr! ich hatte Sie jetst nicht vermuthet. Entfer- 
nen Sie ſich, eilen Sie! Meine Tante erwartet mich diefen Augenblid. 
Morgen früh — 

Ritter. Morgen früh wollen Sie mir vertrauen, und heute nicht ? 

Nichte. Ich höre jemand kommen, man wird mich rufen. 


Kitter. er gehe; jagen Sie mur; was ftellt das Kleid vor? 

Nichte. O Gott! 

Ritter. Was kann das für. ein Vertrauen feyn, wenn Sie mir 
diefe Kleinigkeit verſchweigen ? 

Nichte. Alles Vertrauen hab’ ich zu Ihnen, nur — das ift nicht 
mein Geheimniß. Diefes Kleid — 

Bitter. Diefes Kleid ift mic merkwürdig genug. inigemal hat 
fi) die Prinzeffin in einem folchen Kleide fehen Iafjen. Selbft heute 
haben Ihnen die Geifter die Fürftin in dieſem Kleide gezeigt, und num 

find’ ih Sie — : 

Uichte. Rechnen Sie mir diefe Masferade nicht zu 

Hitter. Welche entjegliche VBermuthungen! 

Nichte. Sie find wahr. 

Nitter. Die Geifterjcene? 

Nichte. War Betrug. 

Hitter. Die Erſcheinungen? 

Nichte. Abgeredet. 

Kitter. D id Unglüdlicher! O hätten Sie. mir ewig gejchwiegen! 
Hätten Sie mir den ſüßen Irrthum gelafjen! Sie zerftören mix den ans 
genehmften Wahn meines Lebens! 

Nichte. Ich habe Sie nicht berufen, Ihnen zu — fonberi 
Sie als einen edlen Mann um Rettung und Hülfe anzuflehen. Eilen Sie, 
entfernen Sie fih! Wir fehen uns morgen wieder. Verſchmähen Sie 
nicht ein unglücliches Geſchöpf, das nach Ihnen wie nad) einem Schutz⸗ 
gott. binauffieht. 

Kitter. Ich bin verloren! Auf ewig zu Grunde gerichtet! Wüßten - 
Sie, was Sie in diefem Augenblide mir geraubt haben, jo würden Sie 
zittern; Sie würden mich nicht um Mitleid anflehen. Ich habe fein Mit- 
leid mehr! Den Glauben an mich felbft und an andere, an Tugend, Un- 
Schuld, an jeve Größe und Liebenswürdigfeit haben Sie mir entrifjen. Ich 
habe Fein Intereſſe mehr, und Sie verlangen, daß ich es an Ihnen 
nehmen jol? Meine Zutcaulichkeit ift auf das Schändlichfte mißhandelt 
worden, und Sie wollen, daß ich Ihnen trauen joll? Ihnen, einer Dop- 
pelten, dreifachen Schaufpielerin! Welch ein Glüd, daß ich diefen Abend 
bieher kam und Ihnen nicht Zeit ließ fich vorzubereiten, die Maske an- 
zulegen, mit der Sie auch mich zu hintergehen vachten! | 
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Nichte. Ich bin ganz unglüdlich! Eilen Sie! Entfernen Sie ſich! 
Man kommt! & 
Mitter. Ich gehe, Sie nie wiederzufehen! 


Siebenter Auftritt. 


Die Nichte, Der Marquis. 


Marquis Halb in der Thür), Sind Sie allein, Nichte? Nur ein Wort! 

Nichte (indem ver Marquis wieder zur Thür hinaus fieht, betrachtet fie fich ge- 
ſchwind im Spiegeh. Ich fehe verweint, verworren aus! Was werd' ich 
jagen? 

Marquis (fie umarmend und feft an fich drückend). Süßes, holdes Geſchöpf! 

Nichte cin zurückhaltend). Um Gotteswillen, Marquis! 

Marquis. Wir ſind allein, fürchten Sie nichts! 

Nichte (ſich von ihm losmachend). Die Marquiſe erwartet mid). (Bei Seite.) 
Wenn der Kitter noch da wäre! | 

Marquis. Was haben Sie? Sie jehen ganz verftört aus, 

Nichte. Ad Gott! die Zumuthungen meiner Tante — 

Marquis. Du dauerft mid), liebes Kind; aber ich will dich retten. 

Nichte. Sie wiſſen doch, heute Nacht fol id) die Rolle der Prinzeffin 
jpielen. Es ift erfchredlih! Kommen Sie! (Sie fieht fich inzwiſchen furchtfam 
nach der Garderobethür um.) 

Marquis. Bleiben Sie, bleiben Sie! eben deßwegen bin ich- hier! 
Spielen Sie heute Nacht Ihre Aolle nur gut; Sie haben nichts zu be— 
ſorgen. 

Nichte. So laſſen Sie uns gehen. 

Marquis. Mein do; ich wollte Ihnen jagen — 

Nichte. Dazu iſt's morgen Zeit. 

Marquis. Seinesweges! Sie jcheinen dieſe Abentener weniger zu 
fürchten al8 Sie jollten. 

Nichte (wie oben). Ich bin in der größten Berlegenheit! 

Marquis. Es fteht Ihnen noch etwas Seltjames diefe Nacht bevor, 
an das Sie nicht denken. 

Nichte. Was denn? Sie erfchresfen mich! . 
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Marquis. Daß Sie mit mir wegreifen werben. 
Nichte. Mit Ihnen? > 
Marguis. Und das fagen Sie mit einer Art von Wiverwillen? 
Nichte. Ich weiß nicht was ich fagen fol, 


Marquis. Ich werde Sie leicht aufflären. Die Masterade, zu — 


der Sie angezogen ſind, iſt nicht ein bloßer Scherz. Meine Frau hat 
im Namen der Prinzeſſin den Domherrn um einen wichtigen Dienſt er— 
ſucht, und Sie ſollen die Danlbarkeit der Fürſtin gegen den betrogenen 
Mann ausdrücken. 

Nichte (wie oben). Ich ſoll ihm eine Roſe geben. 


Marguis. Eine würdige Belohnung fir eimen ſolchen Dienft! 
Denn zu nichts Geringerem bat ſich die blinde Leidenjchaft des Dom— 


herrn bereden laſſen, als das ſchöne Halsband von den 1 DOT zu 
kaufen. 

Nichte. Das Halsband? 

Marquis. Das wir geftern. fo jehr bewunderten, als wir dieſen 
King Fauften. 

Nichte. Es iſt nicht möglich! 


Marquis. So gewiß, daß ich ſchon einen Theil davon in der 


Taſche habe. 
Nichte. Sie? Was ſoll das heißen? — Man könnte horchen. 
Marquis. So treten Sie hieher! (Er nähert ſich ver Garverobe.) IA, 
mein Kind! Der Domberr befaß es faum eine Biertelftunde; gleich war 
es in den Händen meiner Frau, um es der Prinzefjin noch heute Abend 


zu überliefern. Wie glücklich war das Weib in diefem Augenblid, und 


ich nicht weniger! Unbarmberzig brach fie die ſchöne Arbeit von einander; 
e8 that mir im Herzen weh, den koftbaren Schmuck fo zerftört zu ſehen, 
und ich konnte nur durch das herrliche Packetchen getröſtet werden, das 


ſie mir zu meiner Reiſe zubereitete. Ich habe wenigſtens für hundert⸗ 


tauſend Livres Steine in der Taſche. Ich gehe noch heute nach England 
ab, mache dort alles zu Gelde, ſchaffe Silbergeſchirr und Koſtbarkeiten 
in Menge. 

Nichte (welche bisher die — * Verlegenheit verborgen). Welche gefährliche 
Unternehmung! 

Marquis. Wir müſſen jet nicht forgen, ſondern wagen. 

nichte. Ich wünjche Ihnen Glid! 


“ 
e) 
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Marquis. Mein, du follft e8 mir bringen, Du folft und mußt 
meine Neifegefährtin ſeyn. 

Widhte. Sie wollen mid) diefer Gefahr ausjegen? 

Marquis. Die Gefahr ift weit größer, wenn du zurlicbleibft, 
Meine Fran ift verwegen genug, das Mährchen, jo lang’ es nur gehen 
will, durchzuſpielen. — Bis der erfte Zahlungstermin fommt, ja noch 
weiter, ift fie ziemlich fiher, Indeß kann ich dich nicht hier laſſen. 

Nichte. Bedenken Sie — 

Marquis. Sch weiß nicht wie ich dein Betragen erklären ſoll. Wär’ 
e8 möglich, daß man mir ſchon dein Herz entwendet hätte? — Nein, e8 
ift nicht möglich! Du bift verlegen, aber nicht verändert. Laß dich nicht 
etwa den anfcheinenden Neichthum des Domherrn blenden; wir find jett 
reicher al8 er, der in Furzem ſich in der größten Berlegenheit jehen wird. 
Ich habe alles genau berechnet. Du magft heute Nacht die Perfon ver 
Prinzeflin noch vorſtellen. — Es ift die Abficht meiner Fran, daß ich euch 
hinaus ‚begleiten und dann gleich weiter fahren ſoll. Ich nehme deßwegen 
einen befondern Wagen. Iſt die Scene worbei, fo erfläre ich der Marquife 
furz und gut, daß du mich begleiteft. Du magft ein wenig widerftehen; 
ic) führe dich mit Gewalt weg. Lärm darf fie nicht machen, aus Furcht 
daß alles verrathen wird. — Du hörft nicht zu; was ift dir? 

Nichte. Berzeihen Sie mir, — diefer Vorſchlag — Ich bin ver- 
wirt — ich verftumme! Bedenken Sie, in weldyer Lage wir die Tante 
zurücklaſſen! 

AMarquis. Sie wird ſich ſchon helfen, fie iſt klug genug. Sie hat 
dieſe Sache ſo weit gebracht, und wir verderben ihr nichts an ihrem Plan. 
Genug, ich will, ich kann dich nicht entbehren, und wenn du je an meiner 
Liebe zweifelteſt, ſo ſiehſt du nun, wie heftig ſie iſt. Ich werde dich nicht 
hier laſſen, ſo vielen Nachſtellungen, ſo vielen Gefahren ausgeſetzt; nicht 
acht Tage, ſo hab' ich dich verloren. Die unſinnige Leidenſchaft des Dom— 
herrn zur Fürſtin hält ihn nicht von andern Liebeshändeln zurück. Nur 
wenige Tage, und du wirſt unter dem Schleier ſeine Gebieterin, und ohne 
Schleier fein gehorſamſtes Liebchen ſeyn. Komm! — Sp hab’ ich es 
beſchloſſen, und davon laß ich nicht ab. (Er umarmt fie) Du biſt mein 
geworben, und niemand joll did, mir rauben! Meine Frau war mir niemals 
hinderlich, und wenn fie die Steine glücklich davon bringt, wird fie ung 
gern verzeihen. — Wie ift dir? Du bift nicht bei dir! 


64 


nichte. Es ift um mic, gefchehen! Führen Ste mic) wohin Sie wollen. 

Marquis. Wiſſe nur, es ift ſchon alles richtig. Unter einem andern 
Vorwande habe ic von deinem Kammermädchen nur das Nothwendigſte 
zufammenpaden laſſen. Es fommt auf wenige Tage an, fo find wir neu 
und beſſer als jemals gefleivet. Wir wollen uns nicht mit alter Trövel- 
waare befchweren. 


(Er führt die Nichte ab, die ihm troftlos folgt und nochmals zurück nach ver Garderobe» 
thür fieht.) 


x 


Achter Auftritt. 


Der Ritter, ver aus dem .Gabinet hervorgeht. 


Was hab’ ich gehört, und in welchen Abgrund von BVerrätherei und 
Nichtswürdigkeit hab’ ich hineingeblidt! Niemals fonnte ich diefe Menfchen 
achten, mit denen ich leben mußte! Dft waren fie mir verdächtig; aber 
wenn man fie bei mir folder werruchten Handlungen wegen angeflagt 
hätte, ich hätte fie gegen jedermann in Schuß genommen, Nun verfteh’ 
ich dich, ſchöne Verführerin, warum du mich erft morgen früh ſehen 
wollteft! Gewiß war es ihr befammt, daß der Marquis heute Nacht ver— 
reifen jolle; aber daß er fie zwingen würde mit ihm zu gehen, dachte fie: 
nicht. Sie glaubte gewiß, feine Neigung zu ihr fey erichöpft, wie ihre 
Neigung zu ihm. O die Abſcheuliche! Diefe Unſchuld zu heucheln! — 
Wie ein himmlifcher Geift ftand fie vor uns, und die veinften Wefen 
jchienen durch ihren Mund zu fprechen, indeß fie, eines Liebhabers über— 
drüßig, ſich nach andern umfieht, und über die Zauberfugel weg nad) ven 
betrogenen Männern hielt, die fie als ein himmlifches Wefen anbeten. 
Wie joll ich das alles zurecht legen was ich gehört habe? Was foll ich 
thun? Der Graf und die Marguife jpinnen den unerhörteften Betrug an. 
Um ihren ungeheuren Plan durchzuführen, wagen fie e8 den Namen einer 
vortrefflichen Fürftin zu mißbrauchen, ja fogar ihre Geftalt in einem 
ſchändlichen Poſſenſpiel nachzuäffen. Früher oder fpäter wird ſich's ent- 
decken, und die Sache enbige fich wie fie wolle, jo muß fie dem Fürften 


und der Fürſtin höchft unangenehm ſeyn. Es leidet keinen Aufjchub. — 


Soll ich hingehen und dem betrogenen Domherrn die Augen eröffnen? Noch 
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wäre es möglich ihm zu vetten! Das Halsband iſt zerſtückt; aber noch ift 
der Marquis hier, man kann fie feft halten, ihnen ven Schmud abnehmen, 
die Betrüger befhämen und fie in der Stille verjagen. — Gut, id) 
gehe. — Doc halt! — Das thu' ich um des falten, eigennügigen Welt- 
mannes willen? Er wird mir banfen, und für die Nettung aus der un— 
geheuren Gefahr mir feine Protection verſprechen, mir eine anfehnliche 
Charge zufichern, fobald er fid wieder wilrde in Gunſt gefeßt haben. 
Diefe Erfahrung macht ihn nicht Hug; er wird dem erften beten Betrüger 
fich wieder in die Hände geben, ſich immer leidenfchaftlih, ohne Sinn, 
Berftand und ohne Folge betragen; wird mic) als einen Schmaroger in 
feinem Haufe dulden; wird befennen daß er mir Verbindlichkeiten habe, 
und ich werde vergebens auf eine veelle Unterftiigung warten, da e8 ihm, 
ungeachtet” feiner fchönen Einnahme, immer an baarem Gelde fehlt. — — 
(Geht nachdenkend auf und nieder.) Thörichter, beſchränkter Menſch! Und vu 
fiehft nicht ein, daß fid) hier der Weg zu deinem Glücke öffnet, den du 
jo oft vergebens gefucht haft? Mit Necht hat dich heute der Domherr als 
einen Schüler verlacht, mit Recht ver Graf deine Gutmüthigfeit auf eine 
verruchte Weife mißbraucht! Du vertienteft jene Lection, da du nicht 
einmal durd) fie klüger geworben bift. — Sie glaubten nicht, Dich zu ihrem 
Berderben zu unterrichten. — Wohl, jo joll es ſeyn! Ich eile zu dem, 
Minifter. Er ift eben auf dem Landhauſe, wohin dieſe Betrüger zuſammen 
in die Falle gehen. Sie find feiner Schonung werth! Es ift eine Wohl- 
that fürs menfchliche Geſchlecht, wenn fie nach Verdienſt geftraft werben, 
wenn man fie außer Stand fett ihre Künfte weiter fortzutreiben. Ich 
eile; der Moment ift entjcheidend! Werden fie über der That ergriffen, 
jo ift alles bewiefen. Die Steine, die der Marquis in der Taſche bat, 
zeugen wider ihn; e8 hängt von den Fürften ab die Schuldigen zu be 
handeln wie &8 ihm recht dünkt, und ich werde mit leeren Verſprechungen 
gewiß nicht hingehalten. Ich fehe mein Glüc mit dem Anbruche des Tages 
hervortreten! Hier ift nicht ein Augenblid zu ſäumen! ort! Fort! 


[1 


Goethe, fimmtl, Werke. X. 


Fünfter Aufzug 


Erfter Auftritt. 
Nacht. 
Gin Luftgarten. Nechter Hand der Schaufpieler eine Laube. 


Der Graf, La Fleur, 


Sa Fleur. Ich höre noch niemand, Es rührt ſich nichts im ganzen 
Garten. Ich bin recht verlegen, Ich habe doch gewiß recht gehört. 

Der Graf (mit anmaplicher Bereutung). Du haft recht gehört. 

Sa Fleur. Nun, wenn Sie e8 felbft willen, fo iſt es deſto beſſer; 
denn Sie können verfichert ſeyn, daß ich immer die Wahrheit jage. Um 
diefe Stunde wollte meine Herrſchaft hier in diefem Garten ſeyn. Ich 
weiß nicht was fie vorhaben. Mit vier Pferden find fie wor und megge- 
fahren, und ihr Wagen wird an der Heinen Thür ftill halten. Ich habe 
Sie vefiwegen an der’ andern Seite ausfteigen lafjen. Ich vermuthe, der 
Domherr iſt auch hieher beftellt. 

Graf (wie oben). Warte! (Er kält feinen Heinen Finger ans Ohr.) Diefer 
Ning fagt mir, daß du gewiffermaßen wahr rebeft. 

La Fleur. Gewiſſermaßen? 

Graf. Ya. Das heißt, in fo ferne du es felbft wiſſen kannſt. Sch 
bin nicht allwiffend; aber diefer Ring fagt mir immer, ob die Menſchen 
lügen, oder ob fie ſich irren, 

Sa Fleur. Wenn id) Ihnen vathen follte — doch Site wiſſen ſchon 
was das Befte ift. 

Graf. Sprich nur! ich will ſchon ſehen, ob du mir das Befte räthft. 

Sa Fleur. Ic) dächte, wir gingen fachte diefe dunkle Allee hinauf 
und horchten immer im Gehen, ob wir nicht irgend etwas kommen oder 
lispeln hören. 

Graf. Ganz recht! Geh' nur voraus und horche ob der Weg 


ſicher iſt. 
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Bweiter Auftritt. 


Der Graf allein. 


Ich begreif' es nicht — und nad) allen Umſtänden die dieſer Menſch 
angiebt, ift es höchft wahrſcheinlich. Die Marquife beftellt den Domherrn 
bier heraus ; wär’ es möglich, daß «8 ihr gelungen wäre die Prinzeflin 
zu gewinnen, was ich immer für ein albernes Unternehmen, was id, für 
Füge und Trug hielt! — Wenn ihr das gelingt, was ſoll dann dem 
Menjchen nicht gelingen! 


(Ex geht von ver linten Seite im runde ab.) 


Dritter Auftritt. 
Der Nitter. Der Dberft ver Schweizergarde. Sechs Schweizer fum- 
men von der linken Seite aus den vordern Goulifjen. 

Oberft (ver zulegt herauskommt, nach der Scene). Hier bleibt verſteckt und 
rührt euch nicht cher, e8 mag ſich zutragen was will, bis ihr Waldhörner 
hört. In dem Augenblick, da fie ſtillſchneigen, fallt zu und nehmt gefangen 
wen ihr im Garten‘ findet. (Zu ven Scweizern, die auf dem Theater ftehen.) 
Ihr gebt auf das nämliche Signal Aht. Viere verbergen ſich bei der 
großen Pforte; laßt herein, es komme wer will, aber niemanden hinaus. 

Ein Schweizer. Herein mögen fie kommen, hinaus joll feiner. 

Der Oberſt. Und wer hinaus will, den haltet feft. 

Schweizer. Wir wollen ſchon wader anfaffen. 

Oberfi. Und wenn die Waldhörner ſchweigen, jo bringt hieher, 
wen ihr etwa angehalten habt. Zwei aber halten die Pforte bejest. 

Schweizer. Ja, Herr Obrift, Ich und mein Kamerad bringen 
euch die Gefangenen, und der Michel und der Dusle bleiben bei ver 
Pforte, daß nicht etwa ein anderer hinausjchlupfet. 

Ober. Geht nur, Kinder, geht; jo iſt's vecht! «Die vier Schweizer 
gehen ab.) Ihr beiden tretet etwa zehn Schritte won hier ing Gebüſch; 
das übrige wißt ihr. 

Schweizer. Gut. 

Oberſt. So, Kitter, wären unfre Poſten alle bejegt. Ich zweifle, 
daß ung einer entgeht. Wenn ich fagen fol, jo glaub’ id, wir werden 
bier auf diefem Plage ven beften Fang thun. 
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Nitter. Wie fo, Here Oberft? 

Ober. Da von Liebeshändeln die Rede ift, jo werben fie dieſes 
Pläschen gewiß ausſuchen. In dem übrigen Garten find die Alleen zu 
gerade, die Plätze zu licht; dieſes Buſchwerk, diefe Lauben find fr bie 
Scalfheiten der Liebe dicht genug zuſammengewachſen. 

Ritter. Ich bin recht in Sorgen bis alles vorüber ift. 

Oberſt. Unter ſolchen Umftänden ſollt' e8 einem Soldaten erſt recht 
wohl werben. 

Nitter. Ich wollte als Soldat lieber an einem gefährlichen Poften 
ftehen. Sie werben mir e8 nicht verdenken, daß e8 mir bang’ um das 
Schickſal dieſer Menjchen ift, wenn fie gleich nichtswürdig genug find, 
und meine Abficht ganz löblich war. 

Ober. Sey'n Sie ruhig! Ich habe Befehl vom Fürften und vom 
Minifter, die Sache in der Kürze abzuthun; man verläßt ſich auf mic, 
Und der Fürft hat jehr Recht. Denn wenn es Händel giebt, wenn bie 
Geſchichte Aufjehen macht, jo denken doch die Menfchen won der Sache 
was fie wollen, und es ift alfo immer befjer man thut fie im Stillen ab, 
Defto größer wird auch Ihr Verdienſt, Lieber junger Mann, das gewiß 
nicht unbelohnt bleiben wird, Mich dünkt ich höre was; laflen Sie und 
bei Seite treten. 


Vierter Auftritt. 
Die Maranife, Der Marquis. Die Nichte. 


Die Marguife (zum Marquis, ver nur eben heraustrirt). Bleiben Sie 
mie immer in biefem Gebüſch und halten Sie ſich ftill. Ich trete gleich 
wieder zur Ihnen, (Der Marquis tritt zurüd.) Hier, liebes Kind, ift die 
Laube, hier ift die Roſe; das übrige wiſſen Sie. 

Nichte. O liebfte Tante, verlaflen Sie mid) nicht! Handeln Sie 
menfjchlic mit mir; bedenken Sie mas ich Ihnen zu Liebe thue, was ich 
Ihnen zu Gefallen wage! 

Margquife Wir find bei Ihnen, mein Kind; nur Muth! Es ift 
feine Gefahr; in fünf Minuten ift alles vorüber. 

* (Die Marquiſe tritt ab.) 
Nichte (allein). O Gott, mas hilft e8, daß eine tiefe Nacht die 








Schuld bevedt? Der Tag bewillfonnmt eine jede gute That, die im Stillen 
geſchah, und zeigt ein ernftes, fürchterliches Geſicht dem Verbrecher. 


Fünfter Auftritt. 


Die Nichte. Der Domherr. 
(Die Nichte ſetzt ſich in die Laube und Hält pie Roſe in ter Hand.) 


Der Domherr (ver von der entgegengefegten Seite aus dem Grunde des Theaters 
hervorfommt). Eine tiefe Stille weiljagt mir meine nahe Glückſeligkeit. Ich 
vernehme keinen Laut in diefen Gärten, die fonft durch die Gunft des 
Fürſten allen Spaziergängern offen ftehen und bei ſchönen Abenden oft 
von einen einfamen unglücklich Liebenden, öfter von einem glüdlichen, 
frohen Paar befucht werden. O id danke dir, himmliſches Licht, daß vu 
dich heute in einen ftillen Schleier hüllteft! Du erfreueft mich, rauher 
Wind, du drohende, trübe Negenwolfe, daß ihr die leichtfinnigen Gefell- 
ſchaften verfeheuchet, die in diefen Gängen oft umfonft hin und wieder 
ſchwärmen, die Lauben mit Gelächter füllen, und ohne eigenen Genuß 
andere an ben ſüßeſten Vergnügungen fiören. O ihe ſchönen Bäume, wie 
Scheint ihr mir feit den wenigen Sommern gewachſen, feit mich der traurige 
Bann von euch entfernte! Ich feh’ eud nun wieder, ſeh' euch mit den 
ſchönſten Hoffnungen wieder, und meine Träume, die mich einft in euren 
jungen Schatten bejchäftigten, werden nunmehr erfüllt. Ich bin der 
Glücklichſte von allen Sterblichen. 

Margquife (vie Leife zu ihm trit). Sind Sie es, Domherr? Nähern 
Sie fih, nähern Sie fih Ihrem Glück! Sehen Sie dort in der Laube? 

Domherr. DO! id bin auf dem Gipfel der Seligfeit! (Die Marquife 
tritt zurüd. Der Domherr tritt an die Laube und wirft fich der Nichte zu Füßen.) 
Anbetungswiürdige Sterbliche, erfte ver Frauen! Laffen Sie mid) zu Ihren 
Füßen verftummen, laſſen Sie mid, auf diefer Hand meinen Dank, mein 
Leben aushauchen. 

Nichte. Mein Herr — 

Domherr. Deffnen Sie mir nicht Ihre Lippen, Göttliche! es ift 
an Ihrer Gegenwart genug. Verſchwinden Sie mir wieder, id) habe 
Jahre lang am diefem glüdlichen Augenblide zu genießen. Die Welt ift 
voll von Ihrer BVortrefflichkeit; Ihre Schönheit, Ihr DVerftand, Ihre 
Tugend entzüct alle Menfchen. Sie find wie eine Gottheit; niemand 
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naht ſich ihr als um fie anzubeten, als um das Unmögliche von ihr zu 
bitten, Und fo bin ic) auch hier, meine Fürftin — 

Nichte. D ftehen Sie auf, mein Herr — 

Domherr. Unterbrechen Sie mid) nicht. So bin ich auch hier, aber 
nicht um zu bitten, fondern um zu danken, für das göttliche Wunder zu 
danken, womit Sie mein Leben retteten, 

Nichte Cindem fie aufſteht). Es ift genug! 

Domherx (Enieend und fie zurüdhaltenn). Ja wohl, der Worte: genug, 
der Worte ſchon zu viel! Vergeben Sie! Die Götter ſelbſt verzeihen, 
wenn wir mit Worten umſtändlich bitten, ob fie gleich) unfve Bedürfniſſe, 
unſre Wünſche lange ſchon kennen. Bergeben Sie meinen Worten! Was 
hat der arme Menſch Beſſer's als Worte, wenn er das hingeben möchte 
was ihm ganz zugehört. Sie geben den Menſchen viel, erhabene Fürftin ; 
fein Tag, der nicht durch Wohlthaten ausgezeichnet wäre; aber ich darf 
mir in dieſem glüdlichen Augenblide jagen, daß ich der Einzige bin, ber 
Ihre Huld in diefem Grade erfährt, der ſich jagen kann: „Sie bezeigt 
dir Vergebung auf eine Weife, die dich höher erhebt als du jemals tief 
fallen fonnteft. Sie kündigt dir ihre Gnade an, auf eine Art, die bir 
ein ewiges Pfand dieſer Gefinnungen ift; fie macht dein Glüd, fie 
befeſtigt's, fie verewigt's, alles in einem Augenblid.“ 

Die Widte (macht eine Bemegung vorwärts, die den Domherrn nöthigt auf- 


zuftehen). Entfernen Sie fih; mar kommt! Wir jehen und wieder. 
(Sie Hat ihm, indem er aufftand, die Hand gereicht und läßt ihm, va fie fich zurüdzieht, 
die Rofe in ven Händen.) 


Domberr. Ya, nun will ich eilen, ich will ſcheiden, will dem 
brennenden Verlangen wierftehen, das mich zur größten Verwegenheit 
treibt. (Gr naht fich ihr mit Heftigkeit und tritt gleich wieder zurüd.) Nein, 
befürchten Sie nichts! Ich gehe, aber laſſen Sie mic) es ausfprechen; 
denn es hängt doch nur mein fünftiges Leben von Ihren Winfen ab, Ic 
darf alles befennen, weil ich Macht genug über mid) felbft habe, dieſem 
glüdlichen Augenblick hier gleichfam zu trogen. Verbannen Sie mid) auf 
ewig von Ihrem Angefiht, wenn Sie mic die Hoffnung nehmen, jemals 
in. biefen Armen von allen verdienten und unverdienten Qualen aus— 
zuruhn. Sagen Sie ein Wort! (Sie bei ver Hand faflend.) 

Nichte (ihm die Hände drüdend). Alles, alles; nur. jest verlaſſen 
Sie mich! 











Domherr auf ihren Händen ruhen), Sie machen mich zum glüdlichften 


Menfchen; gebieten Sie unumſchränkt über mich ! 


(68 laſſen fi in ver Berne zwei Walphörner hören, vie eine höchſt angenehme Gabenz 
mit einander ausführen. Der Domberr ruht indeſſen auf ven Händen ver Nichte.) 


Sechster Auftritt. 


Die VBorigem, Die Marauife, Der Marquis, hernah ber DOberft ber 
Schweizergarde, Schweizer. 

Margquife (wiſchen die beiden hineintretenv). Eilen Sie, mein Freund, 
entfernen Sie ſich; ich habe ein Geräufch gehört, Sie find feinen Augen- 
blick ſihher. Man könnte die Prinzeffin im Schloffe vermiffen; eilen Sie, 
wir müſſen meg. 

Dombherr (ich losreißend). Ich muß, ich will hinweg. Leben Sie 
wohl, laſſen Sie mid) feine Ewigfeit ſchmachten. 

(Er. geht fachte nach ver Linken Seite des Grundes.) 

Marguife. Nun folgen Ste mir, Nichte. Leben Sie wohl; Mar- 
quis, machen Sie Ihre Sachen gut; Sie follen Ihre Frau — Ihre 
Freundin bald wiederſehen. Umarmen Sie ihn zum Abſchied, Nichte. 

Der Marquis (umarmt vie Nichte und zieht fie auf feine Seite herüber). 
Hieher, Schönes Kind, kommen Sie mit mir; vor jener Thüre fteht mein Wageı. 

Die Nichte (zaudernd). D Gott, was will das werben! 

Marquiſe (nady ver Nichte greifenn). Was heißt das, Marquis? Sind 
Sie toll? | 

Marquis. Machen Sie feinen Lärm; das Mädchen ift mein. Laſſen 
Sie mir diefes Gefchöpf, in Das ich vafend verliebt bin, uud ich verſpreche 
Ihnen dagegen, alles treulic, auszurichten was Sie mir aufgetragen haben. 
Ich gehe nach England, beforge Ihre Gefchäfte; wir erwarten Sie dort 
und wollen Ste wohl und redlich empfangen; aber laſſen Sie mir das Mädchen. 

Marquiſe. Es iſt nicht möglich! Folgen Sie mir, Nichte. Was 
jagen Sie zu der Verwegenheit meines Mannes? Reden Sie! Sind Sie 
mit ihm einverftanden ? 

Nichte (zaudernd). Meine Tante — 

Marquis: (fie fortziehenn). Geſtehen Sie esihr; Feine Verftellung! Es 
ift abgerevet! Kommen Sie! Keinen Wiverftand, oder ich mache Lärm, und 
bin in diefem Augenblide meiner Verzweiflung fähig, uns alle zu verrathen, 
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Mar quiſe. Entjeglich! Entjeglih! Ich bin zu Grunde gerichtet. 
(Die Walvhörner fchweigen auf einmal, nachdem fie ein lebhaftes Stück geblafen.) 

Der Oberſt (ter ven Domherrn zurückbringt und dem zwei Schweizer folgen). 
Hieher, mein Herr, hieher! 

Domherr. Was unterftehen Sie ſich? Diefer Spaziergang ift einem 
jeden frei gegeben. 

Oberf. Jedem Spaziergänger, nicht dem Verbrecher! Sie entfom- 
men nicht; geben Sie ſich gutwillig. 

Domherr. Glauben Sie, daß ich unbewaffnet Gin? 

(Er greift in vie Tafche und zieht ein Terzerol hervor.) 

Oberſt. Steden Sie Ihr Terzerol ein. Sie können nad) mix 
jhießen; aus dem Garten fommen Sie nicht. Alle Zugänge find bejegt. 
Es kommt niemand hinaus, Ergeben Sie ſich in das : he dem Sie 
muthwillig entgegenrannten, 

Alarguife (die indeſſen aufmerkfam geworden ift und gehorcht hat), Weld) ein 
neuer, unerwarteter Auftritt! Kommt auf diefe Seite. Wenn wir nicht 
einig find, gehen wir mit einander zu Grunde. 


(Die Marquife, ver Marquis, die Nichte wollen fich auf vie Seite zurüdziehen, wo fie 
bereingefommen find; e8 treten ihnen zwei Schweizer in den Weg.) 


Marguife Wir find zu Grunde gerichtet! 

Marguis. Wir find verrathen! 

Nichte. Ich bin verloren! 

Domherr (ver in viefem Augenblid neben vie Nichte zu ftehen kommt). O Gott! 

Oberp. Niemand gehe von der Stelle! Sie find alle meine Gefangenen. 

Domherr (auf die Nichte veutend). Auch diefe? 

Oberſt. Gewiß! 

Domberr. Mein Unglüd ift jo groß, daß id) es in dieſem wo 
blie® nicht überdenken kann. 

Oberf. Nicht jo groß, als Ihre Unbefonnenheit! 

Domherr. Ich will jeden Vorwurf ertragen, alles, was mir eine 
beleidigte Gerechtigkeit von Strafen auferlegen kann; ich folge Ihnen, 
Ichleppen Sie mich in einen Kerfer, wenn es Ihnen befohlen ift, nur ver- 
ehren Sie die überirdiſche Weſen! Berbergen Sie, was Sie gejehen 
haben, läugnen Sie, erfinden Sie. Sie thun dem Fürften einen größern 
Dienft, als mit der tramigen, jchredlichen Wahrheit, daß feine Tochter, 
feine einzig geliebte Tochter — 
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Oberſt. Ich kenne meine Pflicht, Ich fehe hier nur meine Ge- 
fangenen; ich kenne nur meine Ordre und werbe fie vollziehen. 

Margquife Wohin! i 

Marquis. O warum mußt ich mit hieher Fommen ! 

Nichte. Meine Furcht war gegrlindet! 

Domberr. So bin id) denn der unglüclichfte aller Menfchen! Was 
hat man im Sim? Iſt's möglich! Was kann der Fürſt gegen das Liebfte 
beginnen, das er auf der Welt hat? Meine Gebieterin — meine Freunde 
— id) bin’8, der euch unglüctich macht! O warum muß id) leben? warum 
jo Lieben? warum verfolgt” ich nicht den Gedanken, der mir mehr al8 ein- 
mal einfam, im einem fremben Lande meine Zärtlichkeit, meine Ehrbegier 
an andern Gegenftänden abzuftumpfen? Warum floh ich nicht? Ad, 
warum ward ich immer wieder zurüdgezogen? Ich möchte euch Vorwürfe . 
machen, ich möchte mich fchelten, mich Hafen; und doch, wenn ich mic 
in diefem Augenblide anfehe, jo kann ich nicht wünjchen, daß es anders 
feyn möchte. Ich bin immer noch der Glücklichſte mitten im Unglüd! 

Obern. Endigen Sie, mein Hear; denn e8 ift Zeit, und hören 
Sie mid an. 

Domherr. Sa, ich will; aber zuerft entlafjen Ste unfre Gebieterin. 
Wie? Sie follte hier in Nacht und Thau ftehen, und das Urtheil eines 
Unglüclichen anhören, an dem fie Theil nimmt? Nein, fie kehre zurück 
in ihre Zimmer, fie bleibe nicht Länger den Augen dieſer Knechte ausge- 
jest, die fich über ihre Beſchämung freuen! Eilen Sie, eilen Sie, meine 
Fürſtin! wer kann ſich Ihnen widerſetzen? Und dieſer Mann, der mich 
gefangen halten darf, dieſe Koloſſen, die mir ihre Hellebarden entgegenſetzen, 
ſind ihre Diener. Gehen Sie, leben Sie wohl! Wer will Sie auf— 
halten? Aber vergeſſen Sie nicht eines Mannes, der endlich zu Ihren 
Füßen liegen konnte, der endlich Ihnen betheuern durfte, daß Sie ihm 
alles in der Welt ſind. Sehen Sie noch einen Augenblick auf ſeine Qual, 
auf feine Wehmuth, und dann überlaſſen Sie ihn dem graufamen Schid- 
fal, das ſich gegen ihn verfchworen hat. 


(Er wirft fih der Nichte zu Füßen, die fich auf die Marquife lehnt. Der Marquis fieht 

dabei in einer verlegenen Stellung, und fie machen auf ver rechten Seite des Theaters 

eine fehöne Gruppe, in welcher die zwei Schweizer nicht zu vergeſſen find. Der Oberſt 
und zwei Schweizer ftehen an ver linken Seite.) 
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Siebenter Aufteitt. 
Die Vorigen. Der Graf. 


» Der Graf (en zwei Schweizer mit ven umgekehrten Hellebarden vor fich her⸗ 
treiben). Ich ſag' euch, daß ihr eure Grobheit zeitlebens zu büßen haben 
werdet! Mir fo zu begegnen! Dem Größten aller Sterhlichen! Wißt, ich bin 
Eonte di Roftro, di Roftro impudente, ein ehrfamer, überall verehrter Frem⸗ 
ber, ein Meifter aller geheimen Wiſſenſchaften, ein Herr über die Geifter — 

Schweizer. Bring’ Er das unſerm Oberften vor, der verfteht das 
Wälſche, fieht Er; und wenn er nicht geradezu geht, jo werden wir Ihn 
rechts und links in die Rippen ftoßen und Ihm den Weg weifen, wie's 
uns befohlen ift. 

Graf. Habt Ihr Leute denn gar feine Bernunft ? 

Schweizer. Die hat der, der uns kommandirt. IH ſag's Ihm, 
geh’ Er geradezu, ganz gerade dahin, da fteht unfer Oberfter. 

Graf (gebieteriſch. Wagt e8 nicht mic anzurühren. 

Domherr ver auf die Stimme des Grafen zu ſich fommt und auffährt). Ja, 
da erwartete ich dich, großer Cophta, würdiger Meifter, erhabenfter unter 
allen Sterblihen! So ließeft du deinen Sohn fallen, um ihm durch ein 
Wunder wieder zu erheben. Wir find dir alle auf ewig verpflichtet. Ich 
brauche div nicht zu geftehen, daß ich diefes Abenteuer hinter deinem Rücken 
unternahm. Du weißt, was gefchehen ift; du weißt, wie unglücklich es 
ablief; font wärft du nicht gekommen. In dieſer einzigen Erſcheinung, 
großer Cophta, verbingeft du mehr edle Seelen, als du wielleicht auf deiner 
langen Wallfahrt auf Erden beifammen gejehen haft. Hier fteht ein Freund 
vor Dir, vor wenig Augenbliden. der glücklichſte, jest der unglüdlichfte aller 
Menſchen. Hier eine Dame, des ſchönſten Glücks werth. Hier Freunde, 
die das Mögliche und Unmögliche zu wirfen mit ver lebhafteften Theil- 
nahme verfuchten. Es ift was Unglaubliches geſchehen. Wir find hier 
beiſammen und wir leiden nur aus Miftrauen gegen dich. Hätteft Du bie 
Zuſammenkunft geführt, hätte veine Weisheit, deine Macht die Umſtände 
gefügt — (einen Augenblick nachdenkend und mit Entſchloſſenheit fortfahrend) Nein, 
ich will nichts ſagen, nichts wünſchen — dann wäre alles gegangen, wie 
es abgeredet war, du hätteſt nicht Gelegenheit gehabt, dich in deinem 
Glanze ſehen zu laſſen, gleichſam als ein Gott aus einer Maſchine her— 
unterzuſteigen und unſre Verlegenheit zu endigen. (Cr naht ſich ihm vertraulich 
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und lachelnd.) Was befchließen Sie, mein Freund ? Sehen Sie, ſchon 
ftehen unſre Wächter wie betäubt; nur ein Wort von Ihnen, fo fallen 
fie in einen Schlummer, in dem fie alles vergefien mas geſchah, und wir 
begeben uns inzwischen glücklich hinweg. Geſchwind, mein Freund! drücken 
Sie mid) an Ihre Bruft, verzeihen Sie mir und retten Sie mid)! 

Graf („ravltatiſch ihn umarmend). Ich verzeihe Dir! (GZu vem Oberften.) 
Wir werben zufammen fogleicd von hier wegfahren. 

Oberſter (achelnd). D ja! Recht gern! 

Domherr. Weld ein Wunder! 

Marquife zum Marquis. Was fol das heifen? Wenn der ums 
noch rettete! 

Marquis. Ich fange am zu glauben, daß er ein Hexenmeiſter ift. 

Ober. Ich brauche diefe Neven nicht weiter anzuhören; ich weiß 
nur ſchon zu Mar, mit wen und was ich zu thun habe. (Gegen die Scene 
gekehrt.) Treten Sie nur auch herein, junger Mann, Sie haben mic 
lange genug allein gelafjen. 


Achter Auftritt. 


Die VBorigen, Der Nitter. 


Kitter. Ya, bier bin ich, die Abjchenlichen zu beſchämen und bie 
Thoren zu bedauern! 

Die Uebrigen (außer vem Oberſſen). Was foll das heifen? Der 
Ritter! Entjeglih! Es ift nicht möglich! 

Hitter. Ya, ich bin bier, um gegen euch alle zu zeugen. 

Nichte Daran bin ich allein Schuld! 

Domherr. Was foll das heißen? Ich werde wahnfinnig! 

Oberſt. Sie kennen aljo dieſen Mann? Hier geht alles natürlich 

zu, außer daß dieſer in ſolcher Gejellihaft ehrlich geblieben ift. Er hat 
eure Schelmereien beobachtet, er hat fie dem Fürften entvedt, und ich habe 
den Auftrag, zu unterfuchen und zu ſtrafen. (Zum Domheren.) Zuvörderſt 
aljo, damit Sie einfehen, auf welchem Wege man Sie bisher geführt, von 
went Sie geführt worden, wie ſehr Sie betrogen find, jo erkennen Sie doch 


endlich) das Phantom, womit man diefen Abend unfre Fürftin geläftert hat. 


(Er hebt der Nichte ven Schleier vom Geftcht. Der Domberr erkennt fie und drüdt pan— 
tomimifch fein Entfegen aus.) 
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Hitter. Wie die Fürſtin, jo die Geifter! — Solchen Menſchen ver- 
trauten Sie! 

Domberr. Auch Ihnen vertraut ih, und Sie, mer ich, haben 
mich zu Grunde gerichtet. 

Oberſt. Diefe Nichtswürdigen haben ſich Ihrer Schwäche bevient, 
und Sie zu den ftrafwirbigften Unternehmungen angefenert. Was können 
Sie erwarten ? } 

Domherr. Herr Oberſt — 

Oberſt. Beruhigen Sie fih! Und erfahren Sie zuvörderſt, daß ber 
Fürft edel genug denkt, um auch dießmal Ihren Leichtfinn, Ihren Frevel 
mit Gelindigfeit zu beſtrafen. Was fag’ ic beftrafen? Er will viel- 
mehr den zweiten Verſuch machen, ob es möglich jey Sie zu beſſern, Sie 
der großen Ahnherren wirdig zu machen, von denen Site abftammen. Ihre 
Entfernung vom Hofe, die nun zwei Jahre dauert, hat Ihnen wenig ge- 
nutzt. Ich kündige Ihnen an daß Sie frei find, aber nur mit der 
Bedingung, daß Sie binnen acht Tagen das Land verlaffen, unter dem 
Vorwande als wenn Sie eine große Neife zu thun Willens wären. Mit 
Ihrem Obeim, den der Fürft befonders fchätt, dem er vertraut, wird 
alles abgeredet und eingerichtet werden. Sie können frei in Ihrem Wagen 
zurüdfehren, wenn Sie nur erft unterrichtet find, wie e8 mit dent gefähr- 
lichen Juwelenhandel ausfieht, in den Sie ſich eingelaffen haben, 

Domherr. Was muß ich erfahren! Was muß ich erleben! 

Oberſt (zu vem Marquis). Geben Sie zuvörderſt die Juwelen heraus, 
die Sie in der Tafche haben. 

Marguis. Die Yumwelen? Ich weiß von feinen! 

Ein Schweizer. Er hat da was erft in den Bujch geworfen, Es 
muß nicht weit liegen. 

(Man fucht und bringt pas Käftchen hervor, das man dem Oberften überreicht.) 

Oberſt. Läugnet nicht weiter! Es ift alles am Tage. (Zur Marquife.) 
Wo find die übrigen Steine? Geftehen Sie nur! Sie fommen nicht wieder 
nad) Haufe, und zu Haufe bei Ihnen ift in dieſem Augenblicke alles verfiegelt. 
Berdienen Sie die Gelindigkeit, mit der man Sie zu behandeln gebenft. 

Marguife Hier find fie. (Das Schmudkäftchen hervorbringen.) Go 
dacht’ ich fie nicht los zu werben. 

Oberfi (zum Domherrn). Man wird diefe Juwelen den Hofjumwelieren 
wieder zuftellen, und Ihre Verbindlichkeit dagegen einlöfen. Die faljche 
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Unterfehrift ver Prinzeffin werden Sie dagegen zuriidlaffen. Ich halte Sie 
nicht weiter auf, Sie können gehen. 

Domberr. 9a, ich gehe. Sie haben mic beſchämt gejehen; aber 
glauben Cie nicht, daß ich erniedrigt bin. Meine Geburt giebt mir ein 
Hecht auf die erften Bedienungen im Staate; diefe Vorzüge Tann mir 
niemand nehmen, und noch weniger wird man mir die Leidenſchaft aus 
dem Herzen reißen, die ich für meine Fürftin empfinde. Sagen Cie e8 
ihre, wie glücklich mich diefes Phantom gemacht hat. Sagen Sie ihr, daß 
alle Demüthigungen nichts gegen den Schmerz find, mich noch weiter von 
ihre entfernen zu müſſen; in ein Land zu gehen, wo id) fie nicht mehr auch, 
nur im Vorüberfahren erbliden werde; aber ihr Bild und die Hoffnung 
werden nie aus meinem Herzen fommen, jo lange ich lebe. Sagen Sie 
ihr das, Euch übrige verachte ih. Ihr maret geſchäftig um meine Leiden- 
ſchaft, wie Käfer um einen blühenden Baum; die Blätter Fonntet ihr 
verzehren, daß ich mitten im Sommer wie ein dürres Reis daftehe; aber die 
Aeſte, die Wurzeln mußtet ihr umangetaftet laſſen. Schwärmt hin wo ihr 
wieder Nahrung findet! (Der Domherr geht ab.) 

Oberft. Die übrigen werden unter guter Bedeckung ganz in der 
Stille auf eine Gränz-Feſtung gebracht, bis man hinlänglich umterfucht 
hat, ob ihre Schelmenftreiche nicht vielleicht noch weiter um fich gegriffen 
haben. Findet ſich's, daß fie im weiter feine Händel verwidelt find, fo 
wird man fie in der Stille des Landes verweifen und jo von dieſem be- 
trügerifchen Volke ſich befreien. Es find eben vier, ein Wagen voll. Fort 
mit Ihnen! Man begleite fie bis an das große Thor, wo ein Fuhrwerk 
fteht, und übergebe fie dort den Dragonert. ‚ 

Nichte: Wenn ein unglüdliches Mädchen won einem ftrengen Ur— 
theilsfpruch noch auf Gnade fid) berufen darf, fo hören Sie mich an. Ich 
unterziehe mich jeder Strafe; nur trennen Sie mid) von diefen Menjchen, 
die meine Verwandten find, ſich meine Freunde nannten und mich in das 
tieffte Elend geftürzt haben. Berwahren Sie mich, entfernen Sie mich; 
nur haben Sie Barmherzigkeit, bringen Ste mid) in ein Klofter! 

Kitter. Was höre ich? 

Oberſt. Iſt es Ihr Ernft? 

Nichte. D hätte dieſer Mann geglaubt, dag meine Geſinnungen 
aufrichtig jeyen, jo wären wir alle nicht, wo wir find. Ritter, Sie 
haben nicht edel gehandelt! Durch meine Unvorfichtigfeit, durch einen Zufall 
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haben Sie das Geheimniß erfahren, Wären Sie der Mann geweſen, 
für den ich Ste hielt, Sie hätten diefen Gebrauch nicht davon gemacht, 
Sie hätten den Domherrn unterrichten, die Juwelen beifchaffen und ein 
Mädchen vetten können, das nun unwiederbringlich verloren ift, Es ift 
wahr, man wird Sie fr diefen Dienft belohnen; unfer Unglüd wird ein 
Capital jeyn, von dem Sie große Nenten ziehen. Ich verlange nicht, 
daß Sie im Genuß der fürftlihen Gunft, der einträglichen Stellen, in 
deren Beſitz Sie ſich bald befinden werden, an die Thränen eines armen 
Mädchens denken jollen, deren Zutraulichkeit Ihnen Gelegenheit gab zu 
horchen. Aber brauchen Sie jeßt, da Sie ein bedeutender Mann: bei Hofe 
find, Ihren Einfluß das zu bewirfen, warum ich Sie bat, da Sie noch 
nicht8 hatten, wenigſtens zeigten, als Gefinnungen, die ich ehren mußte, 
Erlangen Sie von dieſem ernfthaften, würdigen Manne nur, daß ich nicht 
mit dieſer Geſellſchaft weggebracht werde; daß meine Jugend in einem 
fremden Lande nicht größern Erniedrigungen ausgejegt werde, als ich in 
dieſem leider jchon dulden mußte. (Sum Oßerften.) Ich bitte, ich beſchwöre 
Sie, mein Herr, wenn Sie eine Tochter haben, am der Sie Freude zu 
erleben wünſchen, jo ſchicken Sie mid fort; aber allein, Berwahren Sie 
mich; aber verbannen Sie mid) nicht! 

Oberſt. Sie rührt mich! 

Kitter. Iſt es Ihr Eruft? 

Nichte. O hätten Sie es früher geglaubt! 

Oberp. Ich kann Ihren Wunjc erfüllen; ich gehe in nichts won 
meiner Inſtruction ab. 

Widte. Ya, Sie erfüllen ganz Ihre ‚Inftruction, wenn die Abfiht 
ift, wie es fcheint, diefen verwegenen Handel im Stillen beizulegen. Ver— 
bannen Ste mich nicht, ſchicken Sie mich in Fein fremdes Land; denn die 
Neugierde wird. rege werben. Man wird die Gejchichte erzählen, man 
wird fie wiederholen. Man wird fragen: „Wie ſieht das abentenerliche 
Mädchen aus? Sie foll, fie muß der Prinzejfin gleichen, fonft hätte Die 
Fabel nicht können erfunden, nicht gefpielt werden. Woiftfie? Man muß 
fie jehen, man muß fie kennen,” D Ritter, wenn id) ein Gejchöpf war, wie 
Sie dachten, jo wäre der gegenwärtige Fall fir mic, erwünſcht genug, und 
ich brauchte Feine Ausftattung weiter, um in der Welt mein Glüd zu machen, 

Oberf. Hiermit jey es genug! Begleitet jene drei an den Wagen; 
der DOfficter, dem ihr fie übergebt, weiß ſchon das Weitere, 
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Marquis (eiſe zur Marquiſe). Es ift nur von Verbannung bie Rede. 
Wir wollen demüthig abziehen, um das Uebel nicht ärger zu machen. 

Marguife careity. Wuth und Verdruß kochen mir im Herzen; nur 
die Furcht vor einem größern Uebel hält mich ab ihr Luft zu machen. 

Oberft. Nur fort! 

Marguife. Bedenken Sie, Herr Oberft, und laſſen Sie ven Flirften 
bedenken, welches Blut in meinen Adern fließt, daß ic ihm verwandt 
bin und daß er feine eigene Ehre verlett, wenn er mid) erniedrigt! 

Oberf. Das hätten Ste bedenken follen! — Gehen Sie! Schon 
hat man biefe noch lange nicht erwieſene Verwandtichaft zu Ihrem Vor— 
theil mit in Anſchlag gebracht. 

Graf. Mein Herr, Sie vermifchen mit diefem Gefindel einen Mann, 
der gewohnt ift überall ehrenvoll behandelt zu werben. 

Ober. Gehorchen Sie! 

Graf. Es ift mir unmöglich! 

Oberf. So wird man Sie's lehren. 

Graf. Ein Reiſender, der überall wo er hinfommt, Wohlthaten 
verbreitet. — 

Oberſt. Es wird fich zeigen. 

Graf. Dem man wie einem Schutgeift Tempel bauen ſollte. — 

Oberſt. Es wird fich finden. 

Graf. Der fi) als Groß-Cophta legitimirt hat — 

Oberf. Wodurch? 

Graf. Durch Wunder. 

Oberfi. Wiederholen Sie eins und das andere, rufen Sie Ihre 
Geiſter herbei, laſſen Sie fich befreien! 

Graf. Ich achte euch nicht genug, um meine Macht vor euch jehen 
zu laſſen. 

Ober. Groß gedacht! So unterwerfen Sie ſich dem Befehl. 

: Graf. Ich thue e8, meine Langmuth zu zeigen; aber bald werde 

ich mich offenbaren. Ich werde Ihrem Fürften ſolche Geheimnifje melven, 
daß er mic im Triumphe zurüdholen joll, und Sie werden vor dem 
° Wagen voran reiten, in dem der Groß-Cophta werherrlicht zurüd- 
kehren wird. 

Oberfi. Das wird ſich alles finden; nur heute kann ich Ste un— 
möglich begleiten. ort mit ihnen! 
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Schweizer. Port, jagt der Dberfte, und wenn ihr nicht gebt, jo 
werdet ihr unfre Hellebarven fühlen. 
Graf. Ihr Elenden, ihr werbet bald vor mir ins Gewehr treten. 


Die Schweizer (chlagen auf ihn Los). Wil er das legte Wort haben? 
(Die Schweizer mit den drei Perfonen ab.) 


Oberft (zur Nichte). Und Sie jollen nod) heute Nacht in das Frauen- 
kloſter, das Feine Viertelftunde von hier liegt. Wenn e8 Ihr Ernſt ift 
fidy von der Welt zu feheiden, jo follen Sie Gelegenheit finden. 

Nichte. Es ift mein völliger Ernſt. Ich habe feine Hoffnung mehr auf 
diefer Welt. (Zum Ritter.) Aber das muß ic Ihnen noch jagen, daß ich meine 
erfte, lebhafte Neigung mit in die Einfamfeit nehme — die Neigung zu Ihnen. 

Nitter. Sagen Sie das nicht, ſtrafen Sie mich nicht fo hart. Jedes 
Ihrer Worte verwundet mic tief. Ihr Zuftand ift gegen den meinigen 
zu beneiden. Sie fünnen jagen: „Man bat mid) unglüdlich gemacht; “ 
und welchen umerträglichen Schmerz muß ich empfinden, wenn ich mix 
fage: „Auch did) zählt fie unter die Menfchen, die zu ihrem Verderben 
mitwirkten.” O vergeben Sie mir! vergeben Sie einer Leivenfchaft, die, 
durch einen unglüdjeligen Zufall mit fich ſelbſt uneins, das verlegte, was 
ihr noch vor wenig Augenbliden das Liebfte, das Werthefte auf der Welt 
war. Wir follen uns trennen! Unausſprechlich ift die Qual, die ich in dieſem 
Zuftand empfinde. Erkennen Sie meine Liebe und bedauern Sie mich. DO daß 
ich nicht meiner Empfindung folgte und nad) der zufälligen Entdeckung gleich 
zum Domherrn eilte! Ich hätte mir einen Freund, eine Geliebte erworben, 
und ich hätte mein Glück mit Freuden genießen können. Es ift alles verloren. 

Oberſt. Faſſen Sie fih! 

Nichte. Leben Sie wohl! Diefe legten, tröftlichen Worte werben 
mir immer gegenwärtig bleiben.. (Zum Oserft.) Ich fehe an Ihren Augen, 


daß ich jcheiden fol. Möge Ihre Menfchlichkeit belohnt werden! 
(Sie geht mit ver Wache ab.) 


Oberſt. Das arme Gefchöpf dauert mich! Kommen Sie! Alles ift 
gut gegangen. Ihre Belohnung wird nicht ausbleiben. 

Nitter. Sie mag ſeyn welche fie will, jo fürftlich als ich fie er- 
warten darf; ich werde nichts genießen können, denn ich habe nicht recht 
gehandelt. Mir bleibt nur Ein Wunſch und Eine Hoffnung, das gute 
Mädchen aufzurichten und fie fich jelbft und der Welt wiederzugeben. 





Der Bürgergeneral. 


Ein Luftfpiel in einem Aufzuge. 


Zweite Bortfegung 


der beiden Billets. 


Goethe, ſämmtl. Werke. X. 6 
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Der Schauplag ift in Märtens Haufe, wie in den vorigen Stüden, 


Erſter Auftritt. 


Nöfe, Görge. 


Görge (ver zum Haufe mit einem Rechen herauskommt, fpricht zurück). Hörft 


du, liebe Röſe? 
Röſe (vie unter die Thüre tritt). Recht wohl, Lieber Görge! 


einander. 
Röſe. Gut. 
Görge. Hernach ſeh' ich wie e8 auf dem Ader ausfieht. 


Görge. Ich gehe auf die Wiefe, und ziehe Maulwurfshaufen aus 


Höfe. Schön! Und dann fommft du auf's Krautland und gräbft, 


und findeft mich da mit dem Frühftüd. 


Görge. Und da ſetzen wir und zufammen und laffen es ung ſchmecken. 


Höfe. Du follft eine gute Suppe haben, 


Görge Wenn fie noch fo gut wäre! Du mußt mit efien, jonft 


ſchmeckt fie mir nicht. 
Höfe Mir geht's eben fo. + 
Görge. Nun, leb' wohl, Röſe! 


(Nöfe geht, bleibt ftehen, fieht fich um; fie werfen ſich Kußhände zu, er kehrt zurüd.), 


Görge. Höre, Röſe! — Die Leute reden Fein wahr Wort. 
Höfe. Selten wenigftens. Wie jo? 


Görge. Sie jagen, als Mann und Frau hätte man fic). nicht mehr 


Ihon? Wart’! 
Höfe. Zwölf Wochen. 


jo lieb wie vorher. Es ift nicht wahr, Röſe. Wie lange haben wir ung 


Görge. Wahrhaftig! Und da ift immer noch Görge und Nöschen, 


und Röschen und Görge wie vorher, Nun leb' wohl! 
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Nöfe Leb' wohl. Wie oft haben wir das nicht ſchon gefagt!. 
Görge centfernt fih). Und wie oft werden wir e8 noch jagen! 
köſe. Und uns immer wieder fuchen und finden. 

Görge (tille fiehenn). Das ift eine Luft! 

Röſe. Ich komme gleich nad. Leb' wohl! 

Görge (gehend). Leb” wohl! 

Nöfe (unter ver Thüre). Görge! 

Görge (urückkommend). Was giebt's? 

Höfe. Du haft was vergefen. 

Görge (ich anfehenn). Was denn? 

Höfe Ghm entgegenfpringenn). Noch einen Kuß! 

Görge. Liebe Röſe! 

Nöfe. Lieber Görge! (Küffenv.) 


Bweiter Auftritt. 


Die Borigen. Der Edelmann. 


Edelmann. Bravo, ihr Kinder! Brav! an euch merkt man nicht, daß 
die Zeit vergeht, 

Görge. Wir merken's auch nicht, gnädiger Herr. 

Höfe Gedeutend). Sie werden's auch bald nicht us merken, 

Erelmann. Wie jo? 

Höfe Machen Sie nur fein Geheimniß daraus! — Sie iſt ja 
fo hübſch. | 

Edelmann (achelnd) Wer? 

Görge. Hm! Röſe, du haſt Recht. Ja wohl, recht hübſch. 

kRöſe. Und Sie find auch ſo ein ſchöner junger Herr. 

Edelmann. Görge! Darf fie das jagen? 

Görge. est eher als jonft. Denn ich will's nur geftehen, id) bin _ 
oft eiferfüchtig auf Sie geweſen. 

. Evelmann. Du haſt's aud) Urjache gehabt. Röſe gefiel mir immer, 

Höfe. Sie ſcherzen, gnädiger Herr. 

Görge. Es iſt mir nur immer gar zu ernſtlich vorgekommen. 

Höfe. Er hat mich oft genug gequält.- . 














Görge. Und fie mich aud). 

Evelmann. Und jegt? 

Görge. est ift Nöfe meine Frau, und ich denke, eine vedht 
brave Frau, 

Edelmann. Das ift gewiß. 

Höfe (beveuteny). Und Sie? 

Evelmann. Nun? 

Görge (mit Büdlingen). Darf man gratuliven ? 

Evelmann. Wozu? 

Wöfe (ich neigen). Wenn Sie’! nicht ungnädig nehmen wollen, 

Görge. Sie werden bald auch ein allerliebftes Weibchen haben. 

Evelmann. Daß ich nicht wüßte. 

„Nöfe. In wenig Tagen läugnen Sie e8 nicht mehr. 

Görge. Und fie ift jo liebenswürdig. 

Edelmann. Der denn? 

Köfe. Fräulein Caroline, die neulich mit der alten Tante hier zum 
Befuche war. 

Evelmann. Daher habt ihr euren Argwohn? Wie ihr fein ſeyd! 

Görge. Ich dächte doch, ſo etwas ließe ſich einfehen. 

Höfe. Es iſt vecht ſchön, daß Sie ſich auch verheirathen. 

Görge. Man wird ein ganz anderer Menſch. Sie werden's jehen. 

Höfe Jetzt gefällt mir's erſt zu, Haufe, 

Görge. Und id) meine, ich wäre dadrin im Haufe geboren. 
Höfe, Und wenn der Vater die Zeitungen lieſtt und ſich um die 

Welthändel befümmert, da drüden wir einander die Hände, 

Görge. Und wenn der Alte ſich betrübt, daß es draußen fo wild 
zugeht, dann rücden wir näher zufammen und freuen und, daß es bei 
ung jo friedlich und ruhig ift. 

Edelmann. Das Befte was ihr thun Fünnt. 

Höfe. Und wenn der Vater gar nicht begreifen kann, wie er bie 
franzöftiche Nation aus den Schulden retten will, da ſag' ich: Görge, 
wir wollen uns nur hüten, daß wir feine Schulden machen. 

Görge Und wenn er außer ſich ift, daß man allen Leuten dort 
ihre Güter und ihr Vermögen nimmt, da überlegen wir zujammen wie 
wir das Gütchen verbeſſern wollen, das wir von dem Lottogelde zu 
faufen gevenfen. | 
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Edelmann. Ihr ſeyd gefcheidte junge Leute. 

Höfe. Und glücklich. 

Edelmann. Das hör' ich gern. 

Görge. Sie werden’s auch bald erfahren. 

Nöfe. Das wird wieder eine Luft auf dem Schloffe werben! 

Görge. AS wie zu Lebzeiten Ihrer feligen Frau Mama. 

Höfe. Zu der man immer Tief, wenn jemand krank war. 

Görge. Die einem fo guten Spiritus auflegte, wenn man fid, eine 
Beule geſtoßen hatte. 44 

Köfe. Die jo gute Salben wußte, wenn man ſich verbrannt‘ hatte. 

Evelmann. Wenn ic) heirathe, will ich mid nady einem Frauen— 
zimmer umfehen, die ihr ähnlich ift. 

Görge. Die ift ſchon gefunden, 

Höfe. Ich denk's. Seyn Sie nicht böfe, gnädiger Herr, daß wir 
jo vorlaut find. 
Görge. Wir kbnnen's aber nicht abwarten — 

Köſe. Sie fo glüdlich zu ſehen als uns. 

Görge Sie müfjen nicht länger zögern. 

Köfe. Es ift verlorne Zeit. 

Görge. Und wir haben ſchon den Vorfprung. 

Edelmann. Wir wollen fehen. 

Görge Es thut freilich nichts, wenn unfer Junge ein bißchen 
alter ift als der Ihrige; da kann er vefto bejjer auf ven Junker Acht haben. 

Höfe Das wird hübſch ſeyn, wenn fie zufammen jpielen. Gie 
dürfen doch? 

Edelmann. Wenn fie nur ſchon da wären. Ya! — meine Kinder 
jolfen mit den eurigen aufwachjen, wie ich mit euch. 

Höfe. Das wird eine Luft jeyn! 

Görge. Ich ſehe fie fchon. 


Dritter Aufteitt. 


Die Borigen. Märten am Fenfter. 


Märten. Röſe! Röſe! Wo bleibt das Frühſtück? 
Köfe. Gleich! Gleich! 
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Märten. Muß ich fchon wieder warten! «Das Benfter zu) 

Möfe. Den Augenblick! 

Görge Mad’ nur, Röſe. 

Nöfe. Da werb’ ich ausgeſchmält. 

Evelmann. Daran ift der Kuß Schuld, Über dem ic) euch ertappte. 
Ic) vergaß auch darüber mein Wildpret. 

Görge. Ihre Freundlichkeit ift Schuld, gnädiger Herr! 

Köfe. Ja wohl, Ich vergaß darliber den Vater. 

Görge. Und ich Wiefe, Ader und Krautland, 

Evelmann. Nun denn jedes auf feinen Weg! 
(Unter wechfelfeitigen Begrüßungen an verfchlevenen Seiten ab, und Röfe ins Haus.) 


Vierter Auftritt. 


. Märtens Stube, mit einem Kamin, einigen Schränken, einem Tifch mit Stühlen. 
An der Seite ein Benfter. Gegenüber eine angelehnte Leiter. 


Märten Röfe 


Märten. Röſe, wo bift vu? 

Höfe. Hier, Vater. 

Märten. Wo bleibft du? 

Höfe. Der gnädige Herr kam gegangen, und wie er fo gut ift, 

ſchwatzte er mit ung, 

Möärten. Und mein Kaffee? 

Höfe (auf ven Kamin deuten.) Steht hier. 
AMärten. Das jeh’ ih. Aber die Mil? 


Höfe. Iſt gleich warm. (Geht nach dem Schranke, öffnet ihn mit einem 
Schlüfjel des Bundes, das fie anhängen hat, nimmt Rahm heraus, und fest ihn in ven 
Kamin.) 


Märten Cinvefien). Röſe, das ift nicht hübſch? 

Röſe Geſchäftigh. Was denn, Vater? 

Märten. Daß du mich ganz und gar über Görgen vergiſſeſt. 
Höfe (wie oben). Wie fo? 

Märten. Mit ihm haft dur geplaudert; für ihn haft du gejorgt. 
Höfe. Auch, Vater. Ich hab’ ihm ein Butterbrod gegeben. 
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" Märten. Für ihn allein forgft du. 
Höfe. Nicht doch! Für Euch fo gut wie fir ihn. 

Märten. Und dod verfprachft du mir, wenn ich dich heirathen 

ließe — 

Höfe. Sollte alles bleiben vor wie nad). 

Märten. Hältft vu num Wort? 

Höfe. Gewiß. Hier ift der Kaffee. 

Märten. Bift du alle Morgen gleich bei der Hand wie fonft? 

Höfe. Hier ift Die Milch. (Sie läuft wieder nach dem Schranke.) 

Märten. Und muß ich nicht auf alles warten? 

Höfe. Hier die Taſſe! der Löffel! der Zuder! Wollt ihr auch ein 
Butterbrod ? 

Märten. Nein, nein. — Du bleibft mir die Antwort fchuldig. 

Rſe (auf das Frühſtück deutend), Hier fteht fie. 

Märten. Es mag gut feyn. Erzähle mir etwas. 

Nöfe Ih muß fort. 

Märten. Schon wieder ? 

Höfe. Görgen die Suppe bringen, der mag den Kaffee nicht. 

Märten Warum ift er fie nicht zu Haufe? 

Höfe. Er will erft was arbeiten. Auf dem Srautlande hat er 
eine Laube gebaut, da machen wir ein Feuerchen an, wärmen die Suppe, 
und verzehren fie mit einander, 

Märten. So geh’ hin! Es ift doch nicht anders. 

Höfe Wie meint Ihr? 

Märten. Bater und Mutter verlaft ihr, und folgt dem Manne nad). 

Möfe. So ſoll's ja ſeyn. 

Märten. Geh’ nur. | 

Höfe. Zu Mittag ſollt Ihr ein gut Efjen haben; ich ſage nicht was. 

Mätten. Schon red. 

Röſe. Seyd nicht verdrießlich. 

Märten. Nein doch! 

nKäöſe. So lebt wohl. 
Märten Geh’ nur! Ich komme auch hinaus, 
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— —— 


Fünfter Auftritt. 


Märten allein, ſitzend und trinkend. 


Es iſt gut daß fie geht. Schnaps ſagte mir geſtern im Vorbe igehen, 
wenn die Kinder im Felde wären, wollte er mich beſuchen und mir viel 
Neues erzählen. — Ein vertrackter Kerl ver Schnaps! Alles weiß er! — 
Wenn er nur mit Görgen beſſer fände! Aber ver hat geſchworen, wenn 


er ihn wieder 


im Haufe trifft, will er ihn leverweich fchlagen. Und 


Görge hält fein Wort. — Ein guter Burfh! Em heftiger Burſch! — 


Ich höre was, 


Schnaps 


Märten. 


Schnaps 
Märten. 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Märten. 
als ich. 


(An ver Thüre. Ha! Ha! Schnaps! — Das iſt er ja. 


Sechster Auftritt. 
Märten Schnaps. 


(hereinfehenn). Seyd Ihr allein, Vater Martin? 
Nur herein! 
(einen Fuß hereinfegend). Görgen ſah id) gehen; ift Röſe nach? 
Ja, Gevatter Schnaps. Wie immer. 
Da bin id. 
Ihr ſeyd vorfichtig. 
Das iſt die erſte Tugend. 
Wo kommt Ihr her? 
Hm! Hm! 
Seit acht Tagen hat man Euch nicht geſehen. 
Ich glaub' es. 
Habt Ihr auswärts eine Cur verrichtet? 
Vater Martin! — Ich habe curiren gelernt. 
Gelernt? — Als wenn ihr noch was zu lernen brauchtet. 
Man lernt nie aus. 
Ihr ſeyd beſcheiden. 
Wie alle große Männer. 
Nun, was die Größe betrifft! — Ihr ſeyd ja Kleiner 


Schnaps. Dater Martin, davon ift die Neve nicht. Aber hier! 
hier! Auf die Stirn veutend.) 

Märten. Ich verftehe. 

Schnaps. Und da giebt's Leute in der Welt, die das zu ſchätzen 
willen. 

Märten. Ohne Zweifel. 

Schnaps. Da findet man Zutrauen — 

Märten. Ich glaube. — 

Schnaps. Da erfährt man — 

Märten (ungevulig). Was denn? Sagt! 

Schnaps. Und erhält Aufträge. 

Märten. Geſchwind'! Was giebt's? 

Schnaps (beveutenn). Man wird ein Mann von Einfluß. 

Märten. Iſt's möglich? 

Schnaps. In wenig Tagen erfahrt Ihr's. 

Märten. Nur gleich! Nur heraus damit! 

Schnaps. Ich, kann nicht. Schon das ift genug gejagt. 

Märten Gedenklich, Gevatter Schnaps — 

Schnaps. Was giebt's? 

Märten. Seht mid) an. 

Schnaps Nun? 

Märten. Gerad’ in die Augen. 
- Schnaps. So? 

Märten. Scharf! 

Schnaps. Zum Henker! Ich ſeh' Euch ja an, Mich wundert's, 
daß Ihr meinen Blid ertragen könnt. 

Märten. Hört! 

Schnaps Was folls? 

Märten. Wäre das, was Ihr zu erzählen habt — 

Schnaps. Wie meint Ihr? f 

Märten. Nicht etwa wieder jo eine Hiftorie? 

Schnaps. Wie fünnt Ihr fo denken? 

Märten. Oder — 

Schnaps. Nicht doch, Vater Martin! 

Märten. Oder von den vielen Schnäpſen, Euren hochanſehnlichen 
Vorfahren? 4 








Schnaps, 


zu werben. 
Möärten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 

Schnaps 
Augen auf! ' 

Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


verftedtt ? 
Märten. 


Schnaps. 


benußen. 
Möärten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 

erdenflihe Mühe — 


Märten. 


Schnaps. 


gewinnen. 


Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
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Das war Scherz, lauter Scherz! Nun fängt's an Ernſt 


Ueberzeugt mid). 

Nun denn! Weil Ihr's ſeyd. 

Ich bin äußerſt neugierig. 

So hört! — Sind wir auch ficher? 

Ganz gewiß! Görge ift aufs Feld, und Röſe zu ihm. 
(mit Vorbereitung). Sperrt die Ohren auf! Sperrt bie 


Sp macht denn fort! ’ 

Ihr habt oft gehört — es lauſcht doch niemand ? 
Niemand. 

Daß die berühmten Jacobiner — es ift body niemand 


Gewiß nicht. 
Geſcheidte Leute in allen Ländern auffuchen, kennen, 


So jagt man. 4 

Nun ift mein Auf — ich höre jemand! 

Nein doch! 

Mein Auf über den Rhein erjchollen — 

Das ift weit. 
Und. man giebt ſich jchon ſeit einem halben Jahre alle 


So fahrt nur fort! 
Mich für die Sache der Freiheit und Gleichheit zu 


Das wäre! 

Man kennt in Paris meinen Verſtand — 

Ei! Ei! 

Meine Geſchicklichkeit. 

Curios! 

Genug, die Herren Jacobiner ſind ſeit einem halben 


Jahre um mich herum geſchlichen, wie die Katze um den heißen Brei — 


Märten. 
Schnaps. 


Ich kann mich nicht genug verwundern! 
Bis man mich vor acht Tagen in die Stadt beftellte. 


Märten. 
gebrochen hatte, jo fagtet Ihr. 


Schnaps. 
Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


‚Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 
Märten. 


Schnaps. 


Märten. 
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Ihr ſolltet einen Fremden euriren, ver das Bein 
So hatte man mir geſagt. 

Wir wunderten uns — 

Ich auch. 

Ob's denn nicht auch in der Stadt TEEN gebe? 
Genug, ich wunderte mich — und sing, 

Da habt Ihr wohl gethan. 

Ich finde meinen Patienten. 

Wirklich? 

Und wie ich den Fuß aufbinde — 

Nun? 

Iſt er fo gefund wie meiner, 

Was? 

Ich erftaune! 

Das glaub’ ich. 

Der Herr lacht — 

Natürlich, 

Und fällt mir um den Hals. 

Iſt's möglich! e. 

Bürger Schnaps! ruft er aus. 

Bürger Schnaps? das ift curios! 

Wertheſter Bruder! 

Und weiter? 

Genug, er eröffnete mir alles. 

Was denn? 

Daß er ein Abgeſandter des Jacobinerclubs ſey. 
Wie ſah er denn aus? 

Wie ein andrer Menſch. 

Habt Ihr euch nicht vor dem Manne gefürchtet? 
Ich mich fürchten? 

Und habt mit ihm geſprochen, wie mit Eures Gleichen? 
Natürlich! — Alle Menſchen ſind gleich. 


So ſagt nur! 


Was fol ic alles weitläufig erzählen? 


Ich hör’ es gern, 








Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Geheimniß. 


Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 


Schnaps. 


Märten. 
Schnaps. 
Märten. 


Schnaps. 


Märten. 
Schnaps. 
Märten. 


Schnaps. 


Märten 


das zwängt! 
Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 
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Er nahm mich in feine Geſellſchaft auf. 

Wie ging das zu? 

Mit vielen Ceremonien. 

Die möcht ich willen. 

Ihr könnt alles fehen. 

Wie jo? 

Gebt Acht! Hier im Barbierfade trage id das ganze 


Iſt's möglich? 

Schaut her! 

Laßt jehen. 

Eins nad) dem andern. 
Nur zu! 


(nach einer Paufe). Erſtlich umarmt' er mich nochmals. 


Ein höflicher Herr! 

Das dank’ ihm der Henfer! 

Ich wüßte nicht — 

Dann bracht’ er — (Er bringt eine rothe Müge hervor.) 
Das rothe Käppchen? Ihr ſeyd ja fein Ehemann. 
Ungeſchickt! — Die Freiheitsmüge. 

Lat jehen. 

Und fegte mir fie auf. (Er fest das Kappchen auf.) 
Ihr jeht ſchnakiſch aus! 

Ferner den Rock. (Er zieht eine Nationaluniform hervor.) 
Das ift ein ſchmuckes Kleid. 

Helft mir, Vater, e8 ift ein bischen knapp. 


(indem fie ſich mit Anziehen plagen. Oh, das ift eine Noth! 


Das ift die Uniform der Freiheit. 

Da ift mir meine weite Bauerjade doch Lieber. 
Nun jeht her! Was fagt Ihr zu dem Säbel? 
Gut! 

Nun die Cocarde? 

Iſt Das die Nationalcocarde? 

Freilich. Steckt ſie auf den Hut.) 

Wie ſie den alten Hut nicht ziert! 
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Schnaps. Möchtet Ihr nicht auch ſo eine tragen? 
Märten. Es käme drauf an. 
Schnaps. Wie mich der Fremde fo angezogen hatte — 
Märten. Er jelbft? 
Schnaps. Freilich. Wir bedienen jet alle einander. 
Märten. Das ift hübſch. 
Schnaps. So jagte er — 
Märten. Ich bin neugierig. 
Schnaps. Ich habe ſchon viele hier im Lande angeworben — 
Märten. So ift das doch wahr. 
Schnaps. Aber feinen gefunden, auf ven ich mehr Vertrauen TER 
als auf Eud). 
Maärten. Das ift ſchmeichelhaft. 
Schnaps. So erfüllt num meine Hoffnungen — 
Märten. Und wie? 
Schnaps. Geht zu Euren Fremden und macht fie mit unfern 
Grundſätzen befannt, 
Märten. Laft fie hören. 
Schnaps. Gleih! — Und wenn Ihr taufend venliche — 
Märten. Tauſend Redliche? Das ift viel! 
Schnaps. Wohlvenfenve und beherzte Leute beifammen habt — 
Märten. Nun? 
Schnaps. So fangt die Revolution in Eurem Dorfe an, 
Märten. Im unferm Dorfe? Hier, in unferm Dorfe? 
Schnaps. Freilich! 
Märten. Behüt' uns Gott! 
Schnaps. Ei! wo denn? 
Märten. Ei, was weiß ich? Da oder dort! Ueberall! Nur nicht hier. 
Schnaps. Hört mr, nun kommt das Wichtigfte. 
Märten. Nod was Wichtiger’? 
Schnaps. Fangt die Revolution an! fagte er. 
Märten. nad’ uns Gott! 
Schnaps. Ich gebe Euch dazu völlige Autorität, und —* Euch 
hiermit — 
Märten. Wozu? — 
Schnaps. Zum Bürgergeneral. 





Märten. 
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Zum General? — Herr Schnaps, Herr Schnaps! das 


klingt nun faft wieder nach dem Oſtindiſchen General» Gouverneur. 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 


Stille! Es iſt nicht Zeit zu ſcherzen. 

Es ſcheint. | 
Und zum Zeichen geb’ ich Euch diefen Schnurrbart — 
Einen Schnurrbart? 

Den jeder Bürgergeneral tragen muß. 

Iſt's möglich! 


Schnaps (hat ven Schnurrbart angehefte. Ihr habt num ein Anfehen — 


Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Wunder thun. 
Märten. 
Schnaps. 


Wahrhaftig! 

Eine Autorität — 

Zum Erſtaunen! 

Und an der Spitze der Freigeſinnten werdet Ihr 


Ohne Zweifel, Herr General. 
Man ſagt nicht: Herr General. Man ſagt: Mein 


General! Bürgergeneral! — Es iſt kein Menſch ein Herr. 


Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Mein General! 

Was giebt's, Bürger? 

Ich bin nur ein Bauer. 

Wir ſind alle Bürger. 

So ſagt mir nur wo das hinaus will? 
Unſre Grundſätze heißt man das. 
Worauf das hinaus will? 

Ja. 

Ich dächte faſt es ginge auf Schläge hinaus. 
Nun müßt Ihr hören — 

Was denn? 

Die Grundſätze, die ich ausbreiten ſoll. 
Die hatt' ich ganz und gar vergeſſen. 
Hört! 


Märten- (wer zufälligerweife im Auf- und Abgehen an das Fenfter fommt). 


O weh! 
Schnaps. 
Märten. 

Berg herein, 


Was giebt’? 
Herr General! Mein General — da kommt Görge den 
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Schnaps. Verflucht! 
Märten. Herr — mein General! Er hat einen großen Prügel. 
Schnaps (nach dem Fenſter laufend). Ih bin in großer Verlegenheit. 
Märten. Das glaub’ ich. 
Schnaps. Ich fürdte — 
Märten. So kommt mir's vor. 
Schnaps. Meint. Ihr etwa Görgen? 
Märten. Nein doch, den Prüigel. 
Schnaps. Nichte in der Welt, als verrathen zu werben. 
Märten. Da habt Ihr Recht. 
Schnaps. Die gute Sache würde leiden, wenn man‘ ** Abſicht 
zu früh entdeckte. 
Märten. Gewiß. 
Schnaps. Verſteckt mich. 
Märten. Steigt auf den Boden. 
Schnaps. Ja! Ja! 
Märten. Nur unters Hen. 
Schnaps. Ganz recht. 
Märten. Nur fort, Herr General! der Feind ift in der Nähe. 
Schnaps. Geſchwind den Sad her! «Er nimmt ven Barbierfad auf.) 
Märten. Fort! Fort! 
Schnaps (indem er die Leiter Hinauffteigt). Verrathet mich ja nicht. 
Märten. Nein, nein. 
Schnaps. Und denkt nicht, daß ich mic, —* 
Märten. Nicht doch! 
- Schnaps. Lauter Klugheit! 
Märten. Die ift zu loben. Nur zu. 
- Schnaps (ganz oben, indem er hineinfteigt). Lauter Klugheit! 


Siebenter Auftritt. 


Märten. Görge mit einem Stode. 


Sörge. Wo ift der Schurke? 
Märten. Wer? 
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Görge. Iſt es wahr, Bater? 

Märten. Was denn? 

Görge. Nöfe fagte mir, fie hätte, da fie meggegangen wäre, 
Schnapſen ins Haus fehleichen fehen. 

Märten. Er kam; ich habe ihm aber gleich die Wege gewiefen. 

Görge. Da habt Ihr wohl gethan. Ich fchlag’ ihm Arm und Bein 
entzwei, wenn ich ihm hier antreffe. 

Märten. Du bift gar zu aufgebracht. 

Görge: Was? Nach allen ven Streichen? 

Märten. Das ift vorbet. 

Görge. Er hat noch Feine Ruhe. Yet, da Röſe meine Frau ift — 

Märten. Was denn? 

Görge. Hört er nicht auf ums zu neden, uns zu beunruhigen. 

Märten. Und wie denn? - 

Görge. Da fagt er zu Röſen im Vorbeigehen: Guten Abend, Röſe! 
Wie Ihr doch allen Leuten in die Augen ftecht! Der Officier, der da 
durchritt, hat nad) Euch gefragt. 

Märten. Das kann wohl wahr ſeyn. 

Görge. Was braucht er's wieder zu jagen? Nein, e8 find lauter Lügen. 

Märten. Wahrſcheinlich. 

Görge. Da kommt ex einmal, und fagt: Der Fremde, der auf dem 
Schloſſe gewohnt hat, der hat Euch recht gelobt. Wollt Ihr ihn in 
der Stadt befuchen? Es wird ihm recht Lieb feyn. Er wohnt in der. lan- 
- gen Straße Numero 636. 

Märten. Das heißt man ja fuppeln. 

Görge. Er ift alles im Stande, 

 Märten. Ich glaub’s wohl. 

Görge. Und Röſe giebt ihm immer was ab, wie er's verdient, 
und der böſe Kerl trägt's ihr nad). Ich fürchte er thut ung einen Poſſen. 

Märten. So böfe ift er doch nicht. Er ſpaßt nur. 

Görge. Ein ſchöner Spaß! Ich will ihn aber treffen. 

Märten. Nimm dich in Acht! das koſtet Strafe. 

Görge. Die bezahl ich gern. Und ich wil’s ihm gedenken, daß er 
mic, jeßt von Röſe mweggefprengt hat. - Wenn er nur nicht gar draußen 
bei ihr ift! Geſchwind, geſchwind! id) muß fort. (Gilig ab.) 


Goethe, ſämmtl. Werke. X. 7 
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Achter Auftritt. 
Märten, hernach Schnaps. 


Märten. Ein Glüd, daß er ihn nicht vermuthet! Das hätte ſchöne 
Händel gefetst! (Am Senfter.) Wie er läuft! Er ift ſchon am Berge. Nun 
fann mein General wieder aus dem Hinterhalte. hexvorkommen. Es iſt 
doch eurios, daß jetzt die fchlimmften Leute immer in die Höhe kommen! 
Man Lieft’8 in allen Zeitungen, Der da oben taugt num ganz und gar 
nichts, und kommt zu ſolchen Ehren! Wer weiß was noch daraus wird! 
Es find gefährliche Zeiten; man weiß gar nicht mehr weit man um ſich 
bat. Auf alle Fälle will ich ihm ſchmeicheln. Ex nutzt mic wohl wieder. 
— Mein General! \ 

Schnaps (an ver Bodenthüre. Es fällt Hen herunter). Iſt er fort? 

Märten. Schon weit weg. 

Schnaps (mit Heu beredt). Ich komme jchon. 

Märten. Ihr feht verzweifelt aus, General Schnaps. 

Schnaps (auf ver Leiter fich reinigend). Das ift im Felde nicht anders! 
man fann nicht alles ſauber haben. 

Märten. Kommt nur herunter. 

Schnaps. Iſt er wirklich fort? 

Märten. Schon weit weg. Er war bejorgt, Ihr möchtet indeſſen 
zu Röſen fchleichen, und lief als wenn e8 hinter ihm brännte, 

Schnaps cherunterkommend). Vortrefflich! Nun ſchueßt mir aber die 
Hausthür zır. 

Märten. Das ſieht verdächtig aus. 

Schnaps. Beſſer verdächtig als ertappt. Schließt zu, Vater Mar— 
tin. Mit wenig Worten ſag' ich Euch alles. 

Märten (gehenn). Nun gut. 

Schnaps Wenn jemand pocht, pad’ ich ein und fchleiche mich zur 
Hinterthür hinaus; und Ihr macht was Ihr wollt. 
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Mennter Auftritt. 
Schnaps, nahher Märten. 


Schnaps. Wenn ich ihm nur erft ein Frühſtück abgewonnen hätte! 
“Eine rechte Schande! ein reicher Mann und immer jo Tnanferig! (Gr 
fehleicht an den Schränken herum.) Alles verjchloffen, wie gewöhnlich, und Röſe 
hat wieder die Schlüffel mit. — Hernach brauch’ ich noch ein paar Laub— 
thaler patriotifche Contribution. (Wiener am Schranke.) Die Thüren klap— 
pern, die Schlöffer find fchlecht verwahrt. Der Magen knurrt, der Beutel 
noch ärger. Schnaps! Bürgergeneral! Friſch dran! Mad’ ein Probeftüd 
deines Handwerks! 

Märten (zurückkommend). Alles ift verwahrt. Nun ſeyd kurz. 

Schnaps. Wie e8 die Sache zuläft. 

Märten. Ich fürchte, die Kinder kommen zurüd. 

Schnaps Das hat Zeit. Wenn fie beifammen find, willen fie 
nicht, wenn's Mittag oder Abend ift. Ä 

Märten. Ihr wagt am meiften. 

Schnaps. So hört mid). 

Märten. So macht fort. 

Schnaps (nach einer Pauſe). Doc wenn ich bevenfe — 

Märten. Noch ein Bevenfen? 

Schnaps. Ihr jeyd ein gefcheidter Mann, das ift wahr. 

Märten. Großen Danf! 

Schnaps. Dod) ohne Studien. 

Märten. Das ift meine Sache nicht. 

Schnaps (wichtig). Den guten, umftudirten Leutchen, die man fonft | 
den gemeinen Mann zu nennen pflegte — 

Märten. Nun? 

Schnaps. Trägt man die Sache befjer durch Erempel, durch Gleich— 
niſſe vor.. i 

Märten. Das läßt fich hören. 

Schnaps. Alſo zum Erempel — (Er geht heftig auf und nieder und ftößt 
an Märten.) > 

Märten. Zum Exempel das ift grob. 

Schnaps. Verzeiht, ich mar in meiner Revolutionslaune. 


Märten. Die gefällt mir ganz und gar nicht, 

Schnaps Zum Erempel — Auf Märten losgehend) 

Märten. Bleibt mir vom Leibe! 

Schnaps. Zum Erempel wir haben uns vereinigt. 

Märten. Wer? 

Schnaps. Wir beide und noch neunhundert neunundneunzig. 

Märten. Ehrliche Leute? 

Schnaps. Das macht tauſend. 

Märten. Richtig. 

Schnaps. Gehen wir gewaffnet auf den Edelhof, mit Flinten und 
Piſtolen — 

Märten. Wo ſollen die Flinten und Piſtolen herkommen? 

Schnaps. Das findet ſich alles. Seht Ihr nicht, daß ich ſchon 
einen Säbel habe? (Gr nimmt Marten an vie eine Seite des Theaters.) 

Märten. Ei wohl! 

Schnaps Wir ziehen auf ven Evelhof, umd ftellen den Edelmann 
zur Rede. Da kommen wir nun hinein. (Er agirt das Hereinfommen.) 

Märten (mas fih Io). Hört nur, ih muß Euch jagen, ich mag 
‚nicht mitgehen. Wir find dem Edelmanne viel Dank ſchuldig. 

Schnaps. Narrenspofjen! Dankbarkeit ift das was Ihr zum voraus 
abichaffen müßt. 

Märten. Wie ift das möglich? 

Schnaps. Es ift ganz natürlich. Schafft fie nur ab! Ihr werdet 
finden, der Undank ift die bequemfte Sache von ver Welt. 

Märten. Hätt’ ich nicht gedacht! 

Schnaps. Probirt's und kommt! Macht Feine Umftände; es ift ja 
nur ein Gleichniß. 

Märten. Ja fo! ein Gleichniß. 

Schnaps (nimmt ihn wierer an die Seite). Nun kommen wir herein. — 
Aber wißt Ihr was! 

Märten. Nun? 

Schnaps. Es ift beffer daß Ihr den Evelmann macht. (Ex führt 
ihn hinüber.) Stellt Euch hierher. | 

Märten. Meinetwegen, 

Schnaps. Ich komme mit dem Bürgerausſchuß. 

Märten Mit den neunhundert neunundneunzig? 
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Schnaps. Drüber oder drunter. 

Märten. Gut. 

Schnaps. Herr! fag’ id — 

Märten. Nur gemad)! 

Schnaps. Nein! das war nicht recht; es ſoll niemand ein Herr ſeyn. 

Märten. Nun, wie fagt Ihr denn? 

Schnaps. Warte! — Kurz und gut! im Namen der Freiheit und 
Gleichheit macht eure Keller auf und eure Vorrathslammern; wir wollen 
effen und ihr ſeyd fatt. _ 

Märten. Wenn's nad) Tiſche ift, mag's angehen. 

Schnaps. Thut eure Garderoben auf! wir find entblößt. 

Märten Pfui! Ihr werdet doch nicht! — 

Schnaps. Nicht anders. — Thut eure Beutel auf! wir find nicht 
bei Gelbe. ? 

Märten. Das glaubt Eud) jedermann. 

Schnaps. Nun antwortet. 

Märten. Ya, was foll ich jagen? 

Schnaps (auffahrend und trogig). Was wollt Ihr jagen? 

Märten. Nur gemach! u 

Schnaps. Was könnt Ihr jagen? Ihr jeyd ein Verwegner! (Auf 
ven Schrank Losgehend.) Ihr habt verichloffene Gewölbe! 

Märten. Das ift Röſens Milchſchrank. 

Schnaps (natürtih). Pfuil Ihe müßt im Gleichniſſe bleiben. 

Märten. Ja jo! 

Schnaps (wie oben). Und verfperrte Kaften! 

Märten. Da find Kleider drin. 

Schnaps. Wo find die Schlüffel? 

Märten. Röſe hat fie mitgenommen. Sie ift ſehr hauslich, ſehr 
forgfältig; fie verjchließt alles, und trägt die Schlüffel bei fich. 

Schnaps. Ausflüchte! Weitläufigkeiten! Wo find die Schlüffel? 

Märten. Ich habe fie nicht. 

Schnaps. So werd’ ich aufbrechen müſſen. (Ex zieht ven Säbel, und 
macht fih an den Schranf.) 

Märten. Keitet Euch der Henker ? 

Schnaps Das ift nur zum Exrempel. 

Märten. Laßt das bleiben! 
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Schnaps. Was! Ihr wollt Euch wiverfegen? (Ex bricht an ven Leiſten.) 

Märten. Seyd Ihr denn vom Teufel bejefjen? 

Schnaps. Das muß auf! (Er bricht) Krick! Krad! 

Märten (herumlaufenn),. Röſe! Röſe! wo bift dur? 

Schnaps richt). ES geht! Krick! Krack! 

Märten. Görge! Görge! 

Schnaps. Sorhaltet Euer Maul und bedenkt, daß ich e8 Euch nur 
erzählungsweife vorbringe. 

Märten. Nur erzählungsweife? Ich dächte es wäre hand— 
greiflich genug. ) 

Schnaps. Bedenkt doch! Ihr feyd jest der Edelmann. (Der Schrank 
geht inveffen auf.) 

Märten. Gott bewahre mi! Da fteht der Schrank auf. Die 
Leiten find weggebrochen, daß Schloß verdorben. Was wird Röſe jagen? 
-Padt Euch zum Henker! Wißt Ihr, daß ich das nicht leide! daß das 
Grobheiten find! Ungezogenheiten! daß ich die Nachbarn rufen werde, 
dafı ich zum Richter gehen werde! 

Schnaps ker fich indeffen im Schrante umgefehen und die Töpfe vifitirt Hat). 
Zum Richter? Eurem Todfeind? Zu dem ftolzen Kerl? 

Märten. Pit 

Schnaps Wißt nur, daß Ihr Richter werden müßt, wenn wir 
nur bier erſt den Freiheitsbaum errichtet haben. 

Märten. Richter? Ich weiß wohl noch, wie ich — Land⸗ 
richter werden ſollte. 

Schnaps. Das ſind jetzt andere Zeiten; man betrügt niemand 
mehr. | 

Märten. Das wäre mir lieb. 

Schnaps. Man hat niemand zum Beften. 

Märten. Das ift mir ängenehn. 

Schnaps. Nun, vor allen Dingen — 

Märten. Macht, daß ic Richter werde! \ 

Schnaps. Ohne Zweifel. — Vor allen Dingen aber hört, wovon 
die Rede iſt. 

Märten. Die Rede iſt, daß wir die Schränke wieder zumachen. 

Schnaps Mit nichten, 

Märten. Daß wir die Leiften wieder annageln. 
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Schnaps. Keinesweges. Die Rede ift, daß Ihr begreift, warum 
man mic zum General gemacht hat. 
Märten. Das jeh’ ich freilich nicht fo deutlich ein. 
Schnaps. Alſo exempli gratia. — 
Märten. Nod) ein Exempel? 
Schnaps. Wir haben ja nod) keins gehabt, 
Märten. Nur zu viel, 
Schnaps. Ich fage alfo — (Er Holt einen großen Milchtopf, und fegt 
h ihn auf ven Tisch.) . 
4 Märten. Um Gottes willen rührt mie den Topf nicht an! Röſe 
fagt, das wäre jetzt ihr beſter. , 
Schnaps. Das ift mir lieb zu hören, 
Märten. Nehmt doch einen Heinen Topf, wenn's ja ſeyn ſoll. 
Schnaps. Nein, ich brauche den größten zu meinem Exempel. 
Märten. Nun, ſo ſag' ich Euch kurz und gut, daß ich von allem 
dem Zeuge nichts wiſſen will. 





— Schnaps. So! 
| Märten. Und daß Ihr Euch aus dem Sauf e paden könnt. 
\ Schnaps. Ei! 
Märten. Und daß ich ganz und gar nichts hören will. 
Schnaps. Ihr wollt nichts hören? 
Märten. Nein. 
Schnaps. Ihr wollt nichts wifjen? 
Märten. Nein, 
Schnaps. Nichts annehmen ? 
} Märten. Nein. 





| Schnaps Gieht ven Säsen. So wißt, daß ich Euch das Verſtändniß 
5 eröffnen werde. 

# Märten. Mit dem Säbel? Das ift eine ſchöne Manier. 

j Schnaps (hm zu Leibe gehen). So wißt, daß Ihr ſchuldig ſeyd 
Euch zu unterrichten, neue Gedanken zu erfahren; daß Ihr geſcheidt werden 
N müßt, daß Ihr frei werden müßt, daß Ihr gleich werben müßt, Ihr 
1 mögt wollen oder nicht. 

N Märten (bei Seite). Görge! Görge! Kämſt du nur! ich wollt! ihn 
nicht verſtecken. 

} Schnaps. Ihe hört alfo gern? 


Märten. Gewiß. 
Schnaps. Und habt feine Abneigung Euch zu — 
Märten. Keinesweges. 
Schnaps. So iſt's recht. 
Märten. Ich find' es auch. 
Schnaps. Nun gebt Acht! 
Märten. Recht gern. 
Schnaps. Dieſer Topf ſtellt ein Dorf vor. 
Märten. Ein Dorf? 
Schnaps. Dover eine Stadt. 
Märten. Kurios! 
Schnaps. Oder eine Feftung. 
Märten. Wunderlich! 
Schnaps. Ya, zum Erempel eine Feftung. 
Märten (bei Seite). Wenn ich nur die Erempel los wäre! 
Schnaps. Ich ziehe davor, 
Märten. Was giebt das? 
Schnaps. Ich fordre fie auf. Treteng! Treteng! (Die Trompete 
nachahmend.) 
Märten. Er iſt ganz und gar verrückt. 
Schnaps. Sie macht Mäuſe, und will ſich nicht ergeben. 
Märten. Daran thut fie wohl. (Bei Seite.) Wenn nur Röſe käme 
die Feſtung zu entjeßen. 
Schnaps. Sch bejchiege fie! Pu! Pu! 
Märten. Das wird arg! 
Schnaps. Ich mache ihr die Hölle heiß. Ich ſetze ihr po ‚und 
Nacht zul Pu! Pu! Pu! Sie ergiebt fi). 
Märten. Da thut fie übel, 
Schnaps (nähert fih dem Topfe. Ich ziehe hinein, 
Märten. Es wird ihr ſchlimm gehen. 
Schnaps (nimmt ven Löffen. Ich verfammle die Bürgerjchaft. 
Märten. Nun iſt's aus. 
Schnaps. Die Wohlgefinnten kommen eilig. Da laſſ' ich mich nieder 
(er ſetzt fih) und rede fie an. 
Märten. Du armer Topf! 
Schnaps. Brüder Bürger! jag’ ich. 
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Das klingt freundlich genug. 


Schnaps. Leider ſeh' ich euch umeins, 


Märten. 
Schnaps. 


Im Topfe ift es ja ganz ftille. 
Es ift eine heimliche Gährung. 


Märten (horchend). Ich fpiire nichts davon. 


Schnaps. 


verlaffen. 


Märten. 


Ihre habt den urfprünglichen Zuftand der Gleichheit 


Wie jo? 


Schnaps (pathetifch). Da ihr zufammen noch reine Milch war’t, fand 
fi) ein Tropfen wie der andere. 


Märten. 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Das läßt ſich nicht läugnen. 

Nun aber feyd ihr ſauer geworben, 

Die Bürger? 

Ihr habt euch geſchieden. 

Sieh doch! 

Und ich finde die Reichen, die unter dem fauern Rn 


vorgeftellt werden — 


Märten. 
Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 
Schlippermilch. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 


Schnaps. 


Märten. 
fälle find! 


Schnaps. 
Märten. 
Schnaps. 


Das iſt ſchnakiſch! 

Die Reichen ſchwimmen oben. 

Die Reichen find der ſaure Kahn? Ha! ha! 

Sie ſchwimmen oben! Das ift nicht zu dulden. 

Es ift unleidlich! 

Ich ſchöpfe fie alfo ab. «Er ſchöpft auf einen Teller.) 

O weh! nun geht’8 drüber her. 

Und wie id) den Rahm abgehoben habe, find’ id) bie 


Natürlich. 

Die ift auch nicht zu verachten. 

Mid daucht. 

Das ift fo der hübjche, wohlhabende Mittelftand. 

Die Schlippermilch der Mittelftand ? Was das für Ein- 


Davon nehme ich nach Gutdünken. (Er ſchöpft.) 
Der verfteht’s. 
Nun vühre ich fie unter einander, (ev vüprı) und lehre fie 


wie man fid) verträgt. 
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Märten. Was fol’s nun? 

Schnaps (teht auf und geht nach dem Schranke). Nun ehe ich mich in der 
Gegend um und finde — (er bringt ein großes Brod hervor) einen Edelhof. 

Märten. Das iſt ja ein Brod. 

Schnaps. Die Edelleute haben immer die beſten Aecker in der Flur; 
drum werden ſie billig unter dem Brode vorgeſtellt. 

Märten. Das ſoll auch dran? 

Schnaps. Natürlich! Es muß alles gleich werden. 

Märten (Gei Seite), Hätte, er nur den Säbel nicht anhängen! Das 
macht unfer Spiel verwünfcht ungleich), 

Schnaps. Da wird nun auch das Nöthige abgefehnitten und — 

Märten. Käme nur Görge! 

Schnaps. Auf dem Neibeifen gerieben. 

Märten. Gerieben? 

Schnaps. Ya, um den Stolz, ven Uebermuth zu demüthigen. 

Märten. Sa! Ya! 

Schnaps. Und wird ſodann unter das übrige gemifcht und umgerührt. 

Märten. Seyd ihe bald fertig ? 

Schnaps Gedachtigy. Nun fehlen noch die geiftlihen Güter. 

Märten. Wo follen die herfommen ? 

Schnaps. Hier find ich eine Zuckerſchachtel. — greift nach der, welche 
bei vem SKaffeezeuge ſteht) 


Märten (fllt ihm in ven Arm). Laßt ſtehen! Rührt ſie nicht an! 


Röſe wiegt mir immer für die ganze Woche Zucker ab; damit muß ich 
reichen. 

Schnaps (an ven Säbel greifen). Bürger! 

Märten. Geduld! 

Schnaps. Die geiftlichen Herren haben immer die ſchmackhafteſten, 
bie jüßeften Befitthlimer — 

Märten. Es muß fie ja jemand haben. 

Schnaps. Und werden deßhalb billig durch den Zuder vepräfentirt. 
Der wird num auch gerieben — 

Märten. Was fang’ ich an? 

Schnaps. Und drüber geftreut. 

Märten (bei Seite). Ich hoffe, du follft mir das — (Ans 
Benfter). Horch! Kommt Görge wohl ? 
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Schnaps. Und fo ift die ſauerſüße Mild ver Freiheit und Gleich— 
heit fertig. 

Märten (am Benfter, leiſe). Es war nichts, 

Schnaps. Kommt her! Was macht Ihr am Fenfter ? 

Märten. Ich dachte, es käme jemand, 

Schnaps. Görge kommt doc nicht? «Gr fteht auf.) 

Märten. Cs ift alles ftille, 


Schnaps. Laßt einmal fehen. «(Gr tritt an das Benfter und legt fih auf 
Maärten.) 


Behnter Auftritt. 
"Die Borigen. Görge, der zur Hinterthüre hereinfchleicht. 


Görge ceifd. Wer zum  Henfer ift beim Bater? Sollte das 
Schnaps ſeyn? 

Möärten cam genfter). Drückt mich nicht jo! 

Schnaps. Ich muß ja jehen. Eehnt fih hinaus). 

Märten. Was denn? 

Schnaps. Wie ſich meine Soldaten betragen. 

Görge (wie oben). Es ift feine Stimme! Wie fieht ver Kerl aus? 

Schnaps. Bravo! meine wadern Freunde! 

Märten. Mit wen redet Ihr? 
Schnaps. Seht Ihr nicht wie meine Leute um den Preiheitsbaum 
tanzen ? 

- Märten. Seyd Ihr toll? E83 regt fich Feine Seele. 

Görge Er iſt's fürwahr! Was heißt das? Der Bater jchließt 
fi) mit ihm ein! Wie er vermummt ift! Glücklich, Daß ich die Hinter- 
thür offen fand! | 

Schnaps. So jeht doch! wie man Euren Weibern und Töchtern 
Begriffe von der Freiheit und Gleichheit beibringt! 

Märten (ver ſich losmachen will, aber von Schnaps gehalten wird). Das ift 
zu arg! 

Sörge. Was fie nur zufammen reden! Ich verſtehe nichts. (Sic 
umfehend,) Was foll das heißen? Der Schrank offen! Saure Mild) 
zurecht gemacht! Das joll wohl ein Frühftüd werben ? 
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Schnaps (mie oben). So freut Eud) doch, wie alles einig und ver- 
gnügt ift. RN 
Mörten. In Eurem Kopfe muß es wunderlich ſpuken. Ich jehe 
nichts, 

Görge (fich zurüdziehenn). Ich muß nur horchen. 

Schnaps (Märten Ioslaffend). Ich fehe alles im Geifte; Ihr werdet 
e8 bald vor Eurem Haufe mit Augen jehen. 

Möärten. In meinem Haufe jeh’ ich ſchon zum voraus nichts Gutes, 

Schnaps (noch einmal zum Fenſter hinausſehend, für fi). Alles ift ruhig 
und fiher. Nun geſchwind an die Mahlzeit! «Er tritt an ven Tiſch.) 

Märten. Säh' ich dic) mo anders! 

Schnaps. O du liebliche Suppe der Freiheit und Gleichheit, ſey 
mir gefegnet! — Seht her! | 

Märten. Was giebt’3? 

Schnaps. Num jest ſich der Bürgergeneral drüber. 

Märten. Das dacht’ ich. 

Schnaps. Und verzehrt fie. 

Märten. Allein? 

Schnaps ceffend). Nicht doch! — Mit den Seinigen. 

Märten. Das ift honett. 

Schnaps. Setzt Euch, Bürger Martin. 

Märten. Danke jchön! 

Schnaps. Laßt's Euch ſchmecken. 

Märten. Ich bin nicht hungrig. 

Schnaps. Scheut Euch nicht vor mir; wir find alle gleich. 

Märten Das mer id). 

Schnaps. Ihr jeyd ein braver Bürger, 

Märten. Davon weiß ich fein Wort. 

Schnaps. Ihr jollt mein Corporal werden, 

Märten. Biel Ehre! F 

Schnaps. Setzt Euch, mein Corporal. 

Märten. Ihr ſcherzt, mein General. 

Schnaps (aufſtehend und eomplimentirend). Mein Corporal ! 

Möärten. Mein General! - 


(Görge, der fich indeffen hervorgefchlichen, trifft Schnapfen mit vem Stod, indem er 
fih büdt.) 











| 
| 
1 





109 


Schnaps. Was ift das? 

Görge. Mein General! 

Märten. Bravo, Görge! 

Görge (auf Schnapfen ſchlagend). Mein Corporal! 

Schnaps. Heilige Freiheit, ftehe mir bei! 

Görge. Wind’ ich dich fo? 

Märten. Nur zu! 

Schnaps. Heilige Gleichheit, nimm dich meiner an! 

‚ Sörge. Singe mw! Ich fehlage den Tact, 

Schnaps (ven Säbel ziehend und ſich zur Wehre fegenn). Heilige Revolu— 
tionsgewalt, befreie mid)! 

Görge. Was? Dur willft dich wehren? 

Märten, Nimm dich in Acht; der Kerl ift deſperat. 

Görge. Der Nichtswürdige! Er foll mir kommen, (Dringt auf 
Schnapfen ein.) f 

Schnaps. O weh mir! 

Görge Du ſollſt empfinden! 

Märten. Den Säbel her! 

Görge Ghn entwaffnend). Ich habe ihn ſchon. 

Schnaps (Hinter Tiſch und Stühle ſich verſchanzend). Nun gilt capituliren. 

Görge. Hervor! 

Schnaps. Beſter Görge, ich ſpaße nur! 

Görge. Ich auch. (Er ſchlägt nach ihm, trifft aber nur ven Tiſch.) 

Märten. Triff ihn. 

Schnaps (macht ſich hervor und läuft herum). Oder ſonſt — 

Görge (ihm nad). Das ſoll die nichts helfen. 

Schnaps (va er gegen das Fenſter kommt). Hülfe! Hülfe! 


Görge (treibt ihn weg). Willſt du ſchweigen! 


Schnaps (wie oben). Feuer! Feuer! 

Märten (vervennt ihm von der andern Seite ven Weg). Stopf' ihm das 
Maul! 
Schnaps (Hinter zwei Stühlen verfhanzt). Verſchont mich! Es ift genug! 

Görge. Willft du heraus! 

Schnaps (wirft ihnen die Stühle nach ven Beinen; fie fpringen zurüd). Da 
habt ihr's! 

Görge. Warte mr! 
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- Schnaps. Wer ein Narr wäre! (Springt zur Hinterthür hinaus.) - 
Görge. Ich hafche Dich doch. «hm nad.) 
Märten cfteht und reibt das Bein, das der Stuhl getroffen Bat, und binft ven 
übrigen Theil des Stüds). Der Böſewicht! Mein Bein! Hat. wis doch auch, 
brav abgefriegt! 


Eilfter Auftritt. 
Märten. Nöfe. Hernah Görge. 


Höfe (von außen). Vater! Bater! 
Märten. D weh! Röſe! Was wird die zu der Gefchichte jagen? 
Höfe Macht auf, Vater! Was ift das für ein Lärm? 
Möärten cam Fenfter). Ich komme! Warte nur! 
Görge (zur Hinterthür herein). Der verwünſchte Kerl! Er hat fich in 
die Kammer eingefperrt; ich hab’ aber gleich das Vorlegeſchloß vorgelegt, 
er fol ung nicht entwijchen. 

Höfe. Vater! wo bleibt Ihr? Macht auf? 

Görge. Das ift ja Röſe. 

Märten. Geh’! Ich hinke. Mad’ ihr die Thür auf. (Görge ab.) 
Nun geht das Unglüd an. Die arme Röſe! Der fchöne Topf! (Sest ſich) 

Görge (ver mit Nöfen hereintommt). Sieh mr, Röſe. 

Höfe. Was ift das? Was giebt das? 

Görge Den? nur — 

Höfe. Mein Topf! Vater, was heift das? 

Märten. Schnaps — 

Görge. Stell’ dir nur vor — 

Höfe Mein Schrank! Der Zuder! (Sin und per laufend.)  D weh! 
o weh! Schnaps? Wo tft er? 

Görge. Sey ruhig! er ift eingefperrt. 

Höfe. Das ift recht. Wir wollen ihn glei den Gerichtsleuten 
überliefern. Sie kommen ſchon. 

Märten (aufſpringend und hinkend). Wer? 

Höfe. Die Nachbarn find zum Richter gelaufen, da es bier im 
Haufe Lärm gab. 

Märten. Zum Richter? O weh, wir find verloren! . 
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Möfe Mein ſchöner Topf! 

Görge. Er ſoll's bezahlen, 

Märten. Hört mid, Kinder, hört mich! Vergeft Topf und alles! 

Nöfe Warum nicht gar? 

Märten. Schweig' und höre! Wir dürfen Schnapfen nicht werra- 
then; wir müfjen ihn werläugnen. 

Görge. Das wäre jchön! 

Märten. So höre doch! Wir find alle verloren, wenn fie ihn 
finden. Er ift ein Abgefandter vom Yacobinerchub. 

Nöfe. Unmöglich! Der Schuft ? 

Märten. Warum nicht? Sie finden ihn in ver Uniform. Er fann’s 
nicht läugnen. 

Görge Ya, die hat er an. 

Märten. Und wir werben verdächtig, wir werben eingezogen, wir 
müſſen vor's Amt! Gott weiß! 

Görge. Wir könnten ja aber jagen — 

Märten. Eile nur, und jag’ e8 ſey nichts geweſen. 

Görge. Wenn fies nur glauben! Eilig ab.) 

Höfe. Ich gebe mich nicht zufrieden, Mein jchöner Topf! 
Märten. Narrenspofjen! Befinne dic auf was, unfre Köpfe zu 
retten. 

Nöfe. Die verliert man nicht gleich. Ihr dürft ja mer fagen, wie 
Euch der Kerl hätte anmerben wollen, hätte ihn Görge brav durchgeprügelt. 

Maärten. Das wäre vortrefflich! Warum ift dir's nicht gleich ein- 
gefallen? Nun ift Görge hinunter, und verläugnet ihn; num find wir 
verdächtig. Es ift ein Unglüd! ein Unglüd! 

Höfe. D, verwünjcht! 


Bwölfter Auftritt. 
Die Borigen. Der Richter. Görge Bauern. 


Kichter. (hereindringenn). Nein, nein, ich muß die Sache unterfuchen. 
Görge Ghn abhalten. ES ift nichts, 
Märten. Muß ich den Nichter in meinem Haufe jehen? Ich un- 


glücklicher Mann! 





Höfe (ortreteny). Bemüh' Er ſich nicht, Herr Nichter. 

Richter. Kein Bemühen! Es ift Schuldigkeit. Wer hat Feuer ge- 
fchrieen ? | 

Höfe. Es war Spaß. 

Kidhter. Man fpaft nicht fo. Wer hat Hülfe gerufen? 

Höfe. Ih — Ih — nedte mid) mit Görgen. 

Nidhter. Necktet Euch? 

Höfe (führt ven Richter herum und erzählt, indem fie ſich befinnt). Da hatt’ 
ich im Milchfchranfe einen ſchönen Topf: ſaure Mil — und ſchloß den 
Schrank zu und ging weg. — Da fam Görge. — Warte nur, Görge! 
— Da kam Görge und hatte Appetit — und brach den Schrank auf. 

Kichter. Ei! ei! 

Nöfe. Und vahmte mir ven Topf ab — und machte ſich ein Früh— 
ſtück zurecht — bier fteht e8 noch! — da kam ich nad Haufe — und 
war böfe — und — gab ihm eine Ohrfeige. — Da haſcht' er mi — 
und figelte mich, und da fehrie ih — und da balgten wir ung, und da 
warfen wir die Stühle um — und da fiel einer dem Vater auf bie 
Füße — Nicht wahr, Vater? | 

Märten. Ihr ſeht, wie ich hinke. 

Höfe. Und da ſchrie ich nod) ärger — und — 

Kichter. Und da log ich dem Kichter was vor. 

Höfe. Ich Lüge nicht. 

Nihter. Ich glaube Ihr wißt es felbft nicht, jo glatt geht's Euch 
vom Maule. Glaubt Ihr, daß unfer einer nicht beſſer aufpaßte? 

Görge Wie jo? 

Kihter (zu Röfen. Gingt Ihr nicht eben wor meinem Haufe 
vorbei? | 

Höfe Sa. , 

Hichter. Begegnetet Ihr nicht diefen Leuten? 

Höfe. Ich erinnere mich's nicht. 

Kichter (zu ven Bauern). Iſt fie euch nicht begegnet ? 

Ein Sauer. Jal und fie hat mit uns gefprochen, und wir haben 
ihr gejagt, daß bei ihrem Vater großer Lärm wäre, 

Märten. Nun ift’s aus! 

Höfe. O verwünſcht! 

Görge. So geht's mit dem Ausreden! 
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nichter. Da fteht Ihr nun! Was fagt Ihr dazu? (Sie ſehen einan, 
der anz ber Richter geht auf und nieder und findet die Müte.) Oho! Was ift das? 

Görge Ach weiß nicht. 

Nichter (fieht ih um und findet den Hut mit ver Gocarde), Und das? 

Röſe. Ich verfteh’s nicht. 

Nichter (halt fie Marten Hin), Nun? Vielleicht wißt Ihr? Vielleicht 
verfteht Ihr? 

Märten (für fi). Was foll ich jagen? 

Nihter. So werd’ ich's Euch wohl erklären müſſen. Das ift eine 
Freiheitsmütze. Das ift eine Nationalcocarve. Eine ſchöne Entdeckung! 
Nun fteht Ihr da, und verftummt, weil e8 zu deutlich ift. — In dieſem 
Haufe ift aljo der Club der Verfchwornen, die Zufammenkunft der Ver- 


väther, der Sit der Rebellen? — Das ift ein Fund! Das ift, ein Glüd! 


— Ihr habt Euch gewiß unter einander veruneinigt, wie bie Franzoſen 
auch — und feyd Euch einander in die Haare gefallen — habt Euch jelbft 
verrathen. So iſt's ſchon recht! — Wir wollen weiter hören. 

Köfe. Lieber Herr Richter! 

Kichter. Sonft jeyd Ihr jo ſchnippiſch. Yet könnt * bitten. 

Görge. Ihr müßt wiſſen — 

Kichter. Ich muß? — Ihr werdet bald anders reden. 

Märten. Herr Gevatter! 

Nidhter. Bin ich einmal wieder Gevatter? 

Höfe. Seyd Ihr nicht mein Pathe? 

Nichter. Seit der Zeit hat ſich vieles geändert. 

Märten. Lat Euch jagen — 

Kichter. Schweigt! Ihr dürft mir gar nicht fommen! Habt Ihr 
nicht etwa ſchon Anftalt zum Preiheitsbaum gemaht? Habt Ihr nicht 
ſchon abgerevet, mich an ven erften beften Pfahl zu hängen? Man weiß, 
wie jett das unruhige Volk von feiner Obrigkeit jpricht, wie es denkt! 
Es fol ihm übel befommen. Es foll Euch übel befommen! (Zu ven Bauern.) 
Fort mit ihnen! Und gleich zum Gerichtshalter! Es muß verfiegelt werben, 
es muß inventirt werden. Es finden fih Waffen, Pulver, Cocarden! 
Das giebt eine Unterfuchung. Fort! Fort! 

Märten. Ich unglüdlicher Mann! 

Höfe. So laft Euch beveuten, Herr Richter. 

Nidter. Etwa belügen, Mamfell Röschen? Fort! fort! 

Goethe, ſämmtl. Werke, X. 8 
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Görge Wenn’s nicht anders ift, fo fol Schnaps auch mit. > 
muß fi) die Sache aufklären. 

Kichter. Was jagt Ihr von Schnapfen? 

Görge. Ich fage — 


Höfe (am venſter). Da kommt zum Glück der gnädige sc: / 


Richter. Der wirds zeitig genug PETER 

Görge KRuf-ihn! 

Röſe. Gnädiger Herr! Gnädiger Herr! Zu Hilfe! Zu Hülfe! 

Kichter. Schmeigt nur! Er wird Euch nicht helfen; er wird froh 
jeyn, daß ſolche Böfewichter entvedt find. Und dann ift e8 eine Polizei- 
ſache, eine Criminalſache; die gehört vor mich, vor den Gerichtshalter; 
vor die Regierung, vor den Fürſten! Es muß ein Exempel ſtatuirt werben! 

Märten. Da haben wir das Erempel! 


Dreizehnter Anfteitt. 
Die Borigen,. Der Edelmann. 


Edelmann. Kinder, was giebts? 

Nöfe. Helfen Sie ung, gnädiger Herr! 

Midter. Hier jehen Ew. Gnaden, was ſich im Hauſe findet. 

Edelmann. Was denn? 

Kichter. ine Freiheitsmüge. 

Edelmann. Sonverbar! 

Kichter. Eine Nationalcocarde, 

Edelmann. Was foll das heißen? 

Kidter. Verſchwörung! Aufruhr! Hochverrath! «Er behält die Müge 

und Gocarde in ver Hand, und nimmt fie hernach mit hinaus.) 

Edelmann. Laßt mich fragen! — 

Richter. Laſſen Sie uns nachſuchen! Wer weiß, was noch im 
Hauſe ſteckt! 

Edelmann. Stille! 

Röſe. Gnädiger Herr! 

Evelmann. Dieſe Sachen? 

Maärten. Brachte Schnaps ind Haus — 
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Görge. In meiner Abwejenheit. 

Märten. Brady die Schränle auf — 

Möfe. Machte fic über die Milchtöpfe — 

Märten. Und wollte mich in der Gleichheit und Freiheit unter: 
richten. 

Edelmann. Wo ift er? 

Görge. In der Hinterfammer. Er hat ſich eingefperrt, als ich 

ihn verfolgte. 

Ervelmann. Schafft ihn herbei! (Börge mit dem Richter und den Bauern 

ab.) Das ift aljo wieder ein Streidy von —* Schnaps, wie ich merke. 

Märten. Nichts anders, 

Evelmann. Wie fam er in’s Haus? 

Märten. In meiner Kinder Abwefenheit. 

Höfe Er fürchtet ſich vor Görgen. 

Märten. Er machte mic neugierig. 

Edelmann. Man jagt, Ihr ſeyd's manchmal. 

Märten. Berzeihen Sie! 

Evelmann. Und ein bifchen Teichtgläubig Dazu. 

Märten. Er machte e8 gar zu wahrſcheinlich, daß er die wichtigften 
Sachen wifle.. 

Edelmann. Und hatte Euch zum Beften. 

Märten. Wie e8 fcheint. 

Höfe Es war ihm nur um ein Frühftücd zu thun. Da jehen Sie 
nur, gnädiger Herr, welche ſchöne ſaure Milch er ſich zuvecht gemacht 
hat, mit geriebenem Brod und Zucker und allem. Das liebe Gut! man 
muß es num wegwerfen; es kann's kein ehrlicher Menſch genießen, da 
der Unflath die Schnauze drüber gehabt hat. 

Edelmann. Er wollte alſo ein Frühſtück gewinnen? 

Märten. Nach feiner Art. Er ſagte, er ſey von den Jacobinern 
abgeſchickt. 

Evelmann. Und weiter? 

Märten.. Zog er eine Uniform an und — ſich. 

Edelmann. Toll genug! 

Märten. Und ſagte, er wäre Bürgergeneral, und ward mit jedem 
Augenblick gröber. 

Edelmann. Das iſt jo die Art. 
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Märten. Erft that er freundlich und vertraut, dann warb er 
brutal, und brach mir den Schrank auf, und nahm was * gefiel. 

Edelmann. Gerade wie ſeine Collegen! 

Märten. Ich bin recht übel dran. 

Edelmann. Noch nicht ſo übel wie die Provinzen, wo ſeines 
Gleichen gehaust haben; wo gutmüthige Thoren ihnen auch anfangs 
zufielen, wo ſie mit Schmeicheln und Verſprechungen anfingen, mit Ge— 
walt, Raub, Verbannung ehrlicher Leute und allen Arten böſer Begeg— 
nung endigten. Dankt Gott, daß Ihr ſo wohlfeil davon kommt! 

Höfe. Sie ſchützen uns alſo, gnädiger Herr? 

Edelmann. Es fcheint, daß Ihr nichts verſchuldet habt. 

Märten. Da fommen fie. 


PVierzehnter Auftritt.” 


Die Borigen, Görge. Der Richter, Schnaps von den Bauern geführt in 


der Uniform, mit Säbel und Schnurrbart. 
4 


Edelmann. Hervor, Herr General! 

Kichter. Hier ift der Rädelsführer! Sehen Sie ihn nur an, Alles 
wie die Zeitungen jehreiben. Uniform! Säbel! (Er ſetzt ihm Müge und Hut 
auf.) Mütze! Hut! So foll er am Pranger ftehen! Gejchwind zum Ge- 
richtshalter! Verhört! In Ketten und Banden nad) der Reſidenz gejchleppt ! 

Edelmann. Sachtel ſachte! 

kichter. Boten fort! ‚Der Kerl iſt nicht allein! Man muß ihn 
torquiren! Man muß die Mitverfchwornen entveden! Man muß Negi- 
menter marjchiren laffen! Man muß Hausfuchung thun! 

Edelmann. Nur gemah! — Schnaps, was find das fiir Poſſen? 

Schnaps. Ja wohl, eitel Poflen! 

Edelmann. Wo find die leider her? Geſchwind! Ich weiß jchon. 

Schnaps. Sie können unmöglid willen, gnädiger Herr, daß id) 
diefe Kleider mit dem ganzen militärischen Apparat von einem armen 
Teufel geerbt habe. 

Edelmann. Geerbt? Er pflegt fonft zu ftehlen. 

Schnaps. Hören Sie mid an! 

Märten. Was wird er fagen? 
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Schnaps. Als der letzte Transport franzöſiſcher Kriegsgefangenen 
durch die Stadt gebracht wurde — " 

Evelmann. Nun? 

Schnaps. Schlich ich aus Neugierde hinein. 

Edelmann. Weiter! 

Schnaps. Da blieb im Wirthshauſe in der Vorſtadt ein armer 
Teufel liegen, der ſehr krank war. 

‚ Midter. Das iſt gewiß nicht wahr. 

Schnaps. Ich nahm mich feiner an, und er — verſchied. 

Edelmann. Das ift jehr wahrſcheinlich. 

Schnaps. Er vermachte mir feine Sachen für die Mühe, die id) 
mir genommen, 

Evelmann. Ihn umzubringen. 

Schnaps. Beftehend aus diefem Kode und Säbel. 

Edelmann. Und die Mübe? Die Eocarde? 

Schnaps. Fand ich in feinem Mantelfad unter alten Lumpen. 

Evelmann. Da fand Er fein Generalspatent. 

Schnaps. Ich kam hieher und fand den einfältigen Märten. 

Märten. Den einfältigen Märten? Der Unverjchämte! 

Schnaps. Leider gelang e8 mir mur zur Hälfte; ich konnte die 
ſchöne Milch nicht auseffen, die ich eingebrodt hatte. Ich Friegte darüber 
eine Fleine Differenz mit Görgen. — 

Edelmann. Ohne Umftände! Iſt alles vie veine Wahrheit, was 
Er jagt? 

Schnaps. Erkundigen Sie fi) in der Stadt, Ich will angeben, 
wo ich den Manteljad verkauft habe. Dieſe Garderobe trug ic im Bar- 
bierbeutel herüber. 

Edelmann. 3 wird ſich alles finden. 

Kichter. Glauben Sie ihm nicht! 

Edelmann. Ich weiß was ich zu thun habe, Findet ſich alles 
wahr, jo muß eine ſolche Sleinigfeit nicht gerügt werden; fie erregt nur 
Schrecken und Mißtrauen in, einem ruhigen Lande. Wir haben nichts zu 

befürchten. Kinder, liebt Euch, beftellt Euren Ader wohl, und haltet 
gut Haus! 

Höfe. Das ift unfre Sadıe. 

Görge. Dabei bleibt’s. 
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Edelmann. Und Euch, Alter, fol es zum Lobe geveichen, wenn 
Ihr Euch auf die hiefige Landsart und auf die Witterung verfteht, und 
Ener Säen und Ernten darnad) eimrichtet. Fremde Länder laßt für fich 
forgen, und den politifchen Himmel. betrachtet allenfalls einmal Sonn- 
und Felttags. \ 

Märten. Es wird wohl das Befte jeyn. 

Evelmann. Bei ſich fange jever an, und er wird viel zu thun 
finden. Er benutze die friedliche Zeit, die uns gegönnt iſt; er ſchaffe ſich 
und den Seinigen einen rechtmäßigen Vortheil, ſo wird er dem Smen 
Vortheil bringen. 

Nidter (ver invefjen feine Ungenulp gezeigt hat, gleichfam einfallenv). Aber 
dabei kann's doc unmöglich bleiben! Bedenken Sie die Folgen! Ginge 
io was ungeftraft hin — 

Edelmann. Nur gelaffen! Unzeitige Gebote, unzeitige Strafen 
bringen erft da8 Uebel hervor, In einem Lande wo der Fürft ſich vor 
niemand verſchließt; wo alle Stände billig gegen einander denken; wo 
niemand gehindert ift in feiner Art thätig zu ſeyn; wo nüßliche Einfichten 
und Kenntniffe allgemein verbreitet find, da werden feine Parteien ent- 
ftehen. Was in der Welt gejchieht wird Aufmerkſamkeit erregen; aber 
aufrühriſche Gefinnungen ganzer Nationen werden feinen Einfluß haben. 
Wir werden in der Stille dankbar ſeyn, daß wir einen heitern Himmel 
über uns fehen, indeß unglückliche Gewitter unermeßliche Fluren verhageln. 

Höfe Es hört ſich Ihnen fo gut zu! 

Görge. Wahrhaftig, Röſe! — Reden Sie weiter, gnädiger Herr. 

CEdelmann. Ich habe ſchon alles gefagt. «Er zieht Schnapſen hervor.) 
Und wie viel will das fchon heißen, daß. wir über. dieſe Cocarde, dieſe 
Mütze, dieſen Nod, die fo viel Uebel in ver Welt geftiftet haben, einen 
Augenblick lachen konnten! 

Möfe. Ya, recht lächerlich fieht Er aus, —* Schnaps, 

Görge. Ya, recht albern! 

Schnaps. Das muß ich mir wohl gefallen Laffen. (Mac ver Milch 
ſchielend) Wenn ich nur vor meinem Abzug, die andere Hälfte der patriv- 
tischen Contribution zu mie nehmen dürfte! 

Höfe So gut ſoll's Ihm nicht werden, 
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Die Aufgeregten. 


Politiſches Drama in fünf Aufzügen. 
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Erfter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Ein gemeines Wohnzimmer, an der Wand zwei Bilder, eines bürgerlichen Man- 
nes und feiner Braun, in der Tracht wie fie vor funfzig oder fechzig Jahren zu 
feyn pflegte. 


Nacht. 


Luife an einem Tifche worauf ein Licht fteht, ſtrickend Caroline in einem Gro$- 
vaterfeffel gegenüber, fchlafenn. 


Cuiſe (einen vollendeten geſtrickten Strumpf in die Höhe haltend). Wieder ein 
Steumpf! Nun wollt’ ich, der Onkel käme nach Haufe; denn ich habe 
nicht Luft einen andern anzufangen, (Sie ſteht auf und geht ans Fenfter.) Er 
bleibt heut’ ungewöhnlich lange weg, jonft kommt er doch gegen eilf Uhr, 
und es ift jest fchon Mitternacht. (Sie tritt wieder an ven Tiſch.) Was die 
franzöſiſche evolution Gutes oder Böſes ftiftet, kann ich nicht beur- 
theilen; jo viel weiß ich, daß fie mir diefen Winter einige Paar Strümpfe 
mehr einbringt. Die Stunden die ich jet wachen und warten muß, bis 
Herr Breme nad) Haufe kommt, hätt’ ich verſchlafen, wie ich fie jetzt 
verftride, und er verplaudert fie, wie er fie ſonſt verjchlief. 

Caroline (im Schlafe reden). Nein, nein! Mein Bater! 

Cuiſe (ich dem Seffel nähernv). Was giebt's, Liebe Muhme? — Sie 
antwortet nicht! — Was nur dem guten Mädchen jeyn mag! Sie ift 
ftil und unruhig; des Nachts fchläft fie nicht, und jest, da fie vor 
Müdigkeit eingefchlafen iſt, fpricht fie im Traume. Sollte meine Ber- 
muthung gegründet ſeyn? Sollte ver Baron in diefen wenigen Tagen 
einen ſolchen Eindruck auf fie gemacht haben, jo ſchnell und ftark? 
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(Hervortretens.) Wunderſt du dich, Luife, und haft du nicht ſelbſt erfahreh 
wie die Liebe wirft! wie ſchnell und wie ſtark! 


Bweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Georg. 


Georg cheftig und angſtlich. Liebes Mamſellchen, geben Sie mir 
geihwinde, gejchwinde — — 
Cuiſe. Was denn, Georg? 

Georg. Geben Sie mir die Flaſche. 

Luife Was für eine Flaſche? 

Georg. Ihr Herr Onkel fagte, Sie follen mir die Flafche geſchwinde 
geben; fie fteht in der Kammer, oben auf dem Brette rechter Hand. 

Suife. Da ftehen viele Flafchen; was foll denn drinne feyn ? 

Georg. Spiritus, 

Cuiſe. Es giebt allerlei Spiritus; hat er fich nicht deutlicher erklärt ? 
wozu jol’8 denn? 

Georg. Er jagt’ e8 wohl, ich war aber jo erjchroden. Ach, der 
junge Herr — ' 

Earoline (ie aus dem Schlaf auffährt. Was giebt's? — Der Baron ? 

Suife. Der junge Graf. 

Georg. Leider, der junge Graf! 

Caroline. Was ift ihm begegitet? 

Georg. Geben Sie mir ven Spiritus. 

Luife. Sage nur was dem jungen Grafen begegnet ift; fo weiß 
ich wohl mas der Onfel für eine Flaſche braucht. 

Georg. Ah, das gute Kind! was wird die Frau Gräfin jagen 
wenn fie morgen fommt!. wie wird fie uns ausjchelten! 

Caroline. So red’ Er doch! 

Georg. Er ift gefallen, mit dem Kopfe vor eine Tiſchede; das 
Geſicht iſt ganz in Blut; wer weiß ob nicht gar das Auge gelitten hat. 

Luife (indem fie einen Wachsſtock anzündet und in die Kammer geht). Nun 
weiß ich was fie brauchen. | 

Caroline So fpät! wie ging das zu? 
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Georg. Liebes Mamſellchen, ich dachte lange es würde nichts 
Gutes werden. Da ſitzt Ihr Vater und der Hofmeiſter alle Abend beim 
alten Pfarrer und leſen die Zeitungen und Monatsſchriften, und jo dispu— 
tiven fie und können nicht fertig werben, umd das arme Kind muß babei 
figen ; da druckt fich’8 denn in eine Ede, wenn's fpät wird und ſchläft 
ein, und wenn fie aufbrechen, da taumelt das Kind fehlaftrunfen mit. 
Und heute — nun jehen Sie — da ſchlägt's eben Zwölfe — heute 
bleiben fie über alle Gebühr aus, und ich fie zu Haufe und habe Licht 
brennen, und dabei ftehen die andern Lichter für den Hofmeifter und ven 
jungen Heren, und Ihr Vater und der Magifter bleiben vor der Schloß- 
brüde ftehen und können auch nicht fertig werben, — 

(Euife kommt mit einem Glafe zurüd.) 

Grorg (fährt ford. Und das Kind kommt in den Saal getappt. und 
ruft mich, und ic) fahre auf und will die Lichter anzünden wie ich immer 
the, und wie ich ſchlaftrunken bin, löſche ich das Licht aus. Indeſſen 
tappt das Kind die Treppe hinauf, und auf dem Vorſaal ftehen die 
Stühle und Tiſche, die wir morgen früh in die Zimmer vertheilen wollen; 
das Kind weiß es nicht, geht gerade zu, ftößt fi, fällt, wir hören es 
fchreien, ich mache Lärm, ich mache Licht und wie wir hinauf kommen, 
liegts da und weiß kaum von fich ſelbſt. Das ganze Geficht ift blutig. 
Wenn es ein Auge verloren hat, wenn e8 gefährlich wird, geh’ ich morgen 
früh auf und davon, eh’ die Frau Gräfin ankommt; mag's verantworten 
wer will! 

Duife (die inveffen einige Bünvelchen Leinwand aus der Schublade genommen, 
giebt ihm die Flaſche). Hier! geſchwind! trage das hinüber und nimm bie 
Läppchen dazu; ich komme gleich felbft. Der Himmel verhüte, daß es 
jo übel jey! Gefchwind, Georg, geſchwind! (Georg ab.) 

Luife. Halte warmes Waffer bereit, wenn der Onkel nady Haufe 
kommt und Kaffee verlangt. Ich will geſchwind hinliber. Es wäre ent- 
jeglich, wenn wir unfere gute Gräfin fo empfangen müßten. Wie empfahl 
fie nicht dem Meagifter, wie empfahl fie nicht mir das Kind bei ihrer 
Abreife! Leider habe ich fehen müfjen, daß es die Zeit über fehr verfäumt 


worden ift; daß man doch gewöhnlich feine nächfte Pflicht verſäumt! 
Qb.) 
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Dritter Auftritt. 


Earoline, hbernah der Baron. 


Caroline (nachdem fie einigemal nachdenkend auf und ab gegangen). Er 
verläßt mich Keinen Augenblid; auch im Traume felbft war er mir 
gegenwärtig. O wen ich glauben könnte, daß fein Herz, feine Abfichten 
fo redlich find als feine Blicke, fein Betragen reizend und einnehmend ift. 


Ah, und die Art mit der er alles zu jagen weiß, wie evel er ſich aus— 


drückt! Man fage was man will, welche Vorzüge giebt einem Menſchen 
von edler Geburt eine ftandesmäßige Erziehung! Ad), daß ich doch feines 
Gleichen wäre! 

Der Baron can ver Thür. Sind Sie allein, beſte Caroline? 

Caroline. Herr Baron, wo kommen Sie her? Entfernen Sie ſich! 
‘wenn mein Vater käme! Es ift nicht ſchön mich fo zu überfallen. 

. Baron. Die Piebe, die mich hieher führt, wird auch mein Für— 
jprecher bei Ihnen ſeyn, angebetete Caroline. (Gr will fie umarmen.) 

Caroline. Zurück, Herr Baron! Sie find ſehr venvegen Wo 
kommen Sie her? 

Baron. Ein Geſchrei weckt mich, ich ſpringe herunter und finde, 
daß mein Neffe fid) eine Braufche gefallen hat. Ich finde Ihren Bater 
um das Kind befchäftigt, nun kommt auch Ihre Muhme; ich jehe daß 
es feine Gefahr hat, es fallt mir ein: Caroline ift allein! Und was kann 


mir bei jever Gelegenheit anders einfallen als Caroline? Die Augenblide 


find koſtbar, ſchönes, angenehmes Kind! Geftehen Sie mir, jagen Sie 
mir, daß Sie mic) lieben. (Er will fie umarmen.) 

Garoline Noch einmal, Herr Baron! laſſen Sie mid), und ver- 
lafien Sie dieſes Haus, 

Baron. Sie haben verſprochen mich jo bald als möglich zu jehen, 
und wollen mic num entfernen? 

Caroline. Ich habe verfprochen morgen früh mit Sonnenaufgang 
in dem Garten zu fern, mit Ihnen fpazieren zu gehen, mid Ihrer 
Geſellſchaft zu freuen. Hieher hab’ ich Sie nicht eingeladen. 

Baron. Aber die Gelegenheit — 

Caroline. Hab’ ich nicht gemacht. 

Baron. Aber ich benuge fie; Fünnen Ste mir e8 verdenlen? 
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Caroline. Ich weiß nicht was ich won Ihnen denken ſoll. 

Baron. Auch Sie — allen Sie e8 mid) frei geftehen — auch Sie 
erfenne ich nicht. 

Caroline. Und worin bin ich mir denn fo unähnlich? 

Baron. Können Sie noch fragen? 

Caroline Ich muß wohl, id) begreife Sie nicht, 

Baron. Ich foll reden? 

Caroline Wenn ich Sie verftehen foll, 

Baron. Nun gut, Haben Sie nicht feit den drei Tagen, bie ich 
Ste kenne, jede Gelegenheit gefucht, mich zu fehen und zu fpredhen ? 

Caroline Ich läugne es nicht. 

Baron. Haben Sie mir nicht, ſo oft ich Sie anſah, mit Blicken 
geantwortet? und mit was für Blicken! 

Caroline Gerlegen). Ich kann meine eignen Blicke nicht ſehen. 

Baron. Aber fühlen, was ſie bedeuten! — Haben Sie mir, wenn 
ich Ihnen im Tanze die Hand drückte, die Hand nicht wieder gedrückt! 

Caroline. Ich erinnere mich's nicht. 

Baron. Sie haben ein kurzes Gedächtniß, Caroline. Als wir unter 
der Linde drehten, und ich Sie zärtlich an mich ſchloß, damals ſtieß mich 
Caroline nicht zurück. 

Caroline. Herr Baron, Sie haben ſich falſch ausgelegt, was ein 
gutherziges, unerfahrnes Mädchen — 

Baron. Liebſt du mich? 

Caroline Noch einmal, verlaſſen Sie mich! Morgen frühe — 

Baron. Werde ich ausjchlafen. 

Caroline, Ich werde Ihnen jagen — 

Baron. Ich werde nichts hören, 

Caroline So verlaflen Sie mich! 

Baron (ich entfernen). O, es ift mir leid, daß ich gekommen bin. 

Caroline (allein, nach einer Bewegung als wenn fie ihn aufhalten wollte). 
Er geht; ich muß ihn fortichiefen, ich darf ihm nicht halten. Ich Liebe 
ihn und muß ihm verſcheuchen. Ich war unvorfichtig und bin unglücklich. 
Weg find meine Hoffnungen auf ven jchönen Morgen, weg die goldnen 
Träume, die ich zu nähren wagte. O wie wenig Zeit braucht e8, unfer 
ganzes Schickſal umzukehren! 
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Vierter Auftritt. 
©aroline. Breme. 


Caroline. Lieber Vater, wie geht’8? was macht der junge Graf? 

Breme Es ift eine ftarfe Contuſion; doch ich hoffe die Läſion foll 
nicht gefährlich jeym Ich werde eine wortreffliche Eur machen und ver 
Herr Graf wird fich fünftig, fo oft er fi) im Spiegel beſieht, bei der 
Schmarre feines geſchickten Chirurgt, feines Breme von Bremenfeld er— 
innern. LEE) 

Caroline. Die arme Gräfin! wenn ſie nur nicht ſchon morgen käme. 

Breme. Defto beffer! Und wenn fie den üblen Zuftand des Patien- 
ten mit Augen fieht, wird fie, wenn die Cur vollbracht ift, deſto mehr 
Ehrfurcht für meine Kunſt empfinden. Standesperfonen müſſen auch wij- 
fen, daß fie und ihre Kinder Menſchen find; man kann ſie nicht genug 
empfinden machen, wie verehrumgswärdig ein Mann ift, der ihnen in 
ihren Nöthen beifteht, denen fie wie alle Kinder Adams unterworfen find, 
befonders ein Chirurgus. Ich fage dir, mein Kind, ein Chirurgus ift 
der verehrungswürdigfte Manı auf dem ganzen Erdboden. Der Theolog 
- befreit did) von der Sünde, die er jelbft erfunden hat; der Jurift gewinnt 
dir deinen Proceß und bringt deinen Gegner der gleiches Recht hat, an 
den Bettelftab; der Medicus curivt dir eine Kranfheit weg, die andere 
herbei, und du kannſt nie vecht willen, ob er dir gemußt oder geſchadet 
hat; der Chirurgus aber befreit dich von einem reellen Uebel, das du dir 
jelbft zugezogen haft, oder das dir zufällig und unverſchuldet tiber den 
Hals fommt; er nußt dir, ſchadet feinem Menfchen, und du kannſt dich 
unmiderfprechlich überzeugen, daß feine Eur gelungen ift. 

Caroline. Freilich auch, wenn fie nicht gelungen iſt. 

Breme Das lehrt dich den Pfuſcher vom Meifter unterfcheiven, 
Freue dich, meine. Tochter, dag du einen ſolchen Meifter zum Vater haft! 
Für ein wohldenkendes Kind ift nichts ergöglicher als fich feiner Eltern und 
Großeltern zu freuen. 

Caroline (mit traurigem Ton, wie bisher). Das thu' ich, mein Vater! 
x Breme (fie nachahmend). Das thuft du, mein Töchterchen, mit einem 
betrübten Gefichtchen und weinerlichen Tone. — Das foll doch wohl feine 
Freude vorftellen ? 
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Caroline Ach, mein Vater! 

Dreme Was haft du, mein Kind? 

Caroline. Ich muß es Ihnen gleich ſagen. 

Dreme Was haft du? 

Caroline Sie willen, der Baron hat diefe Tage her ſehr freumd- 
lich, fehr zärtlich mit mir gethan; ich ſagt' es Ihnen gleich und fragte 
Sie um Kath. 

Breme. Du bift ein wortreffliches Mädchen, merth al8 eine Prin- 
zeſſin, eine Königin aufzutreten! 

Caroline Sie riethen mir auf meiner Hut zu feyn, auf mich wohl 
Acht zu haben, aber aud auf ihn; mir nichts zu vergeben, aber auch 
ein Glück, wenn e8 mid) auffuchen follte, nicht won mir zu ftoßen. Ich 
habe mic) gegen. ihn betragen, daß ich mir feine re zu machen 
babe; ddr m — 

Dreme Rede, mein Kind, rede! 

Caroline. O, es ift abjcheulich, Wie frech, wie verwegen! — 

Dreme. Wie? Mach einer Paufe.) Sage mir nichts, meine Tochter! 
Du kennſt mich, ich bin eines higigen Temperament, ein alter Soldat; 
ic) würde mic) nicht faſſen können, icy würde einen tollen Streich machen. 

Caroline Sie fünmen e8 hören, mein Vater, ohne zur zürnen, 
ic) darf e8 fagen, ohne voth zu werden. Er hat meine Freundlichkeit 
übel ausgelegt, er hat fi) in Ihrer Abwejenheit, nachdem Luife auf das 
Schloß geeilt war, hier ins Haus geſchlichen. Er war verwegen, aber 
ic) wies ihn zurechte. Ich trieb ihm fort und ich darf wohl fagen, ſeit 
dieſem Augenblick haben ſich meine Gefinnungen gegen ihn geändert. Er 
jhien mir liebenswürdig als er gut war, als ich glauben fonnte, daß er 
es gut mit mir meine; jegt kommt er mir vor jchlimmer als jever andere. 
Ic werde Ihnen alles, wie bisher, erzählen, alles geftehen, und mid, - 
Ihrem Kath ganz allein überlafjen. 

Breme. Welch ein Mädchen! welch ein wortreffliches Mädchen! O ich 
beneivenswerther Vater! Wartet nur, Herr Baron, wartet mur! Die 
Hunde werden von der Kette loskommen, und den Füchjen ven Weg zum 
Taubenfchlag verrennen. Ich will nicht Breme heißen, nicht den Namen 
Bremenfeld verdienen, wenn in furzem nicht alles anders werben fol. 

Caroline Erzürnt Euch nicht, mein Vater. 

Breme. Du giebft mir ein neues Leben, meine Tochter; ja, fahre 
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fort deinen Stand durch deine Tugend zur zieren, gleiche in allem deiner 
vortrefflichen Urgroßmutter, der feligen Burgemeifterin von Bremenfeld. 
Diefe wilrbige Frau war durch Sittſamkeit die Ehre ihres  Gefchlechts 
und durch BVerftand die Stüße ihres Gemahls. Betrachte dieſes Bild 
jeden Tag, jede Stunde, ahme fie nad) und werde verehrungswürdig wie 
fie. CCaroline ſieht das Bild an und lacht.) Was lacht du, meine Tochter? 

Caroline Ich will meiner Urgroßmutter gern in allem Guten 
folgen, wenn ich mich nur nicht anziehen foll wie fi. Ha, Ha, Hal 
Sehen Sie nur, jo oft ich das Bild anfehe, muß ich lachen, ob ich es 
gleich alle Tage vor Augen habe. Ha, Ha, Ha! Sehen Sie nur das 
Häubchen, das wie Flevermausflügel vom Kopfe Losfteht. 

Breme Nun, num! zu ihrer Zeit lachte niemand darüber, und 
wer weiß mer über euch Fünftig lacht, wenn er euch gemalt. ſieht; denn 
ihr ſeyd jehr jelten angezogen und aufgeputt, daß ich jagen möchte, ob 
du gleich meine hübjche Tochter bift, fie gefällt mir! Gleiche diefer vor- 
trefflihen Frau an Tugenden und kleide dich mit beſſerm Gefchmad, jo 
hab’ ic micht8 dagegen, vorausgefegt, daß wie fie fagen, der gute Ge- 
ſchmack nicht theurer ift als der ſchlechte. Webrigens dächt' ich du gingft 
zu Bette, denn es ift fpät. 

Caroline Wollen Sie nicht noch Kaffee trinken? das Waſſer fievet; 
er ift gleich gemacht. 

Breme. Setze nur alles zuvechte, ſchütte den gemahlenen Kaffee in 
die Kanne; das heiße Wafler will ich ſelbſt darüber gießen. 

Caroline Gute Naht, mein Vater! (Geht ab.) 

Sreme. Schlaf wohl, mein Kind! 


Fünfter Auftritt. 
Breme allein. 


Daß .aud das Unglück juft diefe Nacht gefchehen mußte! Ich hatte 
alles Flüglic, eingerichtet, meine Eintheilung ver Zeit als ein ächter Practi- 
cus gemacht. Bis gegen Mitternacht hatten wir zuſammen gejchwagt, 
da war alles ruhig; nachher wollte ich meine Taſſe Kaffee trinken, meine 
beftellten Freunde follten kommen zu der geheimnißoollen Meberlegung. 
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Nun Hat’ der Henker! Alles ift in Unruhe; fie wachen im Schloß, dem 
Kinde Umfchläge aufzulegen, Wer weiß wo fid der Baron herumdrückt, 
um meiner Tochter aufzupaffen! Beim Amtmann ſeh' ich Licht, bei 
dem verwiänfchten Kerl, den ich am meiften ſcheue. Wenn mir entdeckt 
werben, jo kann der größte, fchönfte, erhabenfte Gedanke, ver .auf mein 
ganzes Vaterland Einfluß haben fol, in der Geburt exrftidt werden. (Gr 
gebt ans Fenfter.) Ich höre jemand fommen. Die Würfel find geworfen, 
wir müfjen mm die Steine fegen; ein alter Soldat darf ſich vor nichts 
fürchten. Bin id) denn nicht bei dem großen, unüberwindlichen Fri in 
die Schule gegangen! 


Sechster Auftritt. 


Breme. Martin, 


Dreme Seyd Ihr's, Gevatter Martin? 

Martin. Ya, lieber Gevatter Breme, das bin ih. Ich habe mic 
ganz ftile aufgemacht, wie die Glocke Zwölfe ſchlug und bin hergefom- 
men, aber ich habe noch Lärm gehört und hin und wieder gehen, und da 
bin ic) im arten einigemal auf und ab gejchlichen, bis alles ruhig war. 
Sagt mir nur was Ihr wollt, Gevatter Breme, daß wir fo fpät bei 
Eud) zufammen kommen, in der Nacht; Fünnten wir's denn nicht bei Tage 
abmachen? 

Breme. Ihr follt alles erfahren, nım müßt Ihr Geduld haben, 
bi8 Die andern alle beifammen find. 

Martin. Wer ſoll denn noch alles kommen? 

Bremse Alle unfere guten Freunde, alle vernünftigen Leute. Außer 
Euch, der Ihr Schulze von dem Orte hier ſeyd, kommt noch Peter, der 
Schulze von Kofenhahn, und Albert, ver Schulze von Wiefengruben ; ich 
hoffe auch, Jacob wird kommen, der das hübfche Freigut befigt. Dann 
find vecht ordentliche und vernünftige Leute beifammen, vie ſchon mas aus- 
machen können. 

Martin. Oevatter Breme, Ihr ſeyd ein wunderlicher Mann; es 
iſt Euch alles eins, Nacht und Tag, Tag und Nacht, Sommer und 
Winter. 

Breme. Ja, wenn das auch nicht fo wäre, Könnte nichts Rechts 
Goethe, fümmtl. Werfe. X. — 
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werden. Wachen oder Schlafen, das ift mir auch ganz gleich. Es war 
nad) der Schlacht bei Leuthen, wo unſere Lazavethe ſich in ſchlechtem Zu- 
ftande befanden, und ſich wahrhaftig noch in fchlechterem Zuftande befun— 


dem hätten, wäre Breme nicht damals ein junger, rüftiger Burfche ge- - 


weien. Da lagen viele Bleffirte, viele Kranke, und alle Feldſcherer waren 
alt und verdrofien, aber Breme, ein junger, tüchtiger Kerl, Tag und 
Nacht parat. Ich ſag' Euch, Gevatter, daß ich acht Nächte nacheinander 
weg gewacht, und am Tage nicht gejchlafen habe. Das merkte fich der auch, 
der alte Fritz, der alles wußte was er willen wollte. Höre Er, Breme, 
fagte er einmal, als er in eigner Perfon das Lazareth viſitirte, höre 
Er, Breme! Man fagt daß Er an der Schlaflofigfeit Frank Liege. — Ich 
merkte wo das hinaus wollte; denn die andern ftunden alle Dabei; ich 
fafte mid) und fagte: Ihro Majeftät, daß tft eine Krankheit, mie ich fie 
allen Ihren Dienern wünjche, und da fie feine Mattigfeit zurückläßt und 
ich den Tag auch nody brauchbar bin, jo hoffe ich, daß Seine Majeftät 
deßwegen Feine Ungnade auf mic, werfen werben, 

Martin. Ei, ei! wie nahm denn das der König auf? 

Breme. Er fah ganz ernfthaft aus, aber id) ſah ihm wohl an, 
daß e8 ihm wohlgefiel. Breme, fagte er, womit vertreibt Ex ſich denn 
die Zeit? Da faßt’ ic) mir wieder ein Herz und fagte: Ich denke an das 
was Ihro Majeſtät gethan haben und noch thun werden. Und da könnt' 
ic) Methufalems Jahre erreichen und immer fortwachen, und könnt's doch 
nicht ausdenken. Da that er als hört er's nicht und ging vorbei, Nun 
war's wohl acht Yahre darnach, da faßt' er mid) bei der Revue wieder 
ins Auge. Wacht Er noch immer, Breme? rief er. Ihro Meajeftät, 
verfegt’ ich, Lafjen einem ja im Frieden jo wenig Ruh' als im Kriege. 
Sie thun immer jo große Sachen, daß ſich ein gejcheidter Kerl daran zu 
Schanden denkt. j 

Martin. So habt Ihr mit dem König gefprochen, Gevatter? Durfte 
man jo mit ihm reden? 

Breme. Freilich durfte man jo und nod) ganz anders; denn er wußte 
- alles beſſer. Es war ihm einer wie der andere, und ver Bauer lag ihm 
am mehrften am Herzen. Ich weiß wohl, fagte er zu feinen Miniftern, 
wenn fie ihm das und jenes einreden wollten, die Reichen haben viele 
Advocaten, aber die Dürftigen haben nur Einen, und das bin ih. 

Martin. Wenn ich ihn doch nur auch gejehen hätte! 
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Dreme. Stille, ich höre mas! es werben umfere Freunde ſeyn. 
Sieh da! Peter und Albert. 


Siebenter Auftritt. 


Peter. Albert. Die Borigen. 


Breme. Willlommen! — Iſt Jacob nicht bei Euch ? 

Peter. Wir haben uns bei den drei Linden beftellt; aber er blieb 
ung zu lang’ aus, nun find wir allein da, 

Albert. Was habt Ihr uns Neues zu fagen, Meifter Breme? = 
was von Weblar gefommen, geht der Proceß vorwärts? 

Breme. Eben weil nichts gefommen ift, und weil, wenn was 
gefommen wäre, es auch nicht viel heißen wiirde, jo wollt’ ich Euch eben 
einmal meine Gedanken jagen. Denn Ihr wißt ‚wohl, ich nehme mid 
der Sachen aller, aber nicht öffentlich an, bis jetzt nicht öffentlich, denn 
ich darf's mit der gnädigen Herrichaft nicht ganz verderben. 

Peter. 9a, wir verdürben's auch nicht gern mit ihr, wenn fies 
nur halbweg leidlich machte. 

Breme. Ich wollte Euch jagen — wenn nur Yacob da wäre, bafı 
wir alle zufammen wären, und daß ich nichts wiederholen müßte, und 
wir einig würden — 

Albert. Jacob? Es ift faft beſſer, daß er nicht dabei if. Ich 
traue ihm nicht recht; er hat das Freigütchen, und wenn er auch wegen 
der Zinfen mit uns gleiches Intereſſe hat, jo geht ihn doch die Strafe 
nichts an, und er hat ſich im ganzen Proceß gar zu läſſig bewieſen. 

Sreme Nun, fo laßt's gut ſeyn. Setzt Euch und hört mich an. 

(Sie fegen fich.) 

Martin. Ich bin recht neugierig zu hören. 

Breme. Ihr wißt, daß die Gemeinden ſchon vierzig Jahre lang 
mit der Herrichaft einen Proceß führen, ver auf langen Ummegen endlich 
nad) Weslar gelangt ift, und won dort den Weg nicht zurüdfinden kann. 
Der Gutsherr verlangt Frohnen und andere Dienfte, die ihr verweigert, 
und mit Recht verweigert; denn es ift ein Receß gefchlofien worden mit 
dem Großvater unſers jungen Grafen — Gott erhalt’ ihn! — der fich 
diefe Nacht eine ſchreckliche Brauſche gefallen hat. 
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Martin. Eine Braujche? 

Peter. Gerade diefe Nacht? 

Albert. Wie ift das zugegangen? 

Martin. Das arme, liebe Kind! 

Breme Das will ich Euch nachher erzählen. Nun hört mich weiter 
an. Nach dieſem gejchlofjenen Receß überließen die Gemeinden an bie 
Herrichaft, ein Paar Fleckchen Hol, einige Wiefen, einige Triften und 
ſonſt noch Kleinigkeiten, die euch won feiner Bedeutung waren und der 
Herrſchaft viel nutzten; denn man fieht, der alte Graf war ein kluger 


Herr, aber auch ein guter Herr. Leben umd Ieben laſſen, mar fein 


Sprud. Er erließ den Gemeinden dagegen einige zu entbehrende 
Frohnen und — 

Albert. Und das find die, die wir noch immer leiften müfjen. 

Breme. Und machte ihnen einige Convenienzen — 

Martin. Die wir noch nicht genießen. 

Breme. Richtig, weil der Graf ftarb, die Herrſchaft fich in Befik 
deſſen fette, was ihr zugeftanden war, der Krieg einfiel, und die Unter 
thanen noch mehr thun mußten, als fie vorher gethan hatten. 

Peter. Es ift accurat fo; fo hab’ ich's mehr als einmal aus der 
Advocaten Munde gehört. 

Breme. Und ich weiß es beſſer als der Advocat; denn ich ſehe 
weiter. Der Sohn des Grafen, der verſtorbene gnädige Herr, wurde 
eben um die Zeit volljährig. Das war, bei Gott! ein wilder böſer 
Teufel, der wollte nichts herausgeben, und mißhandelte euch ganz erbärm— 
ih. Er war im Befig, der Receß war fort, und nirgends zu finden, 


Albert. Wäre nicht noch die Abjchrift da, die unfer verftorbener 


Pfarrer gemacht hat, wir wüßten kaum etwas davon, 

Breme. Diefe Abjchrift ift euer Glück und euer Unglüd, Dieſe 
Abſchrift gilt alles vor jedem billigen Menjchen, vor Gericht gilt fie nichts. 
Hättet ihr dieſe Abjchrift nicht, ſo wäret ihr ungewiß in dieſer Sache, Hätte 
man dieſe Abfchrift ver Herrjchaft nicht worgelegt, fo müßte man nicht, 
wie ungerecht fie denft. 

Martin. Da müßt Ihr auch wieder billig ſeyn. Die Gräfin läugnet 
nicht, daß vieles für ung fpricht; nur weigert fie ſich den Vergleich ein- 
zugehen, weil fie, in Bormundichaft ihres ** ſich nicht getraut, ſo 
etwas abzuſchließen. 


Cie 


—— 
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Albert. In Vormundſchaft ihres Sohnes! Hat ſie nicht den neuen 
Schloßflügel bauen laſſen, den er vielleicht fein Lebtage nicht bewohnt; 
denn er ift nicht gern in dieſer Gegend, 

Peter. Und befonders, da er nun eine Braufche gefallen hat. 

Albert. Hat fie nicht den großen Garten und die Wafferfälle anlegen 
laffen, worüber ein paar Mühlen haben müſſen weggefauft werden? Das 
getraut fie ſich alles in Vormundſchaft zu thun, aber das Nechte, das 
Billige, das getraut fie ficdh nicht. 

Breme. Albert, du bift ein waderer Mann; fo hör’ ich gern reven, 
und ich geftehe wohl, wenn ich von unferer gnädigen Gräfin manches Gute 
genieße und deßhalb mich für ihren unterthänigen Diener befenne, fo 
möcht’ ich doch auch darin meinen König nachahmen, und euer Sach— 
walter ſeyn. } 

Peter. Das wäre recht ſchön. Macht nur, daß unfer Proceß 
bald aus wird, 

Breme Das kann ich nicht, daß müßt Ihr. 

Peter. Wie wäre denn das anzugreifen? 

Sreme Ihr guten Leute wißt nicht, daß alles in der Welt vor— 
wärts geht, daß heute möglich ift, was vor zehn Jahren nicht möglich 
war. Ihr mißt nicht, was jett alles unternommen, was alles aus- 
geführt wird, 

Martin. D ja, wir willen, daß in Frankreich jett wunderliches 
Zeug geſchieht. 

Peter. Wunderliches und Abſcheuliches! 

Albert. Wumnderliches und Gutes. 

Dreme So recht, Albert; man muß das Befte wählen! Da jag 
ich nun, was man in Güte nicht haben kann, foll man mit Gewalt nehmen, 

Martin. Sollte das gerade das Beſte jeyn? 

Albert. Ohne Zweifel. 

Peter. Ich dächte nicht. 

Sreme Ich muß euch jagen, Kinder, jest oder niemals. 

Albert. Da dürft Ihr uns in Wiefengruben nicht viel vorſchwatzen; 


dazu find wir fir und fertig. Unfere Leute wollten längft rebellern; ich 


habe nur immer abgewehrt, weil mir Herr Breme immer fagte, es jey 
noch nicht Zeit, und das ift ein geſcheidter Mann, auf ven ich Ver— 
trauen habe. 


134 


Breme. Gratias, Gevatter, und ich fage Euch, jet ift es Zeit. 

Albert. Ich glaub's auch. 

Peter. Nehmt mir's nicht übel, das kann ich nicht einfehen: denn 
wenn's gut Ader lafjen ift, gut purgiven, gut jchröpfen, das fteht im 
Kalender, und darnach weiß ich mic) zu richten; aber wenn's juft gut 
rebellern jey, das glaub’ ich, ift wiel ſchwerer zu fagen. 

Öreme Das muß unfer einer verftehen. 

Albert. Freilich verfteht Ihr's. 

Peter. Aber fagt mic nur woher's eigentlich Kommt, daß Ihr's beſſer 
verfteht als andere gejcheinte Leute? ! 

Hreme (gravitäifh). Erſtlich, mein Freund, weil ſchon vom Groß⸗ 
vater an meine Familie die größten politiſchen Einſichten erwieſen. Hier 
dieſes Bildniß zeigt Euch meinen Großvater Hermann Breme von Bremen- 
feld, der, wegen großer und vorzüglicher Berdienfte zum Burgemeifter feiner 
Vaterſtadt erhoben, ihr die größten und wichtigften Dienfte geleiftet hat. 
Dort ſchwebt fein Andenken nod in Ehren und Segen, wenn gleid) bos— 
hafte, pasquillantiihe Schaufptelvichter feine großen Talente und gewifje 
Eigenheiten, die er an ſich haben mochte, nicht ſehr glimpflich behandelten. 
Seine tiefe Einficht in Die ganze politifche und militärische Lage von Europa 
wird ihm felbft von feinen Feinden nicht abgefprodhen. 

Peter. Es war ein hübſcher Mann, er fieht recht wohlgenährt aus. 

Breme. Freilich genoß er ruhigere Tage als fein Enkel. 

‚Martin. Habt Ihr nicht auch das Bildniß Eures Vaters? 

Breme. Leider, nein! Doch muß id) Euch fagen, die Natur, indem 
fie meinen Vater Joſt Breme von Bremenfeld heroorbrachte, hielt ihre 
Kräfte zufammen, um Euren Freund mit folden Gaben auszuräften, durch 
die er Euch nüglicy zu werden wünſcht. Doch behite der Himmel, daß 
ich mich über meine Vorfahren erheben follte; es wird ung jeßt viel leichter 
gemacht, und wir fünnen mit geringern natürlichen VBorzügen eine große 
Rolle fpielen. 

Martin. Nicht zu beſcheiden, Gevatter! 

Dreme Es ift lauter Wahrheit. Sind nicht jeßt der Zeitungen, 
der Monatsjchriften, der fliegenden Blätter jo viel, aus denen wir und 
unterrichten, an denen wir unſern Berftand üben können! Hätte mein 
jeliger Großvater nur den taufendften Theil diefer Hülfsmittel gehabt, er 
wäre ein ganz anderer Mann geworden, Doch Kinder, was rede ich von 
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mir! Die Zeit vergeht, und ich fürchte ver Tag bricht au. Der Hahn 
macht uns aufmerkſam, daß wir ums kurz fallen follen. Habt Ihr 
Muth ? 

Albert. An mie und den Meinigen ſoll's nicht fehlen. 

- Peter. Unter den Meinigen findet ſich wohl einer, ver fid an bie 
Spitze ftellt; ic) verbitte mir den Auftrag. 

Martin. Seit den paar letten Predigten, die der Magifter hielt, 
weil der alte Pfarrer fo Frank liegt, ift das ganze große Dorf hier in 
Bewegung. 

Breme. Gut! fo kann was werden. Ich habe ausgerechnet, daß 
wir über ſechshundert Mann ftellen können. Wollt Ihr, fo ift in der 
nächften Nacht alles gethan. 

Martin. In der nächften Nacht? 

Bremse Es fol nicht wieder Mitternacht werden, und ihr folkt 
wieder haben alles was euch gebührt, und mehr dazu. 

Peter. So gefchwind’? wie wäre das möglich? 

Albert. Geſchwind' oder gar nicht. 

Breme Die Gräfin kommt heute an, fie darf ſich kaum befinnen. 
Rückt nur bei einbrechender Nacht vor das Schloß, und fordert eure Rechte, 
fordert eine neue Ausfertigung des alten Reverſes, macht euch noch einige 
Heine Bedingungen, die ich euch ſchon angeben will, laßt fie unterfchreiben, 
laßt fie ſchwören und fo ift alles gethan. 

Peter. Bor einer folchen Gewaltthätigfeit zittern mir Arm’ und 
Beine, 

Albert. Narr! Wer Gewalt braucht, darf nicht zittern. 

Martin. Wie leicht fünnen fie ung aber ein Kegiment Dragoner 
über den Hals ziehen. So arg dürfen wir’! doch nicht machen. Das 
Militär, der Fürft, die Aegierung würden uns ſchön zufammenarbeiten. 

Breme. Gerade umgekehrt. Das iſt's eben, worauf ich fuße. Der 
Fürft ift unterrichtet, wie fehr das Volk bedruckt ſey. Er bat fidh über 
die Umnbilligfeit des Adels, über die Langweiligfeit der Procejje, über die 
Chicane der Gerichtshalter und Advocaten oft genug deutlich und ſtark 
erklärt, jo daß man worausfegen kann, er wird nicht zürmen, wenn man 
ſich Recht verichafft, da er es felbft zu thun gehindert ift. 

Peter. Sollte das gewiß ſeyn? 

Albert. Es wird im ganzen Lande davon geſprochen. 
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Peter. Da wäre noch allenfalls mas zu wagen. 

Dreme Wie Ihr zu Werke gehen müßt, wie vor allen Dingen ver 
abſcheuliche Gerichtshalter bei Seite muß, und auf wen nod mehr genau 
zu fehen ift, das ſollt Ihr alles noch vor Abend erfahren. Bereitet Eure - 
Sachen vor, regt Eure Leute an, und ſeyd mir heute Abend um Sechſe 
beim Herrenbrunnen. Daß Jacob nicht kommt, macht ihn verdächtig; 
ja es ift beffer, daß er nicht gekommen ift. Gebt auf ihn Acht, daß er 
uns wenigftens nicht fehade; am dem BVortheil, den wir ums erwerben, 
wird er ſchon Theil nehmen wollen. Es wird Tag; lebt wohl, und 
bevenft nur, daß, was gejchehen foll, ſchon gefehehen ift. Die Gräfin 
kommt eben erſt von Paris zurück, wo fie das alles geſehen und gehört 
hat, was wir mit fo vieler Verwunderung leſen; vielleicht bringt fie ſchon 
fel6ft milvere Gefinnungen mit, wenn fie gelernt hat, was Menjchen, 
die zu ſehr gedruckt werden, endlich für ihre Nechte thun Können 
‚ und mäflen. 

Martin. Lebt wohl, Gevatter, lebt wohl! Punkt Sechſe bin ich 
am Herrenbrumnen. 

Albert. Ihr feyd ein tüchtiger Mann! Lebt wohl! 

Peter. Ich will Euch recht loben, wenn's gut abläuft. 

Martin. Wir wiſſen nicht, wie wir's Euch danfen follen, 

Breme (mit Würde. Ihr habt Gelegenheit genug, mich zu verbinden. 
Das Heine Capital, z. B. von zweihundert Thalern, das ich der Kirche 
ſchuldig bin, erlaßt Ihe mir ja wohl. 

Martin. Das foll und nicht reuen. 

Albert. Unfere Gemeine ift wohlhabend und wird auch gern was 
für Euch thun. 

Breme. Das wird fich finden, Das jchöne Fleck, das Gemeindegut 
war und das der Gerichtshalter zum Garten einzäunen und umarbeiten 
laſſen, das nehmt Ihre wieder in Befig und überlaßt mir's. 

Albert. Das wollen wir nicht anfehen, das ift ſchon verſchmerzt. 

Peter. Wir wollen auch nicht zurückbleiben. 

Breme. Ihr habt felbft einen hübſchen Sohn und ein ſchönes Gut; 
dem könnt' ich meine Tochter geben. Ich bin nicht ftolz, glaubt mir, ich 
bin nicht ſtolz. Ich will Euch gern meinen Schwäher heißen, 

Peter. Das Mamfellhen ift hübſch genug; nur ift fie ſchon zu 
vornehm erzogen, 
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Dreme. Nicht vornehm, aber gefcheidt. Sie wird ſich in jeden Stab 
finden müſſen. Doc dariiber läßt ſich noch vieles reden. Lebt jet wohl, 
‚meine Freunde, lebt wohl! 
Alle. So lebt denn wohl! 


weiter Aufzug. 


Erſter Aufteitt. | 


Borzimmer der Gräfin. Sowohl im Bond als an den Seiten hängen adeliche 
Bamilienbilder in mannichfaltigen geiftlichen und weltlichen Koſtümen. 


Der Umtmann tritt herein, und indem er fich umfieht, ob niemand da ift, fommt 
2uife von der andern Seite. 


Amtmann. Guten Morgen, Demoifelle! Sind Ihro Exeellenz zu 
ſprechen? Kann ich meine unterthänigfte Devotion zu Füßen Iegen? 
Xuiſe. Verziehen Ste einigen Augenblid, Herr Amtmann. Die 
Frau Gräfin wird gleich herauskommen. Die Beichwerlichfeiten der Neife 
und das Schreden bei der Ankunft haben einige Ruhe nöthig gemacht: 

Amtmann. Sch bedaure von ganzem Herzen. Nach einer fo langen 
Abweſenheit, nad) einer jo bejchwerlichen Reiſe ihren einzig geliebten Sohn 
in einem jo jchredlichen Zuftande zu finden! Ich muß geftehen, es jchau- 
dert mich, wenn ich nur daran denke. Ihro Exeellenz waren wohl ſehr 
alterirt! 

Suife. Sie können ſich leicht vorftellen was eine zärtliche, forgfame 
Mutter empfinden mußte, als fie ausftieg, in's Haus trat und da die 
Berwirrung fand, nad ihrem Sohne fragte und aus ihrem Stoden und 

Stottern leicht ſchließen konnte, dag ihm ein Unglücd begegnet jey. 

Amtmann. Ich bevaure von Herzen. Was fingen Sie an? 

Suife Wir mußten nur geſchwind' alles erzählen, damit fie nicht 
etwas Schlimmeres beforgte; wir mußten fie zu dem Kinde führen, das 
mit, verbundenem Kopf und blutigen Kleivern da lag. Wir hatten nur 

für Umfchläge geforgt und ihn nicht ausziehen können. - 
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Amtmann. 8 muß ein fchredlicher Anblick geweſen feyn. 

Luife. Sie blidte hin, that einen lauten Schrei und fiel mir ohn- 
mächtig in die Arme. Sie war umtröftlih, als fie wieder zu fid) Fam, 
und wir hatten alle Mühe fie zu überführen, daß das Kind fih nur eine 
ſtarke Beule gefallen, daß es aus der Naſe geblutet und daß keine Ge— 
fahr fer, 

Amtmann. Ich möcht' es mit dem Hofmeiſter nicht theilen, der 
das gute Kind ſo vernachläſſigt. 

Cuiſe. Ich wunderte mich über die Gelaſſenheit der Gräfin, be— 
ſonders da er den Vorfall leichter behandelte, als es ihm im dem Augen— 
blick geziemte. 

Amtmann. Sie ift gar zu gnädig, gar zu nachfichtig. 

Luife. Aber fie kennt ihre Leute und merft fich alles. Sie weiß, 
wer ihr redlich und treu dient; fie weiß, wer nur dem Schein nach ihr 
“ anterthäniger Knecht ift. Sie kennt die Nachläffigen fo gut als die Falſchen, 
die Unklugen fowohl ald die Bösartigen. 

Amtmann. Sie fagen nicht zu viel, e8 ift eine — Dame, 
aber eben deßwegen! Der Hofmeiſter verdiente doch, und fie ihn geradezu 
wegjchiefte. 

Luife. In allem, was das Schiefat des Menſchen betrifft, geht ſie 
langſam zu Werke, wie es einem Großen geziemt. Es iſt nichts ſchreck⸗ 
licher als Macht und Uebereilung. 

Amtmann. Aber Macht und Schwäche ſind auch ein trauriges Paar. 

Luiſe. Sie werden der gnädigen Gräfin nicht nachſagen, daß fie 
ſchwach fe. 

Amtmann. Behüte Gott, daß ein folher Gedanke einem alten, 
treuen Diener einfallen ſollte! Aber es ift denn doch erlaubt, zum Vor— 
theil feiner gnädigen Herrihaft zu wiünfchen, daß man mandmal mit mehr 
Strenge gegen Leute zu Werke gehe, die mit Strenge behandelt feyn wollen. 


Cuiſe. Die Frau Gräfin! 
(Luife tritt ab.) 


« 
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‘ Bweiter Auftritt. 
Die Gräfin im Neglige. Der Amtmann. 


Amtmann. Euer Ercellenz haben zwar auf eine angenehme Weiſe, 
doc) unvermuthet Ihre Dienerfchaft Überrafcht, und wir bedauern nur, 
daß Diefelben bei Ihrer Ankunft durch einen fo traurigen Anblid erſchreckt 
worden. Wir hatten alle Anftalten zu Dero Empfang gemadt: das 
Tannenreifig zu einer Ehrenpforte Liegt wirklich ſchon im Hofe; die ſämmt— 
lichen Gemeinden wollten reihenweis an dem Wagen ftehen und Hochdie— 
jelben mit einem lauten Vivat empfangen, und jeder freute ſich ſchon, bei 
einer fo feierlichen Gelegenheit feinen Feſttagsrock anzuziehen und ſich und 
feine Kinder zu putzen. 

Gräfin. Es ift mir lieb, daß die guten Leute ſich nicht zu beiden 
Seiten des Wegs geftellt haben; ich hätte ihnen unmöglich ein freundlich 
Geficht machen können, und Ihnen am wenigften, Herr Amtmann! 

Amtmann. Wie jo? Wodurch haben wir Ew. Exeellenz Ungnade 
verdient ? R 

Gräfin. Ich kann nicht läugnen, ich war ſehr verdriefilic als ich 
geftern auf den abjcheulichen Weg kam, der gerade da anfängt, wo meine 
Beſitzuugen angehen. Die große Reiſe hab’ ich faft auf lauter guten 
Wegen vollbracht, und eben da ich wieder in das Meinige zurückkomme, 
find’ ich fie nicht nur johlechter wie vorm Jahr, fondern fo abjcheulich, 
daß fie alle Uebel einer fchlechten Chauffee verbinden. Bald tief ausge— 
fahrne Löcher, in die der Wagen umzuftürzen droht, aus denen die Pferde 
mit aller Gewalt ihn kaum herausreißen, bald Steine ohne Ordnung 
übereinander geworfen, daß man eine Biertelftunde lang felbft in dem 
bequemften Wagen aufs unerträglichfte zufammengejchüttelt wird. Es follte 
mic) wundern, wenn nichts daran beſchädigt wäre. 

Amtmann. Ew. Exrcellenz werden mic, nicht ungehört verdammen ; 
mm mein -eifriges Beftreben, von Ew. Erceellenz Gerechtfamen nicht das 
Mindefte zu vergeben, ift Urſache an dieſem übeln Zuftande des Wege. 

Gräfin. Ich verſtehe. — 

Amtmann. Sie erlauben Ihrer tiefen Einfiht nur anheim zu ftellen,, 
wie wenig es mir hätte ziemen wollen, den widerfpenftigen Bauern auch 
nur ein Haar breit nachzugeben. Sie find ſchuldig, die Wege zu beijern, 


140 


‚und da Ew. Exeellenz Chauſſee befehlen, find fie auch ſchuldig die Chauffe 
zu machen. 

Gräfin. Einige Gemeinden waren ja willig. 

Amtmann. Das ift eben das Unglück. Sie fuhren die Steine an; 
als aber die übrigen widerfpenftigen fich weigerten und auch jene wiver- 
Ipenftig machten, blieben die Steine liegen und wurden nad) und nach, 
theils aus Nothwendigkeit, theild aus Muthwillen, in die Geleife geworfen 
‚und da ift nun dev Weg freilich ein bischen holperig geworben. 

Gräfin. Sie nennen das ein wenig holprig! 

Amtmann. Verzeihen Ew. Ercellenz, wenn ich jogar fage, daß 
ic) dieſen Weg öfters mit vieler Zufriedenheit zurücklege. Es ift ein vor— 
treffliches Mittel gegen die Hypochondrie, ſich dergeftalt zuſammenſchütteln 
zu laſſen. 

Gräfin. Das, gefteh’ ich, ift eine eigne Curmethode. 

Amtmann. Und freilich, da nun eben wegen dieſes Streites, welcher 
vor dem Saiferlichen Reichskammergericht auf das eifrigfte betrieben wird, 
feit einem Jahre an feine Wegbefferung zu denken geweſen und überbieß 
die Holgfuhren ſtark gehen, in diefen letstern Tagen auch anhaltendes Negen- 
wetter eingefallen; jo möchte denn freilich jemandem, der gute Chauffeen 
gewohnt ift, unſere Straße gewiſſermaßen impraftifabel vorkommen, 

Gräfin. Gewiſſermaßen? Ich dächte ganz und gar. 

Amtmann. Ew. Excellenz belieben zu ſcherzen. Man kommt doch 
noch immer fort. — 

Gräfin. Wenn man nicht liegen bleibt. Und doch hab’ ich an der 
Meile ſechs Stunden zugebradit. 


Amtmann. Sch, vor einigen Tagen, noch länger, Zweimal wurd’ 


ich glücklich herausgewunden, das vrittemal brach ein Rad, und ich mußte 
mich noch nur ſo hereinfchleppen Laffen. Aber bei allen viefen Unfällen 
war ich getroft und gutes Muths; denn ic) bevachte, daß Ew. Ereellenz 
und Ihres Herrn Sohnes Gerechtjame ſalvirt find. Aufrichtig geftanden, 
ich wollte auf ſolchen Wegen lieber von hier nad) Paris fahren, als nur 
einen Finger breit nachgeben, wenn die echte und Befugnifje meiner 
gnädigen Herrjchaft beftritten werden. Ich wollte daher, Em. Exeellenz 
; dächten auch jo, und Sie würden gewiß biefen Weg nicht mit jo viel 
Unzufriedenheit zurückgelegt haben. 

Gräfin. Ih muß fagen, darin bin ich anderer Meinung, und 
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gehörten dieſe Befitsthiimer mir eigen, müßte ich mich nicht bloß als Ver— 

walterin anfehen, jo wiirde id) über manche Bedenklichkeit hinausgehen, 
ic, würde mein Herz hören, das mir Billigfeit gebietet, und meinen Ver-- 
ſtand, der mic) einen wahren Vortheil von einem ſcheinbaren unterſcheiden 
(ehrt. Ich wiirde großmüthig ſeyn, wie e8 dem gar wohl anfteht, ber 
Macht hat. Ich würde mich hüten, unter dem Scheine des Rechts auf 
Vorberungen zu beharren, die ich durchzuſetzen kaum wünſchen müßte, und 
bie, indem ich Widerftand finde, mir auf Lebenslang den völligen Genuf 
eines Beſitzes rauben, den ich auf billige Weife verbeffern könnte. Ein 
leidlicher Vergleich und der unmittelbare Gebrauch find befier als eine 
wohlgegründete Hechtsfache, die mir Verdruß macht und von ber ich nicht 
einmal den Bortheil für meine Nachkommen einjehe. 

Amtmann. Em. Excellenz erlauben, daß ich darin der entgegenge- 
festen Meinung jeyn darf. Ein Proceß ift eine fo reizende Sache, daß, 
wenn ich veich wäre, ich eher einige kaufen würde, um nicht ganz ohne 
diefes Vergnügen zur leben, (Tritt ab.) 

Gräfin. Es ſcheint, daß er feine Luft an unfern Beſitzthümern 
büßen will, 


Dritter Auftritt. 


Gräfin Masgifter. 


Magifter. Darf ich fragen, gnädige Gräfin, wie Sie fid) befinden? 
— Gräfin. Wie Sie denken können, nach der Alteration, die mich 
bei meinem Eintritt überfiel. 

Magiſter. Es that mir herzlich leid, doch hoff' ich, ſoll es von 
keinen Folgen ſeyn. Ueberhaupt aber kann Ihnen ſchwerlich der Aufenthalt 
hier ſobald angenehm werden, wenn Sie ihn mit dem vergleichen, den 

Sie vor kurzem genoſſen haben. 

Gräfin. Es hat auch große Reize, wieder zu Hauſe bei den Seinigen 
zu wohnen, 

Magiſter. Wie oftmals hab' ich Sie um das Glück beneidet, ge— 
genwärtig zu ſeyn, als die größten Handlungen geſchahen, die je die Welt 
geſehen hat, Zeuge zu ſeyn des ſeligen Taumels, der eine große Nation 
in dem Augenblick ergriff, als ſie ſich zum erſtenmal frei und von den 
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Ketten entbunden fühlte, die fie jo lange getragen hatte, daß dieſe ſchwere 
fremde Laft gleichfam ein Glied ihres elenden, kranken Körpers geworden. 
Gräfin. Ich habe wunderbare Begebenheiten gefehen, aber wenig 
Erfreuliches. 

Magiſter. Wenn gleich nicht für die Sinne, doch für den Geiſt. 
Wer aus großen Abſichten fehlgreift, handelt immer lobenswürdiger, als 
wer dasjenige thut was nur kleinen Abſichten gemäß iſt. Man kann auf 
dem rechten Wege irren und auf dem falſchen recht gehen. — — 


Vierter Auftritt. 








Die Vorigen. Luiſe. 


(Durch die Ankunft dieſes vorzüglichen Frauenzimmers wird die Lebhaftigkeit des Ge— 

ſprächs erſt gemildert und ſodann die Unterredung von dem Gegenftande gänzlich abge— 

lenkt. Der Magiſter, der nun weiter kein Intereſſe findet, entfernt ſich, und das Geſpräch 
unter den beiden Frauenzimmern ſetzt ſich fort wie folgt.) 


Gräfin. Was macht mein Sohn? Ich war eben im Begriff zu ihm 
zu gehen. 

Cuiſe. Er ſchläft recht ruhig, und ic) hoffe er wird bald wieder 
herumfpringen und in furzer Zeit feine Spur der Beſchädigung mehr 
übrig ſeyn. 

Gräfin. Das Wetter ift gar zu übel, fonft ging’ ich in ven Garten. 
Ich bin recht neugierig ‚zu jehen wie alles gemachfen ift, und wie der 
Waſſerfall, wie die Brüde und die Felſenkluft fich jetzt ausnehmen. 

Cuiſe. Es ift alles vortrefflich gewachfen; die Wilonifje die Sie 
angelegt haben, jcheinen natürlich zu feyn, fie bezaubern jeden, ver fie 
zum erſtenmal fieht, und auch mir geben fie in einer ftillen Stunde einen 
angenehmen Aufenthalt. Doc muß ich geftehen, daß ich in der Baum— 
ſchule unter den fruchtbaren Bäumen lieber bin. Der Gedanfe des Nutzens 
führt mic) aus mir felbft heraus und giebt mir eine Fröhlichfeit, die ich 
jonft nicht empfinde. Ich kann faen, pfropfen, veuliven! und wenn gleich 
mein Auge Feine maleriiche Wirkung empfindet, jo ift mir doch der Ge— 
danfe von Früchten höchſt reizend, die einmal und wohl bald jemanden 
erquiden werben. 
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Gräfin. Ich ſchätze Ihre guten häuslichen Gefinnungen. 

Luife. Die einzigen, die ſich für ven Stand ſchicken, ver ans Noth- 
wendige zu benfen hat, dem wenig Willkür erlaubt ift. 

Gräfin. Haben Sie den Antrag überlegt, den ich Ihnen in meinem 
fetten Briefe that? Können Sie fidy entjchliefen, meiner Tochter Ihre 
Zeit zu widmen, als Freundin, als Gefellfchafterin mit ihr zu leben? 

Cuiſe. Ich habe Fein Bedenken, gnädige Gräfin, 

Gräfin. Ich hatte viel Bedenken, Ihnen den Antrag zu thun. 
Die wilde, unbändige Gemüthsart meiner Tochter macht ihren Umgang 
unangenehm und oft fehr verdrießlich. So leicht mein Sohn zu behandeln 
it, jo ſchwer ift e8 meine Tochter. 

Cuiſe. Dagegen ift ihr edles Heöz, ihre Art zu handeln aller Ach— 
tung werth. Sie ift heftig, aber bald zu befänftigen, unbillig «aber ge- 
vecht; ftolz aber menſchlich. 

Gräfin. Hierin ift fie ihrem Vater — — 

Cuiſe. Aeußerſt ähnlich. Auf eine jehr jonderbare Weife jcheint die 
Natur in der Tochter den rauhen Bater, in dem Sohne die zärtliche 
Mutter wieder hervorgebracht zu haben. 

Gräfin. Berjuhen Sie, Luiſe, dieſes wilde aber edle Feuer zu 
dämpfen, Sie beſitzen alle Tugenden, die ihr fehlen. In Ihrer Nähe, 
durch Ihr Beifpiel wird fie gereizt werben, ſich nach einen Mufter zu 
bilden, das fo liebenswürdig ift. 

Zuife. Sie befhämen mich, gnädige Gräfin. Ich fenne an mir 
feine Tugend als die, daß ich mich hisher in mein Schickſal zur finden 
wußte, und ſelbſt diefe hat Fein Verdienſt mehr, feitvem Sie, gnädige 
Gräfin, fo viel gethan haben, um e8 zu erfeichtern. Sie thun jetzt nod) 
. mehr, da Sie mich näher am ſich heranziehen. Nach dem Tode meines 
Vaters und dem Umfturz meiner Familie habe ich vieles entbehren lernen, 
nur nicht gefitteten und verftändigen Umgang. 

Gräfin. Bei Ihrem Onfel müfjen Sie von diefer Seite viel aus— 
ftehen. - 

Cuiſe. Es ift ein guter Mann, aber feine Einbildung macht ihn 
oft höchft albern, befonders feit der leiten Zeit, da jeder ein Recht zu 
haben glaubt, nicht nur über die großen Welthandel zu reden, ſondern 
auch darin mitzuwirken. 

Gräfin. Es geht ihm wie ſehr Vielen. 
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Luife. Ich habe manchmal meine Bemerkungen im Stillen darüber 
gemacht. Wer die Menjchen nicht Fännte, würde fie jett leicht kennen 
lernen. So viele nehmen fid) der Sache der Freiheit, der allgemeinen 
Gleichheit an, nur um für ſich eine Ausnahme zu machen, nur um zu 
wirken, e8 ſey auf welche Art e8 wolle. 

Gräfin. Sie hätten nichts mehr erfahren können und wenn Gie 
mit mir in Paris geweſen wären, 


Fünfter Auftritt. 


Friederike. Der Baron. Die Borigen. 


Sriederike. Hier, liebe Mutter, ein Hafe und zwei Feldhühner! 
Ich habe die drei Stüde gefchoffen, ver Better hat immer gepubelt, 

Gräfin. Du fiehft-wild aus, Friederike; wie du durchnäßt biſt! 

Friederike (das Waſſer vom Hute abſchwingend). Der erſte glückliche 
Maorgen; den ich ſeit langer Zeit gehabt habe, - 

Baron. Sie jagt mid num ſchon vier Stunden im Felde herum. 

Friederike. Es war eine rechte Luft. Gleich nach Tiſche wollen 
wir wieder hinaus, 

Gräfin. Wenn du's jo heftig treibft, wirft du e8 bald überdrüſſig 
werben, 

Srtiederike. Geben Sie mir das Zeugniß, liche Mama! Wie oft 


hab’ ich mic) aus Paris wieder nad, unfern Nevieren gefehnt. Die Opern, 


die Schaufpiele, die Geſellſchaften, die Gaftereien, die Spaziergänge, was 
ift Das alles gegen einen einzigen vergnügten Tag auf ver Jagd, unter 
freiem Himmel, auf unjern Bergen, wo wir eingeboren und eingewohnt 
find. — Wir müfjen eheften Tags heben, Better, 

Baron. Sie werden nod warten müſſen; die Frucht ift noch nicht 
aus dem Felde. . 

Friederike. Was will das viel ſchaden? Es ift faft von gar feiner 
Bedeutung. Sobald e8 ein bischen aufgetrodnet; wollen wir heßen. 

Gräfin. Geh‘, zieh dich um! Ich vermuthe, daß wir zu Zifche 
noch einen Gaft haben, ver ſich nur kurze Zeit bei uns aufhalten kann. 

Baron. Wird der Hofrath fommen? 


a EN N . 
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Gräfin. Er verfpradh mir, heute wenigftens auf ein Stündchen 
einzufprechen. Er geht auf Commiffion. 

Daron. Es find einige Unruhen im Lande. 

Gräfin. Es wird nichts zu bedeuten haben, wenn man fid nur 
vernünftig gegen die Menfchen beträgt und ihnen ihren wahren Vortheil 
zeigt. 
Friederike. Unruhen? Wer will Unruhen anfangen? 

Baron. Mifwergnügte Bauern, die von * Herrſchaften gedrückt 
werden und die leicht Anführer finden. 

Friederike. Die muß man auf den Kopf ſchießen. (Sie macht Be— 
wegungen mit der Flinte. Sehen Sie, gnädige Mama, wie mir der Magifter 
die Flinte verwahrloft hat! Ich wollte fie dod) mitnehmen, und da Sie 
e8 nicht erlaubten, wollte, ich fie dem Jäger aufzuheben geben, Da bat 
mich der Graurock jo inftändig fie ihm zu laſſen: fie fey jo leicht, fagt’ 
er, fo bequem, er wolle fie fo gut halten, er wolle jo oft auf die Jagd 
gehen. Ich ward ihm wirklich gut, weil er fo oft auf die Jagd gehen 
wollte, und nun, jehen Sie, find’ id) fie heute in der Gefindeftube hin- 
term Ofen. Wie das ausfieht! Sie wird in meinem Leben nicht wie⸗ 
der rein. 

Baron. Er hatte die Zeit her mehr zu thun; er arbeitet mit an 
der allgemeinen Gleichheit, und da hält er wahrſcheinlich die Haſen auch 
mit für ſeines Gleichen und ſcheut ſich, ihnen was zu Leide zu thun. 

Gräfin. Zieht euch an, Kinder, damit wir nicht zu warten brauchen. 
Sobald der Hofrath kommt, wollen wir eſſen. Ab.) 

Sriederike (ihre Slinte befehend). Ich habe die franzöſiſche evolution 
ſchon fo oft verwünſcht, und jetzt thu' ich's Doppelt und dreifach. Wie 
fann mie num der Schaden erfegt werben, daß meine Flinte roftig iſt? 


Goethe, fümmtl. Werfe. X. — 
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Dritter Aufzug. 


> 


Erſter Auftritt. 
Saal im Schloffe. 
Gräfin. Hofrath. 


Gräfin. Ich geb’ e8 Ihnen recht aufs Gewiffen, theurer Freund. 
Denfen Sie nad), wie wir dieſem unangenehmen Procefje ein Ende machen. 
Ihre große Kenntnif der Gefege, Ihr Verſtand und Ihre Menjchlichkeit 
helfen gewiß ein Mittel finden, wie wir aus dieſer widerlichen Sache 
ſcheiden können. Ich habe es fonft leichter genommen, wenn man Unrecht 
hatte und im Beſitz war: je nun, dacht' ich, es geht ja wohl ſo hin, 
und wer hat, iſt am beſten dran. Seitdem ich aber bemerkt habe, wie 
ſich Unbilligkeit von Geſchlecht zu Geſchlecht ſo leicht aufhäuft, wie groß— 
müthige Handlungen meiſtentheils nur perſönlich ſind und der Eigennutz 
allein gleichſam erblich wird; ſeitdem ich mit Augen geſehen habe, daß 
die menſchliche Natur auf einen unglücklichen Grad gedrückt und erniedrigt, 
aber nicht unterdrückt und vernichtet werden kann: ſo habe ich mir feſt 
vorgenommen, jede einzelne Handlung, die mir unbillig ſcheint, ſelbſt 
ftreng zu vermeiden, umd unter den Meinigen, in Geſellſchaft, bei Hofe, 
im der Stadt, über ſolche Handlungen meine Meinung laut zu jagen. 
Zu feiner Ungerechtigkeit will ich mehr ſchweigen, feine Kleinheit unter 
einem großen Scheine ertragen, und wenn id) auch unter dem verhaßten 
Namen einer Demofratin verjchrieen werden jollte, 

Hofrath. ES ift ſchön, gnädige Gräfin, und ich freue mich, Sie 
wieder zu finden, wie ich Abſchied von Ihnen genommen und noch aus— 
gebildeter. Sie waren eine Schülerin der großen Männer, die ung durch 
ihre Schriften in Freiheit gejetst haben, und num finde ich in Ihnen einen 
Zögling der großen Begebenheiten, die und einen lebendigen Begriff geben 
von allem, was der wohldenkende Staatsbürger wünjchen und verabjchenen 
muß. Es ziemt Ihnen, Ihrem eignen Stande Widerpart zu halten. Ein 
jeder kann nur feinen eignen Stand beurtheilen und tadeln. Aller Tadel 
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heraufwärts oder hinabwärts ift mit Neßenbegriffen und Sleinheiten ver- 
mischt, man kann nur durch feines Gleichen gerichtet werben. Aber eben 
befiwegen, weil ich ein Bürger bin, der e8 zu bleiben venft, der das 
große Gewicht des höheren Standes im Staate anerkennt und zu ſchätzen 
Urfache Hat, bin ich auch unverföhnlich gegen die kleinlichen neidiſchen 
Neckereien, gegen den blinden Haß, der nur aus eigner Gelbftigkeit 
erzeugt wird, prätentios Prätentionen bekämpft, ſich über Formalitäten 
formalifirt und, ohne jelbft Realität zu haben, da nur Schein fieht, wo 
er Glüd und Folge fehen könnte. Wahrlih! Wenn alle Borzlige gelten 
follen, Geſundheit, Schönheit, Jugend, Neichthum, Berftand, Talente, 
Klima, warum foll der Vorzug nicht aud) irgend eine Art von Gültigkeit 
haben, daß ich won einer Reihe tapferer, befannter, ehrenvoller Väter 
entjprungen bin! Das will ich fagen, da wo ich eine Stimme habe, und 
wenn man mir aud den verhaßten Namen eines Ariftofraten zueignete, 


(Hier findet fich eine Lücke, welche wir durch Erzählung ausfüllen. Der trodne 
Ernft diefer Scene wird dadurch gemilvert, daß der Hofrath feine Neigung zu Luifen 
bekennt, indem er fich bereit zeigt ihr feine Hand zu geben. Ihre frühern Verhältniffe, 
vor dem Umfturz, den Luifens Familie erlitt, kommen zur Sprache, fo wie die ftillen 
Bemühungen des vorzüglichen Mannes, fich und zugleich Luifen eine Eriftenz zu ver- 
ſchaffen. 

Eine Scene zwiſchen der Gräfin, Luiſen und dem Hofrath giebt Gelegenheit drei 
ſchoͤne Charaktere näher Eennen zu lernen und uns für das, was wir in ven nächften 
Auftritten erdulden follen, vorläufig einigermaßen zu entfchänigen. Denn nun verfam- 
melt ſich um ven Theetifch, wo Luife einfchenkt, nach und nach das ganze Perfonal des 
Stüds, fo daß zulegt auch vie Bauern eingeführt werden. Da man fich nun nicht ent- 
halten Fann von Politik zu Sprechen, fo thut ver Baron, welcher Leichtfinn, Frevel und 
Spott nicht verbergen Fann, ven Vorſchlag, fogleich eine Nationalverfammlung vorzu- 
ftellen. Der Hofrath wird zum Präfiventen erwählt und die Charaktere der Mitfpie- 
lenden, wie man fie fchon kennt, entwiceln fich freier und heftiger. Die Gräfin, das 
Söhnen mit verbundenem Kopfe neben fich, ftellt vie Fürftin vor, deren Anfehen ge- 
fhmälert werden foll und die aus eigenen Liberalen Gefinnungen nachzugeben geneigt ift. 
Der Hofrath, verftändig und gemäßigt, fucht ein Gleichgewicht zu erhalten, ein Bemühen 
das jeden Augenblick fehwieriger wird. Der Baron fpielt die Rolle des Erelmanns, ver 
von feinem Stande abfällt und zum Volke übergeht. Durch feine fhelmifche Verftellung 
"werben die andern gelockt, ihr Innerſtes hervorzufehren. . Auch Herzensangelegenheiten 
mifchen fich mit ins Spiel. Der Baron verfehlt nicht, Karolinen die fchmeichelhafteften 
Sachen zu fagen, die fie zu ihren fchönften Gunften auslegen kann. An der Heftigkeit, 
. womit Jacob die Gerechtfame des gräflichen Haufes vertheidigt, läßt fich eine ftille, un- 
bemußte Neigung zu der jungen Gräfin nicht verfennen. Luiſe fieht in allem dieſem 
nur die Erfchütterung des häuslichen Glücks, dem fie fich jo nahe glaubt, und wenn die 
Bauern mitunter fchwerfällig werven, fo erheitert Bremenfeld die Scene durch feinen 
Dünkel, durch Gefchichten und guten Humor. Der Magifter, wie wir ihn ſchon Fennen, 
überfchreitet vollfommen die Gränze, und da der Baron immerfort hegt, läuft es enplich 
auf Perfönlichkeiten hinaus, und als nun vollends die Braufche des Erbgrafen als un- 
beveutend, ja lächerlich behandelt wird, fo hricht die Gräfin los und die Sache fommt 
fo weit, daß dem Magifter aufgefündigt wird. Der Baron verfehlimmert das Uebel, 
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und er bebient fih, da ber Lärm immer ftärfer wird, der Gelegenheit mehr in Garo- 
linen zu dringen und fie zu einer heimlichen Zufammenkunft für vie Nacht zu bereven. 
Bei allem viefem zeigt ſich die junge Gräfin entfchieven heftig, partetifch auf ihren 
Stand, hartnäckig auf ihren Beſitz, melche Härte jepoch durch ein unbefangenes, rein 
natürliches und im tiefften Grunde rechtliches weibliches Wefen bis zur Liebenswürdigkeit 
gemilvdert wird. Und fo läßt fich einfehen, daß ver Net ziemlich tumultuarifch und, in- 
fofern e8 der bedenkliche Gegenftand erlaubt, für das Gefühl nicht ganz unerträglich ge- 
‚ endigt wird. Vielleicht bepauert man, daß ver Verfaſſer die Schwierigkeiten einer 
folhen Scene nicht zur rechten Zeit zu überwinden bemüht war.) 


Vierter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Bremens Wohnung. 


Breme Martin. NWlbert. 


Breme Sind Eure Leute alle an ihren Poften? Habt Ihr fie 
wohl unterrichtet ? Sind fie gutes Muths? 

Martin. Sobald Yhr mit der Glocke ftürmt, werden fie alle 
da ſeyn. } 

Breme. So iſt's recht! Wenn im Schloffe die Lichter alle aus 
find, wenn e8 Mitternacht ift, foll e8 gleich angehen. Unſer Glück iſt's, 
daß der Hofrath fortgeht. Ich fürchtete ſehr, er möchte bleiben und une 
den ganzen Spaß verberben. 

Albert. Ich fürchte fo noch immer, es geht nicht gut ab. Es ift 
mir ſchon zum voraus bange, die Glocke zu hören. 

Breme Seyd mer ruhig. Habt Ihr nicht heute jelbft gehört, wie 
übel e8 jeßt mit den vornehmen Leuten fteht? Habt Ihr gehört, was 
wir der Gräfin alles unters Geſicht gefagt haben ? 

Martin. Es war ja aber nur zum Spaß. 

Albert. Es war ſchon zum Spaße grob genug. 

Breme Habt Ihr gehört wie ich Eure Sache zu — weiß? 
Wenn's Ernft gilt, will. ic) fo vor den Kaifer treten. Und was jagt Ihr 
zum Herrn Magifter, bat fich der nicht auch wacker gehalten? 
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Albert. Sie haben's Euch aber auch brav abgegeben. Ich dachte 
zulegt, e8 wide Schläge ſetzen; und unfere gnäbige Comteſſe, war's 
doch, als wenn ihr feliger Herr Vater leibhaftig da ſtünde. 

Dreme. Laßt mir das Gnädige weg; es wirb fid bald nichts 
mehr zu gnädigen haben, Geht, hier hab’ ich die Briefe ſchon fertig, 
die chic’ ich im die benachbarten Gerichtsdörfer. Sobalv’8 hier Tosgeht, 
jollen die auch ftürmen und rebellern und auch ihre Nachbarn auffordern. 

Martin. Das kann was werben, 

Breme. Freilich! Und alsdann Ehre dem Ehre gebührt! Euch, 
meine lieben Kinder, Ihr werdet als die Befreier des Landes angejehen, 

Martin. Ihr, Herr Breme, werdet das größte Lob davon tragen, 

Breme. Nein, das gehört fich nicht; es muß jet alles gemein ſeyn. 

Martin. Indeſſen habt Ihr's doch angefangen. 

Dreme. Gebt mir die Hände, brave Männer! So ftanden einft 
die drei großen Schweizer, Wilhelm Tell, Walther Staubbach, Fürft 
von Uri, die ftanden auf dem Grütliberg beifammen und ſchwuren den 
Tyrannen ew’gen Haß und ihren Mitgenofjen ewige Freiheit. Wie oft 
hat man diefe wadern Helden gemalt und in Kupfer geftochen! Auch 
uns wird diefe Ehre wiverfahren. In diefer Poſitur werben wir auf die 
Nachwelt kommen. \ 

Martin. Wie Ihr Euch das alles jo denken Fünnt. 

Albert. Ich fürchte nur, daß wir im Karen eine böſe Figur machen 
können. Horcht! Es Flingelt jemand. Mir zittert das Herz im Leibe, 
wenn fid) nur mas bewegt. 

Breme. Schämt Euch! Ich will aufziehen. Es wird der Magifter 
feyn, ich habe ihn herüber beftellt. Die Gräfin hat ihm den Dienft auf- 
gejagt; die Comtefje hat ihm ſehr beleidigt. Wir werden ihn leicht in 
unfere Partei ziehen. Wenn wir einen Geiftlichen unter uns haben, find 
wir unjerer Sache defto gewifler. 

Martin. Einen Geiftlichen und Gelehrten. 

Breme. Was die Gelehrſamkeit betrifft, geb’ ich ihm nichts nad), 
und befonders hat er weit weniger politiſche Lectüre als ich. Alle die 
Chroniken, die ich von meinem feligen Großvater geerbt habe, waren in 
meiner Jugend ſchon dircchgelefen, und das Thentrum Europäum Ten’ 
ic) in- und auswendig. Wer vecht verfteht was gefehehen ift, der weiß 
auch was gejchieht und gefchehen wird. Es ift immer einerlei; es paſſirt 
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in der Welt nichts Neues. Der Magifter kommt. Halt! wir müſſen 
ihn feierlich empfangen. Er muß Reſpect vor uns kriegen. Wir ſtellen jetzt 
die Repräfentanten der ganzen Nation gleichſam- in Nuce vor. Setzt Euch! 


(Er fegt drei Stühle auf die eine Seite des Theaters, auf vie andere Einen Stuhl. Die 
beiden Schulzen fegen fich, und wie ver Magifter hereintritt, fegt fich Breme geſchwind' 
in ihre Mitte und nimmt ein gravitätifches Wefen an.) 


Bweiter Auftritt. 
Die Borigen. Der Magifter. 


Magifter. Guten Morgen, Herr Breme. Was giebt's Neues? 
Sie wollen mir etwas Wichtiges vertrauen, jagten Sie, 3 

Breme Etwas jehr Wichtiges, gewiß! Seten Sie ſich. (Der Ma. 
gifter will ven einzelnen Stuhl nehmen und zu ihnen rüden.) Nein, bleiben Sie 
dort, figen Sie dort nieder! Wir wiſſen noch nicht, ob Sie an unſerer 
* Seite niederfigen wollen. 

Magifter. Eine wunderbare Vorbereitung. 

Breme Sie find ein Mann, ein freigeborner, ein freidenkender, 
ein geiftlicher, , ein ehrwürbiger Mann. Sie find ehrwürdig meil Sie 
geiftlich find, und noch ehrwürdiger, weil Sie frei ſind. Sie ſind frei, 
weil Sie edel ſind, und ſind ſchätzbar, weil Sie frei ſind. Und nun! 
Was haben wir erleben müſſen! Wir ſahen Sie verachtet, wir ſahen Sie 
beleidigt; aber wir haben zugleich Ihren edlen Zorn geſehen, einen edlen 
Zorn, aber ohne Wirkung. Glauben Sie, daß wir Ihre Freunde ſind, 
ſo glauben Sie auch, daß ſich unſer Herz im Buſen umkehrt, wenn wir 
Sie verkehrt behandelt ſehen. Ein edler Mann und verhöhnt, ein freier 
Mann und bedroht, ein geiſtlicher Mann und verachtet, ein treuer Diener 
und verſtoßen! Zwar verhöhnt von Leuten, die ſelbſt Hohn verdienen, 
verachtet von Menſchen, die keiner Achtung werth ſind, verſtoßen von 
Undankbaren, deren Wohlthaten man nicht genießen möchte, bedroht von 
einem Kinde, von einem Mädchen! — das ſcheint freilich nicht viel zu 
bedeuten; aber wenn Ihr bedenkt, daß dieſes Mädchen kein Mädchen, 
ſondern ein eingefleiſchter Satan iſt, daß man ſie Legion nennen ſollte — 
denn es ſind viele tauſend ariſtokratiſche Geiſter in ſie gefahren — ſo 
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ſeht Ihr deutlich, was uns von allen Ariſtokraten bevorſteht, Ihr ſeht 
es, und wenn Ihr klug ſeyd, ſo nehmt Ihr Eure Maßregeln. 

Magiſter. Wozu ſoll dieſe ſonderbare Rede? Wohin wird Euch 
der ſeltſame Eingang führen? Sagt Ihr das, um meinen Zorn gegen 
dieſe verdammte Brut noch mehr zu erhitzen, um meine auf's äußerſte 
getriebene Empfindlichkeit noch mehr zu reizen? Schweigt ſtille! Wahr— 
haftig, ich wüßte nicht wozu mein gekränlktes Herz jetzt nicht alles fähig 
wäre. Was? Nach jo vielen Dienften, nad fo vielen Aufopferungen 
mir fo zu begegnen, mic vor die Thüre zu fegen! Und warum? Wegen 
einer elenden Beule, wegen einer gequetſchten Naſe, mit der jo viele 
hundert Kinder auf und davon fpringen. Aber e8 fommt eben recht, 
eben recht! Sie wiffen nicht, die Großen, wen fie in uns beleidigen, bie 
wir Zungen, die wir Federn haben. 

Breme. Diefer edle Zorn ergögt mich, und fo frage ich dich denn 
im Namen aller edlen, freigebornen, der Freiheit werthen Menjchen, ob 
Ihr diefe Zunge, diefe Feder von nun an dem Dienfte der Freiheit völlig 
widmen wollt? 

Magiſter. O ja, ich will, ich werde! 

Breme. Daß Ihr keine Gelegenheit verſäumen wollt zu dem edlen 
Zwecke mitzuwirken, nach dem jetzt die ganze Menſchheit emporſtrebt. 

Magiſter. Ich gebe Euch niein Wort. 

Breme. So gebt mir Eure Hand, mir und dieſen Männern. 

Magifter. Einem jeden; aber was haben dieſe armen Leute, die 
wie Sflaven behandelt werden, mit der Freiheit zu thun? 

Sreme. Sie find nur noch eine Spanne davon, nur fo breit als 
die Schwelle des Gefängniffes ift, an deſſen eröffneter Thüre fie ftehen. 

Magifter. Wie? 

Sreme Der Augenblick ift nahe, die Gemeinden find verfammelt, 
in einer Stunde find fie hier. Wir überfallen das Schloß, nöthigen die 
Gräfin zur Unterfchrift des Receſſes und zu einer eidlichen Verficherung, 
daß Fünftighin alle drückende Laften aufgehoben ſeyn jollen. 

Magifter. Ich erftaune! 

Breme. Da babe ich nur noch ein Bevenfen wegen des Eids. Die 
vornehmen Leute glauben nichts mehr. Sie wird einen Eid ſchwören und 
fi) davon entbinden laſſen. Man wird ihr beweiſen, daß ein gezwungener 
Eid nichts gelte. 
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Magifter. Dafür will ic Rath Schaffen. Diefe Menfchen, vie 
ſich über alles wegſetzen, ihres Gleichen behandeln wie das Vieh, ohne 
Liebe, ohne Mitleid, ohne Furcht Fred in den Tag hineinleben, jo lange 
fie mit Menſchen zu thun haben, die fie nicht ſchätzen, fo Lange fie von 
_ einem Gott ſprechen, den ſie nicht erkennen, dieſes übermüthige Gefchlecht 
kann fi) doch von dem geheimen Schauer nicht losmachen, der alle leben— 
dige Kräfte ver Natur- durchſchwebt, Kann die Verbindung ſich nicht laͤugnen, 
in der Worte und Wirkung, That und Folge ewig mit einander bleiben, 
Laßt fie einen feierlichen Eid thun. 

Martin. Sie ſoll in der Kirche ſchwören. 

Breme Nein, unter freiem Himmel. 

Magifer. Das ifte nichts. Dieſe feierlichen Scenen rühren nur 
die Einbildungskraft. Ich will e8 euch anders Lehren, Umgebt fie, laßt 
fie in eurer Mitte die Hand auf ihres Sohnes Haupt legen, bei dieſem 
geliebten Haupte ihr Verfprechen betheuern und alles Uebel, was einen 
Menjchen betreffen kann, auf diefes Eleine Gefäß herabrufen, wenn fie 
unter irgend einem Vorwande ihr Verſprechen zurücknähme, oder zugäbe, 
daß e8 vereitelt würde. ' 

Breme.. Herrlich! 

Martin. Schredlid, ! 

Albert. Glaubt mir, fie ift auf ewig gebunden. 

Breme Ihr follt zu ihr in den Kreis treten und ihr Gewiſſen 
ſchärfen. 

Magiſter. An allem was Ihr thun wollt, nehm' ich Antheil; nur 
ſagt mir, wie wird man es in der Reſidenz anſehen? Wenn ſie Euch 
Dragoner ſchicken, ſo ſeyd Ihr alle gleich verloren. 

Martin. Da weiß Herr Breme ſchon Rath. 

" Albert. Ja, was das für ein Kopf ift! 

Magifter. Klärt mich auf. 

Breme Ya, ja, das iſt's nun eben was man hinter Hermann 
Dreme dem Zweiten nicht ſucht. Er hat Connexionen, Verbindungen, 
da wo man glaubt er habe nur Kunden. So viel fann ic) Euch nur 
jagen, und es wiſſen's dieſe Leute, daß der Fürft felbft eine Revolution 
wünſcht. 

Magiſter. Der Fürſt? 

Breme. Er hat die Geſinnungen Friedrichs und Joſephs, der beiden 
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Monarchen, welche alle wahren Demokraten als ihre Heiligen anbeten 
ſollten. Er ift erzürnt zu fehen, wie der Biirger- und Bauernftand unterm 
Drud des Adels ſeufzt, und leider kann er felbft nicht wirken, da er 
von lauter Ariftotraten umgeben iſt. Haben wir uns nur aber erft legi- 
timiet, dann fegt ex fid) an unfere Spige, und feine Truppen find zu 
unfern Dienften und Breme und alle brave Männer find an feiner Seite. 

Magier. Wie habt Ihr das alles erforicht und gethan, und habt 
Euch nichts merken laſſen? 

Breme Man muß im Stillen viel thun, um die Welt zu liber- 
raſchen. (Gr geht ans Fenfter.) Wenn nur erſt der Hofrath fort wäre, dann 
jolltet Ihr Wunder jehen. 

Martin (auf Bremen deutend), Nicht wahr, das ift ein Mann! 

Albert. Er kann einem recht Herz machen, 

Dreme. Und, lieber Magifter, die VBerdienfte, die Ihr Euch dieſe 
Nacht erwerbt, dürfen nicht unbelohnt bleiben. Wir arbeiten heute fürs 
ganze Vaterland. Bon unferm Dorfe wird die Sonne der Freiheit auf- 
gehen. Wer hätte das gedacht! 

Magifter. Befürchtet Ihr feinen Widerftand ? 

Breme. Dafür ift ſchon geforgt. Der Amtmann und die Gerichts- 
diener werben gleich gefangen genommen. Der Hofrath geht weg; bie 
paar Bedienten wollen nichts jagen und der Baron ift nur der einzige 
Mann im Schlofje, den locke ich durch meine Tochter herüber in's Haus 
und fperre ihn ein bis alles vorbei ift. 

Martin. Wohl ausgedacht. 

- Magifter. Ich verwundere mich über Eure Klugheit. 

Dreme Nu, nu! wenn es Gelegenheit giebt fie zu zeigen, jollt 
Ihe noch mehr fehen, beſonders was die auswärtigen Angelegenheiten 
betrifft. Glaubt mir, e8 geht nichts über einen guten Chirurgus, bejonders 
wenn er dabei ein geſchickter Barbier ift. Das unverftändige Bolt ſpricht 
viel von Bartkragern und bevenft nicht, wie viel dazu gehört jemanden 
zu barbiren, eben daß es nicht Frage. Glaubt mir nur, es wird zu nichts 
mehr Politif erfordert, als den Leuten den Bart zu. putzen, ihnen dieſe 
garftigen, barbarifhen Ereremente ver Natur, dieſe Barthanre, womit 
fie das männliche Kinn täglich verunreinigt, hinwegzunehmen und den 
Mann dadurch an Geftalt und Sitten einer glattwangigen Frau, einem 
zarten liebenswürdigen Jüngling ähnlich zu machen. Komme ich dereinft 
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dazu, mein Leben umd Meinungen aufzufegen, jo fol man über bie 
Theorie der Barbierkunſt erftaunen, aus der ich zugleich alle Lebens- und 
Klugheitsregeln herleiten will. 

Magifter. Ihr ſeyd ein originaler Kopf. 


Breme. Ja, ja, das weiß ich wohl, und deßwegen habe ich auch 


ven Leuten verziehen, wenn fie mich oft nicht begreifen konnten, und 
wenn fie, albern genug, glaubten mich zum Beften zu haben, Aber ich 
will ihnen zeigen, daß wer einen rechten Seifenſchaum zu fchlagen weiß, 
wer mit Leichtigkeit, Bequemlichkeit und Gewandtheit der Finger einzu- 
feifen, den ſprödeſten Bart zahm zur machen verfteht; wer da weiß, daß 
ein frifch abgezogenes Meſſer eben jo gut rauft als ein ſtumpfes, mer 
mit dem Strich) oder wider den Stridy die Haare wegnimmt, als wären 
fie gar nicht dagemwefen, wer dem warmen Wafler zum Abwaſchen bie 
. gehörige Temperatur verleiht und felbft das Abtrocknen mit Gefälligfeit 
verrichtet, und im feinem ganzen Benehmen etwas Zierliches darſtellt — 
das ift Fein gemeiner Menſch, fondern er muß alle Eigenſchaften befigen, 
die einem Minifter Ehre machen. 

Albert. Ja, ja, es ift ein Unterfchied zwiſchen Barbier und 
Barbier. 

Martin. Und Herr Breme beſonders, das iſt dir eine ordent— 
liche Luft. 

Hreme. Nu, mu, es wird fich zeigen, Es s ift bei der ganzen Kunft 
nichts Unbeveutendes. Die Art den Scheerfad aus- und einzuframen, die 
Art die Geräthichaften zu halten, ihn unterm Arm zu tragen, — Ihr 
jollt Wunder hören ‚und fehen. Nun wird's aber Zeit, daß ich meine 
Tochter vorkriege. Ihr Leute, geht an Eure Poften. Herr Meagifter 
halten Sie ſich in der Nähe. 

Magifter. Ich gehe in ven Gafthof, wohin ich gleich meine Sachen 
habe bringen laſſen, als man mir im Schloſſe übel begegnete. 

Breme. Wenn Sie ftürmen hören, ſo ſoll's Ihnen frei ftehen ſich zu 
uns zu fchlagen, oder abzuwarten ob e8 ung glüdt, woran ich gar nicht 
zweifle, 

Magifter. Sch werde nicht fehlen. 

Sreme So lebt denn wohl und gebt aufs Zeichen Acht! 
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Dritter Auftritt. 


Breme allein. 


Wie würde mein ſel'ger Großvater ſich freuen, wenn er jehen Fünnte 
wie gut ich mic, in das neue Handwerk ſchicke. Glaubt doc der Magifter 


ſchon, daß ich große Connerionen bei Hofe habe. Da fieht man mas 


e8 thut, wenn man fich Credit zu machen weiß. Nun muß Caroline 
kommen. Sie hat das Kind fo lange gewartet; ihre Schwefter wird fie 
ablöfen. Da ift fie. 


Vierter Auftritt. 


Breme. Caroline. 


Breme. Wie befindet ſich der junge Graf? 

Caroline. Recht leidlich. IH habe ihm Mährchen erzählt, bis ex 
eingefchlafen ift. 

Breme Was giebt’S fonft im Schloffe? 

Caroline Nichts Merkwürdiges. 

Öreme. Der Hofrath ift noch nicht weg? 

Caroline. Er ſcheint Anftalt zu machen. Sie binden eben ven 
Mantelſack auf. . 

Breme. Haft du den Baron nicht gejehen? 

Caroline Nein, mein Vater. 

Breme. Er hat dir heute in der Nationalverfammlung allerlei in 
die Ohren geraunt? | 

Caroline a, mein Vater. i 

. Breme. Das eben nicht die ganze Nation, fondern meine Tochter 


“Caroline betraf ? 


Caroline. Freilich, mein Vater, 

Breme. Du haft dic) doch klug gegen ihn zu benehmen gewußt? 
Caroline. O gewif. 

Breme Er hat wohl wieder ftark in dich gedrungen? 
Caroline Wie Sie denken können. 

Breme. Und du haft ihn abgewiejen? 
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Caroline Wie ſich's ziemt. 

Breme Wie ich e8 von meiner trefflichen Tochter erwarten darf, 
die ich aber auch mit Ehre und Glück ki ie und für ihre — 
reichlich belohnt ſehen werde. 

Caroline. Wenn Sie nur nich vergebens hoffen. 

Hreme. Nein, meine Tochter! ich bin eben im Begriff einen großen 
Anjchlag auszuführen, wozu ich deine Hilfe brauche. 

Caroline Was meinen Sie, mein Pater? 

Breme. Es ift diefer verwegenen Menſchenrace der Untergang“ 
gedroht. 

Caroline. Was ſagen Sie? 

Breme. Setze did) nieder und ſchreib'. 

Caroline. Was? 

Breme. Ein Billet an den Baron, daß er kommen ſoll. 

Caroline. Aber wozu? 

Breme. Das will ic) dir ſchon ſagen. Es fo ihm fein Leid's 
widerfahren, ich ſperre ihn nur ein. 

Caroline. D Himmel! 

Breme Was giebt's? 

Caroline. Soll ich mich einer ſolchen Verrätherei ſchuldig machen? 

Breme. Nur geſchwind. 

Caroline. Wer ſoll es denn hinüber bringen? 

Breme. Dafür laß mich ſorgen. 

Caroline. Ich kann nicht. 

Breme. Zuerſt eine Kriegsliſt. (Gr zündet eine Blendlaterne an und loſcht 
das Licht aus.) Geſchwind, mm fehreib’! ich will dir Leuchten. 

Caroline (für ſich. Wie fol das werden? Der Baron wird ſehen, 
daß das Licht ausgelöſcht iſt; er wird auf das Zeichen kommen. 

Breme (swingt fie zum Sigen). Schreib’! „Luiſe bleibt im Schloſſe, 
mein Vater ſchläft. Ich löſche das Licht aus, kommen Sie.“ 

Caroline (widerſtrebend). Ich fehreibe nicht. 
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Fünfter Auftritt. 


Die BVBorigen, Der Baron am Renfter, 


Baron. Karoline! 


Dreme. Mas ift das? (Er ſchiebt die Blendlaterne zu und hält Carollnen 
feft, die aufftehen will.) 


Baron (wie oben). Caroline! Sind Sie nicht hier? (Er fteigt herein ) 
Stille! Wo bin ih? Daß ich nicht fehlgehe. Gleich dem Fenfter gegen- 
über ift des Vaters Schlafzimmer, und bier rechts, an der Wand, bie 
Thüre in der Mädchen Kammer, (Er tappt an ver Seite bin und trifft pie Thür.) 
Hier ift fie, nur angelehnt. O wie gut ſich der blinde Cupido im Dunklen 
zu finden weiß! (Er geht hinein.) 

Breme. In die Falle! (Er ſchiebt die Blendlaterne auf, eilt nach ver Kammer- 
thür und ftößt den Riegel vor.) So recht, und das Vorlegeſchloß ift auch ſchon in 
Bereitſchaft. (Er legt ein Schloß vor.) Und du Nichtswirdige! So 'verräthft 
du mich! 

Caroline Mein Vater! 

Breme. So heuchelft du mir Vertrauen vor? 

Baron (inwenvig). Caroline! Was heifit das? 

Caroline. Ich bin das unglüdlichfte Mädchen unter der Sonne. 

Breme (laut an ver Thür). Das heift, daß Sie hier fchlafen wer- 
den, aber allein. A 
» Baron (inwensig). Nichtswürdiger! Machen Sie auf, Herr Breme! 
der Spaß wird Ihnen theuer zu ftehen fommen. 

Breme (aut. Es ift mehr als Spak, es ift bitterer Ernft. 

Caroline (an ver Türe). Ich bin unſchuldig an dem Verrath! 

Breme. Unſchuldig? Verrath? 

Caroline (an der Thüre knieend). O, wenn du ſehen könnteſt, mein 
Geliebter, wie ich hier vor dieſer Schwelle liege, wie ich untröſtlich meine 
Hände ringe, wie ich meinen grauſamen Vater bitte! — Machen Sie auf, 
mein Vater! — Er hört nicht, er fieht mich nicht an. — O mein Ge- 
liebter, habe mich nicht im Verdacht! ich bin unſchuldig. 

Breme Du unſchuldig? Niederträchtige, feile Dirne! Schande 
deines Baters! Ewiger ſchändender Fleden in dem Ehrenkleid, das er eben 
in diefem Augenblide angezogen hat. Steh’ auf, hör’ auf zu weinen, daß 
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ich dich nicht an den Haaren von der Schwelle wegziehe, die du, ohne zu 
erröthen, nicht wieder betreten jollteft. Wie! Im dem Augenblid‘, da 
Breme fi den größten Männern des Erdbodens gleich fett, erniebrigt 
fich feine Tochter jo ehr! 

Caroline. Berftoßt mich nicht, verwerft mich nicht, mein Vater! 
Er that mir die heiligften Verſprechungen. 

Breme. Rede mir nicht davon; ich bin außer mir. Was? ein Mäp- 
chen, das ſich wie eine Prinzefiin, wie eine Königin aufführen ſollte, ver- 
gifst fich jo ganz und gar? Ich halte mich kaum, daß ich dich nicht mit 
Fäuften ſchlage, nicht mit Füßen trete. Hier hinein! «Gr ſtößt fie im fein 
Schlafzimmer) Dieß franzöfiihe Schloß wird did) wohl verwahren. Von 
welcher Wuth fühl" ich mich hingerifien! Das wäre die rechte Stimmung, 
‘ um die Glode zu ziehen. — Doch nein, falle dich, Breme! — Bedenke, 
daß die größten Menjchen in ihrer Familie manchen Verdruß gehabt haben. 
Schäme dic nicht einer frechen Tochter und bedenke, daß Kaifer Auguftus 
in eben dem Augenblid, mit Verftand und Macht, die Welt regierte, va 
er über die Vergehungen feiner Julie bittere Thränen vergoß. Schäme dic) 
nicht zu weinen, daß eine ſolche Tochter dich hintergangen hat; aber bevenfe 
auch zugleich, daß der Endzwed erreicht ift, daß der Widerſacher eingefperrt 
verzweifelt und daß deiner Unternehmung ein glüdliches Ende bevorfteht. 


Sechster Auftritt. 


Saal im Schloffe, erleuchtet. 
Friederike mit einer gezogenen Büchfe. Jacob mit einer Flinte. 


Friederike. So iſt's recht, Jacob; du bift ein braver Burſche. 
Wenn du mir die Ylinte zurecht bringft, daß mir der Schulfuch® nicht 
gleich einfällt, wenn ich fie anfehe, ſollſt du ein gut Trinkgeld haben. 

Iacob. Ich nehme fie mit, gnädige Gräfin, und will mein Beftes 
thun. Ein Trinkgeld braucht's nicht, ich bin Ihr Diener für ewig. 

Friederike. Du willft in der Nacht noch fort; es ift dunkel und 
vegnicht; bleibe doch beim Jäger. 

Iarob. Ich weiß nicht wie mir iftz es treibt mich etwas fort. Ich 
habe eine Art von Ahnung. ; 
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Friederike. Du fiehft doch fonft nicht Gefpenfter. 

Iacob. ES ift auch nicht Ahnung, es ift Vermuthung. Mehrere 
Banern find beim Chirurgus in der Nacht zufammen gekommen; fie hat- 
ten mich auch eingeladen, ich ging aber nicht hin; ich will Feine Händel 
mit der gräflichen Familie. Und jest wollt! ich doch, ich wäre hinge- 
gangen, damit ich wüßte was fie vorhaben, 

Sriederike. Nun was wird's ſeyn, es ift die alte Procefgefchichte. 

Iacob. Nein, nein, es ift mehr! Laſſen Sie mir meine Grill ; 
es ift fir Sie, es ift für die Shrigen, daß ich beforgt bin. Geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Friederike, nachher die Gräfin und der Hofrath. 


Friederike. Die Büchje ift noch wie ich fie verlafjen habe; die hat 
mir der Hager recht gut verſorgt. Ya, das ift auch ein Yäger, und über 
die geht nichts. Ich will fie gleich laden und morgen früh bei guter Tages- 


zeit einen Hirſch ſchießen. (Sie beſchaftigt fih an einem Tifche, worauf ein Arm- 
leuchter fteht, mit Pulverhorn, Lademaaß, Pflafter, Kugel, Hammer, und läpt vie 
Büchfe ganz langfam und methopifch.) 


Gräfin. Da haft vu ſchon wieder das Pulverhorn beim Licht; wie 
leicht kann eine Schnuppe herunterfallen. Sey doch vernünftig; du kannſt 
dic) unglüdlich machen! 

Friederike. Laſſen Sie mich, liebe Mutter; ich bin ſchon vorfich- 
tig. Wer fi vor dem Pulver fürchtet, muß nicht mit Pulver umgehen. 

Gräfin. Sagen Sie mir, lieber Hofrath, ich habe es recht auf 
dem Herzen: Fünnten wir nicht einen Schritt thun, wenigſtens bis Sie 
zurückkommen. 

Hofrath. Ich verehre in Ihnen dieſe Heftigkeit, das Gute zu wir— 
ken und nicht einen Augenblick zu zaudern. 

Gräfin. Was ich einmal für Recht erkenne, möcht' ich auch gleich 
gethan ſehen. Das Leben iſt ſo kurz und das Gute wirkt ſo lanclen 

Hofrath. Wie meinen Sie denn? 

Gräfin. Sie ſind moraliſch überzeugt, daß der Amtmann in dem 
Kriege Das Document bei Seite gebracht hat. — 

Sriederike (heftig). . Sind Sie's? 
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Hofrath. Nach allen Anzeichen kann ich wohl jagen, e8 ift mehr 
als. Vermuthung. | 
Gräfin. Sie glauben, daß er e8 noch zu irgend einer Abficht ver- 
wahre ? 
Sriederike (wie oben). Glauben Site? 


Hofrath. Bei der Verworrenheit feiner Rechnungen, bei der Umord- 
nung des Archivs, bei der ganzen Art wie er diefen Nechtshanvel benugt 


hat, kann ich vermuthen, daß er ſich einen Rückzug vworbehält, daß er 
vielleicht, wenn man ihn von diefer Seite drängt, ſich auf die andere zu 
retten und das Document dem Gegentheile für eine anfehnliche Summe 
zu verhandeln denkt. 

Gräfin. Wie wär’ es, man ſuchte ihn durch Gewinnft zu locken? 
Er wünſcht feinen Neffen fubftitwirt zu haben; wie wär’ es, wir wer- 
ſprächen diefem jungen Menſchen eine Belohnung, wenn er zur Probe das 
Archiv in Ordnung brächte, beſonders eine anfehnliche, wenn er das Docu- 
ment ausfindig machte. Man gäbe ihm Hoffnung zur Subftitution. Spre- 
hen Sie ihn noch ehe Sie fort gehen; indeß, bis Sie wieverfommen, 
richtet ſich's ein. ® 

Hofrath. ES ift zu fpät, der Mann ift gewiß ſchon zu Bette. 

Gräfin. Glauben Sie das nicht. So alt er ift, paßt er Ihnen 
auf, bis Ste in den Wagen fteigen. Er macht Ihnen noch in völliger 
Kleidung feinen Scharrfuß und verfäumt gewiß nicht, ſich Ihnen zu em— 
pfehlen. Laflen wir ihn rufen. . 

Friederike. Laſſen Sie ihn rufen, man muß doch jehen, wie er 
fi) gebärdet. — 

Hofrath. Ich bin's zufrieden. 

Friederike (klingelt und fagt zum Bedienten, ver hereinkommt). Der Amt— 
mann möchte doch noch einen Augenblick herüber kommen! 

"Gräfin. Die Augenblicke find koſtbar. Wollen Sie nicht indeß noch 
einen Bli auf die Papiere werfen, vie ſich auf dieſe Sache beziehen. 


(Zufammen ab.) 
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Achter Auftritt, 


Friederike, nachher der Amtmann— 


Friederike. Das will mir nicht gefallen; fie find überzeugt, daß 
er ein Schelm ift, und wollen ihm nicht zu Leibe; fte find überzeugt, daß 
er fie betrogen, ihnen gefchadet hat, und wollen ihn belohnen. Das taugt 
nun ganz und gar nichts, Es wäre befier, daß man ein Exempel ſtatuirte. 
— Da fommt er eben recht. 

Amtmann: Ich höre, daß des Heren Hofraths Wohlgeboren noch 
vor Ihrer Abreife mir etwas zu jagen haben, Ich komme, deſſen Be- 
fehle zu vernehmen. 8 

Friederike (indem fie die Büchfe nimmt). Derziehen Sie einen Augen— 
blick; ev wird gleich wieder hier fern. (Sie ſchüttet Pulver auf die Pfanne.) 

Amtmann. Was machen Sie da, gnädige Gräfin? 

Friederike. Ich habe die Büchfe auf morgen früh geladen; da foll 
ein alter Hirſch fallen. 

Amtmann. Ei, ei! Schon heute geladen und Pulver auf die Pfanne, 
das ift verwegen! Wie leicht kann da ein Unglück gejchehen. 

Sriederike. Ei was! Ich bin gern fir und fertig. (Sie hebt das Gr. 
wehr auf und hält es, gleichfam zufällig, gegen ihn.) 

Amtmann. Ci, gnädige Gräfin! kein geladen Gewehr jemals auf 
einen Menfchen gehalten! Da kann ver Böſe fein Spiel haben. 

Sriederike (in ver vorigen Stellung). Hören Sie, Herr Amtmann, | 
ih muß Ihnen ein Wort im Vertrauen jagen — daß Sie ein erzinfamer 
Spigbube find. s 

Amtmann. Welche Ausprücde, meine Gnädige! — Thun Sie die 
Büchſe weg! 

Friederike. Rühre dich nicht vom Pla, verdammter Kerl! Sieht 
du, ich ſpanne! fiehft du, ich lege an! Du haft ein Document ge- 
ftohlen — 

Amtmann. Ein Document? Ich weiß von feinem Documente. 

Sriederike. Siehſt du, ich fteche! es geht alles in der Ordnung, 
und wenn du nicht auf der Stelle das Document herausgiebft, oder mir . 
anzeigft wo es ſich befindet, oder was mit ihm worgefallen, jo rühr' ich 
dieſe Feine Nadel und du bift auf der Stelle maufetobt. 

Goethe, ſämmtl. Werke. X. 11 
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Amtmann.. Um Gottes willen! 

Sriederike. Wo ift das Document? 

Amtmann. Ich weiß nicht. — Thun Ste die Büchfe weg! — Sie 
könnten aus Berjehen — Y 

Sriederike (wie oben. Aus Berjehen, oder mit Willen bift du tobt. 
Rede, wo ift das Document? 

Amtmann. Es iſt — verjchlofien. 


Mennter Auftritt. 


„ 


Gräfin. Hofrath. Die Borigen. 


Gräfin. Was giebt’8 hier? 

Hofrath. Was machen Sie? 

Sriederike (immer zum Amtmann). Rühren Sie ſich nicht, oder Sie 
find des Todes! wo verjchloffen ? 

Amtmann. In meinem Bulte, 

Stiederike. Und in dem Pulte! wo? 

Amtmann. Zwiſchen einem Doppelboden. 

Sriederike. Wo ift der Schlüfjel? 

Amtmann. Sn meiner Tajche. 

Sriederike. Und wie geht ver doppelte Boden auf? 

Amtmann. Durd einen Drud an der rechten Seite. 

Sriederike. Heraus den Schlüfjel! 

Amtmann. Hier ift er. f 

Sriederike. Hingeworfen! (Der Amtmann wirft ihn auf die Erbe.) Und 
die Stube? 

Amtmann. Iſt offen. 

Friederike. Wer ift drinnen? 

Amtmann. Meine Magd und mein Schreiber. 

Friederike. Sie haben alles gehört, Herr Hofrath. Ich habe 
Ihnen ein umſtändliches Geſpräch erſpart. Nehmen Sie den Schlüſſel 
und holen Sie das Document. Bringen Sie es nicht zurück, ſo hat er | 
gelogen, und ich ſchieße ihn darum tobt. 

Hofrath. Laſſen Sie ihn mitgehen; bedenlen Sie was Sie thun. 


—— ⏑— 
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Sriederihe. Ich weiß was ich thue. Machen Sie mid) nicht wild 
und gehen Sie. , ) (Hofrath ab.) 

Gräfin. Meine Tochter, du erfchredft mich. Thu’ das Gewehr weg! 

Sriederike. Gewiß nicht eher als bis ich das Document fehe, 

Gräfin. Hörft du nicht? Deine Mutter befichlt’s. 

Friederike. Und wenn mein Vater aus dem Grabe aufftünve, ic) 
gehorchte nicht. 

Gräfin. Wenn es Tosginge! 

Friederike. Welch Unglüd wäre das? 

Amtmann. Es wirde Sie gerenen. 

Friederike. Gewiß nicht. Erinnerſt du dich noch, Nichtswürdiger, 
als ich vorm Jahr im Zorn nach dem Jägerburſchen ſchoß, der meinen 
Hund prügelte, erinnerſt du dich noch, da ich ausgeſcholten wurde und alle 
Menfchen ven glücklichen Zufall priefen, der mich hatte fehlen laſſen, va 
warft du's allein, ver hämiſch lächelte und fagte: Was wär” e8 denn ge- 
weien? Ein Kind aus einem vornehmen Haufe! Das wäre mit Geld 
abzuthun. Ich bin noch immer ein Kind, ich bin noch immer aus einem 
vornehmen Haufe; jo müßte das auch wohl mit Geld abzuthun ſeyn. 

Hofrath (kommt zurüc). Hier ift das Document. 

Friederike. Iſt es! (Sie bringt das Gewehr in Ruh.) 

Gräfin. Iſt's möglich? 

Amtmann. O id Unglüdlicher! 

Sriederike. Geh’, Elenver! daß deine Gegenwart meine rende 
nicht vergälle! 

Hofrarh. Es ift das Driginal. 

Sriederike. Geben Sie mir's. Morgen will ich's den Gemeinden 
jelbft zeigen und jagen, daß ich's ihnen erobert habe. 

Gräfin (fie umarmend). Meine Tochter! 

Friederike. Wenn mir der Spaß nur die Luft an der Jagd nicht 
verdirbt. Sold ein Wildpret ſchieß' ich nie wieder! 


— 


I 


Fünfter Aufzug. 


Nacht, trüber Mondfchein. 


Das Theater ſtellt einen Theil des Parks vor, der früher befchrieben worven, Rauhe, 
fteife Felſenbänke, auf denen ein verfallenes Schloß. Natur und Mauerwerk ineinander 
verfcehränft. Die Ruine, fo wie die Felſen mit Bäumen und Büfchen bewachſen. Eine 
dunkle Kluft deutet auf Höhlen, wo nicht gar unterirdiſche Gänge. 

Friederike fadeltragend, die Büchfe unter'm Arm, Piftolen im Gürtel, tritt aus 
der Höhle, umherſpürend. Ihr folgt die Gräfin, ven Sohn an ver Hand, Auch 
Luife. Sodann der Bediente, mit Käftchen befehwert. Man erfährt, daß von hier 
ein unterirdifcher Gang zu den Gewölben des Schloffes reicht, daß man vie Schloßpforten 
gegen die anpringenden Bauern verriegelt, daß die Gräfin verlangt habe, man folle 
ihnen aus dem Benfter das Document ankündigen und zeigen und fo ‘alles beilegen. 
Friederike jedoch fey nicht zu bewegen gemwefen, fich in irgend eine Gapitulation ein- 
zulaſſen, noch fih einer Gemalt, felbft nach eigenen Abfichten, zu fügen. Sie habe viel» 
mehr die Ihrigen zur Flucht genöthigt; um auf dieſem geheimen Wege ins Freie zu 
gelangen und den benachbarten Sig eines Anverwandten zu erreichen. Eben will man 
fich anf ven Weg machen, als man oben in der Nuine Licht fieht, ein Geräufch hört. 
Man zieht fich in die Höhle zurück. 

Herunter fommen Jacob, der Hofrath und eine Partei Bauern. Jacob hatte 
fie unterwegs angetroffen und fie zu Gunſten der Herrfchaft zu bereven gefucht, Der 
Wagen des wegfahrenven Hofrath8 war unter fie gefommen. Diefer würdige Mann ver- 
bindet fich mit Jacob und kann das Haupt- Argument, daß ver Original-Receß gefunden 
ſey, allen übrigen Beweggrünven hinzufügen. Die aufgeregte Schaar wird beruhigt, ja 
fie entfchließt fih den Damen zu Hülfe zu fommen, 

Friederike, vie gelaufcht Hat, nun von allem unterrichtet, tritt unter fie, dem 
Hofrath und dem jungen Landmann fehr willfommen, auch ven übrigen durch die 
Vorzeigung des Documents höchft erwünfcht. 

Eine früher ausgefenvdete Batrouille viefes Trupps Fommt zurüd und meldet, daß 
ein Theil der Aufgeregten vom Schloffe her im Anmarfche fey. Alles verbirgt fich, theils 
in die Höhle, theils in Felſen und Gemäuer. 

Breme mit einer Anzahl bewaffneter Bauern tritt auf, fehilt auf ven Magifter, 
daß er außen geblieben, und erklärt die Urfache warum er einen Theil ver Mannfchaft in 
ven Gewölben des Schloffes gelaffen und mit vem andern fich hieher verfügt. Er weiß 
das Geheimniß des unterirdifchen Ganges und ift überzeugt, daß die Bamilie fich darein 
verſteckt, und dieß giebt die Gewißheit, ihrer habhaft zu werben. Sie zünden Badeln 
an und find im Begriff in vie Höhle zu treten. Friederike, Jacob, ver Hofrath 
erfiheinen in vem Augenblide, bewaffnet, fo wie die übrige Menge. 

Breme fucht ver Sache eine Wendung, durch Beifpiele aus der alten Sefchichte, zu 
geben, und thut fich auf feine Einfälle viel zu Gute, va man fie gelten läßt, und ald nun 
das Document auch hier feine Wirkung nicht verfehlt; fo fehließt das Stück zu allge 
meiner Zufriedenheit. Die vier Perfonen, deren Gegenwart einen unangenehmen Ein- 
vruc machen fönnte: Caroline, ver Baron, der Magifter und der Amtmann, 
kommen nicht mehr zum Vorfchein. N 





Des Epimenides Erwachen. 


Ein Feſtſpiel. 








Den Frieden kann das Wollen nicht bereiten : 
Wer Alles will, will fich vor allen mächtig, / 
Indem er ftegt, lehrt er die andern ftreiten; 
Bedenkend macht er feinen Feind bepächtig; 

So wachſen Kraft und Lift nach allen Seiten, 
Der Weltkreis ruht von Ungeheuern trächtig, 
Und ver Geburten zahlenlofe Plage 

Droht jeven Tag als mit dem jüngften Tage. 


Der Dichter fucht das Schickſal zu entbinden, 
Das, wogenhaft und fchredlich ungeftaltet, 
Nicht Maaß, noch Ziel, noch Nichte weiß zu finden, 
Und braufend webt, zerftört und Enirfchend waltet. 
Da faßt die Kunft, in liebendem Entzünden, 
Der Maſſe Wuft, vie ift fogleich entfaltet, 
Durch Mitverdienft gemeinfamen Erregens, 
Gefang und Rede, finnigen Bewegens. 








Mitwirkende, 


Regie 
Tonfünftler 
Schaufpieler _ 
Prolog: 
Die Mufe 
MWortführer: 
 &pimenides . 
Dämonen: 
des Kriegs . 
Cardinal 


Diplomat . - 5 : ; 


Hofmann 
Dame . ’ a0 — 
Juriſt 
Luſtige Perſon 
der Unterdrückung 
Chorführer: 
Jugendfürſt 
Chor der Tugenden: 
Glaube 
Liebe 
Hoffnung 
Einigkeit 
Begleitende: 
Zwei Prieſter. 


der Liſt: 


Zwei Genien —. 


Schweigende: 
Kleinere Genien, 
Kleine Dämonen. 


Wolff. 
Graff. 


Haide. 
Oels. 
Wolff. 
Deny. 
Engels. 
Lorzing. 


Unzelmann. 


Stromeyer. 
Moltke. 


Eberwein. 
Unzelmann. 
Wolff. 
Lorzing. 


Beck. 
Riemann. 










— 
Berlin, ©. 30. März 1815. 
i — Weimar, d. 30. Januar 1816. 
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Erſter Aufzug. 


Sin prächtiger Säulenhof; im Grunde ein tempelähnliches Wohngebäude. Hallen 
an der Seite, Die Mittelthiire des Gebäudes ift durch einen Vorhang geichloffen. 


— 4 


Erfter Auftritt. 


Die Muſe. 


(Zwei Genien, der eine, an einem Thyrſus Leier, Masten, gefchriebene Rolle trophäen- 
artig, tragend; der andere einen Sternenfreis um fich her.) 


In tiefe Sklaverei lag ich gebunden, 

Und mir gefiel der Starrheit Eigenfinn; 

Ein jedes Licht der Freiheit war verſchwunden; 

Die Feſſeln felbft, fie fchienen mir Gewinn: 

Da nahte fih, in holden Frühlingsftunden, 

Ein Glanzbild; — gleich entzückt — fo wie id) bin — 
Seh’ ich e8 weit und breiter fich entfalten, 

Und rings umher ift feine Spur des Alten. 


Die Feſſeln fallen ab von Händ’ und Füßen, 

Wie Schuppen fällt's herab vom ftarren Blick, 

Und eine Thräne, von ven liebefüßen, 

Zum. erftenmal fie kehrt ins Aug’ zurüd; 

Sie fliegt — ihr nad) die Götter-Schweitern fließen, 
Das Herz empfindet längft entwohntes Glück, 

Und mir erjcheint, was mid) bisher gemieden, 

Ganz ohne Kampf, der reine Seelenfrieven. 





—— 
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Und mir entgegnet, was mich ſonſt entzückte: 
Der Leier Klang, der Töne ſüßes Licht, 

Und, was mich ſchnell der Wirklichkeit entrückte, 
Bald ernſt, bald frohgemuth, ein Kunſtgeſicht; 
Und das den Pergamenten Aufgedrückte, 

Ein unergründlich ſchweres Leichtgewicht; 

Der Sterne Kreis erhebt den Blick nach oben, 
Und alle wollen nur das Eine loben. 


Und Glück und Unglück tragen ſo ſich beſſer; 

Die eine Schale ſinkt, die andre ſteigt, 

Das Unglüd mindert fi, das Glück wird größer, 
Sp auf ven Schultern trägt man beide leicht! 

Da leere das Geſchick die beiden Fäſſer, 

Der Segen trifft, wenn Fluch uns nie erreicht; 
Wir find für ſtets dem guten Geift zu Theile, 
Der böje jelbft, ev wirft zu unferm Heile. 








So ging e8 mir! Mög’ es Euch jo ergehen, 
Daß aller Haß ſich augenblids entfernte; 

Und wo wir noch ein dunkles Wölkchen jehen, 
Sich aljobald der Himmel überfternte, 

Es tauſendfach erglänzte von den Höhen 

Und alle Welt von uns die Eintracht lernte; 
Und jo genießt das höchfte Glück hienieden. 
Nach hartem äußerm Kampf den innern Frieden. 


(Die Mufe bewegt fich als wenn fie abgehen wollte; vie Kinder ziehen vordh und | 
find ſchon in ver Couliſſe, fie aber ift noch auf vem Theater, wenn Epimenides er- 4 
ſcheint; dann ſpricht fie folgende Stange, geht ab und jener kommt die Stufen herunter.) | 


Muſe. 


Und dieſen laſſ' ich Euch an meiner Stelle, 
Der, früher ſchon, geheimnißvoll belehrt, 
As Mann, der Weisheit unverſiegter Duelle 
Und ihrem Schau’n ſich treulich zugefehrt; 











Nun freigefimmt, beinah zur Götterhelle, 
Die wunderbarften Bilder Eudy erklärt; 
Dod) laßt vorher die wildeſten Geftalten 
Im eigenfinw’ger Kraft zerftörend walten. (Mb). 


Bweiter Aufteitt. 


Epimenides. 


Uralten Waldes majeftätifche Kronen, | 
Schroffglatter Felſenwände Spiegelflächen 
Im Schein der Abendſonne zu betrachten — 
Erreget Geift und Herz zu der Natur 
Erhabnen Gipfeln, ja zu Gott hinan. 
Auch ſchau' ich gern der Menfchenhände Werk, 
Moher des Meifterd Hochgedanke ftrahlt; 
Und diefer Pfeiler, diefer Säulen Pracht 
| Umwandl' ich finnend, wo ſich alles fügte, 
f Wo alles trägt und alles wird getragen! 
So freut mid) aud zu ſehn ein edles Bolt 
Mit feinem Herrſcher, die im Einklang ſich 
- Zufammenwirkend fügen, für den Tag, 
Ja für Yahrhunderte, wenn es gelingt. 
Und fo begrüß’ ich froh die Morgenfonne, 
| Begrüße gleicherweil’ die ſcheidende; 
} Dann wend’ ich meinen Blid den Sternen zu, 
Und dort wie hier ift Einklang der Bewegung. 
Der Jugend Nachtgefährt' ift Leidenſchaft, 
Ein wildes Feuer leuchtet ihrem Pfad; 
Der Greis hingegen wacht mit hellem Sinn 
Und ſein Gemüth umſchließt das Ewige. 
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Dritter Aufteitt. 


Genien 
(treten vafch auf und ftellen fich ihm zu beiden Seiten). 
Wandelt der Mond und bewegt fi) der Stern, 
Yunge wie Alte fie jchlafen fo gern; 
Leuchtet die Sonne nad löblichem Brauch), 
Junge wie Alte fie ſchlafen wohl auch. 
; Epimenides. 
Ein heitres Lied, ihr Kinder, doch voll Sinn. 
Ich kenn' euch wohl! Sobald ihr feherzend fommt, 
Dann ift e8 Ernft, und wann ihr ernftlich fprecht, 
Vermuth’ ih Schalkheit. Schlafen meint ihr, jchlafen ? 
An meine Jugend wollt ihr mich erinnern. 
Auf Kreta’ Höh’n, des Vaters Heerde weidend, 
Die Inſel unter mir, ringsum das Meer, 
Den Tages- Himmel von der einzigen Sonne, 
Bon Tauſenden den nächtigen erleuchtet, 
Da ſtrebt's in meiner Seele, dieſes Al, 
Das herrliche, zu kennen; doch umfonft: 
Der Kindheit Bande fefjelten mein Haupt. 
Da nahmen ſich die Götter meiner an, 
Zur Höhle führten fie den finnenden, 
Berjenkten mich in tiefen, langen Schlaf. 
Als ich erwachte, hört’ ich einen Gott; 
„Biſt vorbereitet,” fprach er, „wähle nun! 
Willſt du die Gegenwart und das was ift, 
Wilft du die Zukunft jehn, was jeyn wird.“ leid) 
Mit heiterm Sinn verlangt’ ich zu verftehn, 
Was mir das Auge, was das Ohr mir beut. 
Und gleich erſchien durchſichtig dieſe Welt, 
Wie ein Kryſtallgefäß mit feinem Inhalt. 
Den ſchau' ich num fo viele Jahre ſchon; 
Was aber künftig ift, bleibt mir verborgen. 
Soll ich vielleicht nun jchlafen, jagt mir an, 
Daß ich zugleich aud) Künftiges gewahre? 











Öenien. 
Wäreft du fieberhaft, wäreft du franf, 
Miüfteft dem Schlafe du herzlichen Dank: 
Zeiten, fie werden ſo fieberhaft feyn; 
Laden die Götter zum Schlafen dich ein, 
Epimenides. 4 
Zum Schlafen? jest? — Ein ſehr bedeutend Wort. 
Zwei eures Gleichen ſind's, wo nicht ihr felbft, 
Sind Zwillingsbrüder, Einer Schlaf genannt, 
Den andern mag der Menfch nicht gerne nennen; 
Doch reicht der Weife einem wie dem andern 
Die Hand. mit Willen. — Alſo, Kinder, hier! 
. (Er reicht ihnen die Hände welche fie anfaffen.) 
Hier habt ihr mich! Vollziehet ven Befehl; 
Ich lebte nur mich ihm zu unterwerfen. 
Genien. 
Wie man es wendet und wie man es nimmt, 
Alles geſchieht was die Götter beſtimmt! 
Laß nun den Sonnen, den Monden den Lauf, 
Kommen wir zeitig und wecken dich auf. 
(Gpimenites ſteigt, begleitet von den Knaben, die Stufen Sinan, und als vie Vorhänge fich 
öffnen, ſieht man ein prächtiges Lager, über vemfelben eine mohlerleuchtende Lampe. Er 
befteigt e8; man ſieht ihn fich niederlegen und einfchlafen. Sobald ver Weife ruht, 


fohließen die Knaben zwei eherne Pfortenflügel, auf welchen man ven Schlaf und Top, 
nach antiker Weife, vorgeftellt jieht. Bernes Donnern.) 


Vierter Auftritt. 


Heereszug. 


(Im Koftüm. der ſämmtlichen Völker welche von ven Römern zuerſt bezwungen und dann 
ale Bundesgenoſſen gegen die übrige Welt gebraucht, worden.) 


Der Ruf des Herrn 
= Der Herrn ertönt; 

Wir folgen gern, 

Wir ſind's gewöhnt. 





174 


Geboren find 

Wir all’ zum Streit, 
Wie Schall und Wind 
Zum Weg bereit. 


Wir ziehn, wir zieh, 
Und ſagen's nicht; 
Wohin? wohin? 

Wir fragen’s nicht; 

Und Schwert und Spieß 
Mir tragen’s fern, 

Und jen's und dieß, 
Wir wagen’! gern, 


Fünfter Auftritt. 


Dämon des Ariegs (iehr fchnell auftretend). 


Mit Staumen ſeh' ich euch, mit Freude; 
Der ich euch fehuf, bewundr' euch heute; 
Ihr zieht mich am, ihr zieht mich fert, 
Mich muf ich umter euch vergeffen: 

Mein einzig Streben jey immerfort 

An eurem Eifer mid) zu meflen. 

Des Höchften bin ich mir bewußt, 

Dem Wunderbarften widm' ich mich mit Luft: 
Denn wer Gefahr und Tod nicht jcheut, - 
ft Herr der Erde, Herr der Geifter; 
Was auch ſich gegenfett und dräut, 

Er bleibt zuletzt allein der Meiſter. 

Kein Widerſpruch! kein Widerſtreben! 

Ich kenne keine Schwierigkeit, 

Und wenn umher die Länder beben, 
Dann erſt iſt meine Wonnezeit. 

Ein Reich mag nach dem andern ſtürzen, 
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Ich fteh’ allein und wirke frei; 

Und will ſich wo ein fchneller Knoten ſchürzen, 
Um defto fchneller hau' ich ihm entzwei, 

Kaum ift ein großes Werk gethan, 

Ein neues war ſchon ausgedacht; 

Und wär’ ich ja aufs Auferfte gebracht, 

Da fängt erft meine Kühnheit an. 

Ein Schauder überläuft die Erbe, 

Ich ruf’ ihr zu ein neues Werbe, 

(Ein Brandſchein verbreitet fich über das Theater.) 
Es werde Finfternig! — Ein brennend Meer 
Soll allen Horizont umrauchen, 

Und ſich der Sterne zitternd Heer 
Im Blute meiner Flammen tauchen. 
Die höchſte Stunde bricht herein ; 

- Wir wollen ihre Gunft erfaſſen. 
Gleich unter diefer Ahnung Schein 
Entfaltet euch, gedrängte Maffen; 
Dom Berg ins Land, flufab ans Meer 

. Verbreite dich, unüberwindlich Heer! 
Und wenn der Erdfreis überzogen 
Kaum noch den Athem heben mag, 
Demüthig feine Herrn bewirthet — 
Am Ufer fchließet mir des Zwanges ehrnen Bogen! 
Denn wie euch fonft das Meer umgürtet, 
Umgürtet ihr die Fühnen Wogen: 
So Nacht für Nacht, jo Tag für Tag; 
Nur Feine Worte! — Schlag. auf Schlag! 





Heereszug (ich entfernenv). 
So geht es kühn 
Zur Welt hinein; 
Was wir beziehn, 
Wird unſer ſeyn; 
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Will einer das, 
Verwehren wir’s; 
Hat einer was, 
Berzehren wir's. 


Hat einer g'nug 

Und will noch mehr, 
Der wilde Zug _ 
Macht alles Leer. 

Da ſackt man auf, 
Und bremmt das Haus, 
Da padt man auf, 
Und rennt heraus. 





Sp zieht vom Ort, 
Mit feftem Schritt, 

Der erfte fort, 
Den zweiten mit. 
Wenn Wahn und Bahn 
Der Befte brad), 

“ Kommt an und an 
Der legte nad). 


m 1 en er Aut 





Sechster Auftritt. | | 


Dämonen ver if 


(treten, in verſchiedenen Geftalten, von verfelben Seite, nad welcher das Kriegäheer 
abziebt, auf, fehlingen fich durch die Golonne durch, melche in ihrem rafchen Schritt 
gehinvert langfamer abzieht). 


Wenn unjer Sang 

Gefällig lockt, 

Der Siegesdrang 

Er ſchwankt und ſtockt; 
Wenn unſer Zug 

Sich krümmt und ſchlingt, 

Der Waffen Flug 

Wird ſelbſt bedingt. 
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Nur alle mit, 
Dahin! dahin! 
Nur Schritt vor Schritt, 
Gelaſſen kühn. 
Wie's fteht und fällt, 
Ihr tretet ein; 
Geſchwind die Welt 
‘ Wird euer ſeyn. | < 
(Wenn der Kriegszug das Theater verlaffen bat, haben die Neuangefommenen vaffelbe 


fchon völlig eingenommen, und indem ver Dämon des Kriegs ven Seinigen folgen mill, 
treten ihm die Dämonen der Lift in ven Weg) 


Siebenter Auftritt. 
Dämonen der Lift. | 


Alle. 
Halt’ ein! Du vennft in dein Ververben! 
Dämon des Ariegs. 
Wer alfo fpricht, ver müffe fterben! 
; Pfaffe. 
Erkenn' ich doch, daß dur unfterblich bift; 
Doch auch unfterblich ift die Pfaffenlift. - 
Dämon des Ariegs. 
Sp ſprecht! 
Iurift. 
Fürwahr, dein ungezähmter Muth 
Läßt ſich zur Güte nicht erbitten. 
Du wirft mit einem Meer von Blut 
Den ganzen Erdkreis überſchütten. 
Diplomat. 
Doch wandl' ich div nicht ſtill woran 
Und folg’ ich nicht den raſchen Pfaden, 
So haft du wenig nur gethan 
Und wirft. dir immer felber ſchaden. 


Goethe, ſämmtl. Werke. X. 12 
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Dame. 
Wer leiſe reizt und leiſe quält, 
Erreicht zuletst des Herrſchers höchftes Ziel, 
Und wie den Marmor felbft ver Tropfen Folge höhlt, 
So tödt' ich endlich das Gefühl. 
Diplomat. 

Du eilft uns vor, wir folgen ftill, 
Und mußt und doch am Ende ſchätzen; 
Denn wer der Lift fich wohl noch fügen will, 
Wird der Gewalt fich widerſetzen. 

Dämon des Ariegs. 
Verweilet ihr, ich eile fort! 
Der Abſchluß, der ift meine Sache. 





‘ Du wirfeft hier, du wirfeft dort, 


Und wern ich nicht ein Ende mache, 

So hat ein jeder nod ein Wort, 

Ich Löfe raſch mit einemmale , 

Die größten Zweifel angefichts: 

So legte Brennus in die Schale 

Das Schwert ftatt goldenen Gewichts. 

Du magft nur dein Gewerbe treiben, 

In dem dic, niemand übertrifft; 

Ic kann nur mit dem Schwerte jchreiben, 

Mit bint’gen Zügen, meine Schrift. 
(Geht raſch ab.) 


Achter Auftritt. 
Dämonen der Lift. 


Pfaffe. 
Der Kriegesgott er wüthe jett, 
Und ihr umgarnt ihn Doch zuleßt. 
Diplomat. 
Zertret' er goldner Saaten Halme 
Mit flügeljchnellem Siegeslauf; 
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Allein wenn ic) fie nicht zermalme, 
Gleich richten fie fid) wieder auf. 
Dame. 
Die Geifter macht er nie zu Sklaven; 
Durch offne Nahe, harte Strafen 
Macht er fie nur der Freiheit reif. 
Hofmann. 

Doc alles was wir je erfonnen, 
Und alles was wir je begonnen‘, 
Gelinge nur durch Unterfchleif. 

Pfaffe. 
Den Völkern wollen wir verfprechen, 
Sie reizen zu der Fühnften That; 
Wenn Worte fallen, Worte brechen, 
Nennt man uns weife, Flug im Rath. 

Iurif. 
Durch Zaudern wollen wir verwehren, 
Und alle werden uns vertrau'n: 
Es ſey ein ewiges Zerftören, 
Es ſey ein ew’ges Wiederbau'n. 

Cuſtige Perfon. 

Steht nur nicht ſo in eng geſchloßnen Reihen, 
Schließt mich in eure Cirkel ein; 
= Damit zu euren Gaufeleien 
| Die meinigen behülflich ſey'n! r 


Bin der gefährlichfte von allen! 
Dieweil man mid) für nichtig hält, 
Daran hat jedermann Gefallen, 
Und fo betrüg’ ich alle Welt. 


Eud dien’ e8 allen zum Beſcheide: 
Ich ſpiele doppelte Perſon; 
Erſt komm' ich an in dieſem Kleide, 
In dieſem mach' ich mich davon. 
(Zeigt ſich als boͤſer Geiſt, verſinkt, eine Flamme ſchlägt empor.) 
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Diplomat. N; 

Und nun beginnet gleich! — Das herrliche Gebäude, 
Der Augen Luft, des Geiftes Freude, 

Im Wege fteht e8 mir vor allen; 
Durch eure Künfte fol e8 fallen! 
Hofmann. 

Reife müßt ihr das vollbringen; 
Die gelinde Macht ift groß: 
Wurzelfafern, wie fie dringen, 

Sprengen wohl die Felſen los. 
Chor. 
Leiſe müßt ihr das vollbringen ; 
Die geheime Macht ift groß. 
Hofmann. 
Und jo löſet till die. Fugen 

. An dem herrlichen Palaft; 

Und die Pfeiler, wie fie trugen, 

Stürzen durch die eigne Laft. 

In das Feſte ſucht zu dringen 

Ungewaltjam, ohne Stoß! 
Chor. 

Leife müßt ihr das vollbringen; 

Die geheime Macht ift groß. | 

(Während viefes legten Chors vertheilen fich die Dämonen an alle Couliffen, nur ver 


Hofmann bleibt in ver Mitte, die übrigen find mit vem Testen Laute auf einmal alle ’ 
verſchwunden.) 


* 


Ueunter Auftritt. 


Hofmann als Dämon der Lift allein. 
% (2aufchend.) 
Ic trete facht, ich halte Puls und Oden. — 
Ich fühle fie wohl, doc hör’ ich fie nicht; 
Es zittert unter mir der Boden; 
Ich fürchte felbft, er ſchwankt und bricht. 


(Er entfernt ſich won der einen Seite.) 
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Die mächtig riefenhaften Quadern, 
Sie fcheinen unter fich zu hadern, 
(Er entfernt fich von ver andern Geite,) 

Die ſchlanken Säulenſchäfte zittern, 

Die Schönen Glieder, die in Liebesbanden 
Einträchtig ſich zuſammen fanden, 

Sahrhunderte als eins beftanden — 

Erdbeben ſcheinen ſie zu wittern, 

Bei dringender Gefahr und Noth, 

Die einem wie dem andern droht, 
Sich gegenſeitig zu erbittern. | 
(Er tritt in die Mitte, argmöhnifch gegen beide Seiten.) 
Ein Wink, ein Haud den Bau zu Grunde ftößt, 
Wo fi) von felbft das Feſte löſ't. 


(In dem Augenblicke bricht alles zufammen. Gr ſteht in fehweigender, umfichtiger 
Betrachtung.) . x 


Behnter Auftritt. 





+ Dämon der Unterdrücung tritt auf, im Koftüm eines orientalifchen Defpoten, 


Dämon der Lift (ehrerbietig). — 
Mein Fürſt! mein Herrſcher, fo allein? 
Dämon der Unterdrückung. 
Da wo ich bin, da ſoll kein andrer ſeyn. 
Dämon ver Liſt. 
Auch die nicht, Die Dir angehören? 
Dämon ver Unterdrükung. 
Ich werde niemals dir vermehren 
Zu ſchau'n mein fürftlich Angeficht; 
Doc; weiß ich wohl, dur liebft mich nicht. 
Dein Vielbemüh'n was. hilft e8 dir? 
Denn ewig dienftbar bift du mir. 
Dämon ver Lif. 
Herr, du verfenneft meinen Sinn! 
Zu dienen div ift mein Gewinn; , 
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Und wo kann freieres Leben ſeyn 

Als dir zu dienen, dir allein! 

Was Großes auch die Welt geſehen, 

Für deinen Seepter iſt's geſchehn; 

Was Himmel zeugte, Hölle fand, 

Ergoſſen über Meer und Land, 

Es kommt zuletzt in deine Hand. 

Dämon der Unterprükung. 

Sehr wohl! Die Mühe mir verkürzen, 

Das ift dein ebelfter Beruf; 

Denn was die Freiheit langſam ſchuf, 

Es kann nicht ſchnell zuſammenſtürzen, 

Nicht auf der Kriegspoſaune Ruf; 

Doch haſt du klug den Boden untergraben, 

So ſtürzt das alles Blitz vor Blitz; 

Da kann ich meinen ſtummen Sitz 

In ſel'gen Wüſteneien haben. 

Du haſt gethan wie ich gedacht; 

Ich will nun ſehn was du vollbracht. 
Werliert ſich unter die Ruinen.) 


GEilfter Auftritt. 


Dämon der Lift (zuverfichtlih). 
Ja, gehe nur und fieh did, um! 
In unfrer Schöpfung magft du wohnen. 
Du findeft alles ftil und ftumm, 
Denkſt du in Sicherheit zu thronen. 
Ihr brüftet euch, ihr unteren Dämonen. 


So mögt ihr wüthen, mögt auch ruhn, 
Ic deut’ euch beides heimlich an; 
Da mag denn jener immer thun, 
Und diefer glauben, e8 ſey gethan. 





183 
Ic) aber wirke ſchleichend immer zu, 
Um: beide nächftens zu erſchrecken; 
Dich, Kriegesgott, bring’ ich zur Ruh, 
Did) SHavenfürften will id) weden. 


Zu dringen und zu weichen, 

Das ift die größte Kunft, 

Und fo zu überjchleichen 

Das Glüd und feine Gunft. 

Die Wege die fie gehen, 

Sie find nach meinem Sim; 

Der Uebermuth ſoll geftehen, 

Daß ich allmächtig bin. Ab.) 


‚Bwölfter Auftritt. 


Dämon der Unterdrückung (aus ven Ruinen hervortretend). 

— Es iſt noch allzu friſch; man könnt es wieder bauen. 

Die graue Zeit, wirkend ein neues Grauen — 

Verwittrung, Staub und Regenſchlick — 

Mit Moos und Wildniß düſtre ſie die Räume. 
J Nun wacht empor, ehrwürd'ge Bäume, 

Und zeiget dem erftaunten Blick 

Ein längft weraltetes, verſchwundenes — 

Begraben auf ewig jedes Glück! 

(Während dieſer Arie begrünet ſich die Ruine nach und nach.) 


Nicht zu zieren — zu verbeden, 
Nicht zu freuen — zu erſchrecken, 
Wachſe dieſes Zauberthal! 

Und ſo ſchleichen und ſo wanken, 
Wie verderbliche Gedanken, 

Sich die Büſche, ſich die Ranken 
Als Jahrhunderte zumal. 
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So ſey die Welt denn einſam! Aber mir, 

Dem Herrfcher ziemt e8 nicht, daß er allein! 
Mit Männern mag er nicht verkehren, 
Eunuchen jollen Männer wehren 

Und halb umgeben wird er ſeyn. 

Nun aber follen ſchöne Frauen 

Mit Taubenblid mir in die Augen ſchauen, 

Mit Pfauenwedeln luftig wehen, 

Gemeßnen Schrittes mich umgehen, 

Mic, liebenswürdig al! umfehnen, 

Und ganze Schaaren mir allein — 

Das Paradies e8 tritt herein! . 
Er ruht im Ueberfluß gebettet, - 
Und jene, die fich glüclich wähnen, 

Sie find bewacht, fie find gefettet. 


Dreizehnter Auftritt. 


Liebe (ungefehen, aus ver Berne). 
Ja, ich ſchweife ſchon im Weiten. 
Dieſer Wildniß leicht und froh; 
Denn der Liebe find die Zeiten 
Alle gleich) und immer fo. 

Dämon der Unterdrückung. 
Wie? was hör’ ic) da von weiten? 
Iſt noch eine Seele froh? 

Ich vernichte Zeit auf Zeiten 
Und fie find noch immer fol — 


(Melodie jenes Gefangs, durch blafende Inftrumente. Der Dämon zeigt indeſſen Ge⸗ 
bärden der Ueberraſchung und Nührung.) 


Dody dein Bufen will entflanmen, 

Dich befänftigt diefer Schall? 
Nimm, o nimm dich num zufanmen | 
Gegen diefe Nachtigall! 
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Liebe (tritt auf). 
(Der Dämon ift zurücdgetreten.) 
Ya, ich walle gar im Weiten 
Diefer Pfade leicht und froh; 
Denn der Liebe find die Zeiten 
Alle gleich und immer fo. 
Dämon der Unterdrüchung. 
DO, wie fommt fie da von weiten, 
Ohne Furcht und immer froh! 
Siebe. 
Denn der Liebe find die Zeiten 
Immer gleich und immer fo. 
Dämon der Unterdrückung (zu ihr tretend). 
Wen juchft du denn? Du fucheft wen? 
Ich dächte Doch, du mußt ihm kennen. 
Liebe. 
Sch ſuche wohl — e8 ift fo ſchön! — 
ö Und weiter weiß ich nicht8 zu nennen. 
Dämon der Untervrükung 
(anftändig zubringlich, gehalten und fcherzhaft). 
Nun! o nenne mir den Lieben, 
Dem entgegen man fo eilt. 
Ciebe. 
Ja, es iſt, es iſt das Lieben, 
Das im Herzen ſtill verweilt! 
(Der Dämon entfernt ſich.) 
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Vierzehnter Auftritt. 


Glaube hat vie Schwefter am Gefang erkannt, kommt eilig herbei, wirft fich ihr an 
die Bruft. Liebe fährt in ihrem heitern Gefange noch eine Zeit lang fort, bis Glaube 
fich leidenſchaftlich losreißt und abwärts tritt.) 


Ölaube. 
O liebfte Schwefter! kannſt du mic) 
Und meine Leiden jo empfangen? 
Ich irre troftlos, ſuche Dich, 
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An deinem Herzen auszubangen ; 
Nun flieh' ich Leider wie ich kam, 
Mic abgeſtoßen muß ich fühlen: 
Wer theilt nun Zweifel, Kummer, Gram, 
Wie fie das tieffte Herz durchwühlen! 
Liebe (ih nähernd). 
O Schwefter! mich fo in Verdacht, 
Die, immer neu und immer gleich, 
Unfterbliche unfterblic macht, 
Die Sterblichen alle gut und reich! 
Bon oben kommt mir der Gewinn; 
Die höchfte Gabe willft du läſtern? 
Denn ohne diefen heitern Stu, 
Was wären wir und unfre Schweftern! 
Glaube. 
Nein, in diefen Jammerſtunden 
Klinget Feine Freude nad! 
Schmerzen, taufendfach empfunden, 
Herz um Herz das knirſchend brach, 
Leer Gebet, vergebne Thränen, 
Eingefettet unjer Sehnen, 
Unſrer Herrlichfeit Verhöhnen, 
Der Erniedrigung Gewöhnen! — 
Ewig deckt die Nacht den Tag. 
Siebe. 
Es find nicht die legten Stunden; 
Laß den Göttern das Gericht! 
Glaube. 
Nie haft du ein Glück empfunden; 
Denn der Sammer rührt dich nicht! 
(Sie treten auseinander.) 
Dämon der Unterdrückung (für fi). 
Still! nun hab’ ich überwunden! 
Schweftern und verftehn fich nicht! 
(Zum Glauben.) 
Herrlich Mädchen! welches Bangen, 
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Welche Neigung, weld Verlangen 
Neget diefe ſchöne Bruft? 
Glaube. 
Herr, o Herr! gerecht Verlangen 
War, die Schwefter zu umfangen; 
Trene bin ich mir bewußt. 
Dämon der Unterdrückung (zur Liebe). 
Wie, du Holde? Das Verlangen 
Deine Schwefter zu umfangen, 
Regt ſich's nicht in deiner Bruft? 
Siebe. 
Sie, die Befte, zu umfangen 
Fühl ich ewiges Verlangen; 
Komm, o komm an meine Bruft! 
Ölaube. 
O, verzeih’ dem Schmerz, dem Bangen! 
Kaum getraut’ ic) zu verlangen 
Lieb’ um Liebe, Luft um Luft! 
(Sie umarmen fich.) 
Dämon ver Untervrükung (für fi). 
Immer wählt mir das Verlangen 
Zu bethören; fie zu fangen 
Sey mein Streben, meine Luft. 
(Swifchen fie tretend.) 
Holdſel'ges Paar, das himmliſch mir begegnet, 
Es ſey der. Tag für euch und mich gejegnet, 
Er fe. bezeichnet immerdar! 
‚a, Diefer Stunde jedes von uns gevenfe! 
(Kleine Dämonen mit Jumelen.) 
Verſchmähet nicht die wenigen Geſchenke 
Aus meiner Hand, verehrtes Paar! 
(Die Liebe liebkofend und ihr Armbänder anlegenv.) 
Hände, meiner Augen Weide, 
O! wie drüd’ und Füfl’ ich fie. 
Nimm das Föftlichfte Gefchmeide, 
Trag’ e8 und vergiß mich nie! 


(Den Glauben liebkoſend und ihr einen Eöftlichen Gürtel oder — Benin E 
anlegenp.) J 


Wie ſie ſich in dir vereinen, 
Hoher Sinn und Lebensluſt, 
So mit bunten Edelſteinen 
Schmück ich dir die volle Bruſt. 
(Die kleinen Dämonen bringen heimlich ſchwarze, ſchwere Ketten hervor.) 
Glaube. 
Das verdient wohl diefer Buſen, 
Daß ihn die Juwele ſchmückt. 


(Der eine Dämon hängt ihr die Kette hinten in ven Gürtel; in dem Augenblick fühlt ie 
Schmerzen, fie ruft, indem fie auf die Bruft fieht.) 


Doc wie ift mir! von Meduſen 
Werd’ ich gräulich angeblidt. 

* Siebe. 
O! wie ſich das Auge weibet, 
Und die Hand wie freut fie fich! 


(Sie ſtreckt die Arme aus und befieht die Armbänder von oben; das Dämonchen hängt 
von unten eine Doppelfette ein.) 


Was ift das! wie ſticht's und — 
Und unendlich foltert's mich! 
Dämon der Unterdrückung (zur Liebe, mäßig ſpottend). 
So ift dein zartes Herz belohnt! 
Bon diefen wird dic nichts erretten; 
Doch finde dich, du biſt's gewohnt, 
Du gehſt doc immerfort in Ketten. 
(Zum Glauben, ver fich ängftlich gebärbet, mit geheuchelter Theilnahme.) 
Ja, ſchluchze nur aus voller Bruft 


Und mache den Verſuch zu weinen! 
(Zu beiden gewaltfam.) 


Berzichtet aber auf Glüd und Luft; 


Das Behre wird euch nie erjcheinen! 
(Sie fahren von ihm weg, werfen ſich an ven Seiten niever; Liebe liegt ringend, 
Glaube ftill.) 


Dämon der Unterdrückung. 
Sp hab’ ich euch dahin ‚gebracht, 
Beim hellften Tag in tieffte Nacht. 
Getrennt wie fie gefejlelt ſind, 
Iſt Liebe thöricht, Glaube blind. 
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Allein die Hoffnung ſchweift nod) immer frei; 
Mein Zauber winke ſie herbei! 

Ich bin ſchon oft ihr Kiftig nachgezogen, 

Doch wandelbar wie Negenbogen , 

Sett fie den Fuß bald da, bald dort, bald hier; 
Und hab’ ich diefe nicht betrogen, 

Mas hilft Das alles andre mir! 


Fünfzehnter Auftritt. 


nn erfcheint auf ver Ruine linker Hand des Zufchauers, bewaffnet mit Helm, 
Schild und Speer. 


Dämon der Unterdrückung. 
Ste fommt! fie iſt's! — Ich will fie kirren; 
's iſt auch ein Mädchenhaupt, ich will's verwirren. , 
Sie fieht mich, bleibt gelafjen ftehn; 
Sie fol mir dießmal nicht entgehn. 
(Sanft theilnehmenv.) 
Im Gedränge hier auf Erden 
: Kann nicht jeder was er. will; 
Was nicht ift, e8 kann noch werden; 
Hüte dic) und bleibe ftill. 
(Sie hebt ven Speer gegen ihn auf und fteht in drohender Gebärve unbeweglich. ) 
Doch welch ein Nebel, welche Dünfte 
Berbergen plöglic die Geftalt! 
Wo find’ ich fie? Ich weiß nicht wo fie wallt; 
An ihre verſchwend' ich meine Künſte. 
Verdichtet ſchwankt der Nebelraud und wächſ't 
"Und webt; er webt undentliche Geftalten, 
Die deutlich, doch undeutlich, immer fort 
Das Ungeheure mir entfalten. 
Geſpenſter find’s, nicht Wolfen, nicht Gefpenfter, 
Die Wirflichen fie dringen auf mich ein. 
Wie kann das aber wirklic) jeyn, 
Das Webende, das immer fich entjchleiert? 
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Berjchleierte Geftalten, Ungeftalten, 
In ewigem Wechjeltrug erneuert! 
Wo bin ich? bin ich mir bewußt? — 
Sie ſind's, fie find aud) nicht, und aus dem Grauen 
Muß ich voran Lebendigkräftge ſchauen, 
Fürwahr, es drängt ſich Bruft an Bruft, 
Boll Lebensmacht und Kampfesluft ; 
Die Häupter in den Wolfen find gekrönt; 
Die Füße fchlangenartig ausgedehnt, 
Verſchlungen ſchlingend | 
Mit fich jelber ringen, | 
Doch alle Happernd nur auf mid gejpigt. | 
Die breite Wolfe ſenkt ſich, eine Wolfe, 
Lebendig tauſendfach, vom ganzen Volke 
Von allen Edlen ſchwer, ſie ſinkt, ſie drückt, 
Sie beugt mich nieder, ſie erſtickt! 
(Er wehrt ſich gegen die von der Einbildungskraft ihm vorgeſpiegelte Viſion, weicht ihr 


aus, wähnt in die Enge getrieben zu ſeyn, iſt ganz nahe zu fnieen. Die Hoffnung nimmt 
ihre ruhige Stellung wieder an. Er ermannt fi.) 


Du biegft das Knie, vor dem ſich taufend brachen? 
Der Allbeherricher jey ein Mann! 

Denn wer denn Haß der Welt nicht tragen kann, 
Der muß fie nicht in Feſſeln ſchlagen. 


Aufgeregte Höllenbilder, 

Zeigt euch wild und immer wilder! 

Ener Wanken, euer Weben 

Sind Gedanken; ſollt' ich beben? 
'. Euer Laften, euer Streben, 

Ihr Verhaßten, ift fein Leben; 

“ Eure Häupter, eure Kronen ' 
Sind nur Schatten, trübe Luft. 
Doch ich wittre Grabespuft ; 
Unten jchein’ ic) mir zu wohnen, 
Und ſchon modert mir die Gruft. 

(Er entflieht mit Grauen. Hoffnung ift nicht mehr zu fehen. -Der Vorhang fällt.) 
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Zweiter Aufzug. 


Erfter Aufteitt. 


Siebe 
(erhebt fich nach einiger Zeit, wie abweſend, wo nicht wahnfinnig), 
Sag’, wie ift dir denn zumalen? 
Was beengt dir fo das Herz? 
Was ich fühle, find nicht Qualen; 
Was ich leide, ift nicht Schmerz. 
Ob ich gleich ven Namen höre, 
Liebe, fo hieß ich immer fort; 
Es ift als ob ich gar nicht wäre, 
Liebe 's ift ein leeres Wort. 
Glaube 
(die indeſſen aufgeſtanden, aber nicht ſicher auf ihren Füßen ſteht.) 

Wankt der Felſen unter mir, 
Der mich fonft jo Fräftig trug? 
Nein! ich wanke, ſinke hier, 
Habe nicht mehr Kraft genug 
Mich zu halten; meine Knie 
Drehen, ach, ich beuge fie 
Nicht zum Beten; finnenlos, 
Herzlos Tieg’ ich an dem Boden, 
Mir verfagt, mir ftodt der Oden. 
Götter! meine Noth ift groß! 

Liebe (weiter ſchreitend). 
Zwar gefeflelt find die Hände, 
Doch der Fuß bewegt ſich noch; 
Wenn ih, ach, dorthin mich wende, 
Schütt’ ich ab das ſchwere Joch. 

Ölaube (wie jene, nur etwas vafcher und Iebhafter.) 

WIN ich mic) vom Drt bewegen, 
Wird vielleicht der Buſen frei. 
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(Sieht die Schwefter heran kommen.) 
O, die Schwefter! meld ein Segen! 
Fa, die Gute fommt herbei. 


(Indem fie gegeneinander die Arme ausſtrecken, fehen fte fich fo weit entfernt, daß fie 
fich nicht berühren können.) 


Siebe. 
Gott! ic) kann dich nicht erreichen! 
Ach, von dir ſteh' ich gebannt! | 
(Indem fie an ihren vorigen Plat eilig zurückkehrt.) 
| Glaube. 


Giebt's ein Elend ſolches Gleihen! 

(Die noch gezögert und fich hin und wieder umgefehen hat, ftürmt auch nach ihrer Seite.) 
Nein! die Welt hat's nicht gefannt. 
(Beide werfen fich an ihrer Stelle niever.) 


Bweiter Auftritt. 


Hoffnung 
(welche invefjen oben erfchienen und herunter getreten ift). 
Ich höre jammern, höre Klagen 
In Banden meine Schweftern? Wie, 
D wie fie ringen, wie fie zagen! 
Bernehmt mein Wort; es fehlet nie, 


Ihr zeigt mic freilich eure Ketten, 
Getrauet nicht mich anzuſchau'n; 

Doch bin ich, hoff’ euch zu erretten, 
Erhebt euch, kommt, mir zu vertrau'n! 


Dritter Auftritt. 


Genien (herbeieilenv). 
Immer find wir nody im Lande, 


Hier und dort mit raſchem Lauf. 

(Sie nehmen die Ketten ab, zugleich mit vem Schmud.) 
Erftlich löſen wir die Bande; 
Nichte du fie wieder auf! 
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Denn ums Genien gegeben 
Ward gewiß ein ſchönes Theil; 
Euer eigenes Beftreben 
Wirke nun das eigne Heil. 
(Sie entfernen ſich) 


"Hoffnung 
(zu den wegellenden Senien). 
Nehmt Gotteslohn, ihr ſüßen Brüder! 
(Sie hebt erſt ven Glauben auf und bringt Ihn gegen die Mitte.) 
Und fteht nur erſt ver Glaube feft, 
So hebt ſich auch die Liebe wieder. 
Liebe 
(vie von felbft auffpringt und auf die Hoffnung Loseilt), 
Ja, ich bin's, und nen geboren 
Werf' ich mich an deine Bruft. 
Glaube. 

Völlig hatt’ ich mich verloren, 

Wieder find’ ich mich mit Luft. 
Hoffnung. 

Ja, wer fid) mit mir verjchworen, 

ft fi) alles Glücks bewußt. 


Denn wie ich bin, jo bim ich auch beftändig, 

Nie der Verzweiflung geb’ ich mich dahin; 

Ich mildre Schmerz, das höchſte Glück vollend’ ich; 
Weiblich geftaltet, bin ich männlich kühn. 

Das Leben felbft ift nur durch mic) lebendig, 

Ja über's Grab kann ich's hinüber ziehn, 

Und wenn ſie mich ſogar als Aſche ſammeln, 

So müſſen ſie noch meinen Namen ſtammeln. 


Und nun vernehmt! — Wie einſt in Grabeshöhlen 
Ein frommes Volk geheim ſich flüchtete, 
Und allen Drang der himmliſch reinen Seelen 
Nach oben voll Vertrauen richtete, 
Nicht unterließ, auf höchſten Schutz zu zählen 
Und auszudauern ſich verpflichtete: 

Goethe, ſämmtl. Werke. X. — 13 
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Sp hat die Tugend ftill ein Neich gegründet 
Und fih, zu Schug und Truß, geheim verbindet. 


Im Tiefften Hohl das Erdreich untergraben, 
Auf welchem jene ſchrecklichen Gewalten 
Nun offenbar ihr wildes Wefen haben, 

In majeftätifch häßlichen Geftalten, 

Und mit den holven überreifen Gaben 

Der Oberfläche nach Belieben ſchalten; 

Doc wird der Boden gleich zufammenftürzen 
Und jenes Reich des Uebermuth8 verkürzen, 


Bon Oſten rollt, Lavinen gleich, herüber 

Der Schnee- und Eisball, wälzt fi groß und größer, 
Er ſchmilzt und nah und näher ftürzt vorüber 

Das alles überſchwemmende Gewäſſer; 

So ſtrömt's nad) Weften, dann zum Sid hinüber, 
Die Welt ficht fich zerftört — und fühlt ſich beffer: 
Bom Deean, vom Belt her, kommt uns Rettung — 
Sp wirft das AU in glüdficher Verfettung. 


Vierter Auftritt. 


Genien 

(den drei Schweſtern Kronen darreichend) 
Und ſo beſtärkt euch, Königinnen! 
Ihr ſeyd es; obſchon jetzt gebeugt. 
Ihr müßt noch alles Glück gewinnen: 
Vom Himmel ſeyd ihr uns gezeugt; 
Zum Himmel werdet ihr euch heben — 
Die Sterblichen ſie ſehen's entzückt — 

Und glorreich über Welten ſchweben, 

Die ihr auf ewig nun beglückt. 


Doch was dem Abgrund kühn entſtiegen, 
Kann durch ein ehernes Geſchick 
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Den halben MWeltkreis überfiegen, ” 
Zum Abgrund muß e8 doch zurück. 
Schon droht ein umgeheures Bangen, 
Vergebens wird er widerſtehn! 
Und alle, die noch an ihm bangen, 
Sie müſſen mit zu Grunde gehn. 


Hoffnung. 
Nun begegn’ ich meinen Braven, 
Die ſich in der Nacht verfammelt 
Um zu jchweigen, nicht zu fchlafen, 
Und das jchöne Wort der Freiheit 
Wird gelispelt und geftammelt, 
Bis in ungewohnter Neuheit 
Wir an unfrer Tempel Stufen 


Wieder nen entzüct es rufen: 
(Mit Ueberzeugung laut.) 


Freiheit! 


(Gemäßigter.) 


Freiheit! 


(Bon allen Seiten und Enven Echo.) 
Freiheit! 
| Liebe. 
Kommt, zu jehn was unfre frommen, 
Guten Schweftern unternommen, 
Die mit Seufzen fich bereiten 
Auf die blutig wilden Zeiten. 


Glaube. 
Denn der Liebe Hülf' und Yaben 
Wird den jhönften Segen haben, 
Und im Glauben überwinden 
Sie die Furdt, die fie empfinden. 
Genius 1. 


Ihr werdet eure Kraft beweiſen; 
Bereitet ſtill den jüngſten Tag! 
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2 Genius I. ——— 
Denn jenes Haupt von Stahl und Eiſen 
Zermalmt zulegt ein Donnerſchlag. 
(Die fümmtlichen Fünfe, unter mufifalifcher Begleitung, kehren fi um und geben nach 
dem Grunde. Die Hoffnung befteigt die Ruinen links des Zufchauers, Glaube und > 


Liebe die Ruinen rechts; die Knaben befteigen vie Treppen und ftellen jich an bie 
Pforten. Sie begrüßen fich alle unter einander nochmals zum Abſchied. Es wird Nacht.) 





Fünfter Auftritt. 


Unfidtbares Chor. 
Sterne verfanfen und Monden in Blut; 
Aber nun wittert und lichtet es gut: 
Sonne, fie nahet dem himmliſchen Thron. 


Lieber, fie fommen und wecken dich ſchon. 


(Die Genien eröffnen die Pforten, indem fie fich vahinter verfteden und Iaufchen, 

Epimenides ruht noch wie er eingefchlafen; die Lampe brennt. Er erwacht, regt fich, 

fteht auf, tritt unter die Thüre, giebt feine Verwunderung zu erkennen, tritt wankend 
die Stufen herunter, ungewiß wo er fich befinde.) 





Sechster Auftritt, 


Epimenides. 
Und welch Erwachen! wunderbar genug! 
Die Pforten öffnen ſich bei düſtrer Nacht. 
Täufcht mich der Genien ſonſt ſo treuer Dienft? 
Kein Stern am Himmel? 
Es erfcheint ein Komet, ungeheuer.) 
Welch ein furchtbar Zeichen 
Erſchreckt ven Blick mit Ruthenfeuerſchein! 
Wo bin ich denn? — In eine Wüſtenei 
Von Fels und Baum beſchränkt, bin ich begraben. 


Wie war es ſonſt! als mir die Flügelthüren, 
Beim erſten Morgenlicht, von Geiſterhand 
Sich öffneten, das liebe Himmelspaar 

Mich in die holde Welt herunter führte, 
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Mid; Tempel und Palaft, und nah und fern 
Die herrlichfte Natur mic glänzend grüßte. 
Wie düſter jest! und was der Feuerſchein 
Mir ahnungsvoll entvect, ift graufenhaft. 
Wer leitet mich? wer rettet vom Verderben? 
Berdient wohl euer Freund, ihr Götter, fo zur fterben? 
(Die Senien treten, oben an ver Pforte, hervor mit Badeln,) 
Doch ihr erhört des treuen Priefters Auf! 
Ich fehe neuen, goldnen Schein umſchimmern. 
Die Lieben ſind's! o, wo fie leuchtend gehn, 
Liegt Feine Wüſte, hauft fein Schreckniß mehr. 
(Sie find heruntergefommen und fliehen neben ihm.) 
DO, fagt mir an, ihr Holden, welchen Traum 
Bon Aengftlichkeiten fchafft ihr um mic her? 
(Sie legen ven Finger auf ven Munv.) 
Ich träume, ja! Wo nicht, fo hat ein Gott 
In tiefe Wüfteneien mich verfchlagen. — 
Hier — feine Spur von jenem alten Glanz, 
Nicht Spur von Kunft, von Ordnung feine Spur! 
Es ift der Schöpfung wildes Chaos hier, 
Das lebte Grauen endlicher Zerftörung. 
(Genten deuten hinüber und herüber.) 
Was deutet ihr? Ich ſoll mich hier erkennen! 
(Die Genien leuchten voran nach der einen Seite.) 
Euch folgen? wohl! ihr Leuchtet dieſerſeits. 
Was jeh’ ich hier! ein wohlbekanntes Bild! 
In Marmorglanze Glanz vergangner Tage. 
„Der Dater ruht auf feinem breiten Polfter, 
Die Frau im Sefjel, Kinder ftehn umher 
Bon jedem Alter; Knechte tragen zu. 
Das Pferd jogar e8 wiehert an der Pforte; 
Die Tafel ift bejegt, man ſchwelgt und ruht.“ 
Fürwahr, es ift die Stätte noch, wo mir 
Des Freudentages hellfte Sonne fchien; 
Iſt alles doch in Schutt und Graus verjunfen. 
(Sie deuten und leiten ihn nach ver andern Seite.) 
Noch weiter? Nein, ihr Guten, nein, ach nein! 
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Ic glaub’ es auch, es ift die alte Stätte; 
Doch während meines Schlafes hat ein Gott 
Die Erd' erfhüttert, daß Ruinen bier 
Sich auf einander thürmen, durd) ein Wunder, 
Der Bäume, der Gefträuche Trieb befchleunigt. — 
So ift e8 hin, was alles ich gebaut 
Und was mit mir von Jugend auf emporftieg. 
D, wär e8 herzuftellen! Nein, ach nein! 


Ihr nöthigt mic an diefe Tafel hin! 
Zerſchlagen ift fie, nicht mehr lejerlich. 
Hinweg von mir! O mein Gedächtniß! D! 
Dur hältft das Lied noch feſt, du wiederholſt es. 
Unfihtbares Chor. 
„Haft du ein gegründet Haus 
Fleh' die Götter alle, a 
Daß es, bis man dic trägt hinaus, 
Nicht zu Schutt zerfalle, 
Und noch lange hinterbrein 
Kindeskindern diene, 
Und umber ein frischer Hain 
Immer neu ergrüne.“ 
Epimenides. 
Dämonen feyd ihr, Feine Genien! 
Der Hölle, die Verzweiflung haucht, entjtiegen. 
Sie haucht mic) an, durchdringt, erftarrt die Bruſt, 
Umftridt das Haupt, zerrüttet alle Sinne. 
(Er beugt feine Kniee, richtet fich aber gleich wieder auf.) 
Nein, kniee nicht! fie hören Dich nicht mehr; 
Die Genien fchweigen, wünſche div den Tod! 
Dem wo der Menſch verzweifelt, lebt fein Gott, 
Und ohne Gott will ich nicht länger Ieben. 
(Er wendet fich ab, verzweifelnd.) 
Genien (ich einander zuwinkend). 
, Komm! wir wollen div verfprechen 
Kettung aus dem tiefften Schmerz: 
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Pfeiler, Säulen kann man breden, 
Uber nicht ein freies Herz; 
Denn es lebt ein ewig Leben, 
Es ift felbft der ganze Mann, 
In ihm wirken Luft und Streben, 
Die man nicht zermalmen Fan, 


Epimenides (wehmüthig). 
O ſprecht! o helft! mein Knie es trägt mich kaum! 
Ihr wollt euch bittern Spott erlauben? 


Genien. 
Komm’ mit! den Ohren iſt's ein Traum; 


Den Augen felbft wirft du nicht glauben. 


(68 wird auf einmal Tag. Bon ferne Eriegerifche Muſik. Epimenives und bie Knaben 
ſtehen vor der Pforte.) 


Siebenter Auftritt. 


Die Eriegerifche Muſik Eommt näher. Die Hoffnung, ven Jugendfürften an ber 
Seite, führt über die Nuinen, da wo fie abgegangen iſt, ein Heer herein, melches vie 
verfchiedenen neuern, zu diefem Kriege verbündeten Bölker bezeichnet. 


Chor. 
Brüder, auf! die Welt zu befreien! 
Kometen winken, die Stund’ ift groß. 
Alle Gewebe der Tyranneien 
Haut entzwei und reißt eud) Los! 
Hinan! — Borwärts! — Hinan! 
Und das Werk, es werde gethan! 


Sp erſchallt nun Gottes Stimme — 
"Denn des Bolfes Stimme — ſie erſchallt, 
Und, entflammt von heil’gem Grimme, 
Folgt des Blitzes Allgewalt. 

Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 

Und das große Werk wird gethan. 











Und jo jchreiten wir, die Kühnen, 
Eine halbe Welt entlang; I 
Die Berwüftung, die Ruinen, 
Nichts verhinpre deinen Gang. 
Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 
Und das große, das Werk ſey gethan. 
Iugendfürf, 
Hinter uns her vernehmt ihr fchallen 
Starke Worte, treuen Auf; 
Siegen, heißt e8, oder fallen 
Iſt was alle Völker ſchuf. 
Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 
Und das Werk, es wäre gethan. 
Hoffnung. 
Noch iſt vieles zu erfüllen, 
Noch iſt manches nicht vorbei; 
Doch wir alle, durch den Willen 
Sind wir ſchon von Banden frei. 
Chor. 
Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 
Und das große, das Werk ſey gethan. 
| Jugendfürſt. 
Auch die Alten und die Greiſen 
Werden nicht im Rathe ruhn; 
Denn es iſt um den Stein der Weiſen, 
Es iſt um das All zu thun. 
Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 
Und das Werk, es war ſchon gethan. 
Chor. 
Denn jo Eimer Vorwärts vufet, 7% 
Gleich find alle hinterbrein, 
Und jo geht es, abgeftufet, 
Start und Schwady, und Groß und Klein. 
Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 
Und das große, das Werk ift gethan, 


* 
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Und wo ch’ wir fie nun erfaflen, 
In den Sturz, in die Flucht fie hinein! 
Ya in ungehenern Maſſen 
Stürzen wir ſchon hinterbrein. 

Hinan! — Vorwärts! — Hinan! 
Und das alles, das Werk ift gethan. 


Achter Auftritt. 


Glaube und Liebe mit den Frauen und Landesbewohnern an ber 
andern Seite, 


Chor. 
Und wir kommen 
Mit Verlangen 

- Wir, die Frommen, 

Zu empfangen 
Sie, die Braven, 
Sie mit Kränzen 
Zu umfchlingen. 





BE . ER Und mit Hymmen 
B Zu umfingen, 
x Zu erheben 


Jene Braven, 
Die da jchlafen, 
Die gegeben 
‚Höherm Leben. 


Sandbewohner 
(aller Alter und Stänve). - 
Und die wir zurüdgeblieben, 
Eurer Kraft ung anvertraut, 
Haben unfern fühnen Lieben 
Haus und Hof und Feld gebaut. 
Und wie ihr im Siege fchreitet, 





Drückt und traulich an die Bruft; 

Alles was wir eud) bereitet, 

Lang’ genießt e8 und mit Luft! 

Sämmtlide Chöre. 

Und mit den wichtigften Gefchäften 
Berherrlicht heut’ den großen Tag! 
Zufammen al’ mit vollen Kräften 
Erhebt ven Bau, der nieverlag! 
Strebt an! — Glück auf! — Strebt an! - 
Nur zu! und ſchon regt's ſich hinan. 


Und ſchon der Pfeiler, der gefpalten 
Er hebt gefüget ſich empor, 
Und Säulenreihen, fie entfalten 
Der ſchlanken Stämme Zierd' und Flor, 
Strebt an! — Glüd auf! — Strebt an! 
Er fteht, und das Werk ift gethan. * 
(Indeſſen find die Ruinen wieder aufgerichtet. Ein Theil ver Vegetation bleibt und ziert.) 


Ueunter Anfteitt. 


Epimenides mit zwei Prieftern, 


Epimenides (nad) oben). 
Wie felig euer Freund gewejen, 
Der diefe Nacht des Jammers überſchlief, 
Ich konnt's an den Ruinen leſen. 
Ihr Götter, ich empfind' es tief! 

(Zu den Umſtehenden.) 
Doch ſchäm' ich mich der Ruheſtunden; 
Mit euch zu leiden war Gewinn: 
Denn für ven Schmerz, den ihr empfunden, 
Seyd ihr auch größer als ich bin. 
Prieſter. 

Tadle nicht der Götter Willen, 
Wenn du manches Jahr gewannſt: 
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Sie bewahrten dic; im Stillen, 

Daß du rein empfinden kannſt. 

Und fo gleichſt du künftigen Tagen, 

Denen unfre Qual und Plagen, 

Unfer Streben, unſer Wagen 

Endlich die Gefchichte beut, 

Und nicht glauben was wir fagen, 

Wirft du, wie die Folgezeit. 

Ölaube. 

Zum Ungeheuern war ich aufgerufen ; 
Mir dienten ſelbſt Zerftörung, Blut und Tod; 
So flammte dem an meines Thrones Stufen 
Der Freiheit plötzlich, furchtbar Morgenvoth. 


Schneidend eifige Lüfte blafen, 

Ströme ſchwellen, Schlund auf Schlund, 
Und der Elemente Rafen, 

Alles Fräftigte den Bund. 

Heil der Edlen, die den Glauben 

In der tiefften Bruft genährt, 

Unter Gluth und Mord und Kauben 
Das Verderben abgewehrt. 


Ihr danfen wir, nad) mancher Jahre Grauen, 
Das ſchöne Licht, das wir vergnüglich fchauen. 
Liebe. 

Degrüßet Ihn mit liebevollen Bliden, 
Der liebevoll bei feinem Volk verweilt, 
Der treuen Seinen neubelebt Entzüden 
Mit offnem holen Vaterherzen theilt. 
Der Edle hat mit Edlen ſich verbündet; 
Da jauchzte kühn die treue Schaar; 
Und wo die Liebe wirkt und gründet, 
Da wird die Kraft der Tugend offenbar, 
Das Glück iſt ſicher und geründet. 
Hoffnung. 
Ich will geftehn den Eigennug, o Schweftern, 


De a EL YET U N I, 
Pen ld ® a 


— 





Für jedes Opfer forbr’ ich meinen Lohn, 
Ein felig Heute für ein ſchrecklich Geftern, 
Triumphes-Wonne ftatt der Duldung Hohn: 
Sp wollt’ ich-e8 dem hohen Paare geben, 
Bon deſſen Blick befeelt wir alle Leben. 
Epimenides. 

Die Tugenden, die hier ein kräftig Wirken 
Und in unendlichen Bezirken 

Sic) herrlich tauſendfach gezeigt, 

Den höchften Zwed mit Bligesflug erreicht, 
Sie helfen ung die größten Tage feiern. 
Nur Eine, die mit treuer Hand 

Die Schweftern feft und zart verband, 
Abfeits, verhüllt, beſcheiden ftand, 


Die Einigkeit muß ich entjchleiern, 


6: führt eine a io verborgen gebliebene DBerfchleierte hervor, und ſchlagt ip den 
Schleier zurüd.) 





Behnter Auftritt. | | 


Die Einigkeit. 
Der Geift, der alle Welten jchafft, 
Durch mich belehrt er feine Theuern: 
. „Von der Gefahr, der ungehenern, 
Errettet nur gefammte Kraft.” 
Das was ich lehre, jcheint fo leicht, 
Und faft unmöglich zu erfüllen: 
„Nachgiebigfeit bei großem Willen,“ 
Nun ift des Wortes Ziel erreicht; 
Den höchſten Wunſch ſeh' ich erfüllen, 
Iugendfürf. > 
Ya, alle Kronen ſeh' ich neugeſchmückt 
Mit eignem Gold, mit Feindesbeute; 
Idhr habt das Volk, ihre habt euch ſelbſt beglüdt ; 
Was ihr befigt, befitt ihr erft won heute. 
Zwar hat der Ahnen würdiges Verdienſt 
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Die goldnen Reife längſt geflochten, 
Doch nun iſt's eigener Gewinnſt: 
Ihr habt das Recht daran erfochten. 
Epimenides. 
Und wir find alle neugeboren, 
Das große Sehnen ift geftillt; 
Dei Friedrichs Ajche war's gefchworen, 
Und ift auf ewig nun erfüllt. 
Chor der Arieger. 
Und wir wandeln mit freien Schritten, 
Weil wir und was zugetraut, 
Und empfangen in unfere Mitten 


Gattin, Schwefter, Tochter, Braut. 
Gethan! — Glüd auf! — Gethan! 


Und den Dank nun zum Himmel hinan! 
Chor ver frauen. 
Euch zu laben, 
Laßt ung eilen, 
Unfre Gaben 
Auszutheilen, - 
Eure Wunden 
Auszuheilen! 
Selige Stunden 
Sind gegeben 
Unſerm Leben! 
(Große Gruppe.) 
Epimenides. 
Ich jehe nun mein frommes Hoffen 


Nach Wunderthaten eingetroffen ; 


Schön iſt's, dem Höchften ſich vertrau'n. 
Er lehrte mich das Gegenwärt'ge kennen ; 
Nun aber fol mein Blid entbrennen, 
In fremde Zeiten auszuſchau'n. 


Priefter. 


. Und nm fol Geift und Herz entbrennen, 


Bergangnes fühlen, Zukunft ſchau'n. 
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Chor. 
Sp riffen wir uns rings herum 
Bon fremden Banden los! 
Nun find wir Deutfche wiederum, 
Nun find wir wieder groß. 
Sp waren wir und find es auch 
‚ Das ebelfte Gejchlecht, 
Bon bieverm Sinn und reinem Haud) 
Und in ver Thaten Recht. 


Und Firft und Bolt und Volk und Fürft 
Sind alle friſch und neu! 

Wie du dic num empfinden wirft, 

Nach eignem Sinne frei! 

Mer dann das Innere begehrt, 

Der ift ſchon groß und reich; 
Zufammenhaltet euren Werth, 

Und euch ift niemand gleid). 


Gedenkt unendlicher Gefahr, 

Des wohlvergoßnen Bluts, 

Und freuet euch von Jahr zu Jahr, 
Des unſchätzbaren Guts! 

Die große Stadt am großen Tag, 
Die unſre ſollte ſeyn! 

Nach ungeheurem Doppelſchlag 
Zum zweitenmal hinein! 


Nun töne laut: Der Herr iſt da! 

Von Sternen glänzt die Nacht. 

Er hat, damit uns Heil geſchah, 
Geſtritten und gewacht. 

Für alle, die ihm angeſtammt, 

Für uns war es gethan! 

Und wie's von Berg zu Bergen er 


Entzüden flamm' hinan! 
(Der Vorhang fällt.) 


”» 








Pandora. 


Ein Feſtſpiel. 


Erſter Aufzug. 
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Der Schanplat 
wird im großen Styl nach Pouffinifcher Weife gedacht. 


Seite des Prometheus. 


Zu der Linken des Zufchauers Fels und Gebirg, aus deſſen mächtigen Bänken und 
Maffen natürliche und Fünftliche Höhlen neben» und übereinander gebildet find, mit 
mannigfaltigen Pfaden und Steigen, melche fie verbinden. Ginige dieſer Höhlen find 
wieder mit Felsſtücken zugefegt, andere mit Thoren und Gattern verfchloffen, alles roh 
und derb. Hier und da fieht man etwas regelmäßig Gemauertes, vorzüglich Unter- 
ftügung und künftliche Verbindung ver Maſſen bezwedend, auch ſchon bequemere Woh- 
nungen andeutend, doch ohne alle Symmetrie. Ranfengewächfe bangen herab; einzelne 
Büfche zeigen fich auf ven Abſätzen; höher hinauf verdichtet fich das Gefträuch, bis fich 
das Ganze in einen waldigen Gipfel envigt. 


Seite des Epimethens. 


Gegenüber zur Nechten ein ernftes Holzgebäude nach ältefter Art und Gonftruction, 
mit Säulen von Baumftämmen und kaum gekanteten Gebälfen und Gefimfen. In ver 
Vorhalle fieht man eine Ruheſtätte mit Fellen und Teppichen. Neben vem Hauptgebäupe, 
gegen den Hintergrund, Fleinere ähnliche Wohnungen mit vielfachen Anftalten von 
trodfenen Mauern, Planten und Heden, welche auf Befriedigung verfchiedener Befig- 
thümer deuten; dahinter die Gipfel von Fruchtbäumen, Anzeigen mohlbeftellter Gärten. 
Weiterhin mehrere Gebäude im gleichen Sinne. 

Im Hintergrunde mannigfaltige Flächen, Hügel, Büfche und Haine; ein Fluß, der 
mit Fällen und Krümmungen nach einer Seebucht fließt, die zunächft von fteilen Felſen 
begränzt wird. Der Meereshorizont, über ven fich Infeln erheben, fchließt das Ganze. 


Nat. 


e 


Epimetheus 
(aus ver Mitte ver Landſchaft hervortretend). 
Kindheit und Jugend, allzuglücklich preif’ ich fie, 
Daß nad durchſtürmter durchgenoßner Tagestuft, 
Behender Schlummer allgewaltig fie ergreift, 
Und, jede Spur vertilgend Fräft'ger Gegenwart, 
Goethe, ſämmtl. Werke. X. 14 


Bergangnes, Träume bildend, miſcht Zukünftigem. 
Ein fold) Behagen, ferne bleibt's dem Alten, mir. 
Nicht fondert mir entſchieden Tag und Nacht ſich ab, 
Und meines Namens altes Unheil trag’ ich fort: 
Denn Epimethens nannten mic) die Zeugenden, 
Bergangnem nachzufinnen, Najchgefchehenes 
Zurüdzuführen, mühfamen Gedankenſpiels, 

Zum trüben Reich Geftalten mijchender Möglichkeit. 
So bittre Mühe war dem Jüngling auferlegt, 

Daß ungeduldig in das Leben hingewandt 

Ic unbedachtſam Gegenwärtiges ergriff, 

Und neuer Sorge neubelaftende Dual erwarb. 

So flohft du, kräftige Zeit der Jugend, mir dahin, 
Abwechjelnd immer, immer wechjelnd mir zum Troſt, 
Bon Fülle zum Entbehren, von Entzüden zu Verdruß. 
Verzweiflung floh vor wonniglichem Gaufelwahn, 
Ein tiefer Schlaf erquicte mich von Glück und Noth; 
Nun aber, nächtig immer jchleichend wach umher, 
Bedaur' ich meiner Schlafenden zu kurzes Glück, 
Des Hahnes Krähen fürdhtend, wie des Morgenfterns 
Boreilig Blinken. Beſſer blieb’ e8 immer. Nacht! 
Gewaltjam ſchüttle Helios die Lodengluth, 

Doch Menſchenpfade zu erhellen find fie nicht, 


Was aber hör’ ih? Knarrend öffnen fich jo früh 
Des Bruders Thore. Wacht er jchon, der Thätige? 
Doll Ungeduld zu wirken, zündet er ſchon die Gluth 
Auf hohlem Herdraum werfaufregend wieder an, 
Und ruft zu mächt’ger Arbeitsfuft die rußige, 
Mit Guß und Schlag Erz auszubilen kräft'ge Schaar? 
Nicht jo! Ein eilend leifer Tritt bewegt fich her, 
Mit frohem Tonmaaß herzerhebenden Geſangs. 
Phileros (von ver Seite des Prometheus her). 
Zu freieren Lüften hinaus, nur hinaus! 
Wie drängen mid Mauern! wie ängftet das Haus! 
Wie follen mir Felle des Lagers genügen? 
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Geläng' e8, ein Feier in Träume zu wiegen? 

Nicht Ruhe, nicht Naft 

Den Liebenden fat. 

Was hilft e8, und neiget das Haupt auch ſich nieder, 
Und finfen ohnmächtig ermibdete Glieder — 

Das Herz e8 ift munter, e8 regt fi), es wacht, 

Es lebt den lebendigften Tag in der Nacht! 


Alle blinken die Sterne mit zitterndem Schein, 

Alle laden zu Freuden ber Liebe mich ein, 

Zu fuchen, zu wandeln den buftigen Gang, 

Wo geftern die Liebfte mir wandelt! ımd fang, 

Wo fie ftand, wo fie ſaß, wo mit blühenden Bogen 
Beblümete Himmel fi) Über uns zogen, 

Und um uns und an ung fo drängend und voll 

Die Erde von nidenden Blumen erquoll. 

O dort nur, o dert! 

Iſt zum Ruhen der Ort! 


Epimetheus. 
Wie tönet mir ein mächt'ger Hymnus durch die Nacht! 
Phileros. 
Wen treff’ ich ſchon, wen treff ic) noch den Wachenden? 
Epimetheus. 
Phileros bift du e8? Deine Stimme fcheint e8 mir. 
Phileros. 
Ich bin e8, Oheim, aber halte mich nicht auf! 
Epimetheus. 
Wo eilft du hin, du morgendlicher Yüngling du! 
Pbhileros. 
Wohin mich nicht dem Alten zu begleiten ziemt. 
Epimetheus. 
Des Yünglings Pfade, zu errathen find fie leicht, 
Pbileros. 
So laß mid) los und frage mir nicht weiter nad). 
 Epimetheus. ; 


Vertraue mir! Der Liebende bedarf des Nathe. 
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Phileros. 
Zum Nathe bleibt nicht, zum Vertrauen bleibt nicht Raum. 
Epimetheus. 
Sp nenne mir den Namen deines holden Glücks. 
Phileros. 
Base iſt ihr Name wie der Eltern mir— 
Epimetheus. 
Auch Unbekannte zu beſchädigen bringet Weh. 
Phileros. 
Des Gonges heitre Schritte, Guter, trübe nicht. 
Epimetheus. 
Daß du ins Unglück renneſt, fürcht' ich nur zu ſehr. 
Phileros. 


Phileros, nur dahin zum bedufteten Garten! 
Da magſt du die Fülle der Lieb’ div erwarten, 
Wenn Eos, die Blöde, mit glühendem Schein 
Die Teppiche röthet am heiligen Schrein, 
Und hinter dem Teppich das Liebchen hervor, 
Mit rötheren Wangen, nad) Helios’ Thor, 
Nach Gärten und Feldern mit Sehnfucht hinaus 
Die Blicke verjendet und ſpähet mich aus, 
So wie ich zu dir, 
So ftrebft du zu mir! 
(Ab nach ver rechten Seite des Zufchauers.) 
Epimetheus. 
Fahr' hin, Beglüdter, Hochgefegneter, dahin! 
Und wärft du nur den furzen Weg zu ihr beglüdt, 
Doch zu beneiden! Schlägt div nicht des Menjchenheils 
Erwünſchte Stunde? zöge fie auch jchnell vorbei. 


Sp war aud mir! fo freudig hüpfte mir das Herz, 
Als mir Pandora nieder vom Olympos Fam! 
Allſchönſt und allbegabteft regte fie fi) hehr 

Dem Staunenden entgegen, forſchend holden Blids, 
Ob id, dem ftrengen Bruder gleich, wegwieſe fie. 
Dody nur zu mächtig war mir ſchon das Herz erregt, 
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Die holde Braut empfing ich mit beraufchtem Sinn. 
Sodann geheimnißreicher Mitgift naht’ ich mich, 

Des irdenen Gefäßes hoher Wohlgeftalt. 

Verſchloſſen ſtand's. Die Schöne freundlich trat hinzu, 
Zerbrach das Götterfiegel, hub den Dedel ab. 

Da ſchwoll gedrängt ein leichter Dampf aus ihm hervor, 
As wollt’ ein Weihraudy danken den Uraniern, 

Und fröhlich fuhr ein Sternbliß aus dem Dampf heraus, 
Sogleich ein andrer; andre folgten heftig nad). 

Da blickt’ ich auf, und auf der Wolfe ſchwebten ſchon, 
Im Gaufeln lieblich, Götterbilver, buntgebrängt, 
Pandora zeigt’ und nannte mir die Schwebenden: 

Dort fiehft du, ſprach fie, glänzet Liebesglüd empor! 
Wie? rief ich; proben ſchwebt es? Hab’ ich's doch in dir! 
Daneben zieht, jo ſprach fie fort, Schmudluftiges 


Des Vollgewandes wellenhafte Schleppe nad). 


Doc höher fteigt, bedächtig ernften Herrſcherblicks, 
Ein immer vorwärts dringendes Gewaltgebilo. 
Dagegen, günfterregend, ſtrebt, mit Freundlichkeit 
Sic) jelbft gefallend, ſüß zudringlich, regen Blids, 
Ein artig Bild, dein Auge fuchend, emfig her. 


Noch andre fchmelzen Freifend ineinander hin, 


Dem Rauch gehorchend, wie er hin und wieder wogt, 
Doch alle pflichtig deiner Tage Luft zu jeyn. 

Da rief ih aus: Vergebens glänzt ein Sternenheer, 
Bergebens rauchgebildet wünjchenswerther Trug! 

Du trügft mic nicht, Pandora, mir die Einzige! 
Kein ander's Glück verlang’ id), weder wirkliches, 
Noch vorgefpiegeltes im Luftwahn. Bleibe mein! 
Indeſſen hatte fich das friſche Menſchenchor, 

Das Chor der Neulinge, verfammelt mir zum Felt. 
Sie ftarrten froh die muntern Luftgebmten au, 

Und drangen zu und haſchten. Aber flüchtiger 

Und irdiſch ausgeftrecdten Händen unerreich- 

bar jene, fteigend jest empor und jet gejenkt, 

Die Menge täufchten ftets fie, die verfolgenve. 


214 


Ich aber zuverfichtlich trat zur Gattin ſchnell, 
Und eignete das gottgefandte Wonnebild 
Mit ſtarken Armen meiner lieberfüllten Bruft. 
Auf ewig ſchuf da holde Liebesfülle mir 
Zur füßen Lebensfabel jenen Augenblick. 
(Er begiebt fich nach dem Lager in ver Vorhalle und befteigt e8.) 


Jener Kranz, Pandorens Locken 
Eingedrüdt von Götterhänden, 

Wie er ihre Stirn umfchattet, 

Ihrer Augen Gluth gevämpfet, 

Schwebt mir no vor Seel’ und Sinnen, 
Schwebt, da fie fi) längft entzogen, 

Wie ein Sternbild über mir. 


Doch er hält nicht mehr zufammen ; 
Er zerfließt, zerfällt und ſtreuet 
Ueber alle frifchen Fluren 
Neichlich feine Gaben aus, 
(Schlummernv.) 

D, wie gerne band’ ich wieder 
Diefen Kranz! Wie gern verknüpft’ ich, 
Wär's zum Kranze, wär's zum Strauße, 
Flora» Eypris, deine Gaben! 
Dod mir bleiben Kranz und Sträuße 
Nicht beifammen; alles löſ't ſich. 
Einzeln ſchafft fih Blum’ und Blume 
Durch das Grüne Raum und Plab ; 

2 Pflückend geh’ ich und verliere 
Das Gepflüdte. Schnell entſchwindet's; 
Roſe, brech’ ich deine Schöne, 


Lilie du, bift ſchon dahin! Er entichläft.) 


Prometheus (eine Fadel in ver Hand). 
Der Fackel Flamme, morgendlicd dem Stern voran 
In Baterhänden aufgefhwungen, kündeſt du 
Tag vor dem Tage! Göttlich werde du verehrt! 
Denn aller Fleiß, der männlich fchätensmerthefte, 
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Iſt morgendlich; nur er gewährt dem. ganzen Tag 
Nahrung, Behagen, müder Stunden Bollgenuf. 
Deßwegen ich der Abendafche heil'gen Schatz, 
Entblößend früh, zu neuem Gluthtrieb aufgefacht, 
Borleuchtend meinem wackern arbeitstrenen Volk: 
So ruf’ ich laut euch, Erzgewält'ger, nun hervor. 
‚ . Exhebt die ftarken Arme leicht, daß tactbewegt 
Ein kräft'ger Hämmerchortanz, laut erſchallend, raſch 
Uns das Geſchmolzne vielfach ſtrecke zum Gebrauch. 
Mehrere Höhlen eröffnen ſich, mehrere Feuer fangen an zu brennen.) 
Schmiede. 
Zündet das Feuer an! 
euer ift oben an. 
Höchftes er hat's gethan, 
Der es geraubt. 
Wer e8 entzündete, 
Sid) es verbündete, 
Schmiebete, ründete 
Kronen dem Haupt. 








Wafler, e8 fließe nur! 
Fließet e8 von Natur 
Felſenab durch die Flur, 
Zieht e8 auf feine Spur 
Menjchen und Vieh. 
che, fie wimmeln da, 
Vögel, fie himmeln da; 
- Ihr ift die Fluth. 

F Die unbejtändige 
Stürmifch lebendige, 
Daß ver Berftändige 
Manchmal fie bändige, 
Finden wir gut. 


a EEE WERDET LEGE hu 


Erde, fie fteht jo feft! 
Wie fie fich quälen läßt! 
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Wie man fie feharrt und plackt! 
Wie man fie rigt und hackt! 
Da ſoll's heraus, 

Furchen und Striemen ziehn 
Ihr auf dem Rücken hin 
Knechte mit Schweißbemühn ; 
Und wo nicht Blumen blühn, 
Schilt man fie aus. 


Ströme du, Luft und Licht, 
Weg mir vom Angeficht ! 
Schürft du das Feuer nicht, 
Biſt du nichts werth. 

Strömſt du zum Herb herein, 
Sollſt du willtommen feyn, 
Wie ſich's gehört. 

Dring’ nur herein ins Haus; 
Wilft du hernach hinaus, 
Biſt du verzehrt. 


Raſch nur zum Werk gethan! 
Feuer, num flammt's heran, 
Feuer jchlägt oben an; 
Sieht's doch der Vater an, 
Der e8 geraubt. 

Der es entzündete, 

Sid) es verbündete, 
Schmiedete, ründete 

Kronen dem Haupt. 


Prometheus. 
Des thät'gen Manns Behagen ſey Barteilichkeit. 
- Drum freut e8 mic), daß, andrer Elemente Werth 
Berfenmend, ihr das Feuer über alles preif't. 
Die ihr heveinwärts auf den Ambos blickend wirft 
Und hartes Erz nach eurem Sinne zwingend formt, 
Euch vettet! ich, als mein verlorenes Geſchlecht, 
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Bewegtem Nauchgebilde nach, mit trunknem Blid, 
Mit offnem Arm, fich ftürzte zu erreichen das, 

Was unerreichbar ift, und wär's erreichbar auch, 
Nicht nützt, noch frommt; ihr aber ſeyd die Nützenden. 
Wildſtarre Felſen widerſtehn euch keineswegs; 

Dort ſtürzt von euren Hebeln Erzgebirg herab, 
Geſchmolzen fließt's, zum Werkzeug umgebildet nun, 
Zur Doppelfauſt; verhundertfältigt iſt die Kraft. 
Geſchwungne Hämmer dichten, Zange faſſet klug; 

So eigne Kraft und Bruderkräfte mehret ihr, 
Werkthätig, weiſekräftig ins Unendliche. 

Was Macht entworfen, Feinheit ausgeſonnen, ſey's 
Durch euer Wirken über ſich hinausgeführt. 

Drum bleibt am Tagwerk vollbewußt und freigemuth: 
Denn eurer Nachgebornen Schaar fie nahet ſchon, 
Gefertigtes begehrend, Seltnem huldigend. 


Hirten. 
Ziehet den Berg hinauf, 
Folget der Flüſſe Lauf! 
Wie ſich der Fels beblüht, 
Wie ſich die Weide zieht, 
Treibet gemach! 


Ueberall findet's was, 
Kräuter und thauig Naß, 
Wandelt und ſieht ſich um, 
Trippelt, genießet ſtumm, 
Was es bedarf. 


Erſter Hirt (zu ven Schmieden). 
" Mächtige Brüder hier, 
‚Stattet uns aus! 
Keichet der Klingen mir 
Schärfſte heraus. 
Syrinx muß leiden! 
- Rohr einzufchneiden, 
Gebt mir die feinften gleich ! 


Zart jey der Ton. 
Preifend und lobend euch 
Ziehn wir davon. 


Dweiter Hirt (zu einem Schmiete).. 
Haft vu wohl Weichlinge 
Freundlich verforgt, 

Haben noc obendrein 
Sie dir e8 abgeborgt. 

Reich' ung des Erzes Kraft, 
Spitig, nach hinten breit, 
Daß wir es ſchnüren feft 
An unſrer Stäbe Schaft. 


Dem Wolf begegnen wir, 
Menſchen, mißwilligen; 
Denn ſelbſt die Billigen 
Sehn es nicht gern, 
Wenn man ſich was vermißt; 
Doch nah und fern 
Läßt man ſich ein, 
Und wer kein Krieger iſt, 
Soll auch kein Hirte ſeyn. 
Dritter Hirt (zu einem Schmiede). 
Wer will ein Hirte ſeyn, 
Lange Zeit er hat; 
Zähler die Stern’ im Schein, 
Blaſ' er auf dem Blatt. 
Blätter giebt uns der Baum, 
Nohre giebt und das Moor; 
Künftlicher Schmievegefell, 
Reich” und was ander's vor! 
Reich' ung ein ehern Rohr, 
Zierlich zum Mund gefpigt, 
Blätterzart angeſchlitzt! 
Lauter als Menſchenſang 
Schallet es weit; 
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4 Mädchen im Lande breit 
; Hören den Klang. 
(Die Hirten vertheilen ſich unter Muflf und Sefang In der Segenp,) 
Prometheus. 
Entwandelt friedlich! Friede findend geht ihr nicht: 
R Denn folches Loos dem Menfchen wie ven Thieren ward, 
| Nach deren Urbild ich mir Beßres bilvete, 
t Daf ein's dem andern, einzeln oder auch gefchaart, 
Sid) widerfetst, fich haffend an einander drängt, 
Bis ein's dem andern Uebermacht bethätigte. 
. Drum faßt euch wader! Eines Vaters Kinder ihr! 
Wer falle? ftehe? kann ihm wenig Sorge feyn. 
Ihm ruht zu Haufe vielgewaltiger ein Stamm, 
Der ftetS fern ans und weit und breit umher gefinnt. 
Zu enge wohnt er, auf einander dichtgebrängt. 
Nun ziehn fie aus und alle Welt verdrängen fie. 
Gefegnet ſey des wilden Abſchieds Augenblick! 
Drum, Schmiede! Freunde! nur zu Waffen legt mir's an, 
Das andre laffend, was der finnig Adernde, 
Was fonft der Fischer von end) fordern möchte heut. 
Nur Waffen ſchafft! Gefchaffen habt ihr alles dann, 
Auch derbfter Söhne übermäß'gen Vollgenuß. 
Jetzt erſt, ihr mühſam finſterſtündig Strebenden, 
Für euch ein Ruhmahl! Denn, wer Nachts arbeitete, 
Genieße, wenn die andern früh zur Mühe gehn. 
(Dem fchlafenden Epimetheus ſich nähern.) 
Du aber, einz’ger Mitgeborner, ruhſt du hier? 
Nachtwandler, Sorgenvoller, Schwerbevenflicher! 
Du danerft mich, und doch belob’ ich dein Gejchid, 
Zu dulden ift! Sey's thätig oder leidend auch. 
Schmiede. 
Der es entzündete, 
Sich e8 verbündete, 
Schmievete, ründete 
Kronen dem Haupt. 
’ (Sie verlieren fich in ven Gemwölben, die fich fchliegen.) 





Epimetheus (in offner Halle fchlafenn). Elpore (ven Morgenftern auf dem Haupte, 
in luftigem Gewand fteigt hinter dem Hügel herauf). I.’ 
Epimethens (träumen). 
Ich ſeh' Geſtirne kommen, dicht gedrängt! 
Ein Stern vor vielen, herrlich glänzet er! 
Was fteiget hinter ihm fo hold empor? 
Welch liebes Haupt befrönt, beleuchtet ev? 
Nicht unbekannt bewegt fie fich herauf, 
Die ſchlanke, holde, niedliche Geftalt. 
Biſt du's, Elpore? 
Elpore (von fern). 
Theurer Bater, ja! 
Die Stirne dir zu fühlen, weh’ ich her! 
Epimetheus. 
Tritt näher, komm’! 
Elpore. 
Das ift mir nicht erlaubt. 
Epimetheus. 
Nur näher! 
Elpore (nahenv). 
Sp denn? 
Epimetheus. 
So! noch näher! 
Elpore (ganz nah). 
Sp? 
Epimetheus. 
Ich kenne Dich nicht mehr. 
Elpore. 
Das dacht' ich wohl. 
(MWegtretend.) 
Nun aber? 
Epimetheus. 
Ja, du biſt's, geliebtes Mädchen, 
Das deine Mutter ſcheidend mir entriß. 
Wo bliebſt du? Komm zu deinem alten Vater! 
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Elpore (Herzutretenv). , 
Ich komme, Vater; doch es fruchtet nicht. 
a Epimetheus. 
Welch lieblich Kind befucht mich in der Nähe? 
Elpore. 
Die dir verfennft und kennſt, die Tochter ift’s, 
Epimetheus. 
Sp fomm in meinen Arm! 
Elpore. 
Bin nicht zu faſſen. 
Epimetheus. 
So küuſſe mic)! 
Elpore (zu feinen Hiupten) 
Sch küſſe deine Stirn 
Mit leichter Lippe. 


(Sich entfernen.) 
Fort hen bin ich, fort! 
Epimetheus. 
Wohin? wohin? | 
Elpore. 
Nach Liebenden zu blicken. 
Epimetheus. 
Warum nad denen? Die bedürfen's nicht. 
Elpore. 
Ad, wohl bedürfen ſie's, und niemand mehr, 
Epimetheus. 
So fage mir denn zu! 
Elpore. 
Und was denn? was? 
Epimethens. 
Der Liebe Glück, Pandorens Wiederkehr. 
Elpore. 
Unmöglich's zu verſprechen ziemt mir wohl. 
Epimetheus. 
Und fie wird wiederfonmen? 
R' Elpore. 
Ja doch! ja! 





(Zu ven Zufchauern.) 

Gute Menſchen! jo ein zartes 

Ein mitfühlend Herz, die Götter 
Legten's in den jungen Bufen, 

Was ihr mollet, was ihr wünſchet, 
Nimmer kann ich's euch verfagen, 
Und von mir, dem guten Mäpchen, 
Hört ihr weiter nichts als Ya. 


Ach! die anderen Dämonen, 
Ungemüthlich, ungefällig, 
Kreiſchen immerfort dazwiſchen 
Schadenfroh ein hartes Nein. 


Doch der Morgenlüfte Wehen 


Mit dem Kräh'n des Hahn's vernehm' ich! 


Eilen muß die Morgendliche, 
Eilen zu Erwachenden. 


Doch ſo kann ich euch nicht laſſen. 
Wer will noch was Liebes hören? 
Wer von euch bedarf ein Ja? 


Welch ein Tofen! welch ein Wühlen! 
Iſt's der Morgenmelle Braujen? 
Schnaubſt du, hinter goldnen Thoren, 
Roßgeſpann des Helios? 


Nein! mir wogt die Menge murmelnd, 
Wildbewegte Wünſche ftürzen 

Aus den überdrängten Herzen, 

Wälzen ſich zu mir empor. 


Ach! was wollt ihr von der Zarten? 
Ihr Unruh'gen, Uebermüth'gen! 
Reichthum wollt ihr, Macht und Ehre; 
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Stanz und Herrlichkeit? Das Mädchen 
Kann euch ſolches nicht verleihen; 
Ihre Gaben, ihre Töne! 

Alle find fie mädchenhaft. 


Wollt ihr Macht? Der Mädt'ge hat fie. 
Wollt Ihr Neichthum? Zugegriffen! 

Glanz? Behängt euch! Einfluß? Schleicht nur! 
Hoffe niemand foldhe Güter! 

Wer fie will, ergreife fie. 


Stille wird's! Doch hör’ ich deutlich — 
Leif’ ift mein Gehör — ein feufzend 
Lispeln! Still! ein lispelnd Seufzen! 
DO! Mas ift der Liebe Ton. 


Wende dich zu mir, Geliebter! 
Schau’ in mir ver Süßen, Treuen 
MWonnevolles Ebenbilo! 


Frage mich, wie du fie frageft, 

s Wenn fie vor dir fteht und lächelt, 
Und die fonft geſchloßne Lippe 
Dir befennen mag und darf. 


„Wird fie Lieben ?" Ja! „Und mic?” Ya! 
„Mein ſeyn?“ Ya! „Und bleiben?” Ya doch! 

„Werben wir uns wieder finden ?“ 

Ja gewiß! „Treu wieder finden? 

ü Nimmer ſcheiden?“ Ja doch! ja! 

(Sie verhüllt fich und verſchwindet, als Echo wiederholend:) 
Ja doch! ja! 









Epimetheus (erwachenn). 


Wie ſüß, o Traummelt, ſchöne! löſeſt du did ab! 
(Durchdringendes Angftgefchrei eines Weibes vom Garten her.) 


ae — 


— — 





Epimetheus (auffpringenv). 
Entſetzlich ſtürzt Erwachenden ſich Hammer zu! 
G(GWiederholtes Gefchrei.) 
Weiblich Geſchrei! Sie flüchtet! Näher! Nahe ſchon. 
Epimeleia (innerhalb ves Gartens unmittelbar am Zaun). 
A! Ai! Weh! Weh mir! Weh! Weh! Weh! Ai! Ai mir! Weh! 
Epimetheus. 
Epimeleia’8 Töne, hart am Gartenrand! 
Epimeleia (ven Zaun haftig überſteigend) 
eh! Mord und Tod! Weh Mörder! Ai! ai! Hülfe mir! 
Phileros (nahfpringend). 
Vergebens! Gleich ergreif’ ich dein geflochtnes Haar. 
Epimeleia. 
Im Naden, weh! ven. Hauch des Mörders fühl’ ich ſchon. 
; phileros. 
Verruchte! Fühl' im Nacken gleich das ſcharfe Beil! 
Epimetheus. 
Her! Schuldig, Tochter, oder ſchuldlos rett' ich dich. 
Epimeleia (an feiner linken Seite niederſinkend) 
O Bater du! It doch ein Vater ftet? ein Gott! 
3 Epimeiheus. 
Und wer, verwegen, ftürmt aus dem Bezirk dic her? 
Phileros (zu Epimetheus Rechten). 
Beſchütze nicht des frechften Weibs verworfnes Haupt! 
Epimetheus (fie mit vem Mantel bedeckend). 
Sie ſchütz' ih, Mörder, gegen Dich und jeglichen. 
Phileros (nach Epimetheus Linken um ihn herumtretend). 
Ich treffe fie auch unter dieſes Mantels Nacht. 
Epimeleia (fich vor dem Vater her nach der rechten Seite zu werfend). 
Verloren, Vater, bin ih! DO! Gewalt! Gewalt! 
Phileros (Hinter Epimetheus fich zur Rechten wendend). 
Yırt auch die Schärfe, irrend aber trifft fie doch! 
(Er verwundet Epimeleia im Naden.) 
Epimeleia. 


A ai! Weh! Weh mir! 





225 


Epimetheus (abmwehrenp). 
Weh uns! Weh! Weh! Gewalt! 
Phileros. 
Gerigt nur! Weitre Seelenpforten öffn' ich gleich). 
Epimelein. 
D Yammer! Jammer! 
Epimetheus (abwehrenv). 
Weh uns! Hilfe! Weh uns! Weh! 
Prometheus (eilig hereintretend). 
Welch Mordgefchrei! Im friedlichen Bezirke tönt's? 
Epimetheus. 
Zu Hülfe, Bruder! Armgewalt’'ger, eile her! 
- Epimeleia. 
Beflügle deine Schritte! Nettenver, heran! 
Phileros. 
Bollende, Fauſt! und Nettung ſchmählich hinke nach! 
Prometheus (vazwifchen tretend). 
Zurück! Unfelger! thöricht Raſender zurück! 
Phileros ni du's? Unbänd’ger, dießmal halt’ ich dic. 
(Er fast ihn an.) 
Phileros. 
Laß, Vater, los! ich ehre deine Gegenwart. 
\ Prometheus. 
Abweſenheit des Vaters ehrt ein guter Sohn. 
Ich halte dich! — An diefem Griff der ftarken Fauft 
Empfinde, wie erft Uebelthat ven Menjchen faßt, 
Und Uebelthäter weiſe Macht jogleich ergreift. 
Hier morden? Unbewehrte? Geh’ zu Raub und Krieg! 
Hin, wo Gewalt Geſetz macht! Denn wo ſich Geſetz, 
Wo BVaterwille ſich Gewalt ſchuf, taugft du nicht. 
Haft jene Ketten nicht geſehn, die ehernen, 
Geſchmiedet für des wilden Stieres Hörnerpaar, 
Mehr für den Ungebandigten des Männervolts! 
Sie follen dir die Glieder laften, klirrend hin 
Und wieder fchlagen, deinem Gang Begleitungstact. 
Dod was bedarf's der Ketten? Ueberwieſener! 
Goethe, ſaͤmmtl. Werke. X. i 15 
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. Gerichteter! Dort ragen Feljen weit hinaus, 
Nach Land und See, dort ftürzen billig wir hinab 
Den Tobenden, der, wie das Thier, das Element, 
Zum Gränzenlofen übermüthig vennend ftürzt. 
(Er läßt ihn fahren.) 
Jetzt 18)’ ich Dich. Hinaus mit dir, ind Weite fort! 
Bereuen magft du oder dich beftrafen jelbft. 
Phileros, 
So glaubeft vu, Vater, num jey es gethan.? 
Mit ftarrer Gefetlichfeit ſtürmſt du mich an, 
! Und achteft für nichts die unendliche Macht, 
Die mich, den Glückſel'gen, ins Elend gebracht. 
Was liegt hier am Boden in blutender Dual? 
Es ift die Gebieterin die mir befahl. 
Die Hände fie ringen, die Arme fie bangen, 
Die Arme, die Hände ſind's, die mid umfangen. 
Was zitterft dr, Lippe? Was vröhneft du, Bruft? 
Verſchwiegene Zeugen verräthrifcher Luft, 
Berrätheriich ja! Was fie innig gereicht, 
Gewährt fie dem zweiten — dem dritten vielleicht. 
Nun fage mir, Vater, wer gab der Geftalt 
Die einzige, furchtbar entſchiedne Gewalt? 
Wer führte fie fill die verborgene Bahn 
Herab vom Dlymp? Aus dem Hades heran ? 
Weit eher entflöhft du dem ehrnen Geſchick 
Als diefem durchbohrend verjchlingenden Blick; 
Weit eher eindringender Keren Gefahr, 
ALS dieſem geflochtnen, geringelten Haar; 
Weit eher der Wüfte beweglichem Sand, 


Als diefem umflatternden, vegen Gewand. 


(Epimetheus hat Epimeleia’'n aufgehoben, führt fie tröftend umher, daß ihre Stellungen 2 
zu Phileros’ Worten paſſen.) i 


Sag’, ift e8 Pandora? Du fahft fie einmal, 

Den Bätern verberblich, den Söhnen zur Dual. 
Sie bildet Hephaiftos mit prunkendem Schein, 

Da webten die Götter Verderben hinein. 

Wie glänzt das Gefäß! D, wie faßt es fich ſchlank! 
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So bieten die Himmel beranfchenden Trank. 

Was birgt wohl das Zaubern? Verwegene That. 
Das Lächeln, das Neigen, was birgt es? Verrath. 
Die heiligen Blide? Vernichtenden Scherz; 

Der göttliche Buſen? Ein hündiſches Herz. 


O! fag’ mir, ich Lüge! O ſag' ſie ift rein! 
Willkommner als Sinn foll der Wahnſinn mir feyn. 
Vom Wahnfinn zum Sinne weld, glüdlicher Schritt! 
Vom Sinne zum Wahnſinn! — Wer litt was id) litt? 
Nun ift mir's bequem, dein geftvenges Gebot ; 
Ich eile zu ſcheiden, ich ſuche den Top. 
Sie zog mir mein Leben ins ihre hinein; 
Ich habe nichts mehr, um lebendig zu jehn. Ab.) 
Prometheus (zu Epimeleia). i 
Biſt du beſchämt? Geftehft du weſſen er dich zeiht ? 
| Epimetheus. 
Beftürzt gewahr’ ich jeltfam uns Begegnendes. 
Epimeleia (zwifchen beide tvetend). 
Einig, umverrüdt, zufammenwandernd, 
Leuchten ewig fie herab die Sterne; 
Mondlicht überglänzet alle Höhen; 
Und im Laube rauſchet Windesfächeln 
Und im Fächeln athmet Philomele, 
Athmet froh mit ihr der junge Buſen, 
Aufgeweckt vom holden Frühlingstraume, 
Ah! warum, ihr Götter, ift unendlich) 
Alles, alles, endlich unfer Glück mur! 


Sternenglanz und Mondes Ueberichimmer, 
Scattentiefe, Wafjerfturz und Rauſchen 

Sind unendlich, endlich unſer Glück nur. 
Lieblich, horch! zur feinen Doppellippe 
Hat der Hirte ſich ein Blatt geſchaffen, 
Und verbreitet früh ſchon durch die Auen 
Heitern Vorgeſang mittägiger Heimchen. 
Doch der ſaitenreichen Leier Töne 
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Anders faffen fie das Herz; man hordhet. 
Und wer draußen wandle ſchon fo frühe? 
Und wer draußen finge golonen Saiten? 
Mädchen möcht’ es willen, Mädchen öffnet 
Leif den Schalter, lauſcht am Klaff des Schalters. 
Und der Knabe merft: da vegt fich Eines! 
Wer? das möcht er willen, lauert, ſpähet. 
So erjpähen beide fid) einander; Mg 
Beide jehen ſich in halber Helle. 
Und was man gefehn, genau zu kennen, _ 
Und was man nun Fennt, ſich zuzueignen 
Sehnt fich gleich das Herz, und Arme ftreden, 
Arme fchliegen fih; ein heilger Bund ift, 
Jubelt num das Herz, er ift gefchloffen. 


Ad, warum, ihr Götter, ift unendlich) 
Alles, alles, endlich unfer Glück nur! 
Sternenglanz, ein liebereich Betheuern, 
Mondenfchimmer, liebevoll Bertrauen, 
Schattentiefe, Sehnfucht wahrer Liebe, 
Sind unendlich, endlich unfer Glück nur, 


Bluten laß den Naden! laß ihn, Bater! 
Blut, gerinnend, ftillet Leicht fich jelber, 
Ueberlafien ſich verharrfcht die Wunde; 
Aber Herzensblut, im Buſen ftodend, 
Wird e8 je fich wieder fließend regen? 
Wirt, erftarrtes Herz, du wieder ſchlagen? 


Er entfloh! — Ihr Graufamen, vertriebt ihn. 
Ich Verſtoßne konnt’ ihn, ad), nicht halten, 
Wie ex fchalt, mix fluchte, läſternd vaf'te. 
Doch willtommen fey des Fluches Raſen: 
Denn jo liebt ev mich, wie ev mich ſchmähte, 
So durchglüht' ich ihm, wie er verwünſchte. 
Ad! warum verfannt er die Gelichte?- 

Wird er leben, wiever fie zu kennen? 





229 


Angelehnt war ihm die Gartenpforte, 

Das gefteh’ ich; warum ſollt' ich's läugnen? — 
Unheil überwältigt Scham. — Ein Hirte 

Stößt die Thür an, ftößt fie auf und forichend, 
Still verwegen, tritt er in den Garten, 

Findet mich, die Harrende, ergreift mid), 

Und im Augenblid ergreift ihn jener, 

Auf dem Fuß ihm folgend. Diefer läßt mid), 
Wehrt fich erft und flüchtet, bald verfolgt nun, 
Ob getroffen oder nicht? was weiß ich! 

Dann auf mic gewandt, mit Schäumen, Schelten, 
Dringt nun Phileros; ich ftürze flüchtend 

Ueber Blumen und Gefträudh; der Zaun hält 
Mich zulegt, doch hebet mic, befittigt 

Angft empor, ich bin im Freien; gleich drauf 
Stürzt auch er heran; das andre wißt ihr. 


Theurer Vater! hat Epimeleia 

Sorg’ um did) getragen manche Tage, 
Sorge trägt fie leider um fich jelbft nun, 
Und zur Sorge jchleicht ſich ein die Neue. 
Eos wohl wird meine Wange röthen, 
Nicht an feiner! Helios beleuchten 

Schöne Pfade, die er nicht zurückkehrt. 
Laßt mich gehn, ihr Väter, mich verbergen! 
Zürnet nicht der Armen, laßt fie weinen! 
Ah! wie fühl ich's! Ach das ſchmerzt unendlich 
Wohlerworbne Liebe zu vermiſſen. 


— 


Prometheus. 
Das Götterkind, die herrliche Geſtalt, wer iſt's? 
Pandoren gleicht fie, ſchmeichelhafter jcheint fie nur 
Und lieblicher; die Schönheit jener fchredte faft. 


Epimetheus. 
Pandorens Tochter, meine Tochter rühm' ich fie. 
Epimelein nennen wir die Sinnende, 


» 


230 


Prometheus. 
; Dein Baterglüd, warum verbargft du, Bruder, mir's? 

Epimetheus. 

Entfremdet war dir mein Gemüth, o Zrefflicher! 
Prometheus. 

Um jener willen, die ich nicht empfing mit Gunft. 
Epimetheus. 

Die dur hinweg gewiejen, eignet’ ich mir zu. 
Prometheus: 

In deinen Hort verbargft vu jene Gefährliche? 
Epimetheus. 

Die Himmliſche! vermeidend herben Bruperzwift. 
Prometheus. 

Nicht lange wohl blieb, wanfelmüthig, fie dir gen? ? 
Epimetheus, 

Treu blieb ihr Bild; noch immer fteht e8 gegen mir. 
Prometheus 

Und peiniget in der Tochter dich zum zweitenmal. 
Epimetheus. 

Die Schmerzen ſelbſt um ſolch ein Kleinod ſind Genuß. 
Prometheus. 

Kleinode ſchafft dem Manne täglich ſeine Fauſt. 
Epimetheus. 

Unwürd'ge, ſchafft er nicht das höchſte Gut dafür. 
Prometheus. 

Das höchſte Gut? Mich dünken alle Güter gleich. 
Epimetheus. 

Mit nichten! Eines übertrifft. Beſaß ich's doch! 
Prometheus. 

Ich rathe faft, auf welchem Weg du irrend gehft. 
Epimetheus. 

Ich irre nicht! die Schönheit führt auf vechte Bahn. 
Prometheus. 

In Frau'ngeſtalt nur allzuleicht verführet fie. 
Epimetheus. 


Du formteft Frauen, feineswegs verführerifch. 
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Prometheus. 

Doc) formt’ ich fie aus zärtrem Thon, die rohen felbft. 
Epimetheus. 

Den Mann vorausgedenfend, fie zur Dienerin. 
Prometheus. 

Sp werde Knecht, verjchmäheft du die treue Magd. 
Epimetheus. 

Zu widerſprechen meid’ ich. Was in Herz und Sim 

Sich eingeprägt, ich wiederhol's im Stillen gern. 

O göttliches Vermögen mir, Erinnerung! 

Dur bringft das hehre, friiche Bild ganz wieder her. 
Prometheus. 

Die Hochgeftalt aus altem Dunkel tritt auch mir; 

Hephaiften jelbft gelingt fie nicht zum zweitenmal. 
Epimetheus. 

Auch du erwähneft ſolchen Urfprungs Fabelwahn? 

Aus göttlich altem Kraftgefchlechte ſtammt fie her: 

Uranione, Heren gleich) und Schwefter Zeus. 
Prometheus. 

Doch ſchmückt' Hephaiftos wohlbedenkend veid) fie aus ; 

Ein goldnes Hauptneg flechtend erſt mit kluger Hand, 

Die feinften Dräthe wirkend, ſtrickend mannichfad). 
Epimetheus. 

Dieß göttliche Gehäge, nicht das Haar bezwang’s, 

Das übervolle, ftrogend braune, krauſe Haar; 

Ein Büſchel flammend warf fich von dem Scheitel auf. 
Prometheus. 

Drum ſchlang er Ketten nebenan, gediegene. 
Epimetheus. 

In Flechten glänzend ſchmiegte fi) der Wunderwuchs, 

Der, freigegeben’, ſchlangengleich die Ferſe ſchlug. 
Prometheus. 

Das Diadem, nur Aphroditen glänzt es jo! 

Pyropiſch, unbeſchreiblich, ſeltſam leuchtet' es. 
Epimetheus. 

Mir blickt' es nur geſellig aus dem Kranz hervor 
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Aufblüh'nder Blumen; Stien und Braue hüllten fie, 

Die neidiſchen! Wie Kriegsgefährte ven Schützen deckt 

Mit dem Schild, jo fie der Augen treffende Pfeilgewalt. 
Prometheus. 

Geknüpft mit Kettenbändern ſchaut' ich jenen Kranz; 

Der Schulter jchmiegten fie zwigernd, glimmernd gern fich an. 
Epimetheus. 

Des Ohres Perle ſchwankt mir vor dem Auge noch, 

Wie fi) frei das Haupt anmuthiglich bewegete. 
Prometheus. 

Gereihte Gaben Amphitritens trug der Hals. 

Dann vielgeblümten Kleides Feld, wie es wunderbar 

Mit frühlingsreichem buntem Schmuck die Bruſt umgab! 
Epimetheus. 

An dieſe Bruſt mich Glücklichen hat ſie gedrückt! 
Prometheus. 

Des Gürtels Kunſt war über alles lobenswerth. 
Epimetheus. 

Und dieſen Gürtel hab’ ich liebend aufgelöſ't! 
Prometheus. 

Dem Dradyen, um den Arm geringelt, lernt' ich * 

Wie ſtarr Metall im Schlangenkreiſe ſich dehnt und ſchließt. 


 Epimetheus. 
Mit diefen Armen liebevoll umfieng fie mich! 
Prometheus. 
Die Ringe ſchmückend verbreiterten die ſchlanke Han. 
Epimetheus. 
Die mir ſo oft ſich, herzerfreuend, hingeſtreckt! 
Prometheus. 
Und glich ſie wohl Athenens Hand an Kunſtgeſchick? 
Epimetheus. 
Ich weiß es nicht; nur liebekoſend kannt' ich fie. 
Prometheus. 
Athenens Webſtuhl offenbart' ihr Oberfleid. 
Epimetheus. 


Wie's wellenſchimmernd, wogenhaft ihr wallte nach. 
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Prometheus. 
Der Saum verwirrte, feſſelnd, auch ven ſchärfſten Blick. 
Epimetheus. 
Sie zog die Welt auf ihren Pfaden nad) fich her. 
Prometheus. 
Gewundne Niefenblumen, Füllhorn. jegliche! 
Epimetheus. 
Den reichen Kelchen muthiges Gewild entquoll. 
Prometheus. 
Das Reh zu fliehen, es zu verfolgen, ſprang der Leu. 
Epimetheus. 
Wer ſäh' den Saum an, zeigte ſich der Fuß im Schritt, 
Beweglich wie die Hand, erwiedernd Liebesdruck. 
Prometheus. 
Auch hier nicht müde ſchmückte nur der Künftler mehr; 
Biegfame Sohlen, goldne, ſchrittbefördernde! 
. Epimetheus. 
Beflügelte! fie rührte faum den Boden aı. 
Prometheus. 
Gegliedert ſchnürten goldne Riemen fchleifenhaft. 
Epimetheus. 
O! rufe mir nicht jene Hüllepracht hervor! 
Der Allbegabten wußt' ich nichts zu geben mehr; 
Die Schönſte, die Geſchmückteſte, die Meine war's! 
Ich gab mich ſelbſt ihr, gab mich mir zum erſtenmal. 
Prometheus. 
Und leider ſo auf ewig dir entriß ſie dich! 
Epimetheus. 
Und ſie gehört auf ewig mir, die Herrliche! 


Der Seligkeit Fülle die hab' ich empfunden! 
Die Schönheit beſaß ich, ſie hat mich gebunden; 
Im Frühlingsgefolge trat herrlich fie an. 

Sie erkannt’, fie ergriff ich, da war es gethan! 
Wie Nebel zerftiebte trübfinniger Wahn; 

Sie zog mid) zur Erd’ ab, zum Himmel hinan. 
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Du fuchteft nach Worten fie würdig zu loben, 
Du willft fie erhöhen; fie wandelt jchon oben. 
Vergleich” ihr das Befte; du hältft es für fchlecht. 
Sie fpricht, du befinnft dich, doch hat fie ſchon Recht. 
Du ftemmft did) entgegen; fie gewinnt das Gefecht. 
Du ſchwankſt ihr zu dienen, und bift Schon ihr Knecht. 


Das Gute, das Liebe, das mag fie erwiebern, 
Was hilft hohes Anfehn? fie wird e8 ernievern. 
Sie ftellt fi) ans Ziel hin, beflügelt ven Lauf; 
Bertritt fie den Weg dir, gleich hält fie dich. auf. 
Du willft ein Gebot thun, fie treibt dich hinauf. 
Giebſt Reichthum und Weisheit und alles in Kauf. 


Sie fteiget hernieder in taufend Gebilden, 

Sie ſchwebet auf Waflern, fe ſchreitet auf Gefilven, 
Nach heiligen Maaßen erglänzt fie und ſchallt, 
Und einzig verevelt die Form den Gehalt, 

Berleiht ihm, verleiht ſich die höchſte Gewalt, 

Mir erſchien fie in Yugend-, in Frauengeſtalt. 


Prometheus. 
Dem Glüd der Jugend heiß’ ih Schönheit nah verwandt: 
Auf Gipfeln weilt fo eines wie das andre nicht. 

Epimetheus. 
Und auch im Wechſel beide, num und immer jchön ; 
Den ewig bleibt Erkornen anerkanntes Glüd. 
Sp nen verherrlicht leuchtete das Angeficht 
Pandorens mir aus buntem Schleier, den fie jest 
Sid) umgeworfen, hüllend göttlichen Gliederbau. 
Ihr Antlig, angeſchaut allein, höchft ſchöner war's, 
Dem fonft des Körpers Wohlgeftalt wetteiferte; 
Auch ward es rein der Seele Elargefpiegelt Bild, 
Und fie, die Liebfte, Holve, leicht-geſprächiger. 
Zutranlich mehr, geheimnißvoll gefälliger. 

Prometheus. 
Auf nene Freuden deutet ſolche Verwandelung. 
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Epimetheus. 
Und neue Freuden, leivenfchaffende, gab fie mir, 
Prometheus. 
Laß hören! Leid aus Freude tritt fo leicht hervor. 
Epimetheus. 
Am fhönften Tage — blühend regte ſich die Welt — 
Entgegnete’fie im Garten mir, verfchleiert noch, 
Nicht mehr allein: auf jenem Arme wiegte fie 
Ein lieblich Kind, beſchattet, Tüchterzwillinge. 
Sie trat heran, daß hoc erftaunt, erfreut, id) die 
Beſchauen möchte, herzen. aud nach Herzensluft, 
4 Prometheus. 
Verſchieden waren beide, jag’ mir, oder gleich)? 
t Epimetheus. 
Gleich und verfchieden; ähnlich nennteft beide wohl. 
Prometheus. 
Dem Bater eind, der Mutter eines, denk' ich doch. 
Epimetheus. 
Das Wahre trifft dur, wie e8 ziemt Erfahrenem. 
Da fprad) fie: Wähle! Das Eine ſey dir anvertraut , 
Eins meiner Pflege vorbehalten! Wähle ſchnell! 
Epimeleia nennft dur dieß, Elpore dieß. 
Ich ſah fie an. Die eine fchalkifch äugelte 
Vom Schleierfaum ber; wie fie meinen Blick gehafcht, 
Zurüd fie fuhr und barg ſich an der Mutter Bruft. 
Die andre, ruhig gegentheils und ſchmerzlich faft, 
ALS jener Blid den meinigen zuerft erwarb, 
Sah ftät herüber, hielt mein Auge feft und feft 
In ihrem innig, ließ nicht los, gewann mein Herz; 
Nach mir ſich neigend, händereichend, ftrebte fie 
ALS liebedürftig, hülfsbedürftig, tiefen Blicks. 
Wie hätt' ich widerſtanden! Dieſe nahm ich auf; 
Mich Vater fühlend, ſchloß an meine Bruſt ich ſie, 
Ihr wegzuſcheuchen von der Stirn frühzeit'gen Ernſt. 
Nicht achtend ftand ich, daß Pandora weiter ſchritt. 
Der Ferngewichnen folgt' ich fröhlich rufend nach; 


236 

Sie aber, halb gewendet nad) dem Eilenden, 
Warf mit der Hand ein deutlich Lebewohl mir zu. 
Ich ftand verfteinert, ſchaute hin; ich ſeh' fie noch! 
Vollwüchſig ftreben drei Cypreſſen himmelwärts, 
Wo dort der Weg ſich wendet. Sie, gewandt im Gehn, 
Darzeigte vorgehoben nochmals mir das Kind, 
Das unerreichbar feine Händchen reichend wies; ‘ 
Und jett, hinum die Stämme fehreitend, Augenblids 
Weg war fie! Niemals hab’ ich wieder fie gefehn. 

Prometheus. 
Nicht ſonderbar ſoll jedem jcheinen, was gefchiebt, 
Bereint er ſich Dämonen, gottgefendeten. 
Nicht tadl' ich deiner Schmerzen Gluth, Verwittweter! 
Ber war, ber wiederholt fein Gluck im Bing 


Epimetheus. 
Wohl wieberhof ich's! Immer jenen Cypreſſen zu, 
Mein einz'ger Gang blieb's. Blickt' ich doch am liebſten hin, 
Allwo zuletzt fie ſchwindend mir im Auge blieb, 
Sie fommt vielleicht, jo dacht’ ich, dorther mir zurüd, 
Und meinte quellweiſ', an mich drückend jenes Kind, 
An Mutterftatt. Es ſah mich an und weinte mit, 
Bewegt von Mitgefühlen, ftaunend, unbewußt. — 
So leb' ich fort, entgegen ewig werweif’ter Zeit, 
Geftärkt an meiner Tochter zart beforgtem Sinn, 
Die num bebürftig meiner Vaterſorge wird, 
Bon Liebesjammer unerträglic aufgequält. 


Prometheus. 
Vernahmſt dur nicht8 von deiner Zweiten dieſe Zeit? 
Epimetheus. 
Grauſam gefällig fteigt fie oft; als Morgentraum, 
Geſchmückt, mit Phosphoros herüber; ſchmeichelnd fließt 
Verſprechen ihr vom Munde, fofend naht fie mir, 
Und ſchwankt und flieht. Mit ewigem Verwandeln täufcht 
Sie meinen Kummer, täufcht zulett auf Ja und Ja 
Den Fleh'nden mit Pandorens Wiederkehr fogar. 


x 
en Ba 


Prometheus, 
Elporen kenn’ ich, Bruder, darum bin ich mild 
Zu deinen Schmerzen, dankbar für mein Erbenvolf, 
Du mit der Göttin zeugteft ihm ein holves Bild, 
Zwar auch verwandt mit jenen Nauchgeborenen; 
Doc) ſtets gefällig täufchet fie unfchuldiger, 
Entbehrlich keinem Erdenſohn. Kurzfichtigen 
Zum zweiten Auge wird fie; jedem ſey's gegönnt! — 
Du ftärkend aber deine Tochter ftärke dich... . 
Wie hörſt du nicht? werfinkeft zur Vergangenheit? 


Epimetheus. 
Mer von der Schönen zu ſcheiden verdammt ift, 
Fliehe mit abgewendetem Bid! 
Wie er, fie ſchauend, im Tiefften entflammt ift, 
Zieht fie, ach! reißt fie ihn ewig zurück. 


Frage dich nicht in dev Nähe der Süßen: 

Scheidet fie? ſcheid' ih? — ein grimmiger Schnierz 
Faſſet im Krampf dich, du Liegft ihr zu Füßen, 
Und die Verzweiflung zevreißt div das Herz. 


- Kannft du dann. weinen und fiehft fie durch Thränen 
Vernende Thränen, als wäre fie fern: 

Bleib’! Noch iſt's möglich! Der Liebe, dem Sehnen 
Neigt fi) der Nacht unbeweglichjter Stern. 


Faſſe fie wieder!- Empfindet jelbander 

Euer Befigen und euren Berluft! 

Schlägt nicht ein Wetterftrahl euch aus einander; 
Inniger dränget fi) Bruft nur an Bruft. 


Wer von der Schönen zu ſcheiden verdammt ift, 
Fliehe mit abegewendetem Blid! 
Wie er, fie ſchauend, im Tiefſten entflammt ift, 
Zieht fie, ach! reißt fie ihn ewig zurück. 
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Prometheus. 
Iſt's wohl ein Glüd zu nennen, was in Gegenwart 
Ausſchließend wegweiſ't alles, was ergötzlich lockt, 
Abweſend aber, jeden Troſt verneinend, quält! 


Epimetheus. 
Troſtlos zu ſeyn iſt Liebenden der ſchönſte Troſt; 
Verlornem nachzuſtreben ſelbſt ſchon mehr Gewinn, 
Als Neues aufzuhaſchen. Weh! Doch! Eitles Mühn, 
Sich zu vergegenwärt'gen Ferngeſchiedenes, 
Unwiederhevftellbares! hohle leid'ge Dual! 








Mühend verſenkt ängſtlich der Sinn | 
Sic in die Nacht, fuchet umfonft | 
Nach der Geſtalt. Ach! wie jo Har | 
/ Stand ſie am Tag ſonſt vor dem Blick. | 


Schwanfend erjcheint kaum noch das Bild; 
Etwa nur jo jehritt fie heran! 

Naht fie mir denn? Faßt fie mid wohl? — 
Nebelgeftalt, ſchwebt fie vorbei. 


Kehret zurück, herzlich erjehnt; 

Aber noch ſchwankt's immer und wogt's, 
Aehnlich zugleich andern und ſich; 
Schärferem Blick ſchwindet's zulegt. 


Endlich nun doch tritt ſie hervor! 

Steht mir ſo ſcharf gegen den Blick! 
Herrlich! So ſchafft Pinſel und Stahl! — 
Blinzen des Augs ſcheuchet ſie fort! 





Iſt ein Bemühn eitler? Gewiß 
Schmerzlicher keins, ängſtlicher keins! 
Wie es auch ſtreng Minos verfügt, 
Schatten iſt nun ewiger Werth. 
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Wieder verfucht jey’8, dic heran j 
Gattin zu ziehn! Haſch ich fie? Bleibt's 
Wieder mein Glück? — Bild nur und Schein! 
Flüchtig entſchwebt's, fließt und zerrinnt, 
Prometheus. 
Zerrinne nicht, o Bruder, ſchmerzlich aufgelöf't! 
Erhabnen Stammes, hoher Yahre ſey gedenk! 
Im Jünglingsauge mag ic) wohl die Thräne ſehn; 
Des Greifen Aug’ entftellt fie. Guter, weine nicht! 
Epimetheus. 
Der Thränen Gabe, ſie verföhnt den grimmften Schmerz ; 
Sie fließen glücklich, wenn's im Innern heilend ſchmilzt. 
Prometheus. 
Bl’ auf aus deinen Jammer! Schau’ die Röthe dort! 
Berfehlet Eos wohlgewohnten Pfades heut ? 
Vom Mittag dorther leuchtet rothe Gluth empor. 
Ein Brand in deinen Wälvdern, deinen Wohnungen 
Scheint aufzuflammen, Eile! Gegenwart des Herrn 
Mehrt jedes Gute, ftenert möglichem Berluft. 
Epimetheus. 
Was hab’ ich zu verlieren, da Pandora floh! 
Das breime dort! Viel ſchöner baut ſich's wieder auf. 
Prometheus. 
Gebautes einzureißen vath’ ich, gnügt's nicht mehr; 
Mit Willen that’ ich's! Zufall aber bleibt verhaft. 
Drum eilig ſammle, was von Männern im Bezirf 
Dir thätig reg’ ift, widerfteh’ der Flammenwuth! 
Mid aber hört gleich jene ſchwarmgedrängte Schaar, 
Die zum Verderben ſich bereit hält wie zum Schuß. 
Epimeleia. 
Meinen Angftruf, 
Um mid) jelbft nicht — 
| Ich bedarf's nicht — 
Aber hört ihn! 
Jenen dort helft, 
Die zu Grund gehn: 
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Denn zu Grund ging 
Ich vorlängft ſchon. 


Als er tobt lag 
Jener Hirt, ftürzt’ 
Auch mein Glüd hin; 
Nun die Rach' raſ't, 
Zum Berberb ftrömt 
Sein Geſchlecht her. 


Das Gehäg’ ſtürzt, 
Und ein Wald jchlägt 
Mächt'ge Flamm' auf, 
Durch die Rauchgluth 
Siedet Balſam 

Aus dem Harzbaum. 


An das Dach greift's, 
Das entflammt ſchon. 
Das Geſparr kracht! 
Ach! es bricht mir 
Uebers Haupt ein, 
Es erſchlägt mich 

In der Fern' auch! 
Jene Schuld ragt! 
Auge droht mir 
Draue winft mir 

Ins Gericht hin! 


Nicht dahin trägt 
Mid) der Fuß, wo 
Phileros wild 

Sich hinab ftürzt 
In den Meerſchwall. 
Die er liebt, joll 
Seiner werth jeyn! 


Lieb' und New’ treibt 

Mich zur Flamm' bin, 

Die aus Piebsgluth 

Nafend aufquoll. Mb.) 


Epimetheus. 
Diefe rett' ich, 
Sie, die Einz’ge! 
Jenen wehr' ich 
Mit der Hauskraft, 
Bis Prometheus 
Mir das Heer ſchickt. 
Dann erneu'n wir 
Zorn'gen Wettkampf, 
Wir befrein uns; 
Jene fliehn dann 
Und die Flamm' liſcht. (Ab.) 


Prometheus. 
Nun heran ihr! 
Die im Schwarm ſchon 
Um die Felskluft 
Eurer Nachtburg, 
Aus dem Buſch auf 
Eurem Schirmdach, 
Strebend aufſummt. 


Eh’ ihr auszieht 

In das Fernland, 

Diefem Nachbar 

Werdet hülfreich, 

Und befreit ihn 

Bom Gewaltſchlag 

Wilder Rachluſt! 
Rrieger. 

KR Der Ruf des Herrn, 
Des Baters, tönt; 
Goethe, fümmtl. Werke. X. x 16 
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Wir folgen gern, 
Bir ſind's gewöhnt. 
Geboren find 
Wir all’ zum Streit, 
Wie Schall und Wind 
Zum Weg bereit. 





Wir ziehn, wir ziehn 
Und jagen’s nicht; 
Wohin? wohin? 

Wir fragen’s nicht; 

Und Schwert und Spieß, 
Wir tragen’s fern, 

Und jen’s und dieß, 

Wir wagen’s gern, 


Sp geht es fühn 
Zur Welt hinein; 
Was wir beziehn, 
Wird unfer ſeyn; 
Wil einer das, 
Berwehren wir’s 
Hat einer was, 
Verzehren wir's. 


Hat einer g'nug 

Und will noch mehr, 
Der wilde Zug 

Macht alles Leer. 

Da jadt man auf, 
Und brennt das Haus, 
Da padt man auf 
Und rennt heraus, 


Sp zieht vom Ort, 
Mit feftem Schritt, 
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Der erſte fort, 

Den zweiten mit, 
Wenn Wahn und Bahn 
Der Befte Grad), 
Kommt an und an 

Der letzte nad). 


Prometheus. 
Berleihet gleic) 
Sp Schad' ald Nut! 
\ Hier weih' ich eud) 
Zu Schuß und Trug. 
Auf! raſch Bergnügte, 
Schnellen Stridy’s! 
Der barſch Befiegte 
Habe ſich's! 


Hier leiftet friſch und weislich dringende Hochgewalt 
Erwünſchten Dienft. Das Feuerzeichen ſchwindet ſchon 
Und brüderlich bringt würd'ge Hülfe mein Gefchledht. 
Nun aber Eos unaufhaltfam ftrebt fie an, 
Sprungweife, mäbchenartig, ftreut aus voller Hand 
Purpurne Blumen! Wie an jedem Wolfenfaum, 
Sid) reich entfaltend fie blühen, wechſeln, mannichfach! 
So tritt fie Tieblih hervor, erfreulich immerfort, 
Gewöhnet Erdgeborner ſchwaches Auge fanft, 

Daß nicht vor Helios’ Pfeil erblinde mein Geſchlecht, 
Beſtimmt Erleuchtetes zu fehen, nicht das Licht! 


E05 (von dem Meere heraufiteigend). 

Jugendröthe, Tagesblüthe, 
Bring’ ich Schöner heut’ als jemals, 
Aus den unerforichten Tiefen 
Des Okeanos herüber. 
Hurtiger entjchüttelt heute 

- Mir den Schlaf, die ihr des Meeres 
Felsumfteilte Bucht bewohnet, 
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Ernſte Fiſcher! friſch vom Lager! 
Euer Werkzeug nehmt zur Hand. 





Schnell entwickelt eure Netze, 
Die bekannte Fluth umzingelnd: 
Eines ſchönen Fangs Gewißheit 
Ruf' ich euch ermunternd zu. 
Schwimmer, Schwimmer! taucht, ihr Taucher! 
Spähet, Späher, auf dem Felſen! 

Ufer wimmle wie die Fluthen, 

Wimmle ſchnell von Thätigfeit ! 


Prometheus. 
Was hältft du deinen Fuß zurüd, du Plüchtige? 
Was feſſelt an dieß Buchtgeftade deinen Blick? 
Wen rufft du an, du Stumme fonft, gebieteft wen? 
Die niemand Rede ftchet, dießmal fprich zu mir! 


Eos. 
Jenen Yüngling vettet, vettet! 
Der verzweifelnd, liebetrunken, 
Rachetrunken, jchwergejcholten, 
In die nachtumhülten Fluthen 
Sich vom Felfen ftürzete. 


Prometheus. 
Was hör’ ig! Hat Phileros dem Strafedräu'n gehorcht? 
Sich jelbft gerichtet, Falten Wellentod gefucht? 
Auf, eilen wir! Dem Leben geb’ ich ihn zurück. 


Eos. 
Weile, Vater! Hat dein Schelten 
Ihn dem Tode zugetrieben, 
Deine Klugheit, dein Beftreben 
Bringt ihn dießmal nicht zurüd, 
Dießmal bringt der Götter Wille, 
Bringt des Lebens eignes, reines, 
Unverwüſtliches Beftreben 
Neugeboren ihn zurüd. 
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Prometheus. 
Gerettet ift er? Sage mir, und fchauft du ihn? 
Cos. 
Dort! er taucht in Fluthenmitte 
Schon hervor, ver ftarle Schwimmer ; 
Denn ihn läßt die Luft zu leben 
Nicht, den Jüngling, untergehn. 
Spielen rings um ihn die Wogen, 
Morgenplic und kurz beweget, 
Spielt er felbft nur mit den Wogen 
Tragend ihn, die ſchöne Laft. 
Alle Fiſcher, alle Schwimmer, 
Sie verfammeln ſich lebendig 
Um ihn ber, nicht ihn zu retten; 
Gaufelnd baden fie mit ihm. 
Ja Delphine prängen gleitend 
- Bu der Schaar fich, der bewegten, 
Tauchen auf und heben tragend 
Ihn, den fchönen aufgefrifchten. 
Alles wimmelnde Gedränge 
Eilet num dem Lande zu. 


Und an Leben und an Friſche 

Wil das Land der Fluth nicht weichen; 

Ale Hügel, alle Klippen 

Bon Lebend’gen ausgeziert! 

Ale Winzer aus den Keltern, 

Felſenkellern tretend, reichen 

Schal’ um Scale, Krug um Krüge 

Den bejeelten Wellen zu. 

Nun entfteigt der Göttergleiche, 

Bon dem vingsumfhäumten Rücken 

Freundlicher Meerwunder fchreitend, 
Reich umblüht von meinen Roſen, 

Er, ein Anadyomen, 

Auf zum Felſen. Die geſchmückte 
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Schönſte Schale reicht ein Alter 
Bärtig, lächelnd, wohlbehaglich, 
Ihm, dem Bacchusähnlichen. 


Klirret, Becken! Erz, ertöne! 
Sie umdrängen ihn, beneidend 
Mich um ſeiner ſchönen Glieder 
Wonnevollen Ueberblick, 
Pantherfelle von den Schultern 
Schlagen ſchon um ſeine Hüften, 
Und den Thyrſus in den Händen 
Schreitet er heran, ein Gott. 
Hörſt du jubeln? Erz ertönen? 
Ja, des Tages hohe Feier, 
Allgemeines Feſt beginnt. 








Prometheus. 
Was kündeſt du für Feſte mir? Sie lieb' ich nicht; 
Erholung reichet Müden jede Nacht genug. 
Des ächten Mannes wahre Feier iſt die That! 


Cos. 
Manches Gute ward gemein den Stunden; 
Doch die gottgewählte, feſtlich werde dieſe! 
Eos blicket auf in Himmelsräume, 
Ihr enthüllt ſich das Geſchick des Tages. 
Niederſenkt ſich Würdiges und Schönes, 
Erſt verborgen, offenbar zu werden, 
Offenbar, um wieder ſich zu bergen. 
Aus den Fluthen ſchreitet Phileros her, 
Aus den Flammen tritt Epimeleia; 
Sie begegnen ſich, und eins im andern 
Fühlt ſich ganz und fühlet ganz das andre. 
So, vereint in Liebe, doppelt herrlich, 
Nehmen ſie die Welt auf. Gleich vom Himmel 
Senket Wort und That ſich ſegnend nieder; 
Gabe ſenkt ſich, ungeahnet vormals. 
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Prometheus. 
Neues freut mich nicht, und ausgeftattet 
Iſt genugſam dieß Gefchlecht zur Exbe. . 
Freilich fröhnt e8 nur dem heut'gen Tage, 
Geftrigen Ereignens denlt's nur ſelten; 
Was es litt, genoß, ihm iſt's verloren. 
Selbſt im Augenblicke greift es roh zu, 
Faßt, was ihm begegnet, eignet's an ſich, 
Wirft es weg, nicht ſinnend, nicht bedenkend, 
Wie man's bilden möge höherm Nutzen. 
Dieſes tadl' ich; aber Lehr' und Rede, 
Selbſt ein Beiſpiel, wenig will es frommen. 
Alſo ſchreiten ſie mit Kinderleichtſinn 
Und mit rohem Taſten in den Tag hin. 
Möchten fie Vergangnes mehr beherz'gen, 
Gegenwärt’ges, formend, mehr fich eignen, 
Wär’ es gut für alle; ſolches wünſcht' ich. 

Eos. 

Länger weil’ ich nicht; mid) treibet fürder 
Strahlend Helios unwiderſtehlich. 
Weg vor feinem Blick zu ſchwinden zittert 
Schon der Thau, der meinen Kranz beperlet. 
Fahre wohl, du Menfchenvater! Merke: 
Was zu wünfchen ift, ihr unten fühlt es; 
Was zu geben jey, die wiſſen's droben. 
Groß beginnt ihr Titanen; aber leiten 
Zu dem ewig Guten, ewig Schönen, 
Iſt der Götter Werk; die laft gewähren! 
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